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GEWIDMET. 


Vorwort 


as  Werk,  welches  ich  hiermit  der  Leferwelt  vollendet  übergebe,  hat  gleich  bei 
feinem  Erfcheinen.  durch  den  reichen  und  gewählten  Bilderfchmuck,  mit  dem  es 
ausgeftattet  ift,  den  Beifall  der  Kunftfreunde  wachgerufen.  Herausgeber  und  Ver¬ 
leger  dürfen  den  Verfuch  für  gelungen  erachten,  dem  Holzfchnitte  die  Radirung 
beizugefellen  und  dadurch  dem  Gefammtcharakter  der  Illuftration  des  Buches  einen 
höheren  künftlerifchen  Werth  zu  verleihen.  Auch  der  Wahl  der  von  uns  gebotenen 
Kunftwerke  hat  man  eine  verftändnifsvolle  Aufnahme  entgegengebracht.  Es  follte  nicht  nur  das 
Allbekannte,  in  hundertfacher  Nachbildung  Weitverbreitete,  fondern  auch  manches  bisher  ver¬ 
borgene  und  unedirte  Werk  der  Perlenfchnur  der  »Kunftfchätze  Italiens«  eingereiht  werden. 
Insbefondere  der  Malerei  ift  diefe  Neuwahl  zu  Hatten  gekommen;  die  Lefer  begegnen  in  der 
Bilderfolge  unferer  Illuftrationen  zahlreichen  in  gröfseren  Kreifen  bisher  unbekannten  oder  unter 
falfchen  Meifternamen  verbreiteten  Erfcheinungen,  denen  erft  die  Forfchung  unferer  Zeit  ihr  Recht 
zurückgegeben  hat. 

Die  gleiche  Sorgfalt,  wie  dem  künftlerifchen  Theile  der  Aufgabe,  wurde  dem  literarifchen 
zugewendet,  und  ich  darf  mich  der  Hoffnung  hingeben,  dafs  man  in  der  glänzenden  Hülle  nirgends 
den  Kern  ftrenger  fachlicher  Behandlung  vermißen  wird.  Durch  die  Anlage  des  Werkes  in 
geographifch-topographifcher  Form  fah  ich  mich  auf  den  Weg  der  modernen  Kritik  hingeführt, 
welche  den  unklaren  Schulzufammenhängen  der  älteren  Gefchichtfchreibung  die  naturgemäfsen 
Typen  der  Stammescharaktere  fubftituirt.  Diefe  habe  ich  in  aller  Schärfe  zu  erfaßen  mich  be- 
ftrebt,  und  bin  daher  mit  gleicher  Liebe  den  Verzweigungen  der  lombardifchen,  der  ferrarefifchen, 
der  umbrifchen  Meiftergruppen  nachgegangen,  wie  den  vor  Allen  gottbegnadeten  Toskanern  und 
Venetianern  in  ihren  höchften,  wunderbarften  Manifeftationen.  Erft  durch  die  landfchaftliche 
Gruppirung  des  Stoffes,  die  noch  in  keiner  neueren  zufammenfaffenden  Darftellung  der  italienilchen 
Kunft  mit  Confequenz  durchgeführt  worden  ift,  erhalten  wir  den  vollen  Überblick  über  den 
enormen  Reichthum  Italiens  an  grofsen,  kernhaften  Künftlercharakteren.  —  Ich  hoffe,  dafs  der 
hiftorifche  Zufammenhang,  welcher  das  Ganze  beherrfchen  mufste,  wenn  es  nicht  als  ein  lofe 
zufammen gewürfeltes  Aggregat  erfcheinen.  follte,  durch  die  Fülle  der  localen  Details  nicht  un¬ 
kenntlich  geworden  ift. 

Eine  vrofse  Dankesfchuld  habe  ich  den  trefflichen  Künftlern  abzuftatten,  welche  die  oft 
fchwierigen  Aufgaben,  die  wir  ihnen  gefleht,  mit  Eifer  und  Gefchick  gelöft  haben.  Einen  der 
Begabteften  von  ihnen,  unfern  theuren  Karl  Bender,  deckt  bereits  die  kühle  Erde,  ihn,  der  am 
feurigften  dem  hohen  Berufe  nachgellrebt,  ein  würdiger  Interpret  der  hehren  Kunft  Italiens  zu  fein ! 


VIII 


Vorwort. 


Von  den  gelehrten  Freunden  und  Collegen,  welche  mir  auf  den  Wanderungen  im  Süden 
und  am  Studirtifche  mit  Rath  und  That  zur  Seite  waren,  danke  ich  das  Meifte  dem  edlen 
Giovanni  Morelli  in  Mailand,  dem  Führer  und  Meifter  in  der  Kritik  der  italienifchen  Malerei. 
Wenn  fein  Name  auf  dem  Widmungsblatte  diefes  Buches  fleht,  fo  wolle  darin  aufser  dem  Zeug- 
niffe  der  Verehrung,  welche  ich  ihm  perfönlich  entgegenbringe,  auch  ein  neuer  Beweis  für  den 
innigen  geiftigen  Verkehr  zwilchen  der  italienifchen  und  deutlichen  Wiffenfchaft  erblickt  werden, 
zu  delfen  fruchtbringender  Entwickelung  beigetragen  zu  haben,  nicht  das  geringfte  Verdien!! 
unieres  berühmten  Mailänder  Freundes  ist. 

Bei  meinem  kunftfinnigen  Verleger,  dem  Urheber  des  Planes  diefer  Publikation,  durch 
welche  delfen  weltbekanntes  »Italien«  feine  künftlerifche  Ergänzung  findet,  bin  ich  llets  auf  die 
opferwilliglle  Bereitwilligkeit  geftofsen,  wenn  es  dem  Werke  neues  und  fchwer  zugängliches 
Material  zuzuführen  und  fein  prächtiges  Gewand  mit  noch  reicherer  Zier  auszuftatten  galt.  Seiner 
fleifsigen  Obforge  danke  ich  es  auch  in  erller  Linie,  dafs  der  Druck  bis  auf  einige  kleine  Ver- 
fehen  in  den  Unterfchriften  der  Illuftrationen,  welche  erft  in  dem  Verzeichniffe  derfelben  ihre 
richtige  Fällung  erhalten  haben,  mit  tadelloler  Correctheit  und  Reinheit  ausgeführt  worden  ift. 

So  möge  denn  das  Werk  als  ein  nicht  unwürdiges  Gefäfs  für  die  goldenen  Früchte  lieh 
bewähren,  welche  es  in  den  »Kunftfchätzen  Italiens«  den  Lefern  darbietet  und  mit  dazu  bei¬ 
tragen,  die  Begeifterung  und  das  Verftändnifs  für  die  Denkmäler  einer  grofsen  Vergangenheit 
unter  den  Gebildeten  wach  zu  erhalten  und  zu  ftärken! 

Wien,  23.  September  1884. 


Carl  von  Lützow. 
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ERSTES  KAPITEL. 

VENEDIG  UND  SEIN  KUNST¬ 
GEBIET. 

om  Norden  her,  aus  denfelben  Alpen- 
thälern,  welche  das  Dampfrofs  heute 
durcheilt,  kamen  vor  Jahrtaufenden  die 
Völker  herabgeftiegen,  deren  Nachkom¬ 
men  den  Kern  der  gegenwärtigen  Be¬ 
wohner  Oberitaliens  bilden.  Die  alten 
Veneter,  wie  ihre  Stammesgenoffen  in  den  Niede¬ 
rungen  des  Po  und  der  Eti'ch,  fogen  aus  den  an¬ 
grenzenden  Bergländern  ihre  edelften  Kräfte.  Dort, 
im  Angefichte  fchneebedeckter  Gipfel,  liegt  Tizian’s 
Heimath !  Aber  indem  wir  diefen  Namen  nennen, 
fteigt  fofort  auch  die  ganze  Gluth  füdlicher  Natur 
und  Kunft  vor  uns  auf.  Ift  es  ja  doch  die  Ver¬ 
mählung  nordifchen  Wefens  mit  den  Wundern  und 
Reizen  des  Südens,  welcher  Italien  überhaupt  die 
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ihm  zuertheilte  Mittlerrolle  unter  den  Völkern  Europa’s  verdankt!  Und  wo  hätte  diele  räthfel 
volle  Doppelnatur  eigsnthümlicheren  und  beftrickenderen  Ausdruck  gefunden  als  in  V  enedig  s 
Kunft  denkmälern  ? 

Ein  deutfcher  Hiftoriker  vergleicht  die  Lagunenftadt  einem  Riefenfchiffe,  welches  in  dem 
Bufen  der  Adria  vor  Anker  liegt;  die  Riva  bildet  fein  Verdeck,  die  kleinen  Inseln  draussen  gleichen 
Booten  und  Schaluppen,  welche  zum  Dienfte  des  mächtigen  Fahrzeugs  beftimmt  lind.  Dieles 
ift  mehr  als  ein  Werk  und  Glied  seines  Heimathlandes:  es  ift  eine  Schöpfung  und  ein  Organ 
des  Weltverkehrs.  Nicht  nur  Süd  und  Nord  berühren  lieh  in  ihm,  auch  der  ferne  Often  Ifeueit 
feine  Products  bei;  Byzantiner  und  Türken  taufchen  hier  mit  dem  Deutschen  ihre  Waaren.  — 

Wir  betreten  den  Markusplatz,  den  Saal  Venedig’s,  und  der  erfte  Blick  auf  den  ehrwürdigen 
Dom  rechtfertigt  die  eben  ausgefprochenen  Gedanken.  Um  die  Wende  des  Jahrtaufends,  als  in 
den  Städten  Oberitaliens  jener  llrenge,  dem  nordifch-romanifchen  verwandte  Bauftil  lieh  ent¬ 
wickelte,  deffen  Denkmäler  wir  in  Verona,  Mailand,  Pavia,  Parma  kennen  lernen  werden,  erftand 
auch  in  Venedig  nach  dem  Brande  des  Jahres  976  die  ältefte  hiftorifch  nachweisbare  Markus- 
bafilika.  Noch  im  n.  Jahrhundert  hatte  fie  die  Gellalt  eines  mächtigen  Ziegelbaues,  deffen 
Äufseres  durch  ein  Syftem  rundbogig  überwölbter  Pfeiler  gegliedert  und  mit  Reihen  kleiner 
Blendnifchen  und  kreisrunden  Fenftern  verfehen  war.  Die  Grundrifsform  war  fchon  damals  die 
fpätbyzantinifche :  mit  fünf  Kuppeln,  einer  in  der  Mitte  und  vier  kleineren  auf  den  Armen  des 
griechifchen  Kreuzes,  von  denen  der  öftliche  über  einer  auf  Säulen  gewölbten  Krypta,  mit  der 
Grabftätte  des  heil.  Markus,  erhöht  ift.  Aber  das  prächtige  orientalifche  Marmorgewand  wurde 
dem  Ganzen  erft  viel  fpäter  umgelegt,  nachdem  sich  der  Often  den  fiegreichen  Venetianern  er- 
schloffen  und  Conftantinopel  l'elbft  im  Jahre  1204  von  ihnen  erftürmt  war.  Da  ergoffen  lieh 
Ströme  Goldes  und  Silbers  in  den  Schoofs  der  nreerbeherrfchenden  Venetia;  in  jenen  Tagen 
foll  auch  das  bronzene  Viergefpann  über  dem  Portal  der  Markuskirche,  gewifs  urfprünglich 
die  Zier  eines  römifchen  Triumphbogens,  aus  dem  Hippodrom  von  Conftantinopel  fortgefchleppt 
worden  fein;  und  um  das  ganze  Schiff  des  Domes  legte  lieh  nun,  wie  ein  ftrahlendes  Gelchmeide, 
jene  kuppelgewölbte  Vorhalle  mit  ihren  dichtgereihten  und  übereinander  geflehten  buntfarbigen 
Marmorfäulen,  zum  Theil  wahren  Prachtftücken  byzantinifcher  Steinmetzarbeit.  Obwohl  fremd¬ 
artigen  Urfprungs,  erfcheint  fie  uns  doch  durchaus  wie  hier  gewachfen,  als  die  Blüthe  des  in 
Stein  übertragenen  Pfahlbaufyftems;  und  der  an  S.  Marco  damals  feftgeftellte  Decorationsftil, 
im  Inneren  durchleuchtet  von  dem  Glanz  der  Mofaiken,  ift  die  Grundlage  der  venetianilchen 
Kunft  geblieben  bis  an’s  Ende  ihrer  goldenen  Zeit. 

Auch  auf  den  kleinen  Laguneninfeln ,  auf  denen  nach  Cafftodor’s  Ausdruck  die  alten 
Veneter  ihre  Häufer  gebaut  hatten  »gleich  Neftern  von  Waffervögeln«,  zeugt  heute  noch  manches 
Denkmal  von  der  Herrfchaft  Oftrom’s  über  den  Beginn  der  venetianifchen  Kunft:  auf  Torcello 
das  Achteck  des  Baptifteriums  neben  der  Domkirche  und  der  intereffante,  einft  kuppelgewölbte 
Hallenbau  von  S.  Fosca;  auf  Murano,  dem  Sitz  der  weltbekannten  Glasinduftrie,  die  glänzende 
mufivifche,  der  Markuskirche  nachgebildete  Decoration  des  Doms  von  S.  Donato. 

Von  der  Herzogsburg  Alt -Venedig’s,  welche  durch  Angelo  Partecipazio  auf  der  Stelle 
des  heutigen  Dogenpalaftes  errichtet  worden  und  bei  dem  Brandunglück  von  976  zu  Grunde 
gegangen  fein  foll,  haben  wir  keine  klare  Vorftellung.  Saalbau  mit  offener  Loggia  und  Freitreppe 
werden  auch  ihr  wohl  eigen  gewefen  fein,  wie  fämmtlichen  Pfalzen  des  frühen  Mittelalters. 
Ueberhöhte  Rundbögen,  byzantinifche  Würfelkapitäle,  Flächenornamente  aus  verfchiedenfarbigen 
Ziegeln  oder  Marmortafeln,  verliehen  gewifs  auch  ihrem  Stil  das  orientalifche  Gepräge,  welches 
an  den  wenigen  aus  romanifcher  Zeit  erhaltenen  Privatpaläften  Venedig’s,  trotz  aller  Zerftörung 
und  Entftellung ,  noch  erkennbar  ift,  am  fogenannten  Fondaco  de’  Turchi,  am  Palazzo  Farfetti 
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(früher  Dandolo),  am  Palazzo  Loredan  (der  einftmaligen  Wohnung  Peter  Lufignan’s,  Gemahls  der 
Katharina  Cornaro),  am  Palazzo  Zorzi  u.  A.  Das  erftgenannte  diefer  Gebäude,  feit  1621  Kaufhaus 
der  Türken,  hatte  fich  feinen  doppelten  rundbogigen  Ärkadenbau  an  der  Facade  bis  zur  Mitte 
unfres  Jahrhunderts  bewahrt.  Gegenwärtig  ift  es  völlig  renovirt  und  enthält  das  von  Teodoro 
Correr  gegründete,  für  alle  Zweige  der  venetianifchen  Kunft  und  Kunftinduftrie  hochwichtige 
ftädtifche  Mufeum. 

Die  Ruhmesepoche  des  vierten  Kreuzzuges  führte  das  mittelalterliche  Venedig  unter  dem 
weifen  und  heldenmiithigen  Dogen  Enrico  Dandolo  (1192 — 1205)  auf  den  Gipfel  feiner  Macht. 
Wir  flehen  an  der  Schwelle  der  Zeit,  in  welcher  lieh  der  gothifche  Bauftil  von  Frankreich  aus 
über  Europa  verbreitete.  In  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  kam  er  auch  in  Oberitalien 
zum  entfehiedenen  Durchbruch.  Aber  weder  für  die  ftrenge  Logik  der  nordifchen  Conftructions- 
weife  noch  für  den  gewaltigen  Ernft  der  Bauten  Toskana’s,  deren  cyklopifches  Gemäuer  von 
unaufhörlichem  Waffengeklirr  wiederhallte,  fand  fich  Sinn  und  Raum  in  der  Lagunenftadt.  Lichte 
Hallenkirchen  und  wohnliche,  mit  zierlichen  Prachtfagaden  ausgeftattete  Paläfte,  dazu  eine  reiche 
Decorationskunft,  in  der  fielt  Alles  zufammenfindet,  was  zur  Hervorbringung  heiterer  und  glän¬ 
zender  Wirkungen  erforderlich  ift :  das  bildet  den  Apparat  der  venetianifchen  Gothik.  Und  wenn 
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man  die  sämmtlichen  Stilweifen  am  Auge  vorüberziehen  läfst,  welche  auf  diefem  Boden  einander 
gefolgt  find,  vom  Altbyzantinifchen  bis  zum  Barocco,  fo  wird  lieh  kaum  eine  kunftlerifche 
Ausdrucksform  finden  laffen,  welche  charakteriftifcher  wäre  für  die  Lagunenftadt  als  jene  mittel¬ 
alterliche  Prachtkunlb,  namentlich  fpätgothifcher  Zeit,  mit  ihrem  bald  nordilchen,  bald  onentahfehen 
Anhauch,  ihren  feinen  Säulchen  und  Gliederungen,  ihren  gefchweiften  und  durchbrochenen  Bögen, 
dem  ganzen  farbigen,  phantaflifchen  Reiz  ihrer  Decoration.  Für  die  Kirchen  als  Bauwerke  haben 
wir  kaum  ein  Auge;  fie  find  uns  hier  nur  Hüllen  für  den  reichen  Inhalt  an  bildender  Kunft, 
von  welchem  noch  vielfach  die  Rede  fein  wird.  Aber  ein  Beifpiel  venetianifcher  Kirchenbaukunft 
aus  gothifcher  Zeit  mufs  doch  mit  wenigen  Worten  gewürdigt  werden :  die  um  1250  gegründete 
Franciskanerkirche  S.  Maria  Gloriofa  de’  Frari.  Alles  ift  hier  auf  die  mächtige  Raumwirkung 
hin  componirt :  drei  breite,  von  fchlanken  Pfeilern  getragene  Schiffe  bilden  das  Langhaus;  daran 
fchliefst  lieh  ein  weiter,  ungetheilter  Querbau,  und  an  diefen  eine  Reihe  von  lieben  in  einer  Flucht 
neben  einander  liegenden,  im  Winkel  abfchliefsenden  Kapellen,  von  denen  die  mittlere,  als 
Chor,  die  übrigen  an  Weite  und  Tiefe  überragt.  Diefe  Nebeneinanderordnung  der  Kapellen 
wird 'uns  auch  in  Toskana  wieder  begegnen,  an  Stelle  der  charakteriftifch  franzöfifchen  Form 
des  polygonen  Chorhauptes  mit  Umgang  und  radial  angeordnetem  Kapellenkranz.  —  Die  Bildung 
der  Details  ift  im  Inneren  wie  am  Äufseren  eine  vorwiegend  fchlichte  und  fpröde.  Nur  an  den 
Umrahmungen  der  Chorfenfter  und  in  deren  fein  gezeichneten  Maalswerkformen  durchbricht  ein 
regerer  decorativer  Geilt  das  ernfte  Backfteingemäuer.  Jene  Theile  wurden  aber  auch  erft  im 
14.  Jahrhundert  ausgeführt.  Derfelben  fpäten  Zeit  entflammt  die  Gründung  der  in  Stil  und 
Anlage  verwandten  Dominikanerkirche  S.  Giovanni  e  Paolo.  Flübfche  Backfteinkirchen,  wenn 
auch  nicht  fo  bedeutend  wie  die  genannten,  find  S.  Stefano  und  S.  Maria  dell’  Orto,  letztere 
namentlich  wegen  ihrer  l'acade  beachtenswerth.  Aufserhalb  Venedig  s  zeigen  den  nämlichen 
Typus  die  ebenfalls  von  Dominikanermönchen  errichteten  Bauten  S.  Anaftafia  in  Verona  und 
S.  Nicolö  zu  Trevifo. 

Den  vollen  Gegenfatz  gegen  diefe  kühnen  und  ftrengen  Schöpfungen  der  Bettelorden  bildet 
die  Profangothik  Venedig’s.  Hier  ift  Alles  kleinen,  von  weltlichem  Geift  erfüllten  Räumlichkeiten 
angepafst;  Feinheit  und  Glanz  müffen  uns  hinwegtäufchen  über  die  nothgedrungene  Zurückhaltung 
von  grofsen,  machtvoll  ausgedrückten  Intentionen.  Ganz  Venedig,  die  breite  Wafferftrafse  des 
Canal  grande  wie  das  Geäder  der  taufend  kleinen  Canäle  und  Gäfschen,  ift  erfüllt  von  den 
Zauberwerken  architektonifcher  Kleinkunft.  Die  Perle  darunter  bildet  die  gegen  Ende  des  14.  Jahr¬ 
hunderts  erbaute  Cä  Doro,  nach  ihren  urfprünglichen  Befitzern  fo  genannt.  Man  kann  fich  nichts 
der  architektonifchen  Regel  Widerfprechenderes  denken,  als  diefe  wie  von  Goldarbeitern  oder 
Teppichwirkern  erdachte  Facade  mit  ihrer  in  ausgefchweiften  Bögen  und  Rofetten  fich  öffnenden 
Loggia,  dem  arabifchen  Zinnenfchmuck  über  dem  Dachgefims,  mit  ihrer  Fülle  zierlich  gewundener, 
durchbrochener,  nur  auf  die  Wirkung  in  der  Fläche  berechneter  Ornamentik.  Dafs  das  Arkaden¬ 
motiv  der  Loggia,  der  Glanzpunkt  diefer  Palaftfacaden,  hier  nicht,  wie  fonft,  in  der  Mitte  liegt, 
londern  auf  die  Seite  gefchoben  ift,  entrückt  das  Ganze  noch  mehr  aus  der  Sphäre  des  regelrecht 
Architektonifchen  in’s  Malerifch-Decorative.  Wechfel  von  weilsem  und  farbigem  Marmor  mit 
Gold  vollenden  den  beftrickend  reizvollen  Eindruck.  Leider  hat  derfelbe  durch  Renovation  fehr 
gelitten.  —  Von  den  Paläften  gleichen  Stils  und  der  nämlichen  Zeit  nennen  wir  am  Canal 
grande:  den  Palazzo  Sagredo  (früher  Morofini),  den  Palazzo  Pifani-Moretta,  unweit  der  Mündung 
des  Rio  di  S.  Polo,  die  beiden  durch  einen  Thorbau  zufammenhängenden  Palazzi  Giuftiniani 
und  den  daneben  gelegenen,  urfprünglich  derfelben  Familie  angehörigen  Palazzo  Foscari,  die 
gothifchen  Theile  des  Palazzo  Cavalli  und  den  mit  prächtigen,  durchbrochen  gearbeiteten  Balkons 
und  reichen  Fenfterumrahmungen  ausgeftatteten  fchmalen  Ziegelrohbau  des  Palazzo  Contarini- 
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Fafan.  Aus  der  Malle  der  übrigen  ftilvervandten  Bauten  leien  die  Palazzi  Giovanelli  bei  S.  Fosca 
und  Pasqualigo  (Cicogna)  unweit  von  S.  Angelo  Raffaello  noch  hervorgehoben.  Allen  diefen 
Häufern  und  Paläften  ift  die  Eigenthümlichkeit  gemeinfam,  welche  dann  auch  durch  die  folgenden 
Epochen  den  Profanbau  Venedig’s  charakterifirt,  dafs  fie  nur  eine  einzige,  als  Schaufeite  behandelte 
Facade  befitzen ;  das  fonftige  Äufsere  ift  roh  und  unbedeutend.  Und  auch  die  eine  Facade  läfst 
deutlich  erkennen,  dafs  es  in  erfter  Linie  ein  Handels-  und  Gefchäftsvolk  war ,  welches  an  diefen 
Canälen  fielt  feine  Sitze  baute.  Die  breite,  vom  Waffer  emporführende  Treppe  mündet  oft  in 


ein  ganz  einfaches 
Portal ,  welches  fielt 
nur  an  den  gröfseren 
Bauten  zur  Bogenhalle 
erweitert.  Dahinter 
liegt  das  weite,  für 
den  Gefchäftsverkehr 
beftimmte  Veftibül, 
rechts  und  links  von 
Magazinen  und  andern 
Wirthfchaftsräumen 
eingefchloffen.  Erft  im 
Iiauptgefchofs  begin¬ 
nen  die  dem  Lebens- 
genufs  und  der  Ge- 
felligkeit  gewidmeten 
Räumlichkeiten.  Den 
Mittelpunkt  des  » piano 
nobile «  bildet  dergrofse 
Empfangsfaal.  Sein 
architektonifcher  Aus¬ 
druck  ift  der  von 
fchlanken  Säulen  ge- 
ftützte  » Portego cc,  die 
luftige  Arkadenhalle 
mit  ihren  oft  malerifch 
verfchränkten,  ge- 
fchweiften  und  durch- 
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brochenen  Bögen, 
welche  fielt  dann  in 
ähnlicher  Anordnung 
im  Oberftock  wieder¬ 
holen.  Die  Seiten¬ 
partien,  mit  den  klei¬ 
neren  Wohngemäch- 
ern ,  find  architekto- 
nifch  dem  Mitteltheil 
untergeordnet ,  »wie 
die  Flügel  eines  Trip¬ 
tychons«  (Schnaafe). 

Ihre  Wandflächen 
werden  durch  ein  oder 
zwei  Fenfter  durch¬ 
brochen,  hin  und 
wieder  auch  durch 
Nifchen,  umrahmte 
T afeln  und  dergleichen 
belebt.  In  der  ganzen 
Durchbildung  zeigt 
fielt  das  Beftreben,  auf 
einemehrteppichartige 
als  plaftifche  Wirkung 
hinzuarbeiten,  ganz  im 
Sinne  des  Orients,  an 
den  uns  auch  das  Ver¬ 
meiden  der  einfachen 


Spitzbögen  zu  Gunften  der  ausgefch weiften ,  verfchlungenen  und  gefchweiften  Bogenformen 
erinnert. 

Unter  demfelben  Gefichtspunkt  will  das  Hauptwerk  der  venetianifchen  Gothik,  der  Wunder¬ 
bau  des  Dogenpalaftes,  betrachtet  fein.  Nur  lieh  felbft  vergleichbar,  würde  er  an  keiner  andern 
Stelle  begreiflich  erfcheinen ;  hier  dagegen  ift  er  nur  die  höchfte  Äufserung  derfelben  Naturkraft, 
welche  das  ganze  in  Stein  gewobene  Märchen  diefer  Architektur  hervorbrachte.  Auch  für  ihn 
gilt  keines  der  in  der  abendländifchen  Baukunft  eingebürgerten  Proportionsgefetze ;  kein  An- 
fpruch  an  plaftifche  Gliederung  und  regelrechten  Aufbau  der  Maffen  findet  hier  feine  Befriedigung. 
Zwei  gothifche  Säulenhallen,  die  untere  gedrückt  und  einfach,  die  obere  fchlank  und  zierlich, 
mit  ausgezackten  Bögen  und  Rofetten,  ftützen  ein  hohes,  nur  von  wenigen  Fenftern  durch¬ 
brochenes  Obergefchofs,  das  unerträglich  fchwer  lallen  würde,  hätte  man  feinen  Mauern  nicht 
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einen  reizenden  farbigen  Schmuck  verliehen.  Es  find  nur  einfache  rautenförmige  Mufter  aus 


weifsen  und  rothen,  mit  einander  abwechfelnden  Marmorplatten;  dazu  an  den  Ecken  gewun¬ 
dene  Säulen  und  ein  zackig  emporftrebendes  Dachornament  von  orientalifchem  Charakter.  Aber 
eben  dies  Wenige  war  das  einzig  Mögliche  an  diefer  Stelle.  Der  Oberbau  wirkt  in  Folge  deffen 
wie  eine  an  Stangen  befeftigte  Teppichhülle,  vor  welcher  kein  Gefühl  des  Laftenden  aufkommen 
kann  und  welche  die  beiden  Bogenhallen  leicht  und  gefällig  ftützen.  Es  ift  fraglich,  ob  das 
Ganze  fich  fo  fchon  dem  Geifte  des  Pietro  Bafeggio  dargeftellt  hat,  welchen  uns  Urkunden  als 

ehern  zwei  Meifter 
der  Künftlerfamilie 
Buon,  Giovanni  und 
Bartolommeo, 
thätig  waren.  Von 
ihnen  rührt  u.  A. 
der  Bau  und  die 
Ausfchmückung  der 
Porta  della  Carta 
und  der  zu  ihr  ge¬ 
hörigen  Durch¬ 
gangshalle  her,  wel¬ 
che  zwifchen  Do- 
genpalaft  und  Mar¬ 
kuskirche  auf  die 
Riefentreppe  des 
grofsen  Hofes  zu¬ 
führt.  —  Wir  treten 
fpäter  in  den  Hof 
ein.  —  Der  Schmuck 
des  Portals  zeigt  in 
Bildwerk  und  archi- 
tektonifchem  Orna¬ 
ment  den  kraufen 
vegetativen  Deco- 
rationsllil ,  welcher 
allen  venetianifchen 
Arbeiten  vom  Aus- 


Obermeifter  des 
1341  begonnenen 
Umbaues  der  alten 
Herzogsburg  nen¬ 
nen.  Vielleicht  ift 
der  Maueraufbau 
urfprünglich  leichter 
projectirt  gewefen, 
oder  die  beiden 
Hallen  trugen  keine 
Wand,  fondern  lie¬ 
fen  als  freie  Deco- 
ration  um  den  zu- 
rückfpringenden 
Kern  des  Bauwerks 
herum,  fo  wie  ein 
Miniaturbild  des  14. 
Jahrhunderts  in  der 
Oxforder  Bibliothek 
es  zeigt.  Jedenfalls 
hat  aber  die  fpät- 
gothifche  Zeit  den 
Bau  fchon  in  der 
jetzigen  Geftalt  ge- 
fehen.  In  die  Jahre 
1424 — 42  fiel  ein 
neuer  Umbau  des 
Palaftes ,  bei  wel- 
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gange  des  Mittelalters  eigen  ift.  Mit  feiner  urfprünglichen  Vergoldung  bildete  diefes  bildnerifch 
reich  ausgeftattete  Prachtthor  den  würdigften  Eingang  zu  den  ftolzen  Hallen  des  Inneren.  — 
Aehnliche  Portale,  mit  Madonnen  und  Heiligengeftalten,  unter  Spitzgiebeln  mit  üppigem  Blätter- 
und  Knollenfchmuck,  finden  fielt  nicht  nur  an  zahlreichen  Kirchen,  Bruderfchaftsgebäuden  und 
dergleichen,  fondern  fie  dienen  oft  auch  blofs  zum  Schmuck  von  Brückenübergängen  oder  als 
Bekrönungen  des  Eintritts  in  fchmale  Gäfschen,  wie  es  die  beiden  von  uns  abgebildeten  Bei- 
fpiele  zeigen.  Ueberall  bekundet  fich  fo,  bisweilen  an  der  verborgenften  Stelle,  der  Sinn  für 
edle  Zierlichkeit  und  Pracht. 


Die  Steinfculptur,  welche  die  Werke  der  venetianifchen  Gothik  belebt,  ift  von  keiner  fo 
hohen  geiftigen  Bedeutung,  wie  die  gleichzeitige  und  fchon  die  um  ein  halbes  Jahrhundert  ältere 
Toskana’s.  Kein  beftinunt  erkennbarer  Zufammenhang  befteht  zwifchen  den  bahnbrechenden 
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Pifaner  Meiftern  und  den  Steinmetzwerkftätten  der  Lagunenftadt,  fo  vieles  auch  die  Tradition 
davon  erzählt.  Wer  fleh  aber  die  Mühe  nicht  verdriefsen  läfst,  in  diefer  ftimmungsvollen 
Welt  der  Farbe  dem  fchlichten  mittelalterlichen  » Tagliapietra «  nachzugehen,  der  wird  über  den 
Portalen  der  Kirchen  und  im  Inneren  derfelben,  vornehmlich  an  den  zahlreichen  Grabdenkmälern, 
auf  manches  lebensvolle  Werk  ftofsen,  welches  von  unbefangenem  Studium  der  Natur  zeugt 
und  beweift,  dafs  auch  hier  ein  reger  Sinn  an  der  Abftreifung  der  mittelalterlichen  Feffeln  arbeitete. 
Einen  frifchen,  wenn  gleich  etwas  derben,  Naturalismus  zeigt  z.  B.  das  Relief  der^  Madonna  mit 
Engeln  und  Anbetenden  über  dem  Eingang  in  das  ehemalige  Klolfer  della  Carita,  die  heutige 
Akademie,  nach  der  Infchrift  geftiftet  im  Jahre  1345.  Eine  hübl'che  Madonnenftatue ,  feit  Vaian 
vielfach  dem  Nicola  Pifano  zugefchrieben,  krönt  das  Flauptportal  von  S.  Maria  de’  Fran.  Diefelbe 
Kirche  bietet  auch  für  den  Stil  der  gothifchen  Grabdenkmäler  mehrere  beachtenswerthe  Beifpiele, 
der  einfacheren  wie  der  prächtigeren  fpäteren  Art.  Die  fchönften  Werke  diefer  Gattung  enthält 
jedoch  die  erinnerungsreiche  Gräberfammlung  von  S.  Giovanni  e  Paolo,  darunter  das  Denkmal 
des  Dogen  Marco  Corner  (t  1368)  mit  der  liegenden  Geftalt  des  Verftorbenen  unter  giebel¬ 
bekrönter,  von  Fialenthürmchen  flankirter  Spitzbogennifche,  und  das  Grabmal  des  Dogen  Antonio 
Venier  (f  1400),  beides  Werke  aus  der  Schule  der  Maffegne.  Der  Name  diefer  Künftlerfamilie, 
in  der  fleh  befonders  die  Brüder  Jacobello  und  Pierpaolo  hervorgethan  zu  haben  fcheinen,  lft  der 
einzige  von  allen  venetianifchen  Bildhauernamen  der  fpätgothifchen  Zeit,  welcher  neben  dem  der 
Buon  einen  hiftorifchen  Klang  hat.  Den  beiden  Brüdern  werden  vor  Allem  die  würdevollen, 
fchöngewandeten  Figuren  der  Maria,  des  h.  Markus  und  der  Apoftel  zugefchrieben,  welche  den 
Lettner  des  Hauptchors  der  Markuskirche  fehmiieken.  Sie  flammen  aus  dem  Jahre  1 394-  Etwas 
fpäter ,  aber  ftilverwandt  lind  die  Statuen  auf  den  Schranken  der  Seitenchöre.  W  er  lieh  den 
lchrittweifen  Uebergang  der  gothifchen  Bildnerei  in  die  Stilweife  des  15.  Jahrhunderts  klar 
machen  will,  ftudire  den  plaftifchen  Schmuck  der  Hallen  des  Dogenpalaftes!  An  den  reichen 
Blattkapitälen  der  unteren  Säulenreihen  und  in  den  grofsen  Hochreliefs  an  den  Ecken  des  Gebäudes 
findet  lieh  ein  zufammenhängender  Gedankenkreis  nach  der  Weife  des  Mittelalters  eyklifeh  dar- 
geftellt;  Allegorien  wechfeln  mit  fymbolifchen  und  gefchichtlichen  Figuren  ab.  Das  Bedeutendfte 
find  die  grofsen  Eckreliefs,  vor  Allem  das  herrlich  erdachte  »Urtheil  Salomoniscc  unmittelbar 
neben  der  Porta  della  Carta.  Die  eleganten,  lebendig  bewegten  Sculpturen  an  der  letzteren 
(Venetia  auf  ihrem  Löwenthron,  ferner  zwifchen  dem  Laubwerk  fchwebende  Genien,  endlich  vier 
weibliche  Tugenden)  bekunden  das  Herannahen  der  Renaiffance.  Die  Arbeit  an  diefen  Werken 
dauerte  bis  1443. 

Dafs  Nachklänge  der  Gothik  in  andern  Zweigen  der  Sculptur  noch  weit  über  diefen  Zeit¬ 
punkt  hinaus  in  Venedig  zu  verfpüren  find,  kann  uns  bei  der  Zähigkeit,  mit  welcher  man  dort 
überhaupt  am  Alten  hing,  nicht  wundern.  Ein  intereffantes  Zeugnifs  dafür  find  z.  B.  die  von 
1468  datirenden  in  Holz  gefchnitzten,  von  durchbrochenem  gothifchem  Laubwerk  eingerahmten 
Reliefs  mit  Bruftbildern  männlicher  und  weiblicher  Heiliger,  welche  das  Chorgeftühl  in  S.  Maria  de’ 
Frari  fchmücken.  Sie  find  das  Werk  des  hochbedeutenden  Bildfchnitzers  Marco  da  Vicenza,  von 
dem  auch  der  Chor  von  S.  Stefano  und  eine  Kapelle  in  S.  Zaccaria  treffliche  Arbeiten  aufweifen. 
Einzelne  der  markig  und  empfindungsvoll  gearbeiteten  Köpfe,  befonders  der  weiblichen,  erinnern 
an  den  Stil  des  Martin  Schön.  Deutfche  Einflüße  kann  man  in  der  venetianifchen  Ptaftik  jener 
Epoche  überhaupt  nicht  feiten  conftatiren.  —  Die  Holzbildhauerei  und  Schnitzerei,  wie  fie  für 
Decken  und  Mobiliar  der  Wohnungen  reichliche  Arbeit  fand,  lieferte  vor  Allem  auch  die 
reichvergoldeten  Rahmen  für  die  Altarwerke,  die  erften  Schöpfungen  einer  feit  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  nachweisbaren  felbftändigen  venetianifchen  Malerfchule. 

Was  bis  dahin  aus  den  Malerwerkftätten  der  Lagunenftadt  hervorging,  erinnerte  noch 
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ftark  an  die  blutlofen  Schemen  der  Byzantiner.  Nur  vereinzelt  fpürt  man  eine  Äufserung  frifcheren 
Lebens,  wozu  der  Impuls  aus  anderen,  nord-  und  mittelitalienifchen  Schulen  kam.  Ein  Ereignifs 
war  die  um  1419  erfolgte  Berufung  des  Gentile  da  Fabriano  und  feines  damals  hochberühmten, 
befonders  als  Medailleur  hervorragenden  Genoffen  Pifanello  von  Verona  zur  Ausmalung  eines 
Saals  im  Dogenpalafte.  Ihre  leider  längft  zerftörten  Bilder  fpornten  die  einheimifchen  Maler  zur 
Nacheiferung  an.  Der  Auffchwung  zeigt  lieh  zuerft  in  der  Malerfchule  von  Murano.  Ein  Meifter 
Antonio  Vivarini  von  dort  liefert  zwifchen  den  Jahren  1440 — 46  in  Gemeinfchaft  mit  dem  aus 
Deutfchland  herübergekommenen  Meifter  Johann  (Johannes  Alemannus)  und  von  1450  an  gemein- 
fam  mit  feinem  Bruder  Bartolommeo  Vivarini  von  Murano  jene  farbenprächtigen,  von  fpitzbogigen 
Goldrahmen  mit  reichem  Giebel-  und  Fialenwerk  eingefafsten  Altarbilder,  welche  uns  in  Kirchen 
und  Mufeen  noch  zahlreich  erhalten  find.  Dafs  die  Gefchmacksrichtung  der  Muranefen  in  einem 
nordifchen  Meifter,  vielleicht  der  Kölner  Schule,  befonders  williges  Entgegenkommen  fand,  erklärt 
fich  aus  dem  Stil  der  damaligen  deutfehen  Kunft,  welche  uns  in  ihren  figurenreichen,  in  Gold 
und  Farben  prangenden,  theils  gemalten,  theils  gefchnitzten  Altarfchreinen  Schöpfungen  verwandten 
Charakters  hinterlaffen  hat.  Das  Hauptwerk  der  Meifter  Johannes  und  Antonius  befitzen  wir 
in  der  Madonna  mit  dem  flehenden  Chriftuskinde  vom  Jahr  1446  in  der  Akademie  zu  Venedig. 
Malerei  und  goldverzierte  Schnitzerei  verbinden  fich  hier  zu  einem  Eindruck  von  wahrhaft 
orientalifcher  Pracht.  —  Was  in  den  Bildern  diefer  früheren  Art  erft  im  Keim  fich  vorfindet,  ein 
lebendiger,  der  Natur  abgelaufchter  Zug,  das  tritt  dann  in  den  Schöpfungen  Bartolommeo’s  von 
Murano,  namentlich  in  den  von  ihm  allein  herrührenden,  als  neues,  offenbar  aus  der  Paduaner 
Schule  hieher  verpflanztes  Element  von  ausgefprochen  realiftifcher  Tendenz  hervor.  Wir  ver- 
anfchaulichen  dies  durch  eines  seiner  Altarwerke  aus  der  Sammlung  der  venetianifchen  Akademie, 
welche  in  Italien  die  reichften  Anfchauungen  von  der  Entwickelung  der  Schule  gewährt.  Sanfter 
und  auch  in  der  Technik  fortgefchritten  find  die  Werke  des  'Alvife  (Luigi)  Vivarini.  So  war  der 
Stand  der  venetianifchen  Malerei  am  Wendepunkte  der  Renaiffance. 

Wie  durchgreifend  auch  die  Veränderung  gewefen  fein  mag,  welche  mit  dem  Ausgange 
des  15.  Jahrhunderts  und  am  Beginne  des  16.  in  der  Kunft  der  Lagunenftadt  fich  vollzog:  immer 
ift  diefer  doch  der  eine,  tief  in  ihrem  Wefen  begründete  Zug  eigen  geblieben,  mehr  auf  Reiz  und 
Glanz  der  äufseren  Erfcheinung  als  auf  Tiefe  und  Wucht  des  geiftigen  Gehalts  bedacht  zu  fein.  — 
In  Florenz  kündigt  fich  der  Genius  der  neuen  Zeit  durch  ein  conftructives  Werk  von  bis  dahin 
ungeahnter  Kühnheit  an :  Filippo  Brunellesco  überlpannt  Arnolfo’s  Dom  mit  der  Doppelwölbung 
feiner  Kuppel.  Gleichzeitig  brechen  Ghiberti,  Donatello  und  Mafaccio  der  Plaftik  wie  der  Malerei 
neue,  zu  den  höchften  Zielen  führende  Bahnen.  —  Das  ariftokratifch-confervativ  regierte,  fort¬ 
während  auf  die  Vergröfserung  feiner  Weltftellung  bedachte  Venedig  war  zur  Entfaltung  mächtiger 
Impulfe  im  Innern  wenig  angethan.  Es  legt  den  neuen  Stil  an  wie  ein  ihm  dargereichtes 
Gewand,  an  de'ffen  Hervorbringung  Andere  gearbeitet.  Die  Urheberfchaft  der  venetianifchen 
Bauten  und  Bildwerke  von  ausgefprochenem  Frührenaiffance-Charakter  knüpft  fich  zuvörderft  an 
den  Namen  der  Lombardi,  einer  ohne  Zweifel  aus  der  Lombardei  zugewanderten  Künftlerfamilie, 
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welche  fich  mehrere  Generationen  hindurch  in.  Venedig  verfolgen  läfst.  Es  ift  die  alteinheimifche 
Kunft  der  Marmorvertäfelung,  mit  feiner  durchbrochener  und  in  Relief  ausgeführter  Ornamentik, 
an  bevorzugten  Stellen  auch  mit  Rundfculptur  verbunden,  welche  die  Lombardi  mit  unver¬ 
gleichlicher  Gefchicklichkeit  kultiviren. 

Wie  fich  diefer  Stil  fchrittweife  von  den  gothifchen  zu  den  Renailfance-Formen  fortent¬ 
wickelte,  zeigt  auf  intereffante  Weife  die  1457  begonnene  Fapade  der  Kirche  S.  Zaccaria,  eines 
im  Übrigen  wenig  bedeutenden  Bauwerkes.  Im  Erdgefchofs  ift  das  kleinliche  Getäfel  mit  den 
gewundenen  Eckfäulchen  und  überfeinen  Profilirungen  ganz  noch  in  mittelalterlicher  Behandlung 
feftgehalten;  darüber  zieht  fich  eine  Reihe  zierlicher  Mufchelnifchen  hin;  erft  gegen  oben  zu 
werden  die  Formen  gröfser  und  einfacher;  ein  halbkreisförmiger  Giebel  und  gerundete  Seiten- 
abfchlüffe  bilden  die  Bekrönungen.  Das  Werk  wird  ohne  genügende  Begründung  dem  älteren 
Martino  Lombardi  zugefchrieben.  Unzweifelhaft  haben  verfebiedene  Meifter  daran  gearbeitet. 
Der  obere  Theil,  der  in  der  Ausführung  handwerksmäfsiger  und  fchablonenhafter  ift  als  die 
unteren  Stockwerke,  wird  kaum  vor  1490  beendet  fein.  —  Einen  hervorragenden  Platz  behauptet 
Pietro  Lombardi,  welchem  jedenfalls  die  Miturheberfchaft  zukommt  an  dem  Schatzkäftlein  diefes 
Marmorincruftationsftiles,  der  einfehiffigen,  tonnengewölbten  kleinen  Kirche  S.  Maria  de’  Miracoli. 
Für  ihre  befcheidenen  Dimenfionen  reichte  die  Gliederung  der  Wände  durch  Pilafter  vollkommen 
aus;  zwei  Ordnungen  derfelben,  die  obere  durch  rundbogige  Blendarkaden  verbunden,  laufen 
über  einander  hin  und  bringen  einen  anmuthigen  Rhythmus  in  die  mit  gelblichem  und  dunkel¬ 
farbigem  Marmor,  Porphyr  und  Serpentin  bekleideten  Mauerflächen.  An  den  Flächen  der  Pilafter, 
den  Kapitalen,  Bändern,  Friefen  und  Confolen  entwickelt  fich  die  zierlichfte  plaftifche  Ornamentik. 
Dazu  kommen  auch  Rundfiguren,  vornehmlich  auf  der  halbkreisförmigen  Giebelbekrönung.  Wer 
aber  diefe  in  jeder  Art  von  Steinmetzkunft  bewundernswerthe  Decoration  auf  einem  ihrer  Gipfel¬ 
punkte  fehen  will,  der  ftudire  die  Details  der  Verzierung  des  Inneren,  vor  Allem  des  kleinen 
Chors  und  der  mit  den  herrlichften  durchbrochenen  und  in  Relief  gearbeiteten  Arabesken  aus- 
gefchmückten  Altarfchranken.  Die  Marmortechnik  hat  feit  den  Tagen  des  Phidias  wenig  Geift volleres 
hervorgebracht.  In  die  Randleiften  unferer  erften  Seite  finden  die  Lefer  Motive  diefer  köftlichen 
Ornamentik  verwoben.  —  Der  ganze  forglofe  Frohfinn  der  venetianifchen  Frührenaiflance  findet 
feinen  Ausdruck  dann  in  der  ebenfalls  von  den  Lombardi  decorirten  Fagade  der  Scuola  di 
S.  Marco.  Alles  an  diefer  reizenden  Compofition,  welche  auf  unferm  Holzfchnitte  zu  dem  ernften 
Reiterdenkmal  des  Colleoni  den  Hintergrund  bildet,  ift  auf  malerifche  Wirkung  berechnet.  Über 
dem  zur  Seite  gefchobenen  Hauptportal,  welches  gegenwärtig  zum  Ospedale  civile  hineinführt, 
gipfelt  fielt  der  Aufbau  in  drei  Rundbögen  empor.  Unter  dem  mittleren,  höheren  Bogen  er¬ 
blicken  wir  den  Löwen  von  S.  Marco,  dem  Titelheiligen  der  Bruderfchaft ,  welche  den  Bau 
errichtete.  Rechts  reihen  niedrigere  Rundbogenfchlüffe  fich  an.  Das  altvenetianifche ,  fchon  an 
der  Markuskirche  durchgeführte  Motiv  hat  hier  feine  zierlichfte  Verwendung  gefunden.  Wie  die 
Gruppirung  der  Mafien  und  ihre  Abfchlüffe,  fo  zeigen  auch  die  Füllungen  der  Wände  die 
anmuthigfte  Abwechfelung  in  Formen  und  Gliederungen.  Zu  den  Seiten  des  Portals  haben  wir 
unten  Rundbogen  über  den  perfpectivifchen  Architekturbildern,  welche  die  Flächen  füllen,  darüber 
rundbogige  Fenfter  mit  fegmentförmigen  Schlüffen.  Rechts  tritt  unten  an  Stelle  des  Bogens 
ein  gerades  Gebälk,  oben  der  regelrechte  Flachgiebel  an  Stelle  des  fegmentförmigen  u.  f.  w.  Es 
herrfcht  volle  Freiheit,  aber  durchaus  keine  Willkür  in  diefem  Wechfel;  und  trotz  der  reichften 
Mannigfaltigkeit  der  Decorationsweifen ,  von  der  farbigen  Marmorintarfia  bis  zum  plaftifchen 
Rundwerk,  finden  wir  nirgends  Überladung,  alles  ift  von  mafsvofler  Eleganz.  —  In’s  Pomphafte 
fteigert  fich  der  Stil  dagegen  an  der  etwa  dreifsig  Jahre  fpäter  (um  1517)  begonnenen  Facade 
der  Scuola  di  S.  Rocco.  Da  tritt  eine  ftolze  Doppelcolonnade  mit  reich  verzierten  Schäften  vor 
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die  mit  farbigen  Steinen  incruftirte  Wandfläche;  in  der  ganzen  Durchbildung  wiegt  das  plaftifche 
Element  vor.  Auch  dadurch,  dafs  die  Seitenfapaden  mit  in  die  wirkungsvolle  Decoration  hinein¬ 
gezogen  find,  iiberfchreitet  der  Bau  die  venetianifche  Regel.  —  Die  Lombardi  waren  an  diefem 
Werke  nicht  betheiligt.  —  Hingegen  darf  Pietro’s  Urheberfchaft  noch  einmal  mit  Sicherheit  in 
Anfpruch  genommen  werden  für  den  Palazzo  Vendramin-Calergi.  Er  datirt  vom  Jahr  1481  und 
ftimmt  in  vielen  Punkten  mit  S.  Maria  de’  Miracoli  überein,  nur  dafs  die  antiken  Säulen,  welche 
feinen  beiden  oberen  Stockwerken  vorgelegt  find,  und  ein  in  römifcher  Art  gegliedertes  Kranz- 
trefims  mit  Adlern  und  andern  plaftifchen  Zierrathen  am  Fries  ihm  ein  kraftvolleres,  monumentales 


Gepräge  verleihen. 

Die  zierlichen 
Theilfäulchen  in  den 
rundbogigen  Fen- 
ftern  und  die  Pi- 
lafterftellung  des 
Erdgefchoffes  find 
charakteriftifche 
Motive  der  veneti- 
anifchen  Früh- 
renaiffance. 

Die  fchwie- 
rigfte  Aufgabe  war 
dem  Stil  Vorbehal¬ 
ten  in  der  um  1490 
begonnenen  Umge- 
ftaltung  des  grofsen 
Hofs  des  Dogen- 
palalles.  Einklang 
mit  dem  Beftehen- 
den,  aber  in  der 
Formenfprache  der 
neuen  Zeit,  war  da¬ 
bei  das  erfte  Erfor- 
dernifs.  Die  Ein- 


Holzfchnitzerei  von  Marco  da  Vicenza.  —  Chorgeftühl  der  Frari  zu  Venedig. 


theilung  des  In¬ 
neren,  auch  der 
W echfel  der  Ge- 
fchmacksrichtungen 
und  der  Meifter 
mufsten  fich  da¬ 
neben  geltend 
machen.  Ein  völlig 
harmonifcher  Ein¬ 
druck  darf  daher 
nicht  erwartet  wer¬ 
den.  Unfere  Anficht 
der  öftlichen  Haupt- 
fapade  mit  der  Scala 
dei  Giganti  giebt 
die  befteVorftellung 
von  dem  Geleifte- 
ten.  Unten  zieht 
fich  ein  doppelter 
Hallengang  hin, 
deffen  obere  fpitz- 
bogige  Arkaden  an 
den  gothifchen  Bau 
des  Äul'seren  erin¬ 
nern;  darüber  liegen 


zwei  geschloffene  Stockwerke,  deren  Mauermaffen  durch  mannigfach  gruppirte  Fenfleröffnungen 
und  reiches,  an  Wandflächen  und  Friefen  angebrachtes  Zierwerk  belebt  werden.  Antonio  Rizzo, 
Pietro  Lombardo  und  Antonio  Scarpagnino  werden  nach  einander,  der  letztere  in  den  Jahren 
als  Leiter  der  Arbeiten  genannt.  Der  niedrige,  vor  der  Markuskirche  fich  hinziehende 
Anbau,  den  wir  über  der  Gigantentreppe  links  anftofsen  fehen,  gilt  für  das  Werk  des  Pietro 
Lombardo;  die  beiden  Coloffalfiguren  des  Mars  und  Neptun,  welche  die  freilich  nicht  zutreffende 
Benennung  der  von  Rizzo  erbauten  Treppe  veranlafst  haben,  find  Werke  des  Jacopo  Sanfovino. 

Diefer  Name  führt  uns  hinüber  zu  den  Meistern  der  Hochrenaiffance.  Bevor  wir  fie 
näher  in’s  Auge  faffen,  nur  noch  ein  kurzer  Umblick  in  dem  Venedig  der  früheren  Zeit!  Wie 
der  Markusplatz  am  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts  etwa  befchaffen  war,  kann  uns  das  grofse, 
1496  gemalte  Bild  der  Markusproceffion  von  Gentile  Bellini  in  der  Akademie  zeigen.  Die 
»Alten  Procuratiencc  an  der  Nordfeite,  deren  Bau  Pietro  Lombardo  begann,  beftehen  da  nur  aus 
zwei  Gefchoffen;  das  dritte  ward  erft  gegen  1517  von  Guglielmo  Bergamasco  hinzugefügt.  Süd- 
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Altanverk  des  Bartolommeo  Vivarini.  —  Akademie  zu  Venedig. 


wärts,  neben  der  ungefügen  Maffe  des  Markusthurms,  welcher  ebenfalls  um  jene  Zeit  durch  den 
jüngeren  Bartolommeo  Buon  feinen  fchönen,  mit  dem  vergoldeten  Engel  bekrönten  Aufbau 
eihielt,  liegt  an  Stelle  der  erft  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  von  Scamozzi  erbauten  »Neuen 
Procuratien«  eine  malerifche  Gruppe  von  Baulichkeiten,  die  jedoch  unten  fchon  durch  einen 
gemeinfamen  Hallenbau  verbunden  find.  Der  Platz,  den  ursprünglich  ein  Canal  theilte,  ift 
bereits  gefchloffen  und  gepflaftert.  Vor  der  Fa?ade  von  S.  Marco  flehen  die  drei  hohen,’ be¬ 
wimpelten  Flaggenftangen  aus  Cedernholz,  aber  noch  ohne  die  prächtigen  bronzenen  Fufsgeftelle, 
welche  Aleflandro  Leopardo  1 501-5  arbeitete.  Wir  theilen  eines  derfelben  in  Abbildung  mit’ 
Die  Ornamentik,  eine  Meifterleiftung  des  Guffes  und  der  Cifelirung,  zeigt  am  unteren  Abfatz 
Tntonen  und  andere  Meereswefen  in  rhythmifcher  Bewegung,  darüber  phantaftifche  Thiere  mit 
Lowenleibern  u.  A.,  endlich  am  oberen  Theil  den  von  Blattwerk  und  reizvollen  Gehängen  um- 
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gebenen  Profilkopf  des  Dogen  Lorenzo  Loredan  (1501 — 21)  mit  deffen  Namenschiffre.  —  Leo- 
pardo  hatte  fielt  bereits  ein  Decennium  früher  als  Virtuos  der  Bronzetechnik  und  der  Verzierungs- 
kunft  zu  bewähren  Gelegenheit  gehabt,  als  man  ihm  die  Vollendung  des  von  Andrea  Verrocchio 
begonnenen  Reiterdenkmals  des  Bartolommeo  Colleoni  übertrug.  Was  daran  wefentlich  das 
Werk  des  Verrocchio  ift,  dem  wir  fpäter  in  Florenz  wieder  begegnen  werden,  die  Doppelgeftalt 
von  Rofs  und  Reiter,  zeigt  Unger’s  Radirung  in  vollfter  Wucht  und  Lebendigkeit.  Stolzer  und 
furchtgebietender  ift  nie  ein  Feldherr  dargeftellt  worden,  als  diefer  venetianifche  Condottiere. 
Verrocchio,  der  den  Auftrag  durch  Concurrenz  erhalten  und  bald  nach  d.  J.  1483  Fland  an  die 
Modellirung  des  Werkes  gelegt  hatte,  ftarb  1488,  wie  uns  Vafari  erzählt,  nach  kurzer  Krankheit, 
welche  er  fielt  durch  eine  Erkältung  beim  Giefsen  zugezogen.  Leopardo  darf  fleh  die  Beendigung 
der  Gufsarbeit,  die  Cifelirung  und  Vergoldung  des  Werkes,  vor  Allem  aber  den  hochragenden, 
mit  Säulen  und  Bildwerk  an  Fries  und  Unterbau  reich  geschmückten  Sockel  zufchreiben,  auf 
dem  das  Monument  int  März  d.  J.  1496  vor  S.  Giovanni  e  Paolo  feierlich  enthüllt  wurde.  Wie 
es  majeftätifch  emporragt  an  diefer  Stätte,  in  feiner  ruhigen  und  doch  gewaltig  bewegten  Er- 
fcheinung,  wird  aus  unferm  Flolzfchnitte  klar  erfichtlich.  —  Wenn  der  Senat  Venedig’s  die  Voll¬ 
endung  des  Denkmals,  gegen  den  letzten  Willen  feines  Urhebers,  einem  einheimifchen  Bronze- 
künftler  übertrug,  fo  handelte  er  dabei  nicht  etwa  aus  blindem  Lokalpatriotismus.  Die  venetia¬ 
nifche  Bildnerkunft  überhaupt,  in  Erz  und  Marmor  wie  in  Holz  und  Stucco,  hatte  während  des 
ganzen  13.  Jahrhunderts  eine  Reihe  tüchtiger  Meifter  aufzuweifen,  weit  früher  als  die  dortige 
Malerei.  Leopardo  zog  die  Summe  diefer  Entwickelung.  —  Auch  in  der  Marmortechnik  hat  er 
uns  in  feinem  Grabmal  des  Dogen  Vendramin  v.  J.  1478,  im  Chor  von  S.  Giovanni  e  Paolo, 
ein  claffifches  Werk  seiner  Gattung  hinterlaffen.  Wie  der  Holzfchnitt  zeigt,  ift  es  ein  Denkmal 
von  jener  ftreng  architektonifchen  Form,  welche  das  Wandgrab  in  der  italienifchen  Frührenaiffance 
angenommen  hatte.  Auf  dem  reich  verzierten  Sockel  erhebt  fich  eine  Säulenftellung  von  unver¬ 
kennbarer  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  am  Colleoni-Denkmal.  In  der  Mitte  fchlummert  der  Todte 
auf  adlergefchmücktem  Sarkophag.  Triumphbogenartig  wölbt  fich  darüber  der  Bogen  mit  feiner 
Füllung  in  Relief.  Den  plaftifchen  Höhenpunkt  des  Ganzen  bezeichnen  die  Rundfiguren,  welche 
das  Poftament  und  die  Seitennifchen  fchmückten,  leider  aber  jetzt  nicht  mehr  alle  zur  Stelle  lind. 
Unfer  Holzfchnitt  giebt  die  urfprüngliche  Anordnung  mit  Adam  und  Eva  in  den  Seitennifchen 
und  zwei  Herolden  auf  den  Eckpfoften.  Einzelne  Motive,  namentlich  in  der  Gewandung  diefer 
ausdrucksvollen  Geftalten,  zeugen  von  edlem,  an  der  Antike  gebildetem  Schönheitsgefühl.  — 
Ähnliche  Dogengräber  lieferten  die  überall  eingreifenden  Werkftätten  der  Lombardi,  Pietro  z.  B., 
im  Verein  mit  feinen  Söhnen  Antonio  und  Tullio,  zwifchen  1476  und  1488  das  mit  der  aufrecht 
flehenden  Geftalt  des  Verftorbenen  gefchmückte  Denkmal  des  Pietro  Mocenigo  in  derfelben 
Kirche.  -  Auch  an  Altären,  Taufbecken  und  fonftigen  kirchlichen  Ausftattungsftücken  erkennt 
man  vielfach  ihre  Hand,  beifpiels weife  die  des  Pietro  im  Querfchiffe  von  S.  Marco. 

Für  die  decorative  Plaftik  im  Inneren  der  Profanbauten  bietet  der  Dogenpalaft  die  präch- 
tigften  Mufter.  Aus  der  Schule  der  Lombardi  flammen  u.  A.  die  Marmorkamine  in  der  Sala 
de’  Bufti  und  der  Camera  a  letto.  Das  meifte  Übrige  ift  fpäter;  die  zierlichen  vergoldeten 
Ornamente  der  Scala  d’oro  z.  B.  gehören  der  Hochrenaiffance.  Was  die  Paläfte  der  Epoche, 
die  Wohnungen  der  Vendramin,  Trevifan,  Grimani  u.  f.  w.  an  Bronze-  und  Holzfculptur,  koft- 
barem  Täfelwerk  und  fonftiger  Prachtausftattung  einft  befeffen,  ift  mit  wenigen  Ausnahmen  längft 
zu  Grunde  gegangen  oder  in  die  Mufeen  des  Auslands  gewandert.  Der  Gefammteindruck  mag 
an  ftrenger  Schönheit  hinter  dem  eines  Florentiner  Palaftinneren  zurückgeftanden  haben;  an  ge¬ 
diegenem  Pomp  und  coloriftifchem  Reiz  fuchte  er  gewifs  fchon  damals  feines  Gleichen! 

Dafs  die  Malerei  fich  in  diefem  Enfemble  vor  Allem  auf  die  Bahn  der  Farbe  gewiefen 


Grabmal  des  Dogen  Vendramin. 

S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig. 
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Scuola  di  San  Marco  und  Colleoni-Denkmal  zu  Venedig. 


fah,  liegt  auf  der  Hand.  Wir  haben  gezeigt,  wie  fie  lieh  durch  die  Meifter  von  Murano  all— 
malig  zu  energifchem  Gedeihen  emporarbeitete.  Doch  das  Alles  war  nur  Vorl'piel  für  den  ge¬ 
waltigen  Fortfehritt,  welchen  die  venetianifche  Schule  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
machte.  Ihr  Hauptrepräfentant  ift  Giovanni  Bellini.  Von  beiläufig  1456  an  fteigt  fein  Gehirn 
empor  und  noch  1506  konnte  Dürer  von  Venedig  aus  an  feinen  Freund  Pirkheimer  fchreiben, 
Giambellin  fei  zwar  lehr  alt,  aber  doch  noch  immer  dort  der  »Belle  in  der  Malerei«.  Bis  1514 
hat  lieh  Bellini  auf  der  Höhe  gehalten,  wie  feine  Werke  beweifen;  zwei  Jahre  fpäter  fchied 
er  aus  dem  Leben.  Schon  in  diefer  ewigen  Jugendkraft,  aber  vor  Allem  durch  den  Grund¬ 
charakter  feiner  Kunfl  erweifl  fleh  Giovanni  als  ein  echter  Venetianer.  Als  er  in’s  Kunflleben 
eintrat,  hatte  die  reale  Welt  eben  Fufs  gefafst  in  der  Schule  feiner  Heimath.  Jacopo  Bellini, 
Giovanni’s  Vater  und  Lehrer,  hatte  in  Padua,  wie  früher  fchon  in  Florenz,  eine  Zeit  lang  feine 
Werkllatt  und  gab  dem  Mantegna  feine  Tochter  zur  Frau.  Auch  der  um  Weniges  ältere 
Bruder  Giovanni’s,  Gentile,  delfen  grofses  Bild  mit  der  Markusproceffion  oben  erwähnt  wurde,  hat 
von  den  Paduanern  fein  Beiles  empfangen.  Aber  zu  wirklicher  Bedeutung  hat  fleh  nur  Giovanni 
hindurchgearbeitet.  Zunächft  ift  er  neben  Mantegna  einer  der  gröfsten  Charakterfchil derer  feiner 
Zeit.  Der  Menfch,  die  neuentdeckte  innere  Welt  der  Renaiffance,  tritt  uns  in  immer  gröfser 
aufgefafsten,  würdigen  Gellalten,  voll  Ernft  und  gediegener  Schönheit,  aus  feinen  Bildern  entgegen. 
Dazu  gesellen  fleh  Anmuth  und  Lieblichkeit  der  Madonnen  und  Engel;  das  alte  Harre  Compo- 
fitionsgefetz  der  Altarwerke,  welches  die  Heiligen  wie  in  Einzelhaft  neben  einander  Hellt,  wurde 
durchbrochen  und  ein  gefelliger  Verkehr  auch  für  die  Himmlifchen  eingeführt.  Es  entfleht  die 


Die  Schule  der  Bellini. 
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»Santa  converfazione«.  Nun  gilt  es  nicht  mehr  allein,  Charakter  zu  zeigen,  fondern  auch  Empfin¬ 
dung  und  inneres  Leben  zu  äufsern,  und  auch  auf  diefer  Bahn  leuchtet  Bellini  den  Seinigen  voran; 
Andacht,  fromme  Hingebung,  kindlicher  Frohfinn  find  niemals  inniger  und  liebenswürdiger  gemalt 
worden  als  von  ihm.  In  fpeciell  malerifcher  Hinficht  endlich  ift  Giovanni  Bellini  derjenige 
Venetianer,  welcher  der  neuen,  von  Flandern  herübergebrachten  Maltechnik  zum  Siege  verhalf. 
Diefes  nach  den  Gebrüdern  van  Eyck  benannte  Malfyftem  beftand  im  Wefentlichen  darin,  die 
nach  der  alten  Art  »a  temperace  gemalten  Bilder  mit  Ölfarben  zu  lafiren  und  ihnen  dadurch 
jenen  Schmelz  und  zugleich  die  fchöne  Transparenz  der  Oberfläche  zu  verleihen,  welche  von 
nun  an  für  das  erfte  Erfordernifs  eines  guten  Colorits  galt.  Bellini’s  Werke  der  fpäteren  Zeit, 
vom  8.  Decennium  des  Jahrhunderts  an,  zeigen  in  der  leuchtenden  Helligkeit  ihres  Fleifchtons, 
fowie  in  der  Gluth  und  Pracht  der  Gewänder  und  des  übrigen  Beiwerks  in  eminentem  Grade 
diefe  Eigenfchaften.  —  Da  der  Meifter  nicht  häufig  für  auswärtige  Befteller  beschäftigt  war  und 
auch  fpäter  nur  verhältnifsmäfsig  weniges  von  feiner  Hand  in  fremde  Hände  übergegangen 
ift,  läfst  lieh  fein  Entwickelungsgang  in  Venedig  noch  durch  alle  Stadien  hindurch  in  Haupt¬ 
werken  ftudiren.  Für  die  frühefte  Zeit,  in  welcher  Giovanni  ganz  in  der  Weife  feines  Vaters 
Jacopo  malte,  ift  namentlich  das  irrthümlich  dem  Mantegna  zugefchriebene  Temperabild  im  Mufeum 
Correr  charakteriftifch,  welches  den  Gekreuzigten  zwifchen  Maria  und  Johannes  darftellt,  im 
Hintergründe  eine  Flufslandichaft  mit  Brücke  und  ftark  nachgedunkelten  Bäumen.  Auch  zwei 
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Darftellungen  der  Pieta  und  eine  Verklärung  Chrifti  auf  dem  Berge  Tabor  in  denselben  Mufeum 
o-ehören  in  diefe  Frühepoche.  Dann  fehen  wir  den  Meifter,  durch  die  ftrenge  Schule  Mantegna  s 
°efeftigt  zur  Schöpfung  feiner  lieblichen  Madonnen  vorfchreiten,  welche  das  vor  ihnen  flehende 
oder  auf  einem  Kiffen  fitzende  Kind  zärtlich  und  zugleich  voll  Andacht  anblicken,  darüber 
En>»elsköpfchen,  oder  auch  zur  Seite  Gruppen  von  Heiligen.  Es  find  meift  kleinere  Darftel- 
luno-en,  die  Figuren  gewöhnlich  Bruftbilder,  für  Hauskapellen  oder  auch  zum  Zimmerfchmuck 
beftimmt  und  in  ihrem  vornehmen  gehaltenen  Wefen,  in  dem  zarten  Schmelz  ihres  Colonts 
trefflich  geeignet  für  diefe  privaten  Zwecke.  Wir  nennen  zwei  Beifpiele  aus  der  Sammlung  der 
Akademie:  die  Madonna  mit  dem  fitzenden  Kinde,  früher  im  Arfenal,  und  eine  andere,  welche 
das  auf  der  Brüftung  flehende  Kind-  hält,  zwifchen  den  Heiligen  Paulus  und  Georg.  —  Aus  der 
mütterlichen  Sphäre  zur  Himmelskönigin  erhoben  und  von  einem  förmlichen  Hofftaat  anbetender 
Heiliger  umringt  finden  wir  dann  die  Madonna  auf  dem  grofsen  Altarwerke  der  Akademie  (früher 
in  S.  Giobbe);  es  wird  fehr  verfchieden  datirt:  nach  Neueren  flammt  es  vom  Ausgange  der 
Mannesjahre  des  Künftlers,  früheftens  von  1490,  während  S'anfovino  es  das  erfte  öffentliche 
Ölbild  Venedig’ s  nennt  und  Manche  es  im  Einklänge  damit  bereits  in’s  Jahr  1478  setzten.  In  der 
Compofition  diefes  Werkes,  namentlich  in  der  Haltung  der  Madonna  und  des  Kindes,  finden  wir 
übrigens  der  kirchlichen  Überlieferung  noch  manche  Conceffion  gemacht;  auch  die  hochgewölbte 
Architektur,  in  welcher  die  Figuren  flehen,  giebt  dem  Ganzen  etwas  Feierliches;  wir  glauben 
den  Hymnus  zu  vernehmen,  den  die  drei  muficirenden  Engel  an  den  Stufen  des  Throns  accom- 
pagniren.  —  Befonders  anmuthig  hat  Bellini  diefe  bei  der  »Santa  converfazione«  fehr  beliebten 
kleinen  Mufikanten  auf  einem  andern  berühmten  Altarwerke  dargeftellt,  der  thronenden  Madonna 
zwifchen  vier  Heiligen  in  der  Sacriftei  der  Frari,  mit  der  Jahreszahl  1488.  Da  neigt  der  eine 


Engel  den  Kopf  und  horcht,  ob  feine  Laute  rein  geftimmt  ift;  der  andre  bläft  emfig  die  Flöte. 
Die  Compofition  ift  hier  nach  alter  Art  auf  ein  Triptychon  vertheilt;  wir  geben  das  Mittelbild 
in  Radirung;  jeder  Flügel  enthält  zwei  Heilige.  Als  Malerei  gehört  das  Werk  in  der  durchfich- 
tigen  Zartheit  feiner  Fleifchtöne  zu  dem  Vollendetften,  was  Bellini  gefchaffen.  Auch  das  reiche 
vergoldete  Rahmenwerk  im  edelften  Stil  der  venetianifchen  Frührenaiffance  fucht  feines  Gleichen. 
Das  Mittelftück  ift  rund  abgefchloffen,  die  etwas  niedrigeren  Seitentheile  haben  gradlinige  Schlüffe 
mit  kandelaberhaltenden  Genien  und  anderem  gefchnitztem  Ornament  als  Bekrönung.  Reizvoll 
verzierte  Pilafter  bilden  die  Stützen. 

Venedig  hat  auch  aus  anderen,  für  die  Zeit  Bellini’s  charakteriftifchen  Sphären  profaner 
Gattung  eine  Anzahl  merkwürdiger  Bilder  des  Meifters  aufzuweifen.  Wir  meinen  die  fünf  kleinen 
Holztafeln  der  Akademie,  welche  urfprünglich  irgend  ein  Möbelftück  geziert  zu  haben  fcheinen, 
mit  feltfamen,  halb  phantaftifchen,  halb  humoriftifchen  Allegorien:  Genien,  die  ein  im  Kahn 
fitzendes  Weib  umfpielen,  halbnackten  Männergeftalten,  die  eine  riefige  Mufchel  fchleppen,  einer 
Bacchantin  und  anderen  grotesken  Weibsbildern.  Wir  geben  ein  Beifpiel  aus  diefer  bisher  wenig 
beachteten  Bilderfolge,  welches  Zeugnifs  geben  kann  von  der  zwar  etwas  ungefügen,  aber  kühnen 
Phantafie,  welche  hier  waltet. 

Wie  bedeutend  Bellini  als  Lehrer  war,  zeigt  lieh  am  bellen  daraus,  dafs  in  feinem  Atelier 
eine  ganze  Generation  von  Malern,  darunter  die  bedeutendften  Talente  der  Schule,  zur  Selb— 
ftändigkeit  heranreiften.  An  die  Stelle  von  Meifter  und  Gehülfen  tritt  hier  zum  erften  Mal  der 
freie  geiftige  Verband  künftlerifcher  Individualitäten. 

Eine  der  anziehendften  Perfönlichkeiten  unter  diefen  um  Bellini  treffenden  Plejaden  ift 
der  Venetianer  Vittore  Carpaccio.  Er  loll  den  Gentile  Bellini  auf  deffen  Fahrt  nach  Conftanti- 
nopel  begleitet  haben  und  fchliefst  fich  ihm  auch  in  manchen  Zügen  feiner  Kunft  an,  in  der  Luft 
am  Detail,  an  dem  bunten  Vielerlei  des  Lebens,  das  er  in  feinen  figurenreichen,  mit  fchönen 
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Architekturen  und  Landlchaften 
ausgeftatteten  Bildern  auf s  än- 
fchaulichfte  und  bisweilen  launigfte 
zu  fchildern  weifs.  Sein  Haupt¬ 
werk  ift  der  in  den  Jahren  1490 
bis  1495  entftandene  Cyklus  von 
neun  grofsen  Darftellungen  aus 
der  Legende  der  heil.  Urfula  in 
der  Akademie  zu  Venedig.  Die 
Erzählung  von  der  fchönen  chrift- 
lichen  Königstochter,  um  deren 
Hand  fich  ein  heidnifcher  Prinz 
von  England  bewarb,  und  welche, 
von  einem  Traumgeficht  beftimmt, 
gegen  den  Willen  des  Vaters,  von 
elf  Taufend  Jungfrauen  begleitet, 
nach  Rom  zog,  dort  mit  ihrem 
Verlobten  den  Segen  des  Papftes 
empfing  und  endlich  auf  der  Heim¬ 
fahrt  durch  die  Rheinlande  den 
Märtyrertod  erlitt,  war  ganz  ge¬ 
eignet  für  das  rege  Erzählertalent 
des  Künftlers.  Befonders  in  den 
breiten  Ceremonienbildern,  von 
denen  wir  eines,  nämlich  die  Heim¬ 
kehr  der  vom  König  von  England 
ausgefandten  Brautwerber, in  Holz- 
fchnitt  geben,  entfaltet  er  alle  Reize 
feiner  Kunft.  Der  Schauplatz  ift 
kein  anderer  als  das  damalige 
Venedig  mit  feinen  marmorver¬ 
täfelten  Paläften,  lichten  Hallen 
und  hinter  Mauern  verflechten 
Gärten;  zur  Linken  blicken  wir 
hinaus  auf  den  mit  Böten  und 
Galeeren  befetzten  Canal.  Eine 
Fülle  von  Geftalten,  in  der  vene- 
tianifchenTracht  jener  Zeit,  beleben 
die  Scene;  fie  muthen  uns  an  wie 
lauter  Porträts  von  fcharfer  per- 
fönlicher  Charakteriftik.  —  Um  den 
Typus  diefer  intereffanten  Figuren 
klarer  zu  veranfchaulichen,  ift  eine 
Gruppe  derfelben  aus  einem  an¬ 
deren  Bilde  des  Cyklus  in  gröfse- 
ren  Dimenfionen  beigefügt.  Der 


Bronzenes  Fufsgeftell  von  Alefiandro  Leopardo,  für  einen  der  Flaggenmafte 
des  Markusplatzes. 
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gediegene  Realismus  des  Meifters  tritt  daraus  deutlich  zu  Tage.  -  Von  den  übrigen  in  Venedig 
befindlichen  Werken  Carpaccio’s  begnügen  wir  uns  auf  den  in  den  Jahren  1502  8  entftandenen 

Bildercyklus  in  der  Kirche  S.  Giorgio  de’  Schiavoni  hinzuweifen.  Es  find  neun  Scenen  aus  den 
Legenden  der  Heiligen  Georg,  Trifonius  und  Hieronymus,  der  Schutzheiligen  Dalmatiens.  Auch 
hier  ift  es  vor  Allem  die  lebensvolle  Wiedergabe  der  äufseren  Erfcheinung,  durch  welche  der 
Künftler  den  Befchauer  zu  feffeln  weifs.  Aus  einzelnen  Bildern,  vornehmlich  aus  dem  köftlichen 
Hieronymus  in  der  Zelle,  fpricht  uns  ein  warmer  Herzenston  gemüthlich  an. 

Minder  beweglich  als  Carpaccio,  aber  gröfser  in  feinen  Intentionen  und  bei  aller  Anmuth 

und  Sorgfalt  im  Detail  cen2a’  Parma  und  in 

oft  von  wahrhaft  intpo- 
fanter  Einfachheit  ift  ein 
zweiter  trefflicher  Schü¬ 
ler  Giovanni  Bellini’s, 

Giov.  Batt.  Cima  da 
Conegliano,  Er  pflegt 
wieder  vorzugsweife 
das  Altarbild,  welches 
bei  Carpaccio  zurück¬ 
tritt,  und  zwar  fowohl 
in  der  gröfseren  fym- 
phonifchen  Form  der 
»Santa  converfazione« 
als  auch  in  kleineren 
Andachtsbildern,  vor¬ 
zugsweife  Madonnen, 
von  jener  fanften  nte- 
lodiöfen  Haltung,  wie 
fie  Giovanni  Bellini  und 
fchon  Alvife  Vivarini 
fo  empfindungsvoll  zu 
malen  wufsten.  Wir 
fehen  auch  hier  wie¬ 
der  von  den  aufserhalb 
Venedig’s,  z.  B.  in  Vi- 

fendfte  Bild  des  unfagbaren  Mutterfchmerzes  gefchaffen  hatte 
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der  Brera  zu  Mailand 
befindlichen  Werken  ab 
und  wollen  nur  des 
grofsen  Altarwerkes  im 
Dom  von  Conegliano 
kurz  gedenken,  welches 
die  thronende  Madonna 
mit  fechs  Heiligen  und 
zwei  muGcirend.cn  En¬ 
geln  zeigt.  Eine  ver¬ 
wandte  Darftellung  be- 
fitzt  die  Akademie  zu 
Venedig.  Beide  find 
ganz  in  Bellini’s  Art 
erfunden  und  durch¬ 
geführt.  Auch  die  ernfte 
grofsartige  Pieta  in  der 
Sammlung  der  Aka¬ 
demie,  eine  Arbeit  aus 
Cima’s  früheren  Jahren, 
ift  nicht  zu  denken  ohne 
die  Infpiration  des 
grofsen  Lehrers,  der  in 
feiner  Pieta  der  Brera 
zu  Mailand  das  ergrei- 
Unfer  Holzfchnitt  giebt  ein  anderes 


edles  Werk  Cima’s,  ebenfalls  aus  der  Sammlung  der  Akademie,  den  ungläubigen  Thomas,  eine 
von  ftilvoller  Architektur  eingerahmte,  in  ihrer  Schlichtheit  und  Würde  für  den  Künftler  charak- 
teriftifche  Compofition.  Einen  befonderen  Reiz  der  farbenhellen,  lieblichen  Bilder  Cima’s  machen 
die  landfchaftlichen  Hintergründe  aus,  in  denen  wir  den  Caftellberg  feiner  Vaterftadt  und  nicht 
feiten  auch  die  Kette  der  nahen  Venetianer  Alpen  mit  ihren  fchroffen  Dolomitfelfen  und  Schnee¬ 
kuppen  entdecken. 

Dasfelbe  gilt  von  den  poefievollen  Bildern  eines  anderen  Schülers  des  Alvife  Vivarini, 
Marco  Bafaiti,  namentlich  von  denen  kleineren  Formats,  wie  fielt  deren  mehrere  in  den  Samm¬ 
lungen  der  Akademie  und  des  Mufeo  Correr  zu  Venedig  befinden.  Die  lieblichen  Landfchaften 
und  das  freundliche  harmonifche  Colorit  bilden  die  hervorftechendften  Eigenfchaften  der  Werke 
diefes  noch  wenig  bekannten  Meifters,  deffen  Thätigkeit  von  den  Ausgängen  der  Vivarini  bis  in 


Hofanficht  des  Dogenpalaftes  in  Venedig,  mit  der  Gigantentreppe. 
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die  Blüthezeit  der  venetianifchen  Kunft  hineinreicht.  Für  feine  frühen  Jahre  zeugt  ein  ganz  im 
Stil  Alvife’s  gehaltenes  bezeichnetes  Madonnenbild  des  Mufeo  Correr.  Zu  welcher  Höhe  fich 
fein  Talent  entwickelte,  kann  uns  ein  Bildnifs  bei  Herrn  Senator  Giovanni  Morelli  zu  Mailand 
lehren,  welches  aufser  dem  Namen  des  Meifters  das  Datum  1521  trägt.  Es  ift  das  Porträt 
eines  Mannes  in  fchwarzem  Kleid  und  Barett,  welcher  in  der  Linken  die  Handfchuhe  hält;  im 
Hintergrund  eine  Felswand.  Die  Gröfse  der  Auffaflung  und  die  weiche,  transparente  Malerei 
find  eines  Meifters  aus  der  Generation  des  Lotto  und  Moretto  würdig;  nichts  gemahnt  mehr  an 
den  Stil  der  Schule  von  Murano;  felbft  Giovanni  Bellini  blieb  hinter  diefer  Freiheit  der  Auf- 
faffung  und  des  Vortrags  weit  zurück.  —  Als  tüchtiger  Bildnifsmaler,  wenn  auch  nicht  von 
gleicher  Bedeutung  wie  Bafaiti,  ift  ferner  noch  der  Trevifaner  Vincenzo  Catena  hier  zu  nennen. 
Die  bellen  feiner  Porträts  befinden  lieh  jedoch  im  Auslande.  Von  feinen  in  Venedig  erhaltenen 
übrigen  Werken  fei  das  Präfentationsbild  des  Lionardo  Loredan  in  der  Kapelle  des  Dogenpalaftes 
als  ein  Zeugnifs  feiner  Abhängigkeit  von  Giovanni  Bellini  namhaft  gemacht.  —  Andere  Schüler 
und  Nachahmer  der  Bellini  und  ihrer  Gehülfen,  wie  Giovanni  Manfueti,  Andrea  Previtali,  Pier 
Francesco  Biffolo,  Francesco  Rizzo  da  Santa  Croce,  Nicolö  Rondinelli  von  Ravenna,  Lattanzio 
von  Rimini,  Pennaochi,  Benedetto  Diana  müffen  fich  mit  diefer  Aufzählung  ihrer  Namen 
begnügen,  fo  ausgedehnt  auch  ihre  Thätigkeit  und  dadurch  der  Einflufs  der  Schule  Venedig’s 
auf  alle,  felbft  die  entfernteften  Theile  von  Italien  war. 

Eine  etwas  eingehendere  Betrachtung  verdient  dagegen  ein  Künftler  von  füdlicher  Ab- 
ftammung,  in  welchem  lieh  die  venetianilche  Malerfchule  auf  epochemachende  Weife  mit  der 
Kunft  des  Nordens  verflochten  hat:  der  um’s  Jahr  1473  nach  Venedig  gekommene  Sicilianer 
Antonello  da  Meffina.  Wir  werden  bei  unferer  Wanderung  durch  Sicilien  feiner  nochmals  zu 
gedenken  haben.  Es  fleht  feil,  dafs  er  es  war,  der  die  Einführung  der  Ölmalerei  nach  fland- 
rifcher  Art  in  Venedig  vermittelte.  Ob  er  felbft  in  den  Niederlanden  war  und  die  Technik  der 
van  Eyck  dort  erlernte,  wie  Vafari  berichtet,  oder  ob  vielleicht  einer  der  ebenfo  damals  wie  später 
zahlreich  in  Italien  weilenden  Vlamänder  fein  Lehrer  gewefen  ift,  bleibt  noch  ftrittig.  Seine 
Werke  beweifen,  dafs  er  den  Venetianern  zwar  die  neue  Maltechnik  lehrte,  dafür  aber  den  Stil 
und  Geift  ihrer  Kunft  fich  aneignete.  Auch  ihn  dürfen  wir  daher  in  diefem  Sinne  den  Nach¬ 
folgern  der  Bellini  beizählen.  Der  Schwerpunkt  feiner  künftlerifchen  Bedeutung  liegt  im  Porträt, 
und  aus  diefem  Gebiet  hat  auch  Venedig  noch  einige  beachtenswerthe  Werke  von  ihm  aufzu¬ 
weifen,  z.  B.  ein  Eccehomo  der  Akademie  und  das  frühe  Bildnifs  beim  Principe  Giovanelli, 
welches  eine  noch  ganz  flandrifche  Farbengebung  zeigt.  Ebenfalls  frühe  Darftellungen  des  Ecce¬ 
homo  finden  fich  in  der  ftädtifchen  Galerie  von  Vicenza,  in  der  Sammlung  Spinola  delle  Pelli- 
cerie  zu  Genua  und  bei  Herrn  Zir  in  Neapel.  Spätere  Porträts  von  Antonello,  von  venetianifchem 
Charakter,  befitzen  das  Mufeo  Civico  zu  Mailand,  die  ftädtifche  Galerie  von  Pavia  und  Herr 
Advocat  Molfino  zu  Genua.  Die  Gunft  der  Liebhaber  hat  fich  diefen  Bildern  jüngft  in  unge¬ 
wöhnlich  hohem  Grade  zugewendet.  Es  wurden  enorme  Preife  dafür  gezahlt. 

Ein  noch  intereflänterer  Mittler  zwilchen  Süd  und  Nord  und  viel  fchwerer  wiegend  durch 
fein  Talent  als  Antonello  ift  der  Venetianer  Jacopo  de’  Barbari,  als  Kupferftecher  unter  dem 
Namen  »der  Meifter  mit  dem  Caduceus«  den  Sammlern  bekannt.  Er  hielt  fich  wiederholt 
längere  Zeit  in  Nürnberg  auf  und  lernte  dort  wahrfcheinlich  bei  Wolgemuth,  dem  Lehrer  Dürer’s, 
die  Kupferftecherei.  Als  fein  Schüler  darf  Hans  von  Kulmbach  gelten  und  auf  Dürer  hat  er 
fowohl  in  deffen  jungen  Jahren  als  auch  fpäter  noch  bedeutenden  Einflufs  geübt.  In  Nürnberg 
nannte  man  ihn  Jacob  Walch,  d.  i.  der  Wälfche.  Seine  letzte  Lebenszeit  verbrachte  er  in  den 
Niederlanden  in  Dienften  der  Erzherzogin  Regentin  Margaretha;  dort  ift  er  auch,  vor  1516,  etwa 
fiebzigjährig  geftorben.  Dürer  nennt  ihn  einmal  einen  »guten,  lieblichen  Maler«,  und  feine  Bilder, 
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loweit  man  fie  bisher  hat 
ficher  hellen  können,  er¬ 
klären  (liefen  Ausdruck. 
Sie  kommen  an  feinem 
geifligem  Reiz  oft  dem 
Giovanni  Bellini  fehr 
nahe  und  gehen  häufig 
unter  deffen  Namen.  In 
der  Malerei  hat  Meifter 
Jacopo  gewifs  den  Un- 
terrichtBellini’sgenoffen. 
Dann  wirkte  ficher  auch 
Antonello  daMeffina  auf 
ihn  ein,  wie  namentlich 
ein  männliches  Bildnifs 
in  der  Galerie  Lochis  zu 
Bergamo  beweifl.  Die 
meiflen  feiner  Tafelbilder 
befinden  lieh  im  Aus¬ 
lande,  meiffens  unter 
wunderlichenBenennun- 
gen.  Dagegen  können 
wir  ihn  in  Venedig  und 
Umgebung  als  decora- 
tiven  Freskenmaler  von 
eigenthümlichem  Cha¬ 
rakterkennen  lernen.  Die 
malerifche  Umrahmung 
am  Grabmal  des  Admirals 
Melchiorre  Trevifani 


(f  1500)  in  der  mittleren 
Capelle  links  vom  Chor 
in  S.  Maria  Gloriofa  de’ 

Frari  aus  °rau  in  °rau  Aus  dem  Urfula'Cyklus  des  Carpaccio.  —  Akademie  zu  Venedig, 

gemalten  Trophäen  und 

anderem  reichem  Fries-  und  Pilaflerornament  beflehend,  erweiff  fielt  als  fein  Werk.  In  völliger 
Uebereinflimmung  damit  fleht  der  prächtige  gemalte  Wandfchmuck,  welcher  das  Grabdenkmal  des 
Senators  Agoflino  Onigo  (f  1490)  im  Chor  von  S.  Nicolö  zu  Trevifo  umgiebt.  Die  Verzierung 
unferes  Titelblattes  ifl  diefem  bisher  fall  gar  nicht  bekannten  Werke  nachgebildet.  Eine  Holz- 
fchnittanficht  des  ganzen  Denkmals  lallen  wir  weiter  unten  folgen.  Bei  beiden  Monumenten 
wirken  Sculptur  und  Malerei  zufammen  und  zwar,  da  auch  der  plaftifche  Theil  urfprünglich 
bemalt  und  vergoldet  war,  zu  einem  gewifs  ebenfo  reichen  wie  glänzenden  Enfemble.  Die 
Marmorarbeiten  flammen  aus  der  Schule  der  Lombardi.  Die  decorative  Malerei  am  Denkmal 
des  Onigo  befchränkt  fich  nicht  nur  auf  die  bekannten  Trophäen  und  Guirlanden  der  Früh- 
renaiffance,  fondern  zieht  auch  grofse  und  kleine  figürliche  Motive  mit  in  ihren  Kreis.  Links 
und  rechts  von  dem  Sarkophag  flehen  fcheinbar  vor  den  herabhängenden  Guirlanden  auf  be- 
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fonderen  Poftamenten  zwei  lebensgrofse  Herolde  in  farbiger,  eng  anfchliefsender  I  rächt,  kleine 
Kappen  auf  dem  lang  herabwallenden  blonden  Haar,  in  eleganter  kriegerifcher  Haltung,  der 
Eine  ein  Schwert,  der  Andere  einen  Morgenftern  aufftützemd.  Sie  heben  fich  wirkungsvoll  ab 
von  dem  bronzegrünen  Hintergründe  der  in  Weils  und  Gelb  gemalten  Ornamentik.  Den  Fond 

des  Sockels  und  des  Friefes  bil¬ 
det  ein  dunkles  Violett,  Wieder 
andere,  farbige  Grundirungen 
zeigen  die  Tafeln  mit  Wappen, 
Infchriften  und  kleinen  relief¬ 
artigen  Malereien  in  den  oberen 
Theilen  der  Umrahmung.  Die 
Voluten  über  dem  Hauptgefims, 
rechts  und  links  von  der  das 
Ganze  bekrönendenTiara,  laufen 
in  Seewefen  mit  Fifchleibern 
und  Menfchenköpfen  aus.  In 
allen  diefen  figürlichen  Theilen 
der  Ornamentik  treten  unver¬ 
kennbare  Züge  derUebereinftim- 
mung  fowohl  mit  den  Kupfer- 
ftichen  als  mit  den  Gemälden 
des  Jacopo  de’  Barbari  hervor. 
Ganz  befonders  gilt  dies  auch 
von  zwei  braun  in  braun  aus¬ 
geführten  Medaillons,  welche 
unterhalb  des  Denkmals  an  die 
Wand  gemalt  und  gegenwärtig 
unter  einem  Holzverfchlag  ver- 
ftecktfind.  Das  eine  ftellt  Grup¬ 
pen  von  Tritonen  und  Nereiden 
mit  Satyrn  und  allerhand  See- 
thieren  dar,  das  andere  einen 
Reiterkampf  mit  zu  Boden  ge- 
ftürzten  Rolfen  und  Kriegern, 
über  welche  andere  hinweg- 
lprengen.  Befonders  diefe  Dar- 
ftellung  fprüht  Feuer  und  Leben ; 
die  Malerei  ift  breit  und  flott, 
mit  in  Weils  aufgefetzten  Lich¬ 
tern,  in  Übereinftimmung  mit  den  kleinen  Bildern  auf  den  oben  angebrachten  Täfelchen.  Ähnliche 
Kampffcenen  finden  fich  unter  Barbari’s  Kupferftichen  und  Handzeichnungen.  Die  runden  Köpfe 
mit  halbgeöffnetem  Munde  und  ftark  vortretendem  oberem  Augenlid,  die  lang  gezogenen  Glied- 
mafsen,  befonders  der  weiblichen  Geftalten,  die  feingefältelten,  den  Körperformen  fich  anfchmie- 
genden  Gewänder  nach  Art  der  Antike:  alle  diefe  Eigenthümlichkeiten  der  übrigen  Werke  des 
Meifters  finden  fich  hier  wieder,  fo  dafs  wir  nicht  daran  zweifeln  können,  dafs  weder  Giovanni 
Bellini ,  wie  Vafari  fagt,  noch  Antonello,  wie  Ridolfi  meinte,  fondern  Barbari  der  Urheber 
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diefer  hochberühmten  Malereien  ift.  Auch  ein  Haus  am  Domplatz  von  Trevifo  zeigt  noch 
Ueberrefte  einer  ähnlichen  Bemalung.  —  Vergleicht  man  den  ornamentalen  Theil  derfelben  mit 
den  Werken  der  Lombardi,  fo  zeigen  fielt  diefe  dem  Barbari  wohl  an  Zierlichkeit  überlegen.  Er 
dagegen  hat  etwas  Üppiges  und  Quellendes  voraus,  einen  durchaus  malerifchen  Charakter,  fcharf 
unterfchieden  von  der  feinen  Meifselarbeit  der  Steinmetzen.  Dies  giebt  feinen  in  breiter  Fülle 
fielt  ergiefsenden  Ornamenten  andererfeits  eine  gewiffe  Verwandtfchaft  mit  den  Arbeiten  der 
Deutfchen,  deren  Gefchmack  allezeit  mehr  dem  Derben  und  Vollen  als  dem  Zarten  undAnmuthigen 
fich  zuneigte.  Bei  Pencz,  Aldegrever  und  ihren  Stilgenolfen  kann  man  die  Keime  weiter  entfaltet 
finden,  welche  jacopo  de’  Barbari  gepflanzt  hatte. 


Doch  es  ift  Zeit,  dafs  wir  von  der  Wende  des  16.  Jahrhunderts,  um  die  fich  die  eben 
betrachteten  Meifter  bewegen,  uns  nun  mitten  hinein  begeben  in  die  grofse  Zeit,  für  deren  Schaffen 
alles  bisher  Geleiftete  nur  Vorbereitung  war.  In  anderen  Gebieten  Italiens  übernahmen  Archi¬ 
tektur  und  Plaftik  die  Fithrerfchaft  in  dem  Kampfe  der  Geifter,  aus  welchem  der  hohe  Stil  der 
goldenen  Zeit  hervorging.  Bramante  und  Buonarroti  bauen  und  meifseln  Raum  und  Geftalt  zu 
jener  Mächtigkeit  aus,  mit  deren  Verhältniffen  kein  Kiinftler  der  voraufgegangenen  Epoche  mehr 
fich  meffen  konnte.  Es  hiefs  mit  ihnen  Schritt  halten  oder  verfinken  in  Vergeffenheit. 

Venedig  hat  diefen  Heroen  der  Baukunft  und  der  Bildnerei  keinen  ebenbürtigen  Meifter 
an  die  Seite  zu  ftellen.  Seine  Gröfse  heifst  Tizian.  WphI  erhoben  fich  in  der  erften  Hälfte  des 
1 6.  Jahrhunderts  auch  auf  dem  eng  begrenzten  Boden  der  Lagunenftadt  einige  Bauten  von  gröfserem 
architektonifchem  Stil  und  edler  wirkungsvoller  Raumentfaltung.  Aber  fie  bilden  Ausnahmen 
von  der  Regel  und  find  fall  fämmtlich  Werke  von  Fremden.  Zu  den  Ausnahmen  gehört  vor 
Allem  die  fchöne,  von  Giorgio  Spavento  und  Tullio  Lombardo  (1506 — 34)  errichtete  dreifchiffige 
Kirche  S.  Salvatore,  deren  Inneres  unfer  Holzfchnitt  veranfchaulicht :  eine  in  den  Mafsen  zwar  nicht 
bedeutende,  aber  höchft  wirkungsvoll  gegliederte  Räumlichkeit,  mit  abwechfelnden  Tonnen-  und 
Kuppelgewölben  auf  fchlanken  Pfeilern,  licht  und  elegant,  mit  claffifch  einfachem  Detail.  Von 
verwandtem  Grundplan,  aber  mit  Kreuzgewölben  überfpannt,  ift  die  etwas  frühere  kleine  Kirche 
S.  Fantino.  Sie  fchliefst  fich  noch  den  Werken  der  Lombardi  an;  der  fpäter  hinzugefügte  Chor 
ift  ein  Werk  des  Jacopo  Sanfovino. 

Zum  zweiten  Mal  begegnet  uns  hier  diefer  Name  und  je  weiter  wir  uns  umfehauen  in  der 
Kunftwelt  Venedig’s,  defto  bedeutungsvoller  tritt  die  Perfönlichkeit  Jacopo  Tatti’s  hervor,  des 
nach  feinem  Lehrer  Andrea  Sanfovino  benannten  Florentiner  Meifters,  welcher  die  zweite  Hälfte 
feines  nahezu  ein  Jahrhundert  umfaffenden  Lebens  (geb.  1477,  f  1570)  in  der  Lagunenftadt  zu¬ 
brachte  und  auf  alle  baulichen  und  bildnerifchen  Unternehmungen  der  Epoche  mafsgebenden 
Einflufs  nahm.  Er  war  mit  Aretino,  Tizian  und  dem  jüngeren  Palma  befreundet  und  bildete 
in  dem  Kreife,  den  der  grofse  Cadoriner  um  fich  verhimmelte,  einen  der  mächtigften  Anziehungs¬ 
punkte.  Wie  die  meiften  diefer  vielbefchäftigten,  im  Glanze  des  Lebens  und  der  Auszeichnungen 
fich  bewegenden  Naturen,  hat  auch  Jacopo  Sanfovino  bei  feinem  Schaffen  wohl  mehr  die  Welt 
als  die  Sache  im  Auge  gehabt.  Aber  diefem  Streben  verdankt  Venedig  das  prächtigfte  feiner 
profanen  Gebäude,  die  1336  begonnene  weltberühmte  Bibliothek  (jetzt  zum  Theil  Palaft  des 
Königs).  Die  ftolzen  Ordonnanzen  der  altrömifchen  Architektur,  dem  Florentiner  der  damaligen 
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Zeit  längft  geläufig,  erfchienen  hier  zum  erften  Mul  vor  den  Augen  der  im  Kleinen  und  Engen 
grofs  gewordenen  Lagunenftadt.  Und  der  neue  Stil  mufste  ihr  um  fo  mehr  imponiren,  als  der 
Erbauer  dem  herrfehenden  Luxusgefchmack  fich  zu  fügen  gewufst  und  eine  verfchwenderifche 
Fülle  plaftifcher  Ornamentik  den  fchwellenden  Formen  des  Gebäudes  angefügt  hatte.  Die  Ver- 
hältniffe  des  Ganzen  und  die  Gruppirung  der  fchmückenden  Details  werden  aus  unferem  Holz- 
fchnitt  erfichtlich.  —  Schon  einige  Jahre  vor  der  Bibliothek  hatte  Sanfovino  den  Palazzo  Corner 
della  Cä  Grande  aufgeführt,  mit  einer  der  prächtigften,  Energie  und  Reichthum  vereinigenden 
Fapaden:  unten  Ruftica,  dann  zwei  Gefchoffe  mit  gekuppelten  Säulen  und  rundbogigen  Fenftern. 
—  Sein  Werk  ift  ferner  die  an  den  Markusthurm  angebaute  Loggetta,  in  welcher  der  die  Wache 
im  Dogenpalaft  beauffichtigende  Procurator  während  der  Sitzungen  des  Grofsen  Raths  fich  auf¬ 
zuhalten  hatte.  Und  zwar  rührt  fowohl  der  zierliche  Bau  felbft  als  auch  der  gröfsere  Theil 
feiner  (nicht  ganz  vollendeten)  plaftifchen  Decoration  von  Sanfovino  her.  Wie  diefer  im  Kirchen¬ 
bau  feine  florentinifchen  Überzeugungen  dem  Gefchmack  der  Venetianer  anzupaffen  wufste,  kann 
man  am  bellen  aus  der  H'acade  von  S.  Giorgio  de’  Greci  (v.  J.  15  50)  erfehen.  Glücklicher  als 
Innenbau  ift  die  1540  von  ihm  begonnene  Kirche  S.  Martino. 

Von  Sanfovino’s  Bildhauerarbeiten  find  wir  den  beiden  Coloffalftatuen  des  Mars  und 
Neptun  auf  der  nach  ihnen  benannten  Gigantentreppe  des  Dogenpalaftes  bereits  begegnet.  Man 
mufs  fie  als  decorative  Werke  grofsen  Stils  hinnehmen,  welche  vor  Allem  auf  Wirkung  berechnet 
find  und  im  Ausdruck  einer  gewiffen  Wucht  und  Lebensfülle  ihr  Genüge  finden.  Diefe  Leben¬ 
digkeit  und  Mächtigkeit  der  Gefammterfcheinung  bildet  überhaupt  die  belle  Eigenfchaft  der 
Sculpturen  Sanfovino’s  und  feiner  Schüler.  Im  Detail  darf  man  ihnen  nicht  zu  genau  nach¬ 
gehen.  Wir  erwähnen  unter  den  minder  bekannten  Werken  monumentaler  Art  an  Aufsen- 
bauten  zunächft  die  fchön  bewegte  fitzende  Porträtftatue  des  Thomas  von  Ravenna  über  dem 
Portal  von  S.  Giuliano.  Dann  vor  Allem  die  mythologifchen  und  allegorilchen  Bronzeftatuen 
in  den  Nifchen  des  Untergelchoffes  der  oben  erwähnten  Loggetta.  Von  den  kleinen  Reliefs  am 
Sockel  derfelben  ift  namentlich  die  Darftellung  von  Phrixos  und  Helle  wegen  der  Schlichtheit 
und  echt  plaftifchen  Klarheit,  mit  welcher  die  Scene  vorgeführt  ift,  mit  Recht  berühmt.  Das 
Innere  der  Loggetta  enthält  in  der  vergoldeten  Terracottagruppe  der  Madonna  mit  den  beiden 
Kindern  ebenfalls  ein  anziehendes  Werk  von  Sanfovino’s  Hand.  In  einer  ganzen  Reihe  tüchtiger 
Bronzewerke  können  wir  den  Meifter  dann  im  Innern  der  Markuskirche  bewundern.  Das  Ge¬ 
länder  links  vor  dem  Hochaltar  trägt  von  ihm  die  fitzenden  Statuen  der  Evangeliften.  Zwei 
Balullraden  rechts  und  links  vom  Eingang  in  den  Chor  hat  er  mit  Reliefdarftellungen  der  Wunder 
des  heil.  Markus  gefchmückt.  Für  das  Sacramentsthürchen  an  dem  Altar,  welcher  ganz  rück¬ 
wärts  im  Chor  hinter  dem  Hochaltar  fleht,  arbeitete  er  den  von  Engeln  umfchwebten  Aufer- 
ftandenen.  Aber  vielleicht  die  trefflichfbe  und  jedenfalls  die  berühmtdle  diefer  Leiftungen  ift  die 
Ausfchmückung  der  kleinen  Bronzethür,  welche  vom  Chor  in  die  Sakriftei  führt.  Es  find  zwei 
Reliefs  mit  Chrifti  Grablegung  und  Auferftehung,  in  den  Einfaffungen  umgeben  von  Evangeliften, 
Propheten  und  Engeln.  Sanfovino  foll  über  zwanzig  Jahre  an  dem  Werke  gearbeitet  haben  und 
vornehmlich  die  kleinen  Einzelfiguren  in  den  Umrahmungen  bezeugen  in  der  Trefflichkeit  ihrer 
Ausführung,  befonders  in  ihren  lebensvoll  behandelten  Köpfen,  die  auf  fie  verwendete  Sorgfalt. 
Ob  wir  in  einzelnen  diefer  Köpfe  die  Porträts  von  Aretin,  Tizian  und  Sanfovino  felbft  zu  er¬ 
kennen  haben,  wie  die  Tradition  fagt,  bleibe  dahingeftellt.  —  In  die  fpätefte  Zeit  des  Kiinftlers 
fällt  endlich  eine  feiner  grofsartigften  monumentalen  Schöpfungen,  das  Dogengrab  des  Francesco 
Venier  (t  1556)  in  S.  Salvatore.  Die  Statue  der  Hoffnung  an  demfelben  gilt  für  ganz  von 
feiner  Hand  ausgeführt  und  zeigt  ihn  uns  namentlich  in  der  edlen,  ausdrucksvollen  Bildung  des 
Kopfes  noch  einmal  auf  der  vollen  Höhe  feiner  Kraft. 
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In  einer  fo  prunkliebenden,  geftaltungsfreudigen  Welt,  wie  es  die  des  damaligen  Venedig 
war,  mufste  lieh  ein  Jahrhundert  lang  für  zahlreiche  Bildhauerwerkftätten  Arbeit  finden.  Einige 
Zeit  hindurch  mögen  die  älteren  Meifter  aus  der  Nachfolge  der  Lombardi  noch  fortgewirkt  haben, 

mit  Recht  als  pla- 
ftifche  Tintoretto’s 
bezeichnet,  und 
überhaupt  pflegt 
das  befte  Lob, 
welches  man  den 
Werken  diefer 
fpäteren  venetiani- 
fchen  Bildhauer 
fpenden  kann,  da¬ 
hin  zu  lauten,  dafs 
die  Infpirationen 
der  grofsen  Meifter 
der  Malerei  durch 
fie  neue  Geftalt  ge¬ 
wonnen  haben.  In 
dem  heil.  Hierony¬ 
mus  von  Aleffan¬ 
dro  Vittoria  aus  S. 
Maria  Gloriofa  de’ 
Frari,  welchen 
unfer  Holzfchnitt 
darftellt,  hat  man 
fogar  die  Züge 
vonTizians  Porträt 
erkennen  wollen ; 
jedenfalls  ift  das 
tüchtig  durchge¬ 
bildete  Werk  ein 
Beweis  mehr  für 
den  durchgehen¬ 
den  Parallelismus 
in  der  Entwicke¬ 
lung  von  Sculptur 
undMalereides  da¬ 
maligen  Venedig. 

Bevor  die  Ma¬ 
lerei  zu  jener  Höhe 
gelangte,  deren 


befonders  wenn  fie 
lieh  dem  neuen 
römifchen  Stil  und 
deffen  freierer  Be¬ 
handlungsweife 
fügten.  Unter  den 
decorativen  Bild¬ 
hauern,  welche  an 
der  plaftifchen 
Ausftattung  von 
Sanfovino’s  Bib¬ 
liothek  arbeiteten, 
werden  z.  B.  ein 
Tommafo  und  Gi- 
rolamo  Lombardi 
genannt.  Andere 
Schüler  und  Nach¬ 
ahmer  des  Sanfo- 
vino  waren  Ti- 
ziano  Minio  und 
Danefe  Cattaneo. 
—  Eine  felbftän- 
dige  Bedeutung 
können  Girolamo 
Campagna  und 
Aleffandro  Vittoria 
(t  1605)  bean- 
fpruchen.  Letzterer 
hauptfächlich  als 
Porträtbildner  in 
Marmor  und  ver¬ 
goldeter  Terra- 
cotta ,  wie  feine 
zahlreichen,  jetzt 
auch  im  Auslande 
weit  verbreiteten 
Bülten  vornehmer 
Venetianer  bewei- 
Man  hat  fie 


Der  heilige  Hieronymus  von  Aleffandro  Vittoria.  —  S.  Maria  de’  Frari  zu  Venedig. 


Imriffe  wir  in  den  eben  befprochenen  plaftifchen  Gehalten  lieh  abfpiegeln  feiten,  war  ein  weiter 
C cg  zurückzulegen  und  mancher  heifse  Kampf  durchzufechten,  in  welchem  es  Sieger  und 
efiegte  gab,  auch  folche,  die  zur  Erringung  des  höchften  Lorbeers  fähig  gewefen  wären,  hätte 
e  das  Gefchick  nicht  mitten  in  der  Laufbahn  abberufen. 
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Einer  diefer  zu  früh  Dahingefchiedenen,  deffen  Andenken  fortleht,  wie  das  eines  am 
Morgen  der  Schlacht  gefallenen  Heldenjünglings,  ift  Giorgione,  der  Lehrer  des  Tizian.  Es 
befteht  bei  aller  unläugbaren  Verwandtfchaft  eine  tiefe  Gegenfätzlichkeit  zwifchen  den  beiden 
merkwürdigen  Charakteren;  und  fchon  in  der  Natur,  die  fie  hervorgebracht,  erfcheint  diefer 
Contraft  vorgezeichnet.  Tizian  ift  der  echte  Gebirgsfohn,  grobknochig,  in  fich  gefeftigt,  ein 
geborener  Herrfcher,  mit  allen  ftarken,  felfelnden,  bezaubernden  Eigenfchaften  eines  folchen,  aber 
auch  mit  den  abftofsenden  Seiten  eines  grofsen  Egoiften;  Giorgione  dagegen,  gleich  den  lieblichen 
Hügelketten  um  feine  Heimath  Caftelfranco,  eine  weiche  und  feine  poetifche  Natur,  ein  Freund 
der  Mufik  und  der  Frauen.  Gegen  Ende  der  fiebziger  Jahre  des  15.  Jahrhunderts  geboren,  als 
ein  illegitimer  Spröfsling  der  Familie  Barbarelli,  fcheint  er  früh  von  der  Heimath  nach  Venedig 
in  die  Schule  Giovanni  Bellini’s  gekommen  zu  fein  und  dort  fich  fein  Talent  rafch  entwickelt 
zu  haben.  Das  Bild  eines  geiftvollen  Gefellfchafters  und  Pflegers  der  mufifchen  Künfte,  welches 
die  Tradition  von  ihm  entwirft,  fpiegelt  fich  wieder  in  feiner  Malerei.  Er  ift  der  Erfte,  welcher 
der  Hillen  Freude  der  Creatur  am  Dafein,  frei  von  jeder  Action,  farbigen  Ausdruck  zu  verleihen 
wufste.  Dem  Andachtsgefühl  fubftituirt  er  das  Aufgehen  im  edlen  Lebensgenufs,  an  die  Seite 
des  Altarwerkes  tritt  das  Stimmungsbild;  und  man  darf  es  als  ein  befonderes  Glück  der  venetiani- 
fchen  Schule  bezeichnen,  dafs  ein  poetifcher  Genius,  wie  der  Giorgione’s,  ihr  auf  der  Bahn  ihrer 
weltfreudigen  Entwickelung  voranleuchtete,  welche  fonft  dem  Äufserlichen  und  Glänzenden  allzu 
leicht  fchrankenlos  verfallen  wäre. 

Dafs  Giorgione  übrigens  nicht  fofort  fein  eigentliches  Gebiet  betrat,  fondern  getreu  der 
Schule  Bellini’s,  wie  feine  Genoffen,  auch  das  Altarbild  cultivirte,  zeigt  eine  feiner  herrlichften 
Compofitionen,  die  Madonna  mit  dem  heil.  Franciscus  und  Liberalis  in  der  Pfarrkirche  zu 
Caftelfranco,  welche  wir  in  Radirung  vorführen.  Das  Werk  bildete  urfprünglich  einen  Theil  des 
malerifchen  Schmuckes,  mit  welchem  Giorgione  die  Familienkapelle  der  Coftanzi  zu  Caftelfranco 
verfehen  hatte.  Die  Fresken  von  feiner  Hand,  welche  die  Wände  der  Kapelle  zierten,  find  leider 
beim  Abbruch  der  alten  Kirche,  dem  die  Kapelle  mit  zum  Opfer  fiel,  zu  Grunde  gegangen. 
Nur  das  Altarbild  ward  in  den  neuen  Bau  herübergerettet  und  prangt  dort  jetzt  an  einer  der 
Seitenwände  des  Chores  als  koftbares  Vermächtnifs  des  Künftlers  an  feine  Vaterftadt.  Die 
Compofition  fchliefst  fich  im  Ganzen  den  ftrengen  Überlieferungen  der  Schule  an.  Hoch  oben,  in 
der  Mitte,  vor  einer  den  Hintergrund  abgrenzenden  übermannshohen  Mauer,  thront  die  Madonna 
auf  einem  einfachen  Steinfeffel,  über  deffen  Rücklehne  und  Sockel  koftbare  Teppiche  gebreitet 
find.  Wie  fie  fo  dafitzt,  mit  der  Rechten  das  herabfchauende  Kind  haltend,  in  anmuthiger 
Natürlichkeit,  glauben  wir  eine  der  fchönen  Frauen  des  Städtchens  vor  uns  zu  leiten,  deren 
Typus  noch  heute  an  die  Geftalten  Giorgione’s  erinnert.  Und  doch  ift  Alles  an  diefer  lieblichen 
Erfcheinung  von  poetifchem  Duft  verklärt.  Dasfelbe  gilt  von  der  köftlichen  Landfchaft  mit  dem 
Caftellthurm  und  dem  von  fchönen  Bergformen  eingefafsten  Seegeftade,  welche  über  der  Mauer 
zu  beiden  Seiten  der  Altarlehne  fich  öffnet;  auch  fie  fchwimmt  im  zarteften  Licht.  Dunkel  und 
ernft  erfcheinen  dagegen  die  zu  Füfsen  des  Thrones  auf  dem  fchachbrettartig  gepflafterten  Boden 
flehenden  Heiligen,  befonders  die  ritterliche  Geftalt  des  heil.  Liberalis  in  voller,  ftrahlender 
Rüftung,  das  Idealbild  eines  jugendlichen  Kriegers,  in  welchem  der  Maler  den  jäh  vom  Tode 
hinweggerafften  Matteo  Coftanzo,  den  Sohn  des  Stifters  der  Altartafel,  verewigt  haben  foll; 
und  in  fchönem  Einklänge  damit  die  völlig  in  fanfte  Hingebung  aufgegangene  Geftalt  des  heil. 
Franciscus.  Das  Ganze  ift  von  der  mächtigften  Wirkung  durch  die  Einfachheit  feiner  Compofition 
und  feine  feinen  malerifchen  Gegenfätze. 

Ein  recht  bezeichnendes  Beifpiel  jener  poetifchen  Stimmungsmalerei  von  weltlichem 
Charakter,  welche  der  Meifter  mit  Vorliebe  kultivirte,  befitzt  der  Fürft  Giovanelli  zu  Venedig 


Giorgione.  —  Tizians  Anfänge. 
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in  der  fogenannten  »Familie  des  Giorgione«  (früher  in  der  Sammlung  Manfrin).  Die  Darftellung 
rechtfertigt  den  traditionellen  Namen  des  Bildes  nicht;  fie  ift  fchwer  zu  erklären  und  eben  diefe 
Unbeftimmtheit  ift  charakteriftifch  für  die  Art  Giorgione’s.  Rechts  unter  Bäumen  auf  dem  Rafen 
fitzt  eine  Frau,  nur  von  einem  Tuche  leicht  umhüllt,  und  reicht  ihrem  Kinde  die  Brüll;  ihr 
gegenüber,  durch  einen  Bach  von  ihr  getrennt,  lieht  ein  Jüngling  in  foldatifcher  Tracht,  das 
Haupt  zu  der  Frau  hinüberwendend;  antikes  Gemäuer,  Baumgruppen  und  die  Thürme  einer 
alterthümlichen  Stadt  bilden  den  Hintergrund  der  idyllifchen  Scene,  mit  deren  Frieden  ein 
vom  Gewitterhimmel  herabzuckender  Blitz  eigenthümlich  contrallirt.  —  Sonll  hat  fich  von 
Giorgione’s  Hand  nur  noch  ein  kleines  Tafelbild  in  Venedig  erhalten,  welches  im  Seminario 
patriarcale  bei  der  Salute  aufbewahrt  wird.  Es  enthält  eine  Darftellung  der  Sage  von  Apollo 
und  Daphne  mit  landfchaftlichem  Hintergründe,  welche  leider  durch  Reftauration  fehr  gelitten 
hat.  —  Ein  noch  herberes  Gefchick  erfuhren  die  Wandmalereien,  mit  welchen  Giorgione  theils 
al  fresco  theils  in  Öl  die  Palaftfapaden  Venedigs  gefchmückt  hatte.  Die  falzgefchwängerte  Luft 
der  Lagunenlladt  war  befonders  den  Fresken  fo  verderblich,  dafs  bereits  zu  Vafari’s  Zeit,  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  manche  von  ihnen  hart  mitgenommen  waren.  Schwache  Reite, 
mit  deren  Enträthfelung  das  Auge  fich  vergebens  abmüht,  zeigt  noch  das  Äufsere  des  nahe  der 
Rialto-Brücke  gelegenen  Fondaco  de’  Tedeschi,  des  alten  Kaufhaufes  der  Deutfchen,  in  welchem 
fich  gegenwärtig  das  Mauthamt  befindet.  Im  Januar  d.  J.  1505  wurde  der  Bau  mit  allen  seinen 
Waaren  ein  Raub  der  Flammen.  Aber  die  Signoria,  welcher  die  Pflege  des  Handelsverkehrs  mit 
Deutfchland  am  Herzen  liegen  mufste,  gab  fofort  Befehl,  ihn  geräumiger  und  fchöner  wieder 
herzultellen.  Den  Hauptfchmuck  des  Äufseren,  welches  architektonifch  ohne  Bedeutung  ift, 
bildeten  die  farbenprächtigen  Malereien,  von  denen  Giorgione  den  nach  dem  Canal  grande 
zugekehrten  Theil,  Tizian  den  der  Merceria  zugewendeten  ausführte.  1508  war  das  Ganze  voll¬ 
endet.  Die  Fresken  des  Giorgione  beftanden  aus  einer  bunten  Fülle  phantallifcher  Gellalten, 
unten  Reitern  in  einer  Halle,  oben  Einzelfiguren  in  Nifchen  u.  A.,  von  fchwer  zu  deutendem 
Inhalt  und  Zufammenhang.  »Ich  für  meinen  Theil  habe  nie  den  Sinn  des  Ganzen  verltanden 
und  auch  Niemanden  gefunden,  der  ihn  mir  zu  erklären  gewufst  hätte«,  fagt  Vafari,  welcher  im 
Übrigen  von  Giorgione’s  Kunlt  und  auch  von  diefem  Werke  mit  der  höchlten  Bewunderung 
des  darin  waltenden  originellen  Geilles  fpricht.  — 

Tizian,  der  Mitarbeiter  Giorgione’s  an  dem  eben  erwähnten  Freskenfchmuck,  tritt  in  diefen 
Malereien  zuerft  aus  dem  fchwer  zu  lichtenden  Dunkel  hervor,  welches  die  Jugendgefchichte  des 
gröfsten  der  Venetianer  umhüllt.  Er  foll  mit  feinem  Theil  der  Decoration  des  Kaufhaufes  der 
Deutfchen  mehr  Glück  gemacht  haben  als  Giorgione  und  diefer  darüber  mit  ihm  zerfallen  fein. 
Ohne  Zweifel  Hand  er  während  der  Arbeiten  am  Fondaco  zu  Giorgione  nicht  etwa  nur  im 
Verhältnifs  des  Mitarbeiters,  fondern  in  dem  des  Geholfen.  Vafari  nennt  ihn  geradezu  einen 
Schüler  des  Giorgione  und  zahlreiche  Jugendwerke  des  Cadoriners  bellätigen  diefe  Angabe.  Auch 
nach  Giorgione’s  Tode  (1511)  bewahren  Tizians  Bilder  noch  eine  Zeitlang  manche  der  fcharf 
ausgeprägten  Züge  der  Kunlt  des  Lehrers.  Dann  aber  wächll  fein  Genius  mächtig  heran  und 
überragt  bald  das  Schaffen  des  früh  verltorbenen  Meilters,  wie  das  aller  anderen  Vorläufer  und 
Mitftrebenden,  fo  hoch  wie  die  Dolomitfelfen  feiner  Heimath  den  epheubewachfenen  Burghügel 
von  Caltelfranco.  — 

Wenn  irgend  ein  Ort  der  Welt  prädeftinirt  erfcheint  zur  Geburtsftätte  eines  bedeutenden 
Malers,  fo  ilt  es  das  Bergltädtchen  Pieve  di  Cadore  über  dem  Thal  der  Piave,  durch  welches  von 
altersher  eine  der  belebteften,  in  unferen  Tagen  zu  neuer  Berühmtheit  gelangten  Alpenflrafsen 
vom  Val  d’Ampezzo  her  in’s  Venetianifche  führt.  Grofsartigkeit  und  Lieblichkeit  haben  hier 
einen  Bund  gefchloffen,  um  Alles,  was  die  Natur  bietet  an  reizvollen  Formen  des  Bodens  und 
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der  Vegetation,  an  füdlicher  Gluth  und  Waldesfrifche  des  Nordens,  an  goldigem  Glanz  und 
herzerfreuender  Farbenpracht,  zu  einem  zauberifchen  Bilde  zu  vereinigen.  Wir  Men  es  dahin- 
geftellt,  ob  die  Wiege  des  kleinen  Tizian  wirklich  in  dem  unfeheinbaren  Stübchen  des  Haufes 
geftanden  hat,  welches  die  Tradition  und  eine  an  der  Mauer  angebrachte  Marmortafel  als  das 
Geburtshaus  des  be- 


riihmteften  Sohnes 
von  Cadore  bezeich¬ 
net.  Dafs  aber  fein 
Geilt  die  erften  mäch¬ 
tigen  Eindrücke  von 
der  ihn  hier  umge¬ 
benden  Natur  em¬ 
pfangen  und  dafs  er 
auch  fpäter  oft  von 
dem  nahen  Caftell- 
berg,  welcher  das 
Örtchen  überragt, 

Umfchau  gehalten 
haben  mufs  über  die 
ausgrünenVorbergen 
fchroff  fich  erheben¬ 
den  Felfenzacken, 
dafür  zeugen  feine 
Werke,  in  deren  Hin¬ 
tergründen  wirhäufig 
die  Umgebung  der 
Heimath  wiederer¬ 
kennen.  Die  früh  auf- 
gefogenen  Bilder  der 
Natur  haben  den 
grofsen  Landfchafts- 
malerin  ihm  erweckt. 

—  Die  Familie,  aus 
welcher  Tizian 
flammte,  war  alt  und 
angefehen  in  ihrer 
Gegend,  aber  nicht 
begütert.  Es  hat  da¬ 
her  nichts  Auffallen¬ 
des,  dafs  der  Vater, 

in  deffen  fonnendurchglänztem  Äther  es  keine  Anftrengung  und  kein  Ermatten  giebt. 

Venedig  birgt  noch  immer  genug  von  Tizians  Werken  in  feinen  Mauern,  um  die  volle 
Gröfse  des  Meilters  daran  ermeffen  zu  können,  fo  Vieles  von  ihm  auch  durch  alle  Lande  Europa’s 
zerftreut  worden  ilt.  Aus  der  Jugendzeit  Hammen  zunächft  zwei  Bilder  in  der  Kirche  und  in 
der  Scuola  di  S.  Rocco,  Kreuztragung  und  Ecce  homo,  beide  noch  ganz  in  Giorgione’s  Art. 
Früher  noch  waren  die  fchon  erwähnten  Fresken  am  Kaufhaus  der  Deutfchen,  von  denen  die 


St.  Georg,  von  Mantegna.  —  Akademie  zu  Venedig. 


GregorioVecelli,  den 
talentvollen  Knaben 
früh  nach  Venedig  in 
die  Lehre  gab.  Bei 
wem  er  die  Elemente 
der  Kunft  gelernt  hat, 
ift  nicht  klar,  da  die 
Angaben  fch wanken. 
Die  Schule  der  Bellini 
war  gewifs  auch  für 
ihn  der  nothwendige 
und  heilfame  Durch¬ 
gangspunkt.  Dafs 
Giovanni  felbil  in 
jungen  Jahren  gera¬ 
dezu  fein  Lehrer  ge¬ 
weden,  wie  Giorgione 
fpäter  es  war,  will 
man  aus  guten  Grün¬ 
den  bezweifeln. 
Tizian  gehört  über¬ 
haupt,  gleich  Michel¬ 
angelo  —  von  dem 
er  fonft  grundver- 
l'chieden  ift,  —  zu 
denjenigen  Künftler- 
naturen,  an  denen  uns 
das  Werden  weniger 
intereflirt  als  das  Ge¬ 
wordene.  Zwei 
Menfchenalter  hin¬ 
durch  wandeln  wir 
in  der  Betrachtung 
feiner  Schöpfungen 
immer  wie  auf  dem- 
felben  Hochplateau, 


Jugendwerke  Tizians. 
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fchön  bewegte,  leicht  beklei¬ 
dete  Geftalt  der  Juftitia  (irr— 
thümlich  Judith  genannt)  lieh 
mit  Hülfe  des  Zanetti’fchen 
Stiches  reconftruiren  läfst. 

Sie  erhebt  mit  der  Rechten 
das  Schwert  und  fchaut  herab 
zu  dem  Gerichteten,  welchem 
fie  das  entblöfste  Bein  aufs 
Haupt  fetzt;  links  vor  ihr 
lieht  ein  Krieger,  andachts¬ 
voll  emporfchauend.  Es  liegt 
ein  eigener  Zauber  in  dem 
ernlten  und  doch  von  füfsem 
Reiz  erfüllten  Bilde,  aus  deflen 
Conception  unverkennbar  der 
Geift  des  Giorgione  fpricht. 

—  Dasfelbe  gilt  von  Tizians 
Fresken  in  der  Scuola  del 
Santo  zu  Padua,  welche  wir 
bei  der  Wanderung  durch 
diefe  Stadt  näher  betrachten 
werden.  —  Die  volle  Jugend¬ 
kraft  athmet  das  geift-  und 
lebenfprühendeBild  des  hoch 
thronenden  heil.  Markus,  mit 
den  Heiligen  Rochus,  Seba- 
ftian,  Cosmas  und  Damianus 
im  Vordergründe,  gegenwär¬ 
tig  in  der  Sakriftei  der  Salute. 

Man  hat  im  Faltenwurf  und 
in  den  Bewegungsmotiven 
einiger  Geftalten  diefes  Bildes 
den  Einflufs  des  Fra  Barto- 
lommeo  erkennen  wollen, 
welcher  im  Frühling  d.  J. 

1508  von  Florenz  nach  Ve¬ 
nedig  kam  und  dort  einige 
Wochen  verweilte.  Dem¬ 
nach  müfste  das  St.  Markus¬ 
bild  bald  nach  diefer  Zeit  Bibliothek  Ton  S.  Marco  au  Venedig. 

entftanden  fein.  An  Adel 

der  Charaktere  und  Gluth  des  Tons  hat  der  Meifter  kaum  etwas  Bedeutenderes  gefchaffen. 

Dann  aber  erhebt  lieh  fein  Stil  in  der  »Aflunta«  der  Akademie  (vollendet  1 5 1 8)  zu  dem 
höchften  Ausdruck  dramatifcher  Leidenfchaft.  Wir  laffen  eine  Radirung  diefes  Hauptbildes  folgen. 
Zur  richtigen  Würdigung  der  Compofition  ift  es  nöthig  zu  willen,  dafs  das  Werk  für  den  Haupt- 
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altar  von  S.  Maria  Gloriofa  de’  Frari  beftimmt,  alfo  auf  einen  hohen  und  entfernten  Standpunkt 
berechnet  war.  Die  Mächtigkeit  der  Gehalten  findet  hierin  ihre  Begründung,  und  der  Schwung 
nach  oben,  welcher  das  Ganze  durchdringt,  entfpricht  ebenfo  fehr  dem  in  Ausficht  genommenen 
Platz  wie  dem  Grundgedanken  des  Bildes.  Den  Mittelpunkt  der  Compofition  bildet  die  in  ein 
glühend  rothes,  von  einem  dunkelblauen  Mantel  umraufchtes  Gewand  gekleidete  heil.  Jungfrau, 
welche,  von  einem  Engelreigen  umgeben,  mit  ausgebreiteten  Armen  der  Himmelsglorie  zuftrebt. 
In  ftürmifcher  Begeifterung  blicken  ihr  die  A'poftel  nach,  Petrus  will  betend  in’s  Knie  finken, 
Johannes  richtet  das  Haupt  verzückt  aufwärts,  noch  erregter  find  die  Bewegungen  der  Anderen. 
Nur  oben,  am  Ziel  der  Sehnfucht,  herrfcht  göttliche  Ruhe:  da  fchwebt  der  Weltfchöpfer  fegnend 
hernieder  und  der  Erzengel  an  feiner  Seite  bringt  für  die  Verklärte  die  Krone.  —  Acht  Jahre 
fpäter  entftand  das  für  die  nämliche  Kirche  der  Frari  gemalte  und  noch  in  derfelben  befindliche 
Prälentationsbild  der  Familie  Pefaro,  welches  wir  ebenfalls  in  Radirung  vorführen.  Die  Mitglieder 
der  Stifterfamilie  des  Bildes  werden  durch  die  Heiligen  Franz,  Antonius  und  Petrus  der  Gnade 
der  heil.  Jungfrau  empfohlen.  Die  ftrenge  Symmetrie  der  älteren  Compofitionsweife  folcher  Dar- 
ftellungen  ift  hier  kühn  durchbrochen,  die  Madonna  ganz  menfchlich,  das  Kind  frei,  faft  muth- 
willig  bewegt,  und  doch  waltet  ein  fchönes  Gleichgewicht  in  den  von  impofanter  Architektur 
begleiteten  Figurengruppen,  denen  das  fein  abgeftufte  Colorit  und  die  Reihe  prächtiger  Charakter¬ 
köpfe  ihren  befonderen  Reiz  verleiht.  —  Von  einem  dritten  Hauptbilde  diefer  höchften  Blüthezeit 
des  Meifters,  der  1530  gemalten  »Ermordung  des  Märtyrers  Petrus«,  welche  1867  durch  den 
Brand  der  Cappella  del  Rofario  in  S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Grunde  ging,  vermögen  wir  uns  heute 
nur  nach  der  dort  jetzt  aufgehängten  Copie  und  nach  den  anderen  zahlreichen  Reproductionen 
des  Bildes  eine  Vorftellung  zu  machen.  Tizian  verlegte  die  Scene  des  Mordes  in  einen  hochftäm- 
rnigen  Wald  und  liefs  hier  zum  erften  Mal  die  erhabene  Kunft  feiner  Naturfchilderung  mit  der 
Dramatik  des  blutigen  Vorganges  zu  einem  ergreifenden  Ganzen  zufammen wirken.  Vafari  nennt 
das  Bild  das  »reichfte,  gefeiertfte,  gröfste,  befterfonnene  und  beftausgeführte  von  allen«,  welche 
Tizian  gefchaffen;  und  Humboldt  wählt  es  im  »Kosmos«  als  Beifpiel  für  die  bei  Tizian  in  voller 
Freiheit  und  Grofsartigkeit  hervortretende  Naturauffaffung.  »Die  Form  der  Waldbäume«,  lagt 
er,  »und  ihre  Belaubung,  die  bergige  blaue  Ferne,  die  Abtönung  und  Beleuchtung  des  Ganzen 
laffen  einen  feierlichen  Eindruck  von  Ernft  und  Gröfse  zurück«.  —  Wie  lebendig  und  grofsartig 
zugleich  der  Meifter  auch  Aufgaben  ganz  einfacher  Art  zu  löfen  wufste,  zeigt  das  Bild  des 
Almofenfpenders  Johannes,  Patriarchen  von  Alexandrien,  welches  Tizian  bald  nach  1530  für 
den  Hauptaltar  von  S.  Giovanni  Elemofinario  zu  Venedig  malte.  Der  in  Roth  und  Weifs  ge¬ 
kleidete  Patriarch  fitzt  auf  Stufen  erhöht,  fein  grofses  Buch  auf  dem  Schoofs,  einen  Engel  mit 
dem  Kreuz  neben  fich;  da  ipricht  ihn  ein  Bettler  an,  und  er  wendet  lieh  zur  Seite,  um  ein 
Geldftiick  in  die  emporgeftreckte  Hand  des  Armen  gleiten  zu  laffen.  So  ift  Handlung  und 
Charakteriftik  in  das  würdevolle  und  farbige  Bild  gebracht,  welches  aber  durch  Nachdunkeln  und 
Reftauration  leider  lehr  gelitten  hat. 

Wenn  Tizian  durch  die  ununterbrochene  Folge  diefer  Werke  grofsen  Stils  die  früh  ihm 
zugewendete  Gunft  feiner  Landsleute  rechtfertigte  und  in  der  Heimath  zu  immer  glänzenderer 
Stellung  fich  emporfchwang,  fo  brachten  ihn  andererfeits  zahlreiche  kleinere  Bilder,  vor  Allem 
feine  Porträts,  in  weitverzweigte  Beziehungen  zu  den  Fürften  und  Vornehmen  feiner  Zeit.  Unter 
den  Bildniffen  hervorragender  Venetianer  aus  Tizians  früheren  Jahren  fei  hier  nur  auf  das  des 
Dogen  Grimani  in  der  Cafa  Morofini  hingewiefen.  Das  Meifte  rnufs  man  jetzt  aufserhalb  Venedigs 
aufluchen.  Epochemachend  für  die  äufsere  Lebensftellung  des  Künftlers  wurden  vornehmlich 
leine  Beziehungen  zu  Kaifer  Karl  V.  und  deffen  Sohn  Philipp  II.  von  Spanien.  Erftere  datiren 
aus  dem  Jahre  1530. 


Tizians  Bliithezeit  und  Ende. 
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Das  Haus  und  die  Werkftatt  des  Meifters  bildeten  damals  den  Mittelpunkt  des  glänzenden 
Kunftlebens  von  Venedig.  Aus  feiner  früheren  Wohnung  in  der  inneren  Stadt  war  Tizian  1331 
an  deren  nordöftliches  Ende,  in  die  Pfarrei  von  Canziano  in  Biri  übergefiedelt,  eine  damals  noch 
wenig  bebaute  Gegend  mit  Gartenland  und  Baumgruppen,  unter  deren  fchättigen  Kronen  der 
Blich  frei  über  die  Laguneninfel  Murano  zu  den  Hügeln  und  Bergketten  der  Terra  ferma 
hinüberfchweifen  konnte.  Man  zeigt  noch  die  Stätte,  wo  das  Anwefen  lag,  auf  dem  Tizian  zuerft 
miethweife  lieh  anliedelte,  um  dann  1549  das  ganze  Grundftück  in  feinen  Befitz  zu  bringen. 
Aber  Haus  und  Garten  find  längft  bis  zur  Unkenntlichkeit  entftellt.  Einft  führte  vom  oberen 
Stockwerk,  in  welchem  die  Wohnräume  lagen,  eine  Freitreppe  in  den  grofsen,  kunltreich  an¬ 
gelegten  Garten  hinab.  Unmittelbar  daran  ftiel's  die  Lagune.  In  einem  Briefe  des  Philologen 
Priscianefe,  der  am  1.  Auguft  1546  bei  Tizian  zu  Galt  war,  wird  uns  das  Leben,  welches  hier 
einft  herrichte,  mit  begeifterten  Worten  gefchildert.  Die  hervorragendften  Männer  der  Stadt,  ein 
Saniovino,  Jacopo  Nardi,  Pietro  Aretino,  waren  um  den  Meifter  verfammelt,  deffen  Werke  die 
Gemächer  füllten  und  der  in  den  feinften  Formen  den  Wirth  zu  machen  und  die  Unterhaltung 
zu  würzen  verftand.  Bald  nach  Sonnenuntergang  füllten  zahllofe  Gondeln  mit  fchönen  Frauen 
das  nahe  Gewäffer;  Inftrumentalmufik  und  Gefang  tönten  herauf,  während  die  Gälte  bei  trefflich 
zubereiteten  Speifen  und  köftlichen  Weinen  allen  Freuden  des  Mahls  und  der  Gefelligkeit  lieh 
hingaben.  — 

Ein  Jahr  vor  dem  Befuch,  welchen  der  citirte  Brief  fchildert,  hatte  Tizian  eines  feiner 
figurenreichften  und  bedeutendften  Werke  gefchaffen,  den  in  unferm  grofsen  Holzfchnitte  reprodu- 
cirten  »Tempelgang  Mariä«.  Der  oft  behandelte  Gegenftand  —  an  dem  fich  fchon  der  alte 
Jacopo  Bellini,  dann  vor  Allen  Carpaccio  in  dem  Bilde  der  Brera  verbucht  hatte  —  gewinnt 
hier  den  höchften  Ausdruck  monumentaler  und  zugleich  lebensvoller  Geftaltung.  Wir  befinden 
uns  Angefichts  der  vornehmen  Gefellfchaft  und  der  Prachtarchitektur  Venedigs,  mit  einem  Ausblick 
auf  das  Caftell  und  die  Dolomiten  von  Cadore;  aber  der  Aufwand  von  realiftifcher  Umgebung 
und  reicher  Decoration  lenkt  hier  noch  nicht,  wie  bei  Paolo  Veronefe,  den  Blick  von  der 
eigentlichen  Handlung  ab:  im  Gegentheil!  Das  kleine,  in  Lichtblau  gekleidete,  von  himm- 
lifchem  Glanz  umfloffene  Figürchen  mit  dem  goldblonden  Haar,  das  da  fo  kindlich  und  freudig 
der  Begrüfsung  des  Hohenpriefters  entgegeneilt,  bleibt  malerifch  wie  geiftig  der  Mittelpunkt  des 
Ganzen;  alle  Einzelheiten  find  in  Linien  und  in  Farbengebung  darauf  berechnet,  dem  Haupt- 
vorgange  fich  unterzuordnen.  —  In  den  vierziger  Jahren  entftanden  die  für  S.  Spirito  gemalten, 
jetzt  in  der  Sakriftei  der  Salute  befindlichen  Deckenbilder  mit  »Abels  Tod«,  dem  »Opfer  Abra¬ 
hams«  und  der  »Erlegung  des  Goliath« :  wuchtige  Gruppen  voll  dramatifchen  Lebens  und 
zugleich  Meifterwerke  in  der  Kunft  der  Verkürzungen.  Die  hier  gewählte  Darftellung  irdifcher 
Vorgänge  in  halber  Untenanficht  wurde  fortan  mafsgebend  für  das  Deckenbild  der  Venetianer. 
Tintoretto  namentlich  knüpfte  an  diefe  Mufter  an,  überbot  jedoch  Tizian  weit  in  dem  kühnen 
Streben  nach  naturaliftifcher  Illufion.  —  Schon  in  jungen  Jahren  hatte  der  Meifter  mit  einer 
Anzahl  grofser  decorativer  Wandgemälde  in  Öl  für  den  Dogenpalaft  begonnen,  und  aus  Anlafs 
diefer  Arbeiten  von  der  Regierung  das  einträgliche  Senfalamt  am  Fondaco  de’  Tedeschi  verliehen 
erhalten,  welches  vor  ihm  Giovanni  Bellini  bekleidete.  Der  Brand  des  Palaftes  v.  J.  1377  hat 
alle  diefe  Werke  zu  Grunde  gerichtet,  bis  auf  eines,  welches  damals  noch  nicht  abgeliefert  war 
und  gegenwärtig  die  »Sala  delle  quattro  porte«  ziert;  es  ift  unter  dem  Namen  »La  fede«  bekannt 
und  zeigt  uns  den  Dogen  Antonio  Grimani  knieend  vor  der  vifionären  Erfcheinung  des  »Glaubens«, 
welche  mit  einem  riefigen  Kreuz,  das  Engel  ihr  tragen  helfen,  am  Himmel  fichtbar  wird;  links 
die  impolante  Geftalt  des  heil.  Markus  mit  dem  Löwen.  Tizian  hatte  das  Bild  übrigens  nur 
begonnen;  vollendet  ward  es  durch  Marco  Vecelli,  einen  feiner  Verwandten  und  Ateliergehülfen. — 
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Wer  den  Stil  von  Tizians  Altersepoche  noch  in  einer  ergreifend  grofs- 
artigen  Schöpfung  kennen  lernen  will,  ftudire  vor  Allem  die  »Marter  des 
heil.  Laurentius«  in  der  Jefuitenkirche  zu  Venedig.  Es  ift  ein  Nachtbild; 
das  Feuer,  über  welchem  der  Heilige  in  verkürzter  Stellung  auf  dem  Rolf 
liegt,  Kerzenfehein  und  ein  vom  Himmel  herabzuckender  Blitz  beleuchten 
die  fchauerliche  Scene;  leider  hat  das  mit  vollendeter  Meifterfchaft  auf¬ 
gebaute  Bild  fchon  in  älterer  Zeit  fehr  gelitten.  —  Den  letzten  Abglanz 
von  Tizians  Geift  endlich  zeigt  die  ebenfalls  als  Nachtftück  behandelte 
»Pieta«  der  Akademie,  über  deren  Ausführung  der  Neunundneunzig- 
jährige  am  27.  Auguft  1576  von  der  Peft  ereilt  wurde.  Der  jüngere 
Palma  vollendete  das  Werk,  wie  die  darauf  befindliche  pietätvolle  In- 
fchrift  uns  verkündet. 

Tizian  hatte  wenig  eigentliche  Schüler,  wenn  auch  felbftverftänd- 
lich  viele  Gehiilfen.  Unter  diefen  mögen  Domenico  Campagnola,  dann 
Tizians  Bruder  Francesco  und  fein  liebfter  Sohn,  Orazio  Vecelli,  noch 
genannt  fein.  Der  Erfterwähnte  wird  befonders  in  feinen  Zeichnungen 
häufig  mit  dem  Lehrer  verwechfelt.  »Andern  willig  und  gut  zu  lehren, 
was  er  wufste«,  wie  Giorgione  es  that,  war  nach  Vafan  Tizians  Art 
nicht.  —  Auch  Paris  Bordone  von  Trevifo,  von  welchem  derfelbe  Autor 
fagt,  dafs  er  mehr  als  irgend  ein  Anderer  den  Tizian  nachgeahmt  habe, 
blieb  nur  kurze  Zeit  bei  ihm  und  ging  dann  feinen  eigenen  Weg.  Er 
foll  ein  fehhehter,  feiner  Mann  gewefen  fein,  der  am  liebften  daheim 
ftill  feiner  Kunft  lebte,  wenn  ihn  auch  die  Fürften  und  Reichen  feiner 
Zeit  gern  bei  fielt  Iahen  und  befchäftigten.  Wir  geben  in  Holzfchnitt 
fein  berühmteftes  Bild,  die  »Überreichung  des  Rings«  in  der  Akademie 
zu  Venedig:  eine  echt  venetianifche  Compofition  in  der  Pracht  ihrer 
architektonifchen  Ausftattung  und  in  dem  ftrahlenden  Goldton  ihrer 
Farbe.  Der  Anlafs  -dazu,  die  Sache  fo  feierlich  aufzufaffen,  lag  diesmal 
im  Gegenftande  felbft:  St.  Markus  hatte  der  Stadt  Venedig  als  Zeichen 
feiner  befonderen  Huld  einen  Ring  verliehen;  der  Fifcher,  dem  er  ihn 
anvertraut,  überbringt  das  Kleinod  dem  Dogen,  welcher,  umgeben  von 
dem  Rath,  in  ftolzer  offener  Halle  thront.  Der  Meifter  hat  auch  in 
gediegener  Ausführung  fein  Beftes  gethan,  um  den  Moment  auf  wür¬ 
dige  Weife  zu  verewigen.  —  Was  Venedig  fonft  noch  an  Bildern  von 
Paris  Bordone’s  Hand  befitzt,  kann  hier  füglich  übergangen  werden.  Als 
trefflichem  Bildnifsmaler  werden  wir  ihm  noch  begegnen.  —  Zu  der 
Nachfolgerfchaft  des  Bordone  zählt  fein  Landsmann  Rocco  Marconi,  der 
in  Venedig  u.  A.  durch  das  empfindungsvolle  Bild  des  Heilands  zwilchen 
zwei  Apofteln  im  rechten  Querfchiff  von  S.  Giovanni  e  Paolo  und  durch 
eine  »Beweinung  von  Chrifli  Leichnam«  mit  fchöner  Landfchaft,  in  der 
Akademie,  gut  repräfentirt  ift. 

Aber  der  bei  Weitem  intereffantefte  unter  diefen  Coloriften  aus 
der  Mark  von  Trevifo  ift  der  früher  irrthümlich  als  Bergamaske  be- 
zeichnete  und  überhaupt  erft  neuerdings  in  feiner  vollen  Bedeutung 
erkannte  Lorenzo  Lotto  (c.  1476  —  c.  1555).  Er  war  vermuthheh 
etwas  älter  als  Tizian  und  diefer  gab  viel  auf  fein  Urtheil.  Seine  zart 


Die  Überreichung  des  Markusrings,  von  Paris  Bordone. 

Akademie  zu  Veuedig. 
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befeelten  Bildniffe  und  die  grofse  Anzahl  feiner  Gemälde  religiöfen  Inhalts  lallen  ihn  als  eine 
tiefe  und  edle  Natur  voll  echter  Empfindung  erfcheinen,  und  hiermit  ftimmt  auch  fern  aufseres 
Leben  überein,  delfen  gröfseren  Theil  er  in  der  Stille  des  Klofters  verbrachte.  Wir  werden  lpäter 
noch  wiederholt  Verankffung  haben,  uns  mit  ihm  zu  befchäftigen,  da  feine  Werke  m  Ober¬ 
und  Mittelitalien  zahlreich  anzutreffen  find.  Venedig,  das  er  fchon  in  der  Jugend  betrat,  um 
Giovanni  Bellini’s  Unterricht  aufzufuchen,  und  das  dann  fpäter,  von  vorübergehenden  Befuchen 
abgefehen,  einige  zwanzig  Jahre  hindurch  fein  Wohnfitz  war  (c.  1526—50),  befitzt  in  der 
Kirche  del  Carmine,  in  S.  Giovanni  e  Paolo  und  in  S.  Giacomo  dall'  Orio  hervorragende  Bilder 
aus  diefer  fpäteren  Zeit,  welche  in  Farbe  und  Vortrag  die  Nähe  Tizians  verfpüren  Men.  Von 
den  ihm  zugefchriebenen  Porträts  in  einigen  Privatfammlungen  fehen  wir  ab. 

Jünger  als  Lotto  und  Tizian  war  nach  Vafari’s  und  Ridolfi’s  Zeugnifs  Giacomo  Palma, 
zum  Unterschiede  von  feinem  Grofsneffen  il  Vecchio  (der  Alte)  genannt.  Er  ift,  wie  wir 
beftimmt  wiffen,  1528  geftorben  und  zwar,  wie  Vafari  angiebt,  48  Jahre  alt,  war  alfo  1480 
geboren,  nach  Ridolfi  zu  Serinalta  im  Bergamaskifchen,  von  wo  er  früh  zu  dauerndem  Aufent¬ 
halt  in  die  Lagunenftadt  gekommen  zu  fein  fcheint.  Wir  können  uns  diefe  kaum  denken,  ohne 
den  Schöpfer  der  heil.  Barbara  in  S.  Maria  Formofa,  diefer  Krone  venetianifcher  Schönheit,  von 
der  die  beigefügte  Radirung  ein  Bild  giebt.  Und  doch  finden  fcharfe  Augen  auch  hier  leicht 
die  derbere  Natur  heraus,  welche  die  Werke  des  Bergamasken  kennzeichnet.  In  dem  idealen  Kopf 
der  Heiligen  ift  alle  Weiche  und  Zartheit  von  Palma’s  Colorit  mit  der  edelften  Formengebung 
zu  einem” Wunder  der  Kunft  zufammengefloffen.  Aber  die  in  herrlichen,  breiten  Faltenmaffen 
herniederwallende  Gewandung  umfchliefst  kein  ätherifches  Wefen,  fondern  eine  ftolze  Virago 
von  grofsen,  kräftig  gebauten  Formen,  wohlgeeignet  für  die  Schutzpatronin  der  Bombardiere, 
welche  das  Altarwerk  lüfteten.  Die  Kanonenrohre  zu  ihren  Füfsen  dienen  zur  näheren  Cbarak- 
teriftik.  Für  die  kleineren  Heiligenfiguren,  welche  das  Mittelbild  begleiten,  und  die  das  Ganze 
krönende  Madonna  haben  wir  kaum  ein  Auge.  Das  nicht  günftig  wirkende  Rahmenwerk  aus 
weifsem  Marmor  ift  eine  Zuthat  des  17.  Jahrhunderts.  —  Den  Entwickelungsgang,  welchen  Palma 
durchzumachen  hatte,  bis  diefe  reife  Schönheit  feiner  Phantafie  entfprang,  vermögen  wir  nur 
noch  in  fchwachen  Umriffen  zu  erkennen.  Seine  frühften  Bilder  find  aufserhalb  Venedigs  zu 
fuchen.  Ohne  Zweifel  hat  auch  er  in  der  Werkftatt  Giovanni  Bellini’s  gelernt,  fodann  von 
Giorgione  mächtige  Eindrücke  empfangen,  wie  uns  ein  lpäter  in  Vicenza  zu  betrachtendes  Haupt¬ 
werk  von  ihm  beweift,  und  ift  namentlich  in  vorgefchritteneren  Jahren  von  Lorenzo  Lotto 
beeinflufst  worden.  Unter  den  Schöpfungen  feiner  bellen  Zeit  nennen  wir  noch  das  würdevolle 
Bild  des  thronenden  Petrus  mit  fechs  Heiligen  in  der  Akademie  zu  Venedig.  —  Von  den  fchönen 
blonden  Frauenbildniffen  Palma’s  mit  ihrem  zarten,  emailartigen  Teint  und  der  fein  gewählten 
farbigen  Tracht,  die  von  den  Wänden  unferer  nordifchen  Galerien  wie  duftige  Frühlingsblumen 
uns  begrüfsen,  hat  die  Lagunenftadt  kein  einziges  Beifpiel  mehr  bewahrt. 

Weit  abfeits  von  der  Bahn  der  übrigen.  Schüler  des  Bellini  und  Giorgione  nahm  der 
früh  nach  Rom  übergefiedelte  Sebaftiano  del  Piombo  feinen  Weg,  von  deffen  venetianifcher 
Jugendzeit  wir  in  dem  Bilde  des  Hochaltars  von  S.  Giovanni  Crifoftomo  ein  köftliches  Denkmal 
in  Radirung  vorführen.  Der  ernften  Gruppe  männlicher  Heiliger,  welche  den  in  prächtige 
Gewänder  gekleideten  Kirchenpatron  umgiebt,  gefellen  fich  drei  weibliche  Gehalten  von  jener 
üppigen  Schönheit  bei,  wie  fie  der  Boden  des  damaligen  Venedig  zeitigte.  Man  hat  in 
diefen  vielbewunderten  Heiligen  Sebaftiano  Luciani’s  einen  Abglanz  der  Palma’fchen  Frauen¬ 
typen  erkennen  wollen.  Aber  noch  entfchiedener  als  der  Bergamaske  hat  Giorgione  auf  den 
Venetianer  eingewirkt.  Er  darf  als  fein  eigentlicher  Lehrer  betrachtet  werden.  Das  von  Giorgione 
begonnene  Bild  der  »Drei  Philofophen«  wurde  durch  Sebaftiano  del  Piombo  vollendet. 


Die  drei  .  Bonifazio. 
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Dagegen  war  der  ältere  Bonifazio  Veronefe,  deffen  »Leben  des  reichen  Mannes«,  in  der 
Akademie  zu  Venedig,  unfer  Holzfchnitt  veranfchaulicht,  ohne  Zweifel  ein  Schüler  des  Palma 
Vecchio.  Er  ift  das  Haupt  einer  von  Verona  nach  Venedig  eingewanderten  Künftlerfamilie, 
welche  durch  drei  ftilverwandte  und  daher  häufig  miteinander  verwechfelte  Maler  vertreten  wird, 
deren  jüngfter  bereits  in  der  Lagunenftadt  geboren  und  defshalb  zum  Unterfchiede  von  den 


Medaille  von  Guacialoti,  Venedig. 


beiden  älteren  Bonifazio  Veneziano  genannt  wurde.  Der  Urheber  des  berühmten  Breitbildes,  das 
unter  der  Devife  der  biblifchen  Parabel  ein  Stück  echt  venetianifchen  Lebens  und  venetianifcher 
Kunft  in  der  vollen  Pracht  ihrer  Farben  und  ihres  Reichthums  uns  vor  Augen  führt,  giebt  fielt 
durch  die  leichte,  heitere  Art,  mit  der  er  das  Leben  nimmt,  als  einen  Abkömmling  der  Veronefer 
Schule  zu  erkennen.  Aber  in  feiner  Tüchtigkeit  als  Colorift,  in  dem  goldigen  Glanz  und  in 
der  Harmonie  feiner  Farbengebung  erfcheint  er  uns  zugleich  als  der  gelehrige  Nachfolger  der 
grofsen  Venetianer.  Alles  auf  dem  Bilde  athmet  innere  Befriedigung  und  edlen  Lebensgenufs. 
Auch  der  arme  Lazarus,  der  die  Hand  nicht  vergebens  nach  einer  milden  Gabe  ausftreckt,  bringt 
keinen  Mifston  in  die  Schönheit  des  hier  gefchilderten  Dafeins,  zu  deffen  Schmuck  belebte  und 
unbelebte  Natur,  Gefelligkeit,  Mufik,  Baukunft  und  die  Reize  einer  wohlgepflegten  Gartenanlage 
zufammenwirken.  —  Die  Sammlung  der  venetianilchen  Akademie  befitzt  noch  mehrere  Bilder 
verwandten  Charakters,  welche  zum  Theil  von  demfelben  Maler,  zum  Theil  von  dem  zweiten 
Bonifazio  Veronefe  und  zwar,  wie  es  fcheint,  in  Gemeinfchaft  mit  dem  erften  gefchaffen  find. 
Wer  feinen  Blick  an  feineren  Unterfcheidungen  fchärfen  will,  möge  z.  B.  die  »Ehebrecherin  vor 
Chriftus«,  das  »Urtheil  Salamonis«,  die  »Anbetung  der  heil,  drei  Könige«  und  den  »Thronenden 
Chriftus  zwifchen  Heiligen«  in  der  genannten  Sammlung  vergleichend  prüfen.  Der  zweite 
Bonifazio  erweift  fleh  dabei  als  ein  minder  begabter  Nachahmer  des  erften. 


Die  kleinen  Orte  des  venetianifchen  Feftlandes,  welche  gegenwärtig  durch  ein  in  ftetiger 
Fortentwickelung  begriffenes  Netz  von  Localbahnen  dem  Reifenden  leicht  zugänglich  find,  bieten 
uns  in  den  Fresken  und  Altarwerken  ihrer  heimifchen  Maler  eine  Fülle  von  intereffanten  Ergän¬ 
zungen  zu'  dem  Denkmälerfchatze  der  Lagunenftadt;  und  von  den  übrigen  Künften  gilt  dasfelbe. 


40 


I.  Venedig  und  fein  Kunftgebiet. 


Die  Flucht  nach  Ägypten.  Fresco  von  Fordenone.  —  Schlofskapelle  auf  S.  Salvatore  bei  Trevifo. 


Jahrhunderte  hindurch  läfst  lieh  zwilchen  dort  und  hier  ein  unaufhörliches  Kommen  und  Gehen, 
das  fortwährende  Zultrömen  jugendlicher  und  Wiederkehren  gereifter  Kräfte  beobachten,  eine 
Wechfelwirkung,  in  welcher  das  glänzende  Geftirn  Venedigs  mit  der  Regelmäfsigkeit  von  Ebbe 
und  Fluth  feine  Gewalt  geltend  macht. 

Verlaßen  wir  einmal  für  kurze  Zeit  den  Boden  unferer  bisherigen  Betrachtungen  und 
machen  im  Geilt  eine  Wanderung  zunächft  durch  die  nördlich  von  der  Hauptftadt  gelegenen 


Pellegrino  da  San  Daniele. 
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Ortfchaften  der  Terra  ferma,  welche  von  Cividale  bis  Baffiino  vor  den  Abhängen  der  Alpen 
oder  auf  deren  Vorbergen  fituirt  find,  fo  erinnern  uns  gleich  in  Cividale,  der  älteften  Haupt- 
ftadt  des  Landes,  eine  Anzahl  merkwürdiger  Sculpturen  an  den  einftmaligen  Zufammenhang 
diefer  Gegend  mit  der  in  Venedig  feftgewurzelten  byzantinifchen  Kunft.  Es  find  die  coloifalen 
Heiligengeftalten  in  Stuckrelief,  welche  das  Innere  der  kleinen  Kirche  des  Benedietinerinnenklofters 
zieren.  Ihre  koftbaren,  mit  Perlen  befetzten  Gewänder  contra ftiren  feltfam  mit  der  mumienhaften 
Steifheit  der  Geftalten.  Der  Bau  flammt  aus  dem  8.  Jahrhundert;  Peltrudis,  eine  longobardifche 
Fürftin,  wird  als  feine  Stifterin  genannt.  —  An  die  Frührenaiflance  Venedigs  erinnert  uns  der 
Dom  des  Ortes,  wenn  auch  Pietro  Lombardo  fchwerlich  fein  Urheber  ift  —  Aber  am  meiften 
belohnt  wird  fich  derjenige  Befucher  Cividale’s  fühlen,  welcher  den  Spuren  der  Furlaner  Maler- 
lchule  und  einem  vielbefchäftigten  Vertreter  derfelben,  dem  Pellegrino  da  San  Daniele,  nachgeht, 
von  dem  die  Kirche  S.  Maria  de’  Battuti  das  bedeutendfte  Altarwerk  aufzuweifen  hat.  Das  im 
Jahre  1529  entftandene  Bild  verräth  den  Einflufs  des  Palma  Vecchio.  —  Auch  das  nahe  Aquileja 
befitzt  in  feinem  frühmittelalterlichen  Dom  ein  grofses  dreigetheiltes  Altarwerk  von  Pellegrino’s 
Hand,  voll  bezeichnet  und  datirt  v.  J.  1503.  —  Wer  den  Meifter  als  Frescomaler  kennen  lernen 
will,  mufs  ihn  in  dem  nördlich  von  Udine  gelegenen  kleinen  Bergftädtchen  auffuchen,  von  welchem 
er  den  Namen  führt.  Die  Kirche  von  S.  Antonio  zu  San  Daniele  zeigt  von  Pellegrino’s  Hand 
zwei  aus  verfchiedenen  Lebensepochen  flammende  Cyklen  von  Wandgemälden.  In  den  Malereien 
an  der  Schlufswand  des  Chors  und  in  den  Gewölbekappen  der  Apfis  (Calvarienberg,  Chriftus 
und  die  Evangeliften)  ift  der  Stil  noch  ungelenk  und  roh,  obwohl  auch  hier,  namentlich  auf 
dem  Bilde  der  Kreuzigung,  Züge  von  echt  künftlerifcher  Empfindung  hervortreten.  Diefer  Theil 
des  Werkes  fällt  in  die  Jahre  1497—98.  Die  kriegerifche  Zeit  führte  eine  lange  Unterbrechung 
der  Arbeit  herbei,  während  welcher  wir  den  Meifter  wiederholt  in  Ferrara  für  den  Herzog  Alphons 
thätig  finden.  Erft  1519 — 21  wurde  die  Ausmalung  vollendet.  Die  »Fufswafchung«  und  »Chriftus 
in  der  Vorhölle«  an  der  nördlichen  und  füdlichen  Chorwand,  die  figurenreichen,  mit  fchönen 
Charakterköpfen  ausgeftatteten  Gefchichten  aus  der  Legende  des  heil.  Antonius  von  Padua,  be- 
fonders  aber  die  Geftalten  und  Bruftbilder  einzelner  Heiliger  an  der  vorderen  Abfchlulswand 
des  Chors  und  in  den  Fenfterlaibungen  zeugen  von  der  inzwifchen  erfolgten  Entwickelung  feines 
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Stils.  In  der  weichen  Annnith  der  Köpfe  ift  fchon  hier  ein  Wiederfchein  Palma  fcher  lypen 
zu  bemerken;  Colorit  und  Faltengebung  erinnern  an  Romanino  und  Pordenone.  —  Der  letzt¬ 
erwähnte  Meifter  gehört  von  mütterlicher  Seite  ebenfalls  dem  Friaul  an  und  wir  werden  ihn  in 
feinen  Fresken  von  S.  Salvatore  bei  Trevifo  gleich  näher  kennen  lernen. 

Jedoch  bevor  wir  dorthin  gelangen,  erheifcht  Udine  einen  etwas  längeren  Beluch.  Der 
freundliche,  belebte  Ort  war  feit  dem  13.  Jahrhundert  die  Hauptftadt  des  Landes  und  gelangte 
1420  mit  demfelben  in  den  Befitz  Venedigs,  das  damals  unter  dem  Dogen  Tommafo  Mocenigo 
auf  dem  Gipfelpunkte  feines  Reichthums  und  feiner  Macht  Hand.  Ein  Gang  durch  die  Strafsen 
und  Plätze  ruft  zahlreiche  Erinnerungen  wach  an  den  Palaftbau  der  Lagunenftadt.  Vor  Allem 
gemahnt  der  kürzlich  nach  einem  Brande  neu  hergeftellte  Palazzo  Pubblico  mit  feiner  weiten, 
auf  Treppen  zugänglichen  gothifchen  Halle  und  den  zierlichen  Fenftergruppen  im  Hauptgefchofs 
an  das  Vorbild  des  Dogenpalaftes.  Der  Bau  bildet  mit  der  ihm  gegenüberliegenden  Loggia  im 
edelften  Hochrenaiffanceftil,  mit  den  freillehenden  Säulen  und  Cololfalfiguren  auf  dem  erhöhten 
Theile  des  Platzes,  endlich  mit  dem  nach  venetianifchem  Müller  von  zwei  Erzmännern  bekrönten 
Uhrthurm  und  dem  hochragenden  Caftell  zur  Seite  ein  Ganzes  von  überralchend  malerifchem 
Reiz.  —  Auch  der  aus  gothilcher  Zeit  flammende  Dom  von  Udine  verdient  einen  Befuch;  er  ift 
im  Innern  zwar  modernifirt;  aber  nach  Mafsgabe  der  impofanten  Fapade  und  einiger  unberührt 
gebliebener  Theile  des  Chors  vermag  man  fich  den  weiten  Hallenbau  nach  venetianifcher  Art 
im  Geift  wieder  herzuftellen.  Den  zweiten  Altar  des  linken  Seitenfchiffes  ziert  ein  beachtens- 
werthes  Werk  des  Pellegrino  da  San  Daniele;  es  ftellt  den  heil.  Jofeph  als  Nährvater  dar,  mit 
dem  Chriftuskind  auf  dem  Arm,  welches  den  heil.  Johannes  fegnet.  Leider  hat  das  anmuthige, 
mit  fchönem  Beiwerk  ausgeftattete  Bild  fehr  durch  Reftauration  gelitten.  —  Im  erzbifchöflichen 
Palaft,  deffen  Treppenraum  und  innere  Gemächer  auch  Tiepolo  mit  Fresken  fchmückte,  haben 
wir  fchliefslich  Gelegenheit,  ein  Werk  des  berühmteften  Künftlers  der  Stadt  kennen  zu  lernen, 
in  den  reizvollen  Deckenornamenten  von  der  Hand  des  Giovanni  da  Udine,  des  Gehülfen  Rafaels 
in  den  Loggien  des  Vaticans  und  in  der  Farnefma  zu  Rom.  Nach  Vafari’s  Erzählung  war  ein 
anderer  Abkömmling  des  Venetianer  Alpenlandes,  Morto  aus  Feltre  (bei  Belluno),  der  eigentliche 
Schöpfer  des  Grotteskenftils,  welcher  dann  durch  den  Meifter  von  Udine  feine  höchfte  Ausbildung 
erlangte.  Von  diefer,  den  altrömifchen  Wand-  und  Gewölbe-Decorationen  nachgebildeten  Ver- 
zierungskunft  hat  Giovanni  uns  alfo  hier  in  feiner  Vaterftadt  ebenfalls  ein  Denkmal  hinterlaffen. 
Erwähnt  fei  bei  diefer  Gelegenheit  ferner  feine  Deckenmalerei  im  erften  Stock  des  Palazzo  Grimani 
zu  Venedig,  aus  üppigem,  von  allerhand  Gevögel  belebtem,  naturaliflifch  behandeltem  Laubwerk 
beftehend,  wie  es  der  Meifter  neben  jenem  römifchen  Grotteskenftil  als  einen  behänderen  Zweig 
feiner  ornamentalen  Kunft  mit  Vorliebe  anwendete. 

Wenige  Stationen  weltlich  von  Udine  liegt  Pordenone,  der  Geburtsort  des  Giov.  Ant. 
de  Sacchis  (1483  — 1539),  gewöhnlich  kurzweg  Pordenone  genannt,  des  einzigen  wahrhaft  be¬ 
deutenden  Malers  aus  der  Friauler  Landfchaft,  welcher  jedoch  von  väterlicher  Seite  dem  Brescianer 
Gebiet  entflammte.  Sein  Vater  war  aus  Corticelle  del  Lodefano  unweit  von  Cremona,  und 
Giovan  Antonio  hat  gewifs  nirgends  anderswo  als  in  Padua  und  Venedig,  durch  das  Studium 
der  Werke  Giorgione’s  und  Tizians,  wahrhafte  Förderung  und  die  richtigen  Vorbilder  für  fein 
bewegliches,  nach  Farbe  und  Leben  verlangendes  Talent  gefunden.  Sein  bedeutendftes  Jugend¬ 
werk  ift  der  Freskenfchmuck  in  der  gräflich  Colalto’fchen  Schlofskapelle  von  S.  Salvatore  bei 
Trevifo,  von  dem  unfer  Holzfchnitt  in  der  »Flucht  nach  Ägypten«  ein  charakteriftifches  Beifpiel 
veranfchaulicht.  Das  Bild  befindet  fich  mit  der  figurenreichen  »Anbetung  der  Könige«  und 
einem  fehr  zerftörten  Fresco  der  »Verkündigung«  an  der  nördlichen  Wand  des  Schiffes,  gegen¬ 
über  den  ziemlich  wohlerhaltenen  Malereien  eines  Künftlers  aus  der  mittelalterlichen  Entftehungs- 


Das  Grabdenkmal  des  Agoftino  Onigo  in  S.  Nicolö  zu  Trevifo. 


i'  tw  iwi^ 


’WHfrlWfrßfi 


44 


I.  Venedig  und  fein  Kunftgebiet. 


zeit  des  Kirchleins,  welcher  auch  die  Gewölbe  desfelben  mit  Fresken  fchmückte.  Pordenone 
tritt  diefem  laiiften  Grottesken  mit  der  vollen  realiftifchen  Energie  der  neuen  Zeit  entgegen, 
markige  Charakterköpfe,  wie  der  des  heil.  Jofeph,  der  den  Efel  am  Zaume  führt,  und  Gehalten 
von  echt  volkstümlicher  Derbheit,  wie  die  des  Jünglings  auf  der  linken  Seite  des  Bildes,  ver¬ 
einigen  lieh  mit  der  anmuthigen  Erfcheinung  der  Madonna  und  ihres  weiblichen  Gefolges  und 
mit  der  weiten,  phantaftifch  geftalteten  Landfchaft  zu  einem  höchft  eigenartigen  Ganzen.  In 
den  Fresken  an  den  Wänden  und  Gewölben  des  Chors  der  Kapelle  zeigt  lieh  der  Künltler  be¬ 
deutend  reifer;  es  lind  Darftellungen  aus  der  Gefchichte  des  Lazarus  u.  A. ;  ihre  Vollendung 
ift  ungefähr  ein  Decennium  lpäter  erfolgt  als  die  der  Malereien  des  Schilfes.  Inzwifchen  hatte 
Pordenone  die  Werke  feiner  grofsen  venetianifchen  Zeitgenolfen  kennen  gelernt,  und  befonders 
deutlich  kann  man  den  Einflufs  des  Giorgione  in  diesen  fpäteren  Fresken  wahrnehmen.  W  er  lieh 
mit  der  Entwickelung  des  Meifters  näher  vertraut  machen  will,  hat  dazu  in  feiner  Vaterftadt 
und  in  den  kleinen  Orten  der  Umgegend  reichlich  Gelegenheit.  Gleich  in  Sufigana,  dem  Dorf 
am  Fufse  des  Schlofsbergs  von  S.  Salvatore,  beützt  die  Pfarrkirche  von  ihm  ein  fchönes  be- 
zeichnetes  Madonnenbild  mit  Heiligen.  Für  den  Dom  von  Pordenone  malte  der  Künltler  x  5 1 5 
im  Aufträge  der  Familie  Tetio  eine  noch  an  Ort  und  Stelle  befindliche  Altartafel,  in  welcher  fein 
mälerifches  Talent  glänzend  hervortritt.  Dasfelbe  gilt  von  dem  Freskenfchmuck  der  Malchioftro- 
Kapelle  des  Domes  von  Trevifo  (voll  bezeichnet  und  datirt  v.  J.  1520),  obwohl  hier  noch 
mancher  fchon  in  den  Jugendwerken  bemerkbare  übertriebene  Zug,  namentlich  die  Vorliebe  des 
Meifters  für  bravourmäfsige  Verkürzungen  und  plumpe,  unfehön  bewegte  Rückenfiguren  lieh 
Hörend  geltend  macht.  Ähnliche  Züge  haben  Veranlalfung  dazu  gegeben,  den  von  Engeln  be- 
ftatteten  und  beweinten  Chriftus  im  Monte  di  Pieta  zu  Trevifo,  ein  derbes  Effectftück  ohne  tiefere 
Empfindung,  früher  fällchlich  »Giorgione«  genannt,  ebenfalls  unferem  Künltler  zuzufchreiben.  — 
Dafs  Pordenone  fielt  inzwifchen  übrigens  bei  feinen  Zeitgenolfen  auch  aufserhalb  des  Friauler 
Heimathländchens  zu  hoher  Werthfehätzung  emporgearbeitet  hatte,  zeigt  feine  wiederholte  Befchäf- 
tigung  für  auswärtige  Belteller.  Wir  werden  ihm  u.  A.  in  Cremona  und  Piacenza  lpäter  wieder 
begegnen.  Hier  nur  noch  ein  Wort  über  feine  Thätigkeit  in  Venedig,  wohin  er  im  Jahre  1535 
überfiedelte.  Nicht  nur  an  den  Facaden  zahlreicher  Privathäufer,  in  Klolterhöfen,  wie  z.  B.  in 
dem  von  S.  Stefano,  wo  lieh  ein  Theil  der  Malereien  erhalten  hat,  fondern  auch  im  Dogen- 
palaft,  an  der  Decke  der  Sala  del  Scrutinio,  und  zwar  hier  als  Erfatzmann  für  den  fäumigen 
Tizian,  hatte  Pordenone  feine  Kunft  bethätigt.  Leider  find,  mit  Ausnahme  der  erwähnten  Reite, 
welche  das  Verlorene  fchnrerzlich  vermilfen  lalfen,  alle  diefe  Werke  zerftört;  die  Decke  im  Dogen- 
palaft  ging  beim  Brande  d.  J.  1577  zu  Grunde.  Nur  wenige  Altarbilder,  wie  die  Tafel  mit  den 
Heiligen  Rochus,  Katharina  und  Sebaltian  in  S.  Giovanni  Elemofinario  und  die  Verherrlichung 
des  Heiligen  Lorenzo  Giuftiniani  in  der  Akademie,  zeugen  durch  den  gediegenen  Glanz  ihrer 
Malerei  für  die  bis  an’s  Ende  bewahrte  Rültigkeit  des  Künltlers. 

Der  Heimath  des  Cima,  des  reizend  am  Fufse  feines  Caltellberges  gelegenen  Conegliano, 
wurde  bereits  oben  gedacht.  Wer  fich  die  Zeit  nehmen  will,  um  auch  Vittorio,  wohin  von 
Conegliano  aus  eine  Zweigbahn  führt,  und  das  am  Eingänge  des  Engpaßes  von  Santa  Croce 
liegende,  fchon  wegen  eines  grofsen  Altarbildes  von  Tizian  fehenswerthe  Serravalle,  fowie  das 
nahe  Belluno  in  feinen  Wanderplan  mit  aufzunehmen,  der  wird  überall  in  diefen  alten,  wohlge- 
pflegten  Orten  die  Spuren  der  Herrfchaft  und  der  Kunft  Venedigs  noch  erkennen  können.  Uns 
nöthigt  der  bemeffene  Raum,  es  bei  der  kurzen  Andeutung  bewenden  zu  laßen.  Auch  Trevifo 
und  Caltelfranco ,  deren  bereits  wiederholt  gedacht  wurde,  berühren  wir  vorläufig  nicht  weiter. 
Dagegen  verdient  ein  Ort  ganz  befondere  Erwähnung,  weil  er  eine  Specialität  der  venetianifchen 
Schule  repräfentirt,  nämlich  Baßmo,  der  Sitz  der  nach  diefer  ihrer  Heimath  benannten  Malerfamilie. 
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Noch  heute  kann  man  fielt  von  der  künftlerifchen  Bedeutung  der  Familie  da  Ponte  — 
fo  lautete  ihr  eigentlicher  Name  —  nur  hier,  im  ftädtifchen  Mufeum  von  Baffano,  einen  vollen 
Begriff  machen,  obwohl  bekanntlich  fehr  zahlreiche  Werke  diefer  Meifter  durch  alle  Gemälde- 
fammlungen  Europa’s  zerftreut  find.  Die  Familie  foll  im  15.  Jahrhundert  von  Vicenza  nach 
dem  am  Fufse  der  Alpen  reizend  gelegenen  Städtchen  übergefiedelt  fein.  Ihr  ältefter  künft- 
lerifcher  Vertreter  ift  Francesco  da  Ponte  (J  1530),  von  dem  die  Galerie  in  Baffano  eine  grosse 
unter  einem  Baldachin  thronende  Madonna  mit  Heiligen  befitzt,  ein  würdevolles,  im  Charakter 
der  Bellini’fchen  Schule  gehaltenes  Bild  mit  fchönem  landfchaftlichem  Flintergrund,  aber  ohne 
höheren  künftlerifchen  Werth.  Francesco’s  jüngerer  Sohn  —  der  ältere  wählte  den  geiftlichen 
Stand  —  war  Jacopo  da  Ponte,  der  Hauptmeifter  von  Baffano  (1510 — 92).  Er  namentlich  ift 
in  der  Sammlung  feiner  Vaterftadt  in  einer  Anzahl  höchft  intereffanter  Werke  vertreten,  welche 
uns  von  feiner  Bedeutung  als  Künftler  eine  ganz  andere  Vorftellung  zu  geben  im  Stande  find,  als 
wir  fie  mit  den  Baffani  fonft  zu  verbinden  pflegen.  Meifter  Jacopo  ift  nicht  der  ausfchliefsliche 
Bukoliker  oder  biblifche  Idyllenmaler,  als  welchen  wir  ihn  zu  betrachten  gewohnt  find.  Er  foll, 
nachdem  er  beim  Vater  den  erften  Unterricht  empfangen,  zu  Bonifazio  nach  Venedig  in  die 
Lehre  gekommen  fein  und  an  diefen  gemahnen  auch  feine  früheren  Werke  in  Kompofition  und 
Vortrags  weife:  grofse  Langbilder  von  hellem,  freundlichem  Ton  und  feiner  Empfindung,  welche 
gut  paffen  zu  dem  Charakterbilde  des  Mannes,  wie  es  die  Tradition  uns  bewahrt  hat.  Der 
Meifter  foll,  nach  vollendetem  Studium,  lieh  ruhig  in  fein  liebliches  Heimathftädtchen  zurück¬ 
gezogen  und  hier  in  unabläffiger  Arbeit  fein  langes  Leben  hingebracht  haben,  unbeirrt  durch  die 
fürftlichen  Anträge,  die  ihm  von  aufsen  zukamen,  und  durch  die  Ehrenbezeugungen,  womit  seine 
Mitbürger  und  Kunftgenoffen,  darunter  ein  Tizian  und  Paolo  Veronefe,  ihn  überhäuften.  Unter 
den  Bildern  der  jüngeren  Jahre  des  Künftlers  nennen  wir:  »Die  Flucht  nach  Ägypten«,  eine 
»Thronende  Madonna  mit  den  Heiligen  Marcus,  Antonius  und  Lucia«,  »Nebukadnezar,  welcher 
die  drei  Männer  zum  Feuertode  verurtheilt« ,  »Sufanna  im  Bade«  und  die  »Ehebrecherin  vor 
Chriftus«.  In  allen  diefen  Werken  offenbart  lieh  der  Einflufs  der  grofsen  venetianifchen  Colo- 
riften.  Später  arbeitete  fich  der  Meifter  dann  zu  jener  eigentümlichen  Darftellungsweife  hin¬ 
durch,  welche  einen  mehr  provinzialen  Charakter  trägt.  Die  Stoffe,  die  er  nun  wählte,  find  dem 
Hirten-  und  Bauernleben  entnommen  oder  vielmehr  für  das  Verftändnifs  bäuerlicher  Kreife  be¬ 
rechnet,  und  gerade  damit  erzielte  Jacopo,  auch  aufserhalb  feiner  kleinen  Welt,  die  gröbsten 
Erfolge,  ähnlich  denen  unferer  Erzähler  von  »Dorfgefchichten«.  Eine  der  berühmteften  diefer 
Darftellungen  ift  die  voll  bezeichnete  und  datirte  »Anbetung  der  Hirten«  v.  J.  1568,  ein  leider 
ftark  verputztes,  aber  mit  gröbster  Meifterfchaft  ausgeführtes  Bild,  mit  prächtigen  Charakterköpfen 
und  fonftigen,  durch  ihre  Wahrheit  und  durch  den  Reiz  ihrer  Behandlung  feffelnden  Einzel¬ 
heiten.  In  den  Werken  der  fpäteften  Zeit  endlich  bildet  Jacopo  feinen  Stil  vorzugsweife  nach 
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der  malerifchen  Seite  hin  weiter  aus  und  erreicht  befonders  in  der  Behandlung  des  Helldunkels 
oft  Wirkungen,  welche  an  Rembrandt  erinnern.  Dahin  gehört  vor  Allem  das  Bild  mit  der 
»Taufe  der  heil.  Lucilla«,  ferner  eine  »Felfige  Landfchaft  mit  den  Heiligen  Martin  und  Antonius«, 
der  »Heil.  Johannes  der  Täufer  in  der  Wüfte«,  und  endlich  die  in  lebensgrofsen  Geftalten  dar- 
geftellte  »Ausgiefsung  des  heiligen  Geiftes«.  In  der  Aufeinanderfolge  diefer  Bilder  haben  wir  nicht 
nur  den  Entwickelungsgang  eines  Talents  von  feltener  Vielfeitigkeit,  fondern  in  der  That  die 
Gefchichte  der  venetianifchen  Malerei  von  den  Ausgängen  der  Bellini  bis  in  Tizians  Altersepoche 
vor  uns.  —  Was  von  den  vier  Söhnen  Jacopo’s  in  der  Sammlung  zu  fehen  ift,  fügt  zu  diefer 
Entwickelung  kein  wefentlich  neues  Element  hinzu.  Der  tüchtigfte  von  ihnen  war  Leandro 
Baffano  (1558—1623),  dem  wir  auch  aufserhalb  feiner  Heimath,  befonders  in  Venedig  und  in  den 
Mufeen  des  Auslandes,  häufig  begegnen.  Er  erntete  in  Fürftengunft  und  Glanz  des  Lebens  die 
reichen  Früchte  der  von  den  Voreltern  ausgeftreuten  Saat.  Aber  an  innerem  Gehalt  und  feinerem 
coloriftifchem  Werth  können  feine  Bilder  mit  denen  des  Vaters  den  Vergleich  nicht  aushalten. 


Äufserlicher  Glanz  bei  beginnendem  Verfall  im  Inneren:  diefe  Worte  flehen  auch  über 
dem  Eingänge  gefchrieben,  der  uns  nun  zu  der  Betrachtung  der  venetianifchen  Kunft  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  führt.  Auch  für  die  ftolzen  Adelsgefchlechter  Venedigs  war  dies 
eine  Zeit  goldiger  Ernte;  aber  nicht  ohne  die  furchtbarften  Gewitterftürme ,  die  wohl  hin  und 
wieder  ein  Sonnenblick,  wie  der  am  Tage  von  Lepanto  (1571),  liegreich  durchbrach.  Die 
Republik  fland  ruhmvoll  da  in  der  Reihe  der  europäifchen  Grofsmächte,  aber  fie  ftützte  ihre 
Macht  fchon  nicht  mehr  allein  auf  das  eigene  Schwert,  fondern  auf  Bündniffe  und  Verträge,  bei 
deren  Abfchlufs  das  Intereffe  der  Selbfterhaltung  mit  dem  Willen  Anderer  zu  rechnen  ge- 
nöthigt  war.  Was  im  Inneren  Bedeutendes  gefchah,  ging  weniger  aus  der  Fülle  eingeborener  Kraft 
naturnothwendig  hervor,  es  gefchah  vielmehr  um  des  eiteln  Wetteifers  und  Luxus  willen.  Auch  in 
der  Kunft  gewann  fremder  Einflufs  mehr  und  mehr  die  Oberhand  über  die  einheimifche  Tradition. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  und  im  17.  wurde  das  architektonifche  Ge- 
fammtbild  der  Stadt,  wie  es  trotz  aller  Wandlung  der  Zeiten  fich  bis  heute  noch  erhalten  hat, 
im  Wefentlichen  abgefchloffen.  Neben  den  glänzenden,  reichen,  vielgewandten  Sanfovino  tritt 
der  ernfte,  ftreng  römifch  gefinnte  Palladio.  Der  Schmalfeite  der  Bibliothek  und  den  Säulen 
der  Piazzetta  gegenüber  erhebt  fich  an  der  Ausmündung  des  Canals  der  Giudecca  die  Kuppel¬ 
kirche  des  Infelklofters  von  S.  Giorgio  Maggiore  (begonnen  1565).  Elf  Jahre  fpäter  entftand,  als 
Dankeszeichen  für  die  Erlöfung  der  Stadt  von  der  furchtbaren  Peft,  welcher  40,000  Menfchen, 
darunter  Tizian,  zum  Opfer  gefallen,  unweit  davon,  auf  der  langgeftreckten  Infel  der  Giudecca, 
der  ftilverwandte  Tempel  des  Redentore.  Allem  kleinlichen  Stockwerksbau  und  Verzierungswefen 
wird  hier  durch  den  ftolzen  Rhythmus  einer  einzigen  Ordnung  im  Inneren  wie  am  Äufseren  der 
Kirchen  plötzlich  ein  Ende  gemacht.  Breite  Treppen,  hohe  Podefte  heben  die  Wirkung  der 
fchlichten  Giebelfacaden;  Kuppelwölbungen  und  fchlanke  Thürme  geben  dem  Ganzen  einen 
impofanten  und  malerifchen  Abfchlufs.  Befonders  reizvoll  ftellt  fich  die  Gruppe  von  Kirche, 
Klofter  und  Campanile  bei  S.  Giorgio  Maggiore  dar.  Unfere  Abbildung  giebt  den  Zuftand, 
wie  er  etwa  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  gewefen  fein  mag,  nach  einem  Bilde  von 
Francesco  Guardi  (geb.  1712),  einem  Schüler  des  Canaletto,  in  der  Galerie  Lochis  zu  Bergamo.  Als 
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Bauwerk  vollendeter  ift  die  Kirche  des  Redentore,  im  Inneren  befonders  wirkungsvoll  der  Durch¬ 
blick  durch  die  vier  im  Halbkreis  angeordneten  Säulen  in  den  rückwärtigen  Mönchschor.  Auch 
bei  kleineren  Kirchen  wurde  Palladio’s  Kraft  in  Anfpruch  genommen;  wir  können  davon  hier 
abfehen.  Aber  vor  einer  feiner  Schöpfungen  follte  jeder  Befucher  Venedigs  Halt  machen,  wenn 
ihn  der  Weg  zur  Gemäldefammlung  der  Akademie  daran  vorüberführt.  Es  ift  die  impofante 
Hofanlage  mit  Atrium,  welche  der  Meifter  für  das  Klofter  della  Caritä  entworfen  hatte,  in  deflen 
Räumen  lieh  heute  die  Akademie  befindet.  Leider  ift  nur  ein  Theil  ausgebaut,  Anderes  durch 
Brand  zerftört.  Edleres  und  Grofsartigeres  als  die  Arkaden  diefes  Pfeilerhofes  hat  die  gefammte 
Hochrenaiflance  Italiens  kaum  aufzuweifen.  »Wäre  das  Klofter  fertig  geworden,  fo  ftände  vielleicht 
in  der  ganzen  gegenwärtigen  Welt  kein  vollkommeneres  Werk  der  Baukunft.«  (Goethe.)  — 
Die  mächtigen  Akkorde,  welche  Palladio  hier  angefchlagen  hatte,  tönten  auch  in  Venedig  zwei 
Jahrhunderte  lang  fort.  Aber  die  Architekten  der  Spätrenaiflance  variiren  ftets  die  architektonifchen 
Motive  ihrer  Lehrmeifter  in  malerifchem  Sinne.  So  z.  B.  Baldaflare  Longhena  in  dem  1631  be¬ 
gonnenen  Bau  von  S.  Maria  della  Salute,  einem  Achteck  mit  Umgang  und  einem  Kranz  gerad¬ 
linig  fchliefsender  Kapellen,  von  einer  mächtigen  Kuppel  überragt,  und  mit  einem  quadratifchen, 
von  Abfiden  flankirten  Chor,  welcher  ebenfalls  eine  Kuppel,  jedoch  von  geringerer  Höhe,  trägt. 
Innere  Difpofition  und  Geftaltung  des  Äufseren  flehen  hier  in  innigftem  Zufammenhang:  ein 
Vorzug,  den  man  an  Palladio’s  Kirchen  fchmerzlich  vermifst;  und  wenn  auch  manche  Details, 
vornehmlich  die  fchweren  Voluten  am  Äufseren  der  Salute,  den  feineren  Sinn  verletzen,  fo  macht 
doch  das  Ganze  mit  feinen  Kuppeln,  Thürmen,  Giebeln  und  Säulenftellungen,  endlich  mit  dem 
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reichen  ftatuarifchen  Schmuck,  der  alle  Nifchen  füllt  und  alle  Abfchlüffe  bekrönt,  eine  unvergleich¬ 
lich  pittoreske  Wirkung.  Für  die  Einfahrt  in  den  Canal  grande  läfst  fich  keine  glänzendere 
Decoration  denken. 

Folgen  wir  noch  einmal  der  Doppelwindung  feiner  breiten  Waflerftrafse ,  um  auch  die 
wichtigften  Denkmäler  des  Profanbaues  diefer  fpäteren  Zeit  Revue  paffiren  zu  lallen:  fo  erhebt 
fich  gleich  links,  in  geringer  Entfernung  von  dem  Klofter  della  Carita,  der  Palazzo  Contarini 
degli  Scrigni,  von  Vincenzo  Scamozzi  im  Stile  Palladio’s  erbaut;  etwas  weiter  an  derfelben  Seite 
folgt  der  im  Untergefchofs  und  erften  Stock  von  Longhena  gebaute  Palazzo  Rezzonico,  mit 
Rufticamauerwerk  und  dorifchen  Säulen,  und  jenfeits  des  Ponte  di  Rialto  das  Prachtftück  unter 
den  Paläften  des  eben  genannten  Meifters,  der  mächtige  Palazzo  Pefaro,  der  uns  in  Aufbau 
und  Behandlung  Sanfovino’s  Facade  vom  Palazzo  Corner  della  Cä  Grande  in  die  Erinnerung 
zurückruft,  nur  dafs  hier  Alles  noch  mehr  in’s  Reiche  und  Effektvolle  gefteigert  ift.  Beiläufig 
fei  bemerkt,  dafs  auch  der  Bau  der  Rialto-Brücke,  deren  weitgefpannten  Bogen  wir  eben  paffirt 
haben,  aus  der  Zeit  der  Spätrenaiffance  herrührt;  er  fällt  in  die  Jahre  1588  91.  Unferer  Helio- 

typie  liegt  wieder  ein  Gemälde  von  Franc.  Guardi  aus  der  Galerie  Lochis  in  Bergamo  zu  Grunde. 
—  An  der  rechten  Seite  des  Canals  ift  Longhena  durch  den  fchlichteren  Palazzo  Giuftiniani- 
Lolin  vertreten;  und  auf  derfelben  Seite  repräfentirt  fchliefslich  der  Palazzo  Grimani  a  S.  Lucia 
mit  feinen  drei  römifch-korinthifchen  Ordnungen,  feinen  weiten  rundbogigen  Fenfteröffnungen 
und  fchön  profilirten  Gefimfen  den  edelften  Stil  der  italienifchen  Hochrenaiffance.  Er  ift  das 
Werk  des  Veronefer  Architekten  Michele  Sanmicheli,  von  deffen  Bedeutung  wir  beim  Durch¬ 
wandern  feiner  Vaterftadt  noch  einen  vollftändigeren  Begriff  uns  bilden  werden. 

Vor  dem  Palazzo  Grimani  legt  der  Gondolier  an;  wir  betreten  durch  den  hohen  Portal¬ 
bogen  das  von  acht  Säulen  geftützte  Veftibül  und  befinden  uns  in  einem  der  stattlichften  Innen¬ 
räume  diefer  Art,  welche  Venedig  aufzuweifen  hat.  Der  echt  italienifche  Raumfinn,  im  vene- 
tianifchen  Kirchenbau  fchon  durch  Spavento  und  vollends  durch  Palladio  wirkungsvoll  geltend 
gemacht,  ringt  fich  nun  auch  im  Inneren  der  Paläfte  fiegreich  durch  alle  Schwierigkeiten  hin¬ 
durch,  welche  das  befchränkte  und  winklige  Terrain  der  Stadt  ihm  entgegenftellte.  Gleichzeitig 
erhöhen  die  decorativen  und  bildenden  Künfte  ihre  Anfprüche,  werden  immer  bewegter  und 
pompöfer.  Der  plaftifche  Stil  gewinnt  die  Oberhand  über  das  Flächenornament.  Während  im 
Innern  der  Kirchen  lange  noch  die  fchlichte  Tünche  üblich  bleibt,  entfaltet  der  Palaftbau  in  feinen 
Repräfentationsräumen  eine  farbige  Pracht  von  fchwerfter  Gediegenheit,  welche  den  Holzbildhauer 
und  Vergolder,  den  Teppichwirker  und  den  Maler  zum  Wettftreit  mit  einander  aufruft. 

In  diefes  von  mächtigen  Impulfen  gefchaffene  Ganze  wollen  die  fpäteren  Werke  Tizians, 
will  namentlich  die  Kunft  eines  Tintoretto  und  Paolo  Veronefe  hineingedacht  fein,  um  richtig 
gewürdigt  zu  werden.  Vor  Allem  hat  der  Stil  Tintoretto’s  den  Zufammenhang  mit  jenem 
robuften  Decorationswefen  zur  unumgänglichen  Vorausfetzung.  Er  ift  durchaus  berechnet  für 
Prachträume,  in  denen  ernfte,  an  grofse  Welthändel  und  immenfen  Reichthum  gewöhnte  Menfchen 
zu  wandeln  und  zu  herrfchen  pflegten.  Aus  würdiger  Gemeffenheit  flammt  er  plötzlich  in  leiden- 
fchaftlicher  Glut  empor;  die  Geftalten  gerathen  in  ftürmifche  Bewegung,  die  Farbe  ift  wie  in 
Gold  und  Blut  getaucht.  Giebt  es  einen  bezeichnenderen  malerifchen  Ausdruck  für  den  Geilt 
jener  Zeit,  in  welcher  die  Helden  und  die  Schätze  Venedigs  den  Entfcheidungskampf  mit  dem 
graufamften  Gegner  der  Chriftenheit  auszufechten  hatten? 

Jacopo  Robufti,  genannt  Tintoretto  (1518 — 94)  wird  in  Venedig  am  grofsartigften 
repräfentirt  durch  das  1548  gemalte  »Wunder  des  heil.  Markus«  in  der  Sammlung  der  Akademie. 
Wir  lallen  eine  Radirung  des  Bildes  folgen.  Ein  gefeffelter  Sklav,  der  um  feines  Glaubens  willen 
den  Martertod  Herben  foll,  wird  durch  die  plötzliche  Intervention  des  Heiligen,  welchem  feine 
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Verehrung  galt,  aus  der  Gefahr  befreit;  die  Werkzeuge  der  Henker  brechen,  erftaunt  und  beftürzt 
blicken  Richter  und  Volk  auf  das  fielt  vollziehende  Wunder.  Die  dramatifche  Spannung  und 
Bewegung  der  Mafien  ift  meifterhaft  ausgedrückt;  aber  am  bezeichnendften  für  Tintoretto  s  Art 
ift  die  Darlfellung  der  beiden  Hauptfiguren:  den  Sklaven  läfst  er  in  voller  Verkürzung,  mit 
dem  Haupt  nach  vorn,  am  Boden  liegen,  der  Heilige  fchwebt  in  der  umgekehrten  Richtung  ver¬ 
kürzt  vom  Himmel  herab,  oder  er  ftürzt  vielmehr,  —  fo  gewaltfam  erfcheint  die  Bewegung  des 
von  breiten  Gewandmaffen  umhüllten  Körpers.  Wie  in  der  Kompofition,  fo  läfst  der  Künftler  auch 
im  Colorit  gewaltige  Gegensätze  an  die  Stelle  der  fanften  Akkorde  der  früheren  Meifter  treten. 
Die  Strahlenglorie  des  Heiligen  contraftirt  lebhaft  gegen  die  dunkeln  Mafien  der  fielt  herbei¬ 
drängenden  Geltalten,  in  deren  Gewändern  befonders  ein  fchweres  Roth  fich  geltend  macht. 
In  Allem  fpricht  fich  der  Geilt  einer  grofs  angelegten  Künltlernatur  aus,  welche  kühn  nach  der 
Verwirklichung  neuer  Ziele  ringt.  Tintoretto  ward  fich  derfelben  früh  bewufst;  nach  kurzem 
Aufenthalt  in  Tizians  Werkftatt,  wo  es  nicht  ohne  Conflict  abgegangen  zu  fein  fcheint,  warf 
er  fich  energifch  auf  das  Studium  der  Antike  und  der  grofsen  Florentiner.  »Die  Zeichnung  des 
Michelangelo  und  das  Colorit  des  Tizian«  foll  er  an  die  Wand  feines  Ateliers  gefchrieben  haben. 
Auch  von  der  derberen  Farbengebung  des  Andrea  Schiavone  hat  er  Manches  angenommen  und 
auf  die  Ausbildung  der  technifchen  Seite  feiner  Kunlt  viel  Fleifs  und  Mühe  verwandt.  Wer  ihn 
durch  die  Zeit  feiner  Itufenweifen  Entwickelung  verfolgen  will,  betrachte  zunächlt  die  »Dar¬ 
bringung  Jefu«  in  den  Carmini  (von  Vafari  dem  Andrea  Schiavone  zugefchrieben),  dann  die  beiden 
für  die  Dreifaltigkeitskirche  gemalten,  jetzt  in  der  Akademie  befindlichen  Bilder:  »Der  Sünden¬ 
fall«  und  »Abels  Tod«,  welche  den  Anfchlufs  an  Tizian  zeigen,  endlich  die  beiden  haushohen 
Gemälde  im  Chor  der  Madonna  dell’  Orto:  »Die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes«  und  »Das 
jüngfte  Gericht«,  in  denen  der  damals  achtundzwanzigjährige  Künftler  den  erften  vollgültigen 
Beweis  von  feiner  zwar  noch  ungezügelten  und  im  Ausdruck  vielfach  rohen,  aber  gewaltig  an¬ 
gelegten  Originalität  ablegte.  Die  Bilder  haben  von  mancher  Seite  herben  Tadel  erfahren;  dafs 
man  in  Venedig  felbft  zur  damaligen  Zeit  anders  dachte,  beweifen  die  zahlreichen  Aufträge, 
welche  fofort  nach  Vollendung  der  Malereien  für  die  Madonna  dell’  Orto  an  den  jungen  Meifter 
herantraten.  Dazu  gehört  u.  A.  die  Beftellung  des  oben  befprochenen  Markuswunders  und  der 
übrigen  Bilder  für  die  Scuola  di  S.  Marco,  zu  deren  Schmuck  auch  jenes  Werk  urfprünglich 
beftimmt  war.  Wir  müffen  uns  begnügen,  aus  der  Folge  der  hieher  gehörigen  Gemälde  noch 
eine  grofsartige  Kompofition  hervorzuheben:  »Die  Übertragung  der  Leiche  des  heil.  Markus 
auf  das  Schiff«,  gegenwärtig  im  Hauptfaal  des  Palazzo  Reale.  Die  glänzendfte  Seite  von  Tin- 
toretto’s  Begabung,  feine  Bildnifsmalerei,  wird  beffer  aufserhalb  Venedigs  gewürdigt.  Wir  kommen 
darauf  zurück.  Hier  fei  nur  noch  in  kurzer  Überficht  jener  ftaunenswerthen  Fülle  von  Wand- 
und  Deckenbildern  gedacht,  mit  welchen  der  Meifter  vom  Jahre  1560  an  bis  gegen  fein  Lebens¬ 
ende  die  Säle  der  Scuola  di  S.  Rocco  und  des  Dogenpalaftes  ausftattete.  Jn  der  Scuola  di 
S.  Rocco  find  ihrer  allein  56  an  der  Zahl,  zum  Theil  von  coloflalen  Dimenfionen,  vorwiegend 
biblifchen  Inhalts.  Die  Gemälde  befinden  fich  theils  in  dem  Saal  des  Erdgefchoffes,  theils  in  den 
Sälen  des  oberen  Stocks,  und  zwar  enthält  die  »Sala  dell’  Albergo«  die  früheren  und  darunter 
die  gelungenften  Bilder.  Tintoretto,  der  wenig  wählerifch  war  in  den  Mitteln,  wenn  es  galt, 
fich  Aufträge  zu  verfchaffen,  hatte  feine  Mitbewerber  bei  der  von  den  Brüdern  von  S.  Rocco 
ausgefchriebenen  Concurrenz  dadurch  aus  dem  Felde  gefchlagen,  dafs  er  ftatt  der  verlangten 
Zeichnung  fogleich  das  fertige  Bild  einlieferte.  Als  man  fich  Anfangs  noch  fträubte,  darauf  einzu¬ 
gehen,  verzichtete  er  auf  jedes  Honorar  und  nun  hatte  er  das  Spiel  gewonnen.  Das  Bild  fchmückt 
die  Decke  der  »Sala  dell’  Albergo«  und  ftellt  den  heil.  Rochus  in  der  Glorie  dar,  umgeben  von 
Perfonificationen  der  fechs  übrigen  Bruderfchaften  Venedigs  in  den  kleinen  Deckenfeldern,  welche 
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dem  Mittelbilde  in  Farbe  und  Ausführung  überlegen  find;  dann  folgte  1565  an  der  Hauptwand 
des  Saales  die  berühmte  »Kreuzigung«.  Hier  hat  der  geiflvolle  Naturalismus  des  Meifters  den 
höchsten  dramatifchen  Ausdruck  erreicht  und  mit  der  Lebendigkeit  der  Schilderung,  mit  dem 
unerschöpflichen  Reichthum  der  Phantafie  verbindet  fich  ein  Schönheitsgefühl  und  eine  Sorgfalt 
in  der  Durchbildung  des  Einzelnen,  welche  man  bei  Tintoretto  nicht  wieder  findet.  Alle  übrigen 
Bilder  der  Scuola  flehen  in  der  Erfindung  hinter  diefer  ergreifenden  Volkstragödie  zurück  und 
enthalten,  bei  manchen  überrafchend  wirkungsvollen,  leider  auch  viele  rohe  und  abftofsende  Züge. 
—  Im  Zufammenhange  mit  einer  folchen  Leiftung  der  grofsen  Malerei  hatte  die  gefammte 
Decoration  der  Innenräume  den  oben  angedeuteten  Umgeftaltungsprocefs  erfahren.  Von  der 
Kleinfeldereintheilung  mit  Stuckdecoration  und  winzigen,  oft  nur  in  Arabesken  beftehenden 
Malereien,  welche  die  frühere  Zeit  an  Decken  und  Gewölben  —  z.  B.  auch  bei  der  claffifchen 
Decoration  der  Scala  d’oro  des  Dogenpalaftes  —  als  Regel  feftgehalten  hatte,  wurde  nun  abgefehen 
und  das  ganze  Innere,  über  dem  Holzgetäfel  und  den  Prachtkaminen,  hiftorifchen  und  allego- 
rifchen  Coloffalbildern  überliefert.  An  die  Stelle  der  architektonifchen  Eintheilung  und  Gliederung 
der  Fläche  tritt  der  Bildrahmen,  an  die  Stelle  der  idealen  Raumbehandlung  die  naturaliftifche 
Illufion.  —  Das  ift  der  Stil,  in  welchem  auch  das  grofse  Hauptwerk  decorativer  Kunft  Venedigs 
aus  der  fpäteren  Zeit,  nämlich  die  nach  den  Bränden  von  1574  und  1577  angeordnete  Ausmalung 
des  Dogenpalaftes  durchgeführt  wurde.  Tintoretto  hatte  fich  bereits  früher,  durch  fein  Porträt 
des  Dogen  Girolamo  Priuli  (1560)  und  durch  das  fchöne  Nifchenbild  des  Schreibenden  Diogenes 
in  der  Bibliothek  (156t),  die  Gunft  der  Proveditoren  des  Dogenpalaftes  zu  erwerben  gewufst. 
Inzwifchen  war  er  in  die  erfte  Reihe  der  Meifter  vorgerückt  und  man  fand  ihn  würdig,  mit 
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einem  Tizian  und  Paolo  Veronefe  felbft  in  den  Prachträumen  der  Republik  in  die  Schranken  zu 
treten.  Die  Decke  des  »Atrio  quadrato«  zeigt  von  ihm  das  kühl  empfundene,  aber  wirkungs¬ 
volle  Bild  der  »Verherrlichung  des  Dogen  Girolamo  Priuli« ;  auch  an  der  Ausfchmückung  der 
»Sala  delle  quattro  porte«  war  er  mit  betheiligt;  aber  am  beachtenswertheften  ift  fein  Antheil  an 
den  Bildern  in  der  »Sala  dell’  Anticollegio«  und  im  Saal  des  »Grofsen  Rathes«.  In  der  erfteren 
finden  wir  feine  vier  fchönften  mythologifchen  Wandgemälde:  »Die  Schmiede  des  Vulcan«, 
»Mercur  und  die  Grazien«,  »Pallas  und  Mars«,  »Bacchus  und  Ariadne«,  von  denen  befonders 
letztere  zwei  lieh  an  Reiz  der  Farbe  den  herrlichften  Schöpfungen  der  übrigen  grofsen  \  enetianer 
beigefeilen.  Zu  der  Decoration  der  »Sala  del  Maggior  Configlio«  hat  er  aufser  fünf  mächtigen 
Deckenbildern  hiftorifchen  und  namentlich  kriegsgefchichtlichen  Inhalts  vor  Allem  das  Coloflal- 
gemälde  der  Eingangswand,  die  Darftellung  des  Paradiefes,  beigefteuert  und  in  diefem  Werke, 
dem  letzten  feines  Lebens,  von  feiner  unverfiegten  Schöpferkraft,  feinem  Schönheitsgefühl  und 
feiner  malerifchen  Bravour  noch  einmal  Zeugnifs  abgelegt.  Leider  ift  von  der  urfprünglichen 
Farbe  des  Bildes  in  Folge  der  von  Tintoretto  häufig  angewendeten  dunklen  Untermalung  und 
ungefchickter  Wiederherftellungsverfuche  heute  fall  nichts  mehr  zu  erkennen  und  wir  begreifen 
daher  nicht  völlig  das  Entzücken,  in  welches  die  Kunftwelt  Venedigs  ausbrach,  als  die  über 
25  Meter  hohe  und  mehr  als  20  Meter  breite  Leinwand  mit  den  zahllofen  Engeln  und  Cherubim, 
den  Reigen  der  Märtyrer  und  Heiligen,  der  Patriarchen  und  Propheten,  welche  fielt  herandrängen 
an  den  Thron  Chrifti  und  der  Himmelskönigin,  den  Blicken  enthüllt  wurde.  Aber  was  die 
Nachwelt  auch  über  das  Werk  urtheilen  mag:  der  Meifter  hatte  das  Ziel  feines  unabläffigen 
Strebens  erreicht  und  fank  ruhmgekrönt  bald  nach  der  Vollendung  feines  »Paradiefes«  in’s  Grab. 

Neben  diefer  ftürmifch  bewegten  Künftlerfeele  fand  noch  ein  zweiter  Epigone  Tizians 
von  höchftem  Rang  Platz  im  damaligen  Venedig,  Paolo  Caliari  aus  Verona,  nach  feinem  Ge¬ 
burtsorte  kurzweg  Paolo  Veronefe  genannt  (1528—88).  Wie  der  heitere  Himmel  breitet  fich  feine 
farbenhelle  geftaltungsfrohe  Kunft  vor  uns  aus,  als  der  charakteriftifche  Ausdruck  des  liebenswürdi¬ 
gen,  vor  Allem  auf  Reiz  und  Anmuth  bedachten  Geiftes  der  Schule  von  Verona,  deren  decorativer 
Zug  in  den  Werken  Paolo  Caliari’s  ihren  Gipfelpunkt  erreichte.  Wie  glücklich  fich  ein  folches 


Deckengemälde  von  Paolo  Veronefe,  aus  dem  Freskencyklus  in  der  Villa  zu  Maf&r  bei  Trevifo. 


Paolo  Veronefe. 
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Element  in  das  glänzende  Enfemble  der  venetianifchen  Kunflwelt  einfügte,  braucht  kaum  näher 
erörtert  zu  werden.  Hier  handelte  es  fich  nicht,  wie  bei  Tintoretto,  um  die  gewaltfame  Ver- 
fchmelzung  innerer  Gegenfätze,  fondern  um  das  Ineinanderfliefsen  zweier  aus  benachbarten 
Quellen  flammender  Strömungen,  welche  beide  auf  die  Verklärung  der  irdifchen  Welt  durch  Pracht 
und  Schönheit  gerichtet  waren.  Glückliche  Wahl  der  Lehrer  und  Vorbilder,  ftrenger  Fleifs  und 


frühe  würdige 
Befchäftigung 
haben  Paolo’s 
Talent  fchnell 
auf  die  richtige 
Bahn  geführt. 
Aus  der  Werk- 
flatt  feines  Va¬ 
ters,  des  Bild¬ 
hauers  Gabriele 
Caliari,  kam  er 
zu  dem  tüch¬ 
tigen  Veronefer 
Maler  Antonio 
Badile ,  deffen 
Tochter  fpäter 
feine  Gattin 
wurde.  Badile 
fcheint ,  abge- 
fehen  von  der 
gediegenen  Un- 
terweifung  in 
der  Technik  der 
Malerei,  befon- 
ders  den  Sinn 
für  grofs  ange¬ 
legte  architek- 
tonifche  Hinter¬ 
gründe  in  dem 
Schüler  geweckt 
zu  haben.  Diefer 
erhielt  dann  zu- 
erfl  in  feiner 


Herold  vom  Onigo  -  Denkmal  zu  Trevifo. 


Vaterfladt,  hier¬ 
auf  in  Mantua 
durch  den  Car¬ 
dinal  Ercole 
Gonzaga  für  den 
dortigen  Dom 
und  an  anderen 
Orten  der  Um¬ 
gebung  ehren¬ 
volle  Aufträge, 
von  denen  die 
unter  Mitwir¬ 
kung  des  Giov. 
Batt.Zelottient- 
flandenen 
Wandgemälde 
für  die  Villa 
Soranza  und  die 
Villa  Fanzolo 
(früher  Emo)  im 
Trevifanifchen 
Erwähnung 
finden  mögen. 
Nur  die  letzte¬ 
ren,  mit  Scenen 
aus  der  antiken 
Mythologie  und 
Gefchichte,  ha¬ 
ben  fich  an  Ort 
und  Stelle  noch 
leidlich  erhalten. 
Erftere  wurden 
auf  Leinwand 


übertragen  und  zum  Theil  in’s  Ausland  verkauft;  einen  anderen  Theil  lieht  man  in  der  Sakriflei 
von  S.  Liberale  zu  Caftelfranco.  Im  Jahre  1555  fcheint  Paolo  nach  Venedig  übergefiedelt  zu 
fein,  und  zwar  in  Folge  des  ihm  von  feinem  Landsmanne,  dem  Prior  des  Convents  von  S. 
Sebaftiano,  zu  Theil  gewordenen  Auftrages,  die  Decke  der  Sakriftei  diefer  Kirche  mit  Gemälden 
zu  fchmücken.  Es  ift  im  Mittelfeld  eine  Krönung  Mariä,  umgeben  in  den  Zwickeln  von  den 
Gehalten  der  Evangeliflen.  Das  an  einer  der  Gewölbekappen  befindliche  Datum  (10.  Nov.  1555) 
bezieht  fich  auf  die  Vollendung  der  Arbeit,  und  fchon  im  Monat  darauf  fchlofs  Paolo  den  Vertrag 
über  die  Deckengemälde  in  der  Kirche  felbfl  ab,  an  die  fodann  eine  Anzahl  von  weiteren  Auf- 
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trägen  für  die  malerifche  Gefammtdecoration  derfelben  fich  anreihten,  deren  Ausführung  den 
Meifter  mit  mehreren  Unterbrechungen  bis  zum  Jahre  1570  befchäftigte.  Schritt  vor  Schritt 
fehen  wir  den  Stil  des  Künftlers  hier  zur  Entfaltung  jener  beraufchenden  Pracht  und  Heiterkeit 
erblühen,  welche  fein  eigentliches  Wefen  ausmacht.  Schon  in  den  Deckenbildern  der  Kirche 
mit  den  Gefchichten  der  Elfher  hat  die  Malerei,  bei  manchen  Unbehülflichkeiten  in  der  Compo- 
fition,  den  höchften  Grad  von  Transparenz  und  lichter,  fchimmernder  Klarheit  erreicht.  Wucht 
des  Ausdrucks  und  dramatifches  Leben,  welches  auch  dem  gröfsten  Gelfaltenreichthum  Einheit¬ 
lichkeit  der  Handlung  und  dadurch  Halt  verleiht,  offenbaren  vor  Allem  die  beiden  1565  vollen¬ 
deten  Wandgemälde  in  der  Hochaltarscapelle  mit  den  Martyrien  des  heil.  Sebalfian  und  der 
Heiligen  Markus  und  Marcellinus.  Den  Abfchlufs  der  Arbeiten  bildete  das  157°  fht  das  Refec- 
torium  des  Klofters  gemalte  Gaftmahl  beim  Pharifäer  Simon,  gegenwärtig  in  der  Brera  zu 
Mailand.  Darftellungen  letzterer  Art  machen  bekanntlich  Paolo’s  eigentliche  Domäne  aus;  hier 
kann  er  feiner  Luft  an  den  Freuden  und  Herrlichkeiten  diel'er  Welt,  an  fchönen  Menfchenbildern, 
koftbaren  Gewändern,  Juwelenfchmuck  und  Säulenpracht  vollauf  Genüge  thun,  ohne  fich  von 
dem  geiftigen  Centrum  feiner  Aufgabe  allzuweit  zu  entfernen.  Venedig  befitzt  noch  ein  Haupt¬ 
werk  der  gefchilderten  Gattung  in  dem  für  die  Mönche  von  S.  Giovanni  e  Paolo  gemalten  Gaft¬ 
mahl  in  der  Sammlung  der  Akademie.  Dasfelbe  ift  freilich  minder  figurenreich  als  das  berühmte 
Bild  im  Louvre,  aber  an  Adel  und  Grofsartigkeit  der  Compofition  demfelben  überlegen.  Es  ift 
für  uns  nur  fchwer  begreiflich,  dafs  der  Meifter  gerade  wegen  diefes  Bildes  mit  den  Beftellern 
in  einen  Procefs  verwickelt  werden  konnte,  bei  welchem  ihm  die  zu  freie  und  weltliche  Behand¬ 
lung  des  Gegenftandes  zum  Vorwurfe  gemacht  wurde.  Das  Mahl  findet  in  einer  offenen  Halle 
ftatt,  deren  fäulenumftellte  Pfeiler  die  Theilnehmer  in  drei  Gruppen  fondern.  In  der  mittleren 
Gruppe  fitzt  Chriftus,  eine  edle,  würdevolle  Erfcheinung,  geiftig  und  räumlich  der  Mittelpunkt 
des  Ganzen.  Um  ihn,  theils  an  der  Tafel,  theils  in  der  Halle  und  auf  den  rechts  und  links 
herabführenden  Treppen,  find  die  Nebenfiguren  angeordnet,  mannigfach  bewegte,  in  das  reiche 
Coftüm  des  damaligen  Venedig  gekleidete  Geftalten.  Der  Hintergrund  eröffnet  Ausblicke  auf 
eine  Stadt  mit  prächtigen  Kirchen  und  Paläften.  Das  Bild  trägt  das  Datum  1572.  —  Aus  dem¬ 
felben  Jahre  flammt  des  Künftlers  herrlichftes  Altarwerk:  »Die  Verlobung  der  S.  Caterina«  in 
der  gleichnamigen  Kirche  zu  Venedig.  Wir  fügten  davon  eine  Radirung  bei.  Auch  hier  hat 
der  Meifter  den  religiöfen  Gegenftand  in  ein  feftlich  heiteres  Gewand  gekleidet  und  allen  Zauber 
feiner  flimmernden  Palette  hineingelegt.  Die  Madonna  thront  feitwärts  vor  einer  Prachtcolonnade, 
von  Engeln  umdrängt,  welche  die  Ceremonie  mit  Gelang  und  Lautenfpiel  begleiten,  und  aus 
den  Wolken  ftürzt  fich  eine  jubelnde  Schaar  herab,  welche  der  Auserwählten  die  Krone  bringt. 
Das  Bild  umfafst  von  den  derben,  unmittelbar  dem  Leben  abgewonnenen  Köpfen  der  gröfseren 
Engel  bis  zu  den  lieblichen  Kindergenien  und  den  in  jugendlicher  Schönheit  prangenden  Erfchei- 
nungen  der  Madonna  und  der  übrigen  heiligen  Frauen  den  ganzen  Reichthum  von  Typen,  über 
welchen  Paolo  gebietet. 

Sechs  Jahre  früher  als  diefe  Werke  datirt  der  bedeutendfte  und  befterhaltene  Fresken- 
fchmuck,  welchen  der  Meifter,  während  er  bereits  in  Venedig  dauernd  angefiedelt  war,  für  einen 
der  prächtigen  Adelsfitze  der  Umgebung  ausführte,  die  Ausmalung  der  von  Palladio  erbauten 
Villa  Barbara  (gegenwärtig  Giacomelli)  zu  Mafer  bei  Trevifo.  Paolo  knüpft  hier  noch  einmal  an 
den  heiteren  Decorationsftil  feiner  erften  Jugend  an,  wie  er  ihn  inzwifchen  auch  in  den  hiftorifchen 
Fresken  der  Villa  Tiene  (v.  J.  1560)  feftgehalten  hatte;  aber  die  Werke  in  der  Villa  zu  Maler 
überbieten  alles  Frühere  weit  an  poetifchem  Reiz  und  Grofsartigkeit.  Es  find  flott  auf  den 
Mauergrund  hingeworfene  Malereien,  zum  Theil  allerdings  mit  Hülfe  von  Schülern  und  Genoffen 
ausgeführt,  aber  zum  Theil  auch  von  Paolo’s  eigener  Hand  und  namentlich  diefe  von  der  keckften 


Paolo  Veronefe. 
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Meifterfchaft  der  Behandlung  in  'jenem  hellen,  brillanten  Ton,  welcher  von  den  Fresken  auf 
Paolo’s  Ölbilder  übergegangen  ift.  Der  malerifche  Schmuck  vertheilt  lieh  auf  zwölf  Räume, 
welche  fämmtlich  im  Hauptgefchofs  des  langgeftreckten  Gebäudes  liegen:  auf  das  kreuzförmige 
Veftibül,  zwei  links  und  rechts  von  demfelben  an  der  Vorderfeite  gelegene  Zimmer  und  eine 
Folge  von  neun  Gemächern 
an  der  Rückfeite.  Wände 
und  Gewölbe  find  zunächft 
durch  eine  gemalte  Archi¬ 
tektur  gegliedert;  in  deren 
Feldern  bewegen  fich  die 
Malereien,  hin  und  wieder 
von  Stuckornamentik  unter- 
flützt.  Bald  find  es  Einzel- 
wefen,  welche  die  gemalten 
Wandnifchen  füllen,  bald 
Gruppen  aus  zwei  oder 
mehreren  Figuren  über  den 
giebelförmigen  Thürbekrö¬ 
nungen  oder  in  den  Lünetten 
und  Wölbungen  der  Decken, 
bald  endlich  mit  vollendeter 
Illufion  an  die  Wand  gezau¬ 
berte  Geflalten,  welche  auf 
gemalten  Balkons  zu  lehnen 
oder  durch  geöffnete  Thü- 
ren  hineinzutreten  fcheinen. 

Dem  Gegenftande  nach  bie¬ 
ten  fie  entweder  Bilder  hei¬ 
teren  Lebens-  und  Natur- 
genuffes,  wie  die  weiblichen 
Geftalten  mit  Mufikinftru- 
menten  im  Veftibül  und  die 
Malereien  bacchifchen  und 
ähnlichen  Inhalts  in  den  bei¬ 
den  vorderen  Zimmern,  oder 
Verkörperungen  der  ernften 
Lebensmächte  und  Natur¬ 
kräfte,  wie  der  Reigen  der 
Planetengötter  im  Mittel¬ 
gemach  der  rückwärtigen 

Zimmerreihe  und  die  fie  umgebenden  Bilder  mythologifchen  Inhalts.  Wir  theilen  von  dielen 
zwei  Beifpiele  mit:  im  Textbilde  die  auf  Wolken  thronende  Juno,  mit  ihrem  Pfau  daneben,  eine 
blonde  venetianifche  Schönheit  von  mächtigen  Körperformen,  in  hellgrünem,  grofsgemuftertem 
Gewand  und  violettem  Umhang,  in  der  Hand  ein  Büfchel  von  Schwertlilien,  links  ein  Knäbchen, 
das  eine  fliegende  Schwalbe  am  Faden  hält;  in  Radirung  die  Gruppe  des  Kronos  und  der  Ge- 
fchichte,  zwei  grolsartige  Geftalten,  mit  Geifsel,  Büchern  und  Sichel,  über  der  Thür  des  Zimmers 


Venetianifcher  Garten  des  16.  Jahrhunderts.  —  Nach  einem  gleichzeitigen  Gemälde  von  Paolo  Veronefe 
in  der  Galerie  zu  Bergamo. 
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zur  Linken  des  Mittelgemachs  gelagert.  Bilder  folcher  Art  erinnern  uns  daran,  dafs  es  bedeutende, 
auf  den  Höhen  des  Lebens  wandelnde  Männer  waren,  welche  in  diefen  Gemächern  einft  von  den 
Mühen  und  Sorgen  der  Welt  auszuruhen  liebten:  der  venetianifche  Staatsmann  Marc  Antonio 
Barbara  und  fein  Bruder  Daniele,  Patriarch  von  Aquileja,  welche  fielt  durch  Palladio  und  Paolo 
Veronefe  diefen  Landfitz  errichten  liefsen  und  zu  deffen  plaftifcher  Ausfchmückung  einen  dritten 
Meifter  von  höchitem  Rang,  Aleffandro  Vittoria,  nach  Mafer  beriefen.  Die  Mithülfe  des  Letzteren 
erkennen  wir  noch  in  der  plaftifchen  Decoration  des  mit  Exedra  und  Springbrunnen  ausge- 
ftatteten  Grottenhofs  an  der  Rückfeite  der  Villa,  in  welchem  die  regelmäfsige,  im  ftreng  archi- 
tektonifchen  Stil  der  italienifchen  Gartenkunft  jener  Epoche  gehaltene  Anlage  ihren  Abfchlufs 
findet.  —  Wie  fielt  diefer  Gartenftil  damals  etwa  präfentirt  haben  mag,  als  die  Zeitgenoffen  des 
Palladio  und  Paolo  Veronefe  durch  die  Steige  und  Laubgänge  dahinwandelten,  darüber  kann  uns 
ein  dem  Letzteren  zugefchriebenes  Bild  in  der  Galerie  von  Bergamo  Auffchlufs  geben,  welches 
im  Text  reproducirt  ift.  Vielleicht  führt  es  uns  einen  Garten  aus  dem  damaligen  Venedig  felbft 
vor  und  das  Gewäffer  mit  der  Gondel  im  Vordergründe  ift  die  Lagune,  wie  fie  ja  z.  B.  Tizians 
Garten  unmittelbar  begrenzte.  Jedenfalls  gewährt  das  Bild  einen  intereffanten  Einblick  in  das 
Leben  und  die  Tracht  jener  goldenen  Zeit. 

Das  letzte  Decennium  von  Paolo’s  Wirkfamkeit  galt  vorzugsweife  der  malerifchen  Aus¬ 
fchmückung  des  Dogenpalaftes.  Schon  im  Jahre  1562  hatte  man  ihn  bei  der  Verkeilung  der 
Aufträge  für  den  Saal  des  Grofsen  Rathes  mitbedacht,  aber  die  damals  entftandenen  Gemälde 
find  beim  Brande  von  1577  zu  Grunde  gegangen.  Das  in  den  fpäteren  Jahren  Entftandene  läfst 
uns  den  Verluft  einigermafsen  verfchmerzen :  es  bildet  entfehieden  den  Gipfel  von  Paolo’s  ge- 
fammter  Thätigkeit.  Die  »Sala  dell’Anticollegio«  enthält  zunächft  fein  einziges  im  Dogenpalafte 
befindliches  Frescobild,  die  von  vier  Clairobfcurs  umgebene  »Thronende  Venetia«  an  der  Decke; 
fodann  eine  der  köftlichften  gemalten  Novellen  mythologifchen  Inhalts  in  dem  berühmten  Wand¬ 
bilde  des  »Raubes  der  Europa«.  Der  Meifter  hat  hier  die  drei  Acte  des  Vorganges  in  der  naiven 
Weife  der  älteren  Kunft  auf  Vorder-,  Mittel-  und  Hintergrund  vertheilt  und  fchildert  uns  in 
der  launigften  und  feinften  Weife  den  Triumph  des  hinter  der  Stiermaske  verborgenen  Gottes. 
Beneidenswerthe  Künftler,  die  auch  in  den  ernften  Räumen  des  Herrfcherpalaftes ,  mitten  unter 
Staatsactionen  und  Kriegsbildern,  der  heiteren  Dichtung  froh  die  Zügel  fchiefsen  laffen  durften! 
Ganz  der  Gefchichte  Venedigs  und  feiner  Verherrlichung  find  die  übrigen  Bilder  Paolo’s  und 
feiner  Mitarbeiter  gewidmet:  der  prächtige  Schmuck  der  »Sala  del  Collegio«,  aus  elf  gröfseren 
Gemälden  und  fechs  Clairobfcurs  beftehend,  endlich  das  Wandgemälde  und  die  drei  Decken¬ 
bilder  im  Saale  des  Grofsen  Rathes,  darunter  das  impofantefte  und  in  der  Farbe  glücklichfte  von 
allen:  »Die  Apotheofe  der  vom  Ruhme  gekrönten  Venetia«.  Wie  die  Blüthe  Athens  im  Friefe 
des  Parthenon,  fo  erfcheint  hier  die  vornehme  Welt  Venedigs,  in  einem  idealen  Spiegelbilde 
verklärt,  zur  Verherrlichung  der  Stadtgöttin,  welche  durch  die  Geftaltungskraft  des  Künftlers 
zu  einem  lebendigen  Wefen,  zur  Incarnation  des  Volksgenius  felbft  und  feiner  Gefchichte,  ge- 
worden  ift. 

Was  in  diefen  Werken  an  virtuofer  Handhabung  der  Perfpective,  an  meifterhafter  Be¬ 
rechnung  der  Achitektur  und  der  Figurenmaffen  für  die  Untenanficht,  an  fchimmerndem  Glanz 
und  heller  Fröhlichkeit  der  Farbe  geleiftet  wurde,  bildete  das  Erbe  der  nachfolgenden  Genera¬ 
tionen,  denen  unfere  Wanderung  nicht  im  Einzelnen  zu  folgen  braucht.  Es  war  die  Grundlage 
der  Barockmalerei,  für  welche  der  Barockftil  der  Architektur  die  räumlichen  und  plaftifchen  Vor¬ 
bedingungen  fchuf.  Wer  in  feinen  venetianifchen  Studientagen  auch  dafür  einen  Blick  übrig  hat, 
mag  vor  Allem  Longhena’s  Kirche  der  Barfüfsermönche  S.  Maria  ai  Scalzi,  gleich  in  der  Nähe  des 
Bahnhofs,  befuchen :  einen  wirkungsvoll  angelegten  und  fchön  beleuchteten  Innenraum,  in  deffen 
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mit  verfchwenderifchem  Luxus  durchgeführter  Marmordecoration  die  Spätrenaiffance  alle  ihre 
an’s  Tolle  grenzenden  Capricen  entfaltet.  Die  Hauptftücke  diefer  Prachtausftattung,  namentlich 
der  Hochaltar  mit  feinen  gewundenen  Säulen  und  Schnörkeln  aller  Art  und  die  überladene 
Ausfchmückung  mehrerer  Capellen,  rühren  von  Giufeppe  Pozzo,  einem  Bruder  des  jefuitenpaters 
Andrea  Pozzo,  des  berühmten  Theoretikers  der  Barockbaukunft,  her.  Andere  Beil'piele  des  Stils 
bieten  die  Facaden  von  S.  Moift  und  S.  Maria  Zobenigo;  der  Erbauer  der  letzteren,  Giufeppe 
Sardi,  errichtete  auch  mit  riefigem  Aufwande  von  koftbarem  Material  1689  die  F'afade  der  Scalzi. 
—  Die  Ausartungen  der  Plaftik  diefer  Epoche  werden  am  beften  kn  Centrum  der  damaligen 
Kunftbewegung,  in  Rom,  und  in  Süditalien  ftudirt,  wo  die  eigentlichen  Virtuofen  aus  der  Schule 
des  Bernini  zu  Haufe  find.  Wir  machen  dafür  in  Venedig  auf  eine  Reihe  von  erfreulicheren 
Bildwerken  der  Spätrenaiffance  in  S.  Giovanni  e  Paolo  aufmerkfam,  nämlich  auf  die  figuren¬ 
reichen  Reliefs  in  weifsem  Marmor,  welche  die  Wände  der  Cappella  del  Rolario  fchmücken.  Gio¬ 
vanni  Torretti,  Alvife  Tagliapietra,  Giovanni  Bonazza  und  deffen  Söhne  werden  als  ihre  Urheber 
genannt.  An  den  Arbeiten  der  Letzteren,  welche  unfer  Bild  mit  der  »Anbetung  der  drei  Könige« 
repräfentirt,  findet  fich  das  Datum  1732.  Formen  und  Bewegungen  der  mit  höchftem  technifchem 
Gefchick  ausgemeifselten  Geftalten  laffen  zwar  Manches  zu  wünfchen  übrig,  aber  die  Compofi- 
tionen  find  bei  aller  malerifchen  Fülle  klar  und  überfichtlich;  in  dem  Ganzen  waltet  ein  frifcher, 
lebendiger  Geilt.  —  Wirklich  bedeutende  Talente  hat  jedoch  nur  die  Malerei  des  venetianifchen 
Barockzeitalters  aufzuweifen.  Der  erfte  Platz  unter  ihnen  gebührt  ohne  Frage  dem  Giovanni 
Battifta  Tiepolo  (c.  1693  — 1770).  Neben  ihm  hat  aber  auch  Antonio  Canale  (1697 — 1768),  der 
ausgezeichnete  Vedutenmaler,  fich  einen  Weltruf  errungen.  Tiepolo,  den  erft  untere  Tage  wieder 
völlig  zu  würdigen  gelernt  haben,  ift  weit  mehr  als  ein  Virtuos  in  decorativer  Malerei;  er  hat 
eine  Reihe  von  Altarwerken  gefchaffen,  welche  durch  treffliche  Ausführung  und  innigen  Seelen¬ 
ausdruck  überrafchen,  fo  z.  B.  die  »Communion  der  heil.  Lucia«  in  der  Kirche  SS.  Apoftoli  zu 
Venedig  u.  A.  Von  feinen  Fresken  find  es  namentlich  die  Wandgemälde,  in  welchen  fich  fein 
Talent  aufs  glänzendfte  documentirt,  während  er  in  den  Deckenbildern  durch  die  herrfchende 
naturaliftifche  Compofitionsweile  mit  vollftändiger  Untenanficht  fich  oft  zu  wahren  Monftrofitäten 
verführen  liefs,  wie  wenn  z.  B.  an  einer  Figur  in  Folge  der  Verkürzung  Nafe  und  Fufsfohle  dicht 
neben  einander  erfcheinen.  Das  bette  Deckenbild  von  Tiepolo  befitzt  die  eben  erwähnte  Kirche 
der  Scalzi  in  der  »Madonna  di  Loreto«.  Andere,  minder  bedeutende  befinden  fich  in  der  Scuola 
del  Carmine,  in  der  Kirche  der  Pieta  an  der  Riva  dei  Schiavoni,  in  den  Paläften  Saudi,  Labbia, 
Rezzonico  u.  f.  w.  Einem  Plafondbilde  des  letzteren  ift  der  in  unterer  Vignette  reproducirte 
fchwebende  Genius  entlehnt.  Unter  Tiepolo’s  Wandgemälden  haben  die  des  Palazzo  Labbia 
mit  den  Gefchichten  des  Antonius  und  der  Kleopatra  den  erften  Rang  zu  beanfpruchen.  In 
triumphbogenartiger  gemalter  Architektur  ift  an  der  einen  Wand  der  Empfang  des  Antonius 
durch  die  Königin,  an  der  andern  die  Scene  dargeftellt,  wie  diefe  eine  Perle  in  deffen  Trink¬ 
becher  wirft.  Das  erftere  Bild  ift  auf  unterer  Tafel  wiedergegeben.  In  diefen  Werken  leuchtet 
die  altvenetianische  Farbenpracht  noch  einmal  in  heller  Freudigkeit  auf.  Ift  auch  der  Goldglanz 
eines  Giorgione  und  Tizian  einem  kühleren  Ton  gewichen:  Kraft  und  Frifche  find  diefelben 
geblieben  und  in  Zeichnung,  Bewegung,  Ausdruck  documentirt  fich  ein  edler,  vornehmer  Sinn. 
Die  Traditionen  der  Kunft  des  Paolo  Veronefe  üben  hier  nach  dem  Verlauf  eines  Jahrhunderts 
noch  ihre  Wirkung  aus.  —  Im  Jahre  1753  gründete  man  in  Venedig  eine  vom  Staate  dotirte 
Malerakademie  und  ernannte  Tiepolo  zu  deren  erftem  Director.  Er  blieb  jedoch  in  der  neuen 
Stellung  nur  wenige  Jahre.  Und  in  der  That  findet  fich  in  diefer  genial  angelegten  Künftlernatur 
kein  Zug,  der  es  ihr  hätte  verlockend  erfcheinen  laffen  können,  mit  den  akademifchen  Clafficiften 
im  Stile  des  Rafael  Mengs  in  die  Schranken  zu  treten.  —  Dafs  der  Meifter  durchaus  in  den 
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alten,  rein  malerifchen  Ueberlieferungen  der  Schule  wurzelte,  beweifen  zum  Überflufs  auch  leine 
zahlreichen  Radirungen;  iie  behandeln  theils  biblilche  Gegenftände,  theils  frei  erfundene  »Scherzi 
di  fantafia«  mit  geiftreicher,  flott  und  leicht  geführter  Nadel.  —  Von  Tiepolo’s  Hand  rühren 
häufig  auch  die  Staffagen  auf  den  Stadtanfichten  feines  Landsmannes  Antonio  Canale,  genannt 
Canaletto,  her.  Das  Venedig  des  vorigen  Jahrhunderts  lebt  fomit  in  diefen  naturtreuen,  farben¬ 
hellen  Bildern  verklärt  durch  die  Kunft  feiner  beiden  letzten  bedeutenden  Maler  fort.  —  Was 
der  Neffe  Canale’s,  Bernardo  Bellotto,  was  ferner  der  von  uns  oben  erwähnte  Franc.  Guardi  u.  A. 
in  ähnlichem  Geifte  gefchaffen  haben,  ift  nur  ein  decorativer  Abglanz  der  Werke  jener  Meifter. 


Genius  von  Tiepolo. 


Kunfthandwerk  und  Luxusinduftrie,  die  natürlichen  Verbündeten  der  bildenden  Künfte, 
fanden  von  altersher  den  üppigften  Fruchtboden  in  der  Lagunenftadt.  Wir  müffen  uns  hier 
darauf  befchränken,  diejenigen  Zweige  von  ihnen  zu  bezeichnen,  welche  man  als  venetianifche 
Specialitäten  betrachten  kann  und  durch  deren  Charakteriftik  lieh  das  Gefammtbild  diefer 
glänzenden  Kunftwelt  abrundet. 

In  vorderfter  Linie  flehen  die  Mofaikarbeit  und  die  mit  ihr  innig  verbundene  Glas¬ 
fabrikation.  Ohne  den  myftifchen  Glanz  der  Mofaiken  wären  die  feierlich  wirkenden  Hallen 
und  Kuppeln  von  S.  Marco  und  feiner  Nachbildungen  jeden  höheren  Reizes  bar.  Tizians 
und  Giorgione’s  goldig  fchimmernde  Farbe  ift  nur  die  malerifche  Verklärung  altbyzantinifcher 
Traditionen. 

Die  Technik  und  die  Art  der  Anwendung  des  venetianifchen  Molaiks  zeugt  für  den 
Zufammenhang  mit  der  oftrömifchen  Kunft.  Während  die  Bodenvertäfelung  und  der  Wand- 
fchmuck  aus  Platten  oder  Stücken  verfchiedenfarbigen  Steines  (Marmors)  hergeftellt  wurden, 
beftand  die  Decoration  der  gewölbten  Decken  aus  Glasmofaik  und  nur  das  letztere  gewann 
durch  Aufnahme  figürlicher  Elemente  in  feine  Mufter  einen  höheren  künftlerilchen  Stil.  Die 
Figuren  und  Ornamente  lind  aus  kleinen  farbigen  Glaswürfelchen,  der  Hintergrund  ift  aus  folchen 
mit  goldigem  Überzug  hergeftellt  und  das  Ganze  auf  einer  gemeinfamen  Gufsmaffe  befeftigt. 
Der  Mofaikenfchmuck  der  Markuskirche,  das  umfangreichfte  Denkmal  diefer  Art  auf  occiden- 
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talilchem  Boden,  bedeckt  einen  Flächenraum  von  mehr  als  40,000  Quadratfufs.  Jahrhunderte 
haben  daran  gearbeitet.  Den  Anfang  machten  von  Byzanz  eingewanderte  Mofaiciften,  die 
fchon  im  11.  Jahrh.  lieh  in  Venedig  zu  einer  eigenen  Brüderfchaft  vereinigt  hatten,  und  den 
ftrengen,  aber  in  der  Ausführung  zierlichen  und  glänzenden  Stil  ihrer  Heimath  unbeirrt  fort¬ 
fetzten.  Die  Mofaiken  der  beiden  öftlichen  Kuppeln,  befonders  die  über  dem  Hauptaltar,  gehören 
diefen  Werkleuten  an;  auch  die  Decoration  der  Wölbungen  und  Kuppeln  der  Kreuzarme  hat 
noch  ganz  den  altbyzantinifchen  Charakter.  In  anderen  Abtheilungen,  z.  B.  in  den  biblifchen 
Gefchichten  der  Vorhalle,  macht  lieh  der  freiere  Stil  einheimifcher  Arbeiter  bemerklich,  gegen 
den  lodann  wieder  von  anderer  Seite  reagirt  wurde,  fo  dafs  auch  noch  zur  Zeit  der  Renailfance, 
fogar  im  16.  Jahrh.,  lieh  einzelne  Mofaiciften  fanden,  welche  dem  byzantinilchen  Wefen  treu 
blieben.  Wiederholt  wurden  bedeutende  venetianifche  Maler  mit  der  Anfertigung  von  Cartons 
für  die  Mofaiken  der  Markuskirche  betraut,  fo  z.  B.  rührt  die  Zeichnung  zu  dem  Bilde  des  heil. 
Markus  über  dem  Hauptportal  in  der  Vorhalle  von  Tizian  her;  andere  Darftellungen  (Neues 
Teftament  und  einzelne  Heilige)  in  derfelben  Halle  find  von  Pordenone  und  von  Tintoretto 
componirt;  bei  der  Ausfchmückung  des  Inneren  war  Tizian  ebenfalls  mit  betheiligt.  Die  mufi- 
vifche  Ausführung  diefer  Bilder  beforgten  die  Brüder  Francesco  und  Valerio  Zuccati.  —  Aufserhalb 
Venedigs  haben  fich  namentlich  in  den  Domen  von  Murano  und  Torcello  noch  umfangreiche 
Mofaiken  byzantinifchen  Stils  erhalten.  —  Bekanntlich  ift  die  venetianifche  Mofaikarbeit  in  unferen 
Tagen  aus  langer  Vergeflenheit  wieder  zu  neuem  Leben  auferftanden  und  die  Werkftätten  von 
Venedig  und  Murano  beforgen  nicht  nur  die  fortwährend  nöthige  Reftauration  des  mufivifchen 
Bilderfchmucks  der  Markuskirche,  fondern  verfehen  auch  das  Ausland  mit  ihren  technilch  bewun- 
dernswerthen  Leiftungen. 

Die  Fabrikation  kunftreich  geformter  und  verzierter  Gläfer,  fowie  farbiger  Glasperlen  und 
Spiegel,  welche  nicht  minderer  Bedeutung  lieh  rühmen  darf,  kann  man  ebenfalls  bis  zum  frühen 
Mittelalter  zurückverfolgen.  Ihr  Urfprung  ift  dunkel,  aber  fchon  im  11.  Jahrh.  kommt  unter 
den  Gewerbsleuten  von  Venedig  auch  der  »phiolarius«  vor  und  wir  wiflen  mit  Beftimmtheit, 
dafs  im  13.  Jahrh.  fowohl  in  der  Hauptftadt  als  auch  auf  Murano  bereits  eine  Anzahl  von  Glas¬ 
machern  fich  angefiedelt  hatten.  Ein  Decret  des  Grofsen  Rathes  vom  8.  November  1291  verfügt 
die  Uberliedelung  fämmtlicher  Glasöfen  vom  »Rivo  alto«  auf  die  kleine,  feit  jener  Zeit  als  Sitz 
diefes  Induftriezweiges  weltberühmt  gewordene  Laguneninfel,  welche  durch  ihre  gefchützte 
Lage  nahe  dem  Meer  für  die  Fabrikation  und  für  den  Welthandel  die  denkbar  günftigften  Vor¬ 
bedingungen  darbietet.  Eine  bedeutende  Förderung  erwuchs  der  Induftrie  namentlich  durch  die 
Erfindung,  Edelfteine  und  Perlen  durch  gefärbtes  Glas  zu  imitiren.  Zwei  Muranefer  Glasmacher, 
Criftoforo  Briani  und  Domenico  Miotti,  theilen  fich  in  ihren  Ruhm.  Marco  Polo  foll  fie  dazu 
angeeifert  haben.  —  Unter  den  Meiftern,  welche  fowohl  die  Glasmalerei  als  auch  die  Fabrikation 
der  geblafenen  Gläfer,  namentlich  ihre  Verbindung  mit  Email  und  Goldglanz  vervollkommneten, 
werden  in  erfter  Linie  Vater  und  Sohn  Angelo  und  Marino  Beroviero  genannt;  fie  lebten  um 
die  Mitte  des  13.  Jahrh.  Damals  hat  das  Venetianer  Glas  die  Leichtigkeit  feiner  Mafle,  den 
phantaftil'chen  Reichthum  und  die  Eleganz  feiner  Formen,  die  Mannigfaltigkeit  und  den  zarten, 
duftigen  Schmelz  feiner  Farben  erreicht,  auf  deren  Zufammen wirken  fein  Weltruf  begründet  ift. 
Von  Angelo  Beroviero  befitzt  u.  A.  das  Mufeo  Correr  zu  Venedig  eine  Schale  aus  azurblauem 
Glas  mit  Emailmalerei  und  Feuervergoldung,  eines  der  merkwürdigften  Erzeugnifle  diefer  Art. 
Seinem  Sohne  Marino  wird  die  Herftellung  des  prächtigen  grofsen  Glasfenfters  in  S.  Giovanni 
e  Paolo  zugelchrieben ,  zu  dem  Girolamo  Moceto,  ein  Schüler  des  Alvife  Vivarini,  die  Cartons 
lieferte.  Auch  in  der  Erzeugung  von  Kryftallglas  waren  die  Berovieri  bahnbrechend.  —  Der 
Staat  förderte  die  Entwickelung  des  Induftriezweiges  auf  jede  Weife,  gewährte  für  die  dazu 
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gehörigen  Rohftoffe  zollfreie  Einfuhr,  lorgte  für  gute  Ausführung  der  Produkte  durch  Auflichts- 
beamte  verbot  den  Import  auswärtigen  Glafes  u.  f.  w.  In  der  zweiten  Hälfte  des  *6  Jahrh. 
zählte  man  in  Murano  bereits  vierzig  Glasfabriken.  In  jener  Zeit  gedieh  auch  die  Spiegel 
fabrikation  zur  höchften  Blüthe.  Die  gröfsten  Spiegel  loll  um  1680  Liberale  Motta  angefeitig 
haben  Aufser  ihm  kultivirte  namentlich  die  Familie  Morelli  dreien  Zweig  der  Induftrie  und 
errang  dadurch  das  erbliche  Patriziat.  -  Um  die  Wiederbelebung  der  Glas-  und  Mofaiktechmk 
Murano’s  in  unferer  Zeit  hat  fich  Dr.  Antonio  Salviati  befonderes  Verdienft  erworben.  Neben 
dem  von  ihm  begründeten  Inftitut  betreibt  gegenwärtig  die  »Societa  Venezia  Murano«  fammt 

liehe  Branchen  der  Fabrikation  mit  glänzendem  Erfolge. 

Wiederholt  berichten  uns  die  Gefchichtfchreiber  Venedigs  von  Luxusverboten  durch 
deren  Erlafs  die  Behörden  der  Republik  der  übermäfsigen  Verfchwendung  und  1  rachthebe  der 
Vornehmen  zu  Heuern  buchten.  Der  Aufwand  in  Tracht  und  Schmuck,  die  Ausftattung  der 
Gondeln  und  Sänften,  felbft  die  Tafelfreuden  der  Gourmands  und  die  Bonbonnieren  ihrer  Schonen 
wurden  beauffichtigt  und  gemafsregelt.  Nur  an  gewiffen  Tagen  fchwieg  das  Gefetz  und  alle 
die  zurückgedrängten  koftfpieligen  Leidenfchaften  walteten  dann  mit  um  fo  gröfserer  Zugenofig- 
keit.  Die  Kleider  und  Mäntel  ftrotzten  in  Sammet,  Seide  und  funkelndem  Brocat,  lclbft  Hand 
lchuhe  und  Schnupftücher  waren  mit  Goldfäden  durchwirkt  oder  geflickt;  um  Hals,  Haar  und 
Arme  wand  fich  das  mit  Email  und  Edelfteinen  befetzte  Gefchmeide,  und  die  Kleider  waren 
reich  mit  Perlen  befetzt,  fo  dafs  ein  Berichterftatter  die  auf  diefe  Weife  gefchmückten  Damen 
wandelnden  Reliquienbehältern  vergleicht,  welche  ein  Gewicht  von  mehreren  Millionen  in  Gold 
und  Juwelen  mit  fich  herumtrügen.  Ein  folcher  freier  Luxustag  war  z.  B.  derjenige,  an  welchem 
im  Jahre  1574  König  Heinrich  III.  von  Frankreich  feinen  Einzug  in  Venedig  hielt.  Die  Pro- 
veditoren  erliefsen  ein  Decret,  in  welchem  es  heifst:  »Ungeachtet  aller  entgegenftehenden  Verbote 
loll  es  jeder  zu  den  Feftlichkeiten  eingeladenen  Dame  freiftehen,  an  Kleidern  und  Schmuckfachen 
zu  tragen,  was  ihr  beliebt  und  zur  Zier  ihrer  Perfönlichkeit  günftig  erlcheint.«  Zweihundert 
edle  Venetianerinnen  erfchienen  bei  dem  Felle,  welches  der  Senat  dem  Könige  gab,  im  Grofsen 
Rathsfaale  des  Dogenpalaftes,  ganz  in  Weifs  gekleidet,  mit  Perlen  und  Edelfteinen  gefchmückt, 
und  bildeten  Spalier,  als  der  Monarch  eintrat,  fo  dafs  diefer  nicht  unter  Sterblichen,  londern  unter 
lauter  Göttinnen  und  Feen  zu  wandeln  vermeinte. 

Einen  der  edelften  Beftandtheile  der  venetianifchen  Tracht  jener  Zeit,  welchen  das  heimifche 
Gewerbe  lieferte,  bildeten  die  Spitzen,  deren  Fabrikation  im  16.  und  17.  Jahrh.  ihren  Höhen¬ 
punkt  erreichte.  Die  Spitze  fchmückte  im  Palafte  des  Nobile  die  Wiege  des  Täuflings  wie  das 
Paradebett  des  Todten,  fie  umfäumte  die  Wäfche,  fchmiegte  fich  um  Hals  und  Bufen  der  Dame, 
fowie  fie  auch  als  Haarfchmuck  und  als  koftbarfte  Zier  des  Brautfchleiers  diente;  weder  Krieger 
noch  Prieller  verfchmähten  die  feine,  fchimmernde  Zuthat  zu  dem  fchweren  Brocat  und  Sammet 
ihrer  Gewänder;  das  Kelchtuch  und  der  Altartifch  wurden  mit  ihr  verbrämt.  Eine  ganze  Literatur 
von  altvenetianifchen  Spitzenbüchern  bietet  uns  Auffchlufs  über  den  Reichthum  der  Müller;  eines 
derfelben  flammt  von  Cefare  Vecellio,  einem  Verwandten  Tizians,  dem  Herausgeber  des  berühmten 
Trachtenbuches,  her.  Die  venetianifche  Spitze  ift  fowohl  Nadel-  als  auch  Klöppelarbeit,  und  man 
unterfcheidet  in  ihr  zwei  Hauptarten,  die  regelmäfsigen ,  vorwiegend  in  geometrilchen  Müllern 
fich  bewegenden  »punti  tagliati«  und  die  malerifch  componirten,  in  Blumenmuftern  fich  hin¬ 
rankenden  »punti  a  fogliami«,  deren  einzelne  Theile  fich  reliefartig  erheben  und  auch  halb  frei 
losgelöft  gearbeitet  find.  Die  erllere  Art  gehört  der  Zeit  des  Giorgione,  die  letztere  der  des 
Tintoretto  und  feiner  Nachfolger  an.  Sie  ift  als  »point  de  Venise«  weltberühmt.  Venedig  lelbft 
und  die  Laguneninfel  Burano  waren  die  Sitze  der  alten  Fabrikation,  deren  Wiederbelebung  trotz 
mancher  darauf  gerichteter  Beftrebungen  bisher  nicht  recht  hat  gelingen  wollen.  — 
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Der  Plan  diefes  Werkes  bringt  es  mit  lieh,  dafs  wir  der  Kunftentwickelung  Italiens  örtlich 
und  zeitlich  nachgehen,  gleichfam  ihrem  natürlichen  Wachsthume  folgen.  Die  Mufeen  und 
Galerien  des  Auslandes,  diefe  grofsen  Herbarien  des  künftlerifchen  Schaffens  der  Völker,  bleiben 
defshalb  hier  aufser  Acht.  Mit  den  Kunftfammlungen  Italiens  miiffen  wir  es  anders  halten.  Sie 
find  mit  dem  Kunftleben  und  mit  der  Kulturgefchichte  des  Volkes  innig  verwachfen;  fie  haben 
mit  geringen  Ausnahmen  einen  nationalen,  häufig  einen  durchaus  localen  Charakter.  Ihre  Säle 
bilden  die  Zufluchtsftätten  für  die  Obdachlofen  und  Exilirten  der  heimifchen  Kunft,  nur  feiten 
für  ausgezeichnete  Fremde,  welche  der  Aufnahme  unter  die  Götter  des  Landes  würdig  be¬ 
funden  wurden. 

Auf  die  Sammlung  der  Akademie,  den  wichtigften  Bilderfchatz  der  Stadt,  mufste  wieder¬ 
holt  von  uns  hingewiefen  werden.  Aufser  den  Venetianern  und  den  ihnen  kunftverwandten 
oder  für  fie  mafsgebend  gewordenen  Meiftern  enthält  die  Galerie  nur  Weniges,  was  hier  fpeciell 
namhaft  gemacht  zu  werden  verdiente.  Mantegna  ift  durch  das  köftliche  kleine  Bild  des 
heil.  Georg  vertreten,  von  dem  unfer  Holzfchnitt  eine  Reproduktion  giebt.  Der  junge  Krieger 
lieht  unter  einer  Guirlande  in  voller  ftrahlender  Rüftung  vor  uns,  das  unbedeckte  Haupt  zur 
Seite  gewendet,  mit  der  Rechten  den  Stumpf  der  Lanze  aufftützend,  mit  welcher  er '  den  am 
Boden  liegenden  Lindwurm  tödtete.  Im  Hintergründe,  wie  bei  Mantegna  häufig,  ein  befeftigter 
Ort  auf  Heiler  Höhe,  zu  dem  ein  gewundener  Weg  emporführt.  —  Das  nahezu  gleich  grofse 
Gegenflück  zu  dem  Bildchen,  eine  Marter  des  heil.  Sebaftian,  ebenfalls  von  hoher  Vortrefflich¬ 
keit  und  mit  ähnlichem  landfchaftlichem  Hintergründe,  befindet  fleh  in  der  kaif.  Galerie  zu 
Wien.  —  Montagna,  Moretto,  Moroni  und  andere  norditalienifche  Meifter  werden  wir  erfl 
in  ihren  Heimathsorten  würdig  vertreten  finden.  —  Bemerkenswerth  ift  eine  Madonna  mit 
Heiligen  von  dem  Ferrarefen  Benvenuto  Tifio  da  Garofalo;  doch  auch  diefem  ift  ein  fpäteres 
Blatt  unferes.  Werkes  Vorbehalten.  —  Eingehendere  Betrachtung  verdient  dagegen  die  Hand- 
zeichnungenfammlung  der  Akademie,  fchon  wegen  des  vielbefprochenen  fogenannten  »Skizzen¬ 
buchs  von  Rafael«,  welches  fielt  früher  im  Befitz  des  Mailänder  Malers  Giufeppe  Boffi  befand 
und  1822  aus  der  Sammlung  des  Abbate  L.  Celotti  in  das  Staatseigenthum  überging.  Von 
Rafael  find  allerdings  nur  zwei  Zeichnungen  unter  den  jetzt  auseinander  getrennten  Blättern 
diefer  urlprünglich  zufammengehefteten  Studienmappe:  ein  nackter,  nach  links  fchreitender  Mann 
mit  einer  Fahne,  und  ein  Reiter,  der  mit  zwei  anderen,  ebenfalls  nackten  Männern  kämpft.  Die 
Zeichnungen  befinden  fich  auf  der  Vorder-  und  Rückfeite  eines  und  desfelben  Blattes  und  fallen 
in  Rafaels  florentinifche  Zeit  (1505 — 6).  Den  Hauptbeftandtheil  des  fogenannten  Skizzenbuchs 
des  Rafael  bilden  Federzeichnungen  von  der  Hand  des  Pinturicchio;  dazu  kommen  zwei  von 
Antonio  del  Pollajuolo,  eine  von  Lorenzo  di  Credi,  und  noch  mehrere  andere,  meiftens  geringeren 
Urfprungs.  —  In  demlelben  Saal,  welcher  diefe  Collection  enthält,  find  auch  einige  Zeichnungen 
von  Lionardo’s  Hand  ausgeftellt,  darunter  die  als  Spitzenmufter  verwendeten  Blumenftudien, 
welche  wir  in  verkleinerten  Nachbildungen  in  unferen  Text  einftreuten,  Skizzen  von  Reiterkämpfen 
u.  A.  —  Die  Bibliothek  der  Akademie  bewahrt  den  nicht  ausgeftellten  Theil  der  Sammlung  Boffi, 
eine  Anzahl  von  Folianten  mit  Handzeichnungen  von  Pinturicchio,  Pollajuolo,  Fiefole,  Perin  del 
Vaga,  Paolo  Uccello,  Bandinelli  und  vielen  Anderen. 

Den  zweiten  Rang  nach  der  Sammlung  der  Akademie  behauptet  das  neuerdings  im  Fondaco 
de’  Turchi  aufgeftellte  Mufeo  Civico,  nach  feinem  Gründer  auch  Mufeo  Correr  genannt.  Es 
liefert  zur  Kenntnifs  der  älteren  Venetianer,  des  Jacobello  del  Fiore,  der  Bellini,  des  Trevifaners 
Pier  Maria  Pennacchi  u.  A.  werthvolle  Beiträge,  deren  zum  Theil  fchon  gedacht  wurde;  dazu  einen 
reichen  Überblick  über  die  einheimifche  Kunftinduftrie,  über  das  gelammte  Rüftzeug  der  alten 
Decorationskunft  von  der  prunkvollen  Marmor-  und  Bronze-Plaftik  bis  zum  fchlichten  Geräth- 
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und  Möbelftück.  Unter  den  Bronzewerken  verdient  der  zierlich  aufgebaute  und  lchön  gearbeitete 
Candelaber  von  Aleffandro  Vittoria  hervorgehoben  zu  werden;  er  flammt  aus  der  durch  Brand 
zerflörten  Cappella  del  Rofario  in  S.  Giovanni  e  Paolo.  Höchft  beachtenswerth  ift  ferner  die  in  reich 
gefchnitzten  Glasfchränken  aufgeftellte  Sammlung  der  Majoliken.  Die  Fabriken  von  Faenza,  Gubbio, 
Venedig,  Pefaro  und  namentlich  Caftel  Durante  find  darin  durch  eine  Reihe  von  Prachtftücken  ver¬ 
treten.  Der  letzteren  entflammt  z.  B.  höchft  wahrfcheinlich  die  intereffante  Folge  von  fiebzehn 
Tellern  mit  mythologifchen  Darftellungen  (Orpheus,  Apollon  und  Marfyas,  Charon,  Apollon  und 
Midas  u.  s.  w.),  in  denen  man  die  Hand  des  Timoteo  della  Vite  erkennen  will.  Unter  den  Möbeln 
ift  Andrea  Bruftolon,  der  berühmte  venetianifche  Holzfchnitzer  der  Barockzeit,  u.  A.  durch  mehrere 
feiner  kühn  gefchweiften,  mit  reichem  Blattwerk  und  Figurenfchmuck  verzierten  Stühle  in  Buchs¬ 
baumholz  repräfentirt.  Auch  an  Rüftungen  und  Waffen,  an  Elfenbeinfchnitzereien,  Gläfern,  Silber¬ 
fachen,  Miniaturen,  Bucheinbänden,  endlich  an  gefchnittenen  Steinen  und  Medaillen  befitzt  die 
Sammlung  manches  werthvolle  Stück,  an  welchem  die  Erinnerungen  altvenetianifcher  Herrlich¬ 
keit  haften.  Zu  den  merkwürdigflen  Gegenftänden  der  Sammlung  zählen  die  fechs  Original- 
holzftöcke  zu  der  grofsen  v.  J.  1500  datirten  Anficht  von  Venedig,  welche  Jacopo  de’  Barbari 
gezeichnet  hat  und  welche  im  Aufträge  des  in  Venedig  anfäffigen  deutfchen  Kaufmannes  Anton 
Kolb  durch  Nürnberger  Xylographen  gefchnitten  wurden.  —  Beim  Durchwandern  der  Hofhalle 
des  Mufeums  beachte  man  die  dort  aufgeftellten ,  für  Venedig  charakteriftifchen  Cifternen- 
mündungen;  in  der  Regel  hatten  diefe  fteinernen  »einte  dei  pozzi«  einfach  die  Geflalt  coloffaler 
Säulenkapitäle,  bis  die  Reliefplaftik  auch  ihnen  reicheren,  bisweilen  figürlichen  Schmuck  verlieh. 
Prachtleiftungen  diefer  Art  befitzt  der  grofse  Hof  des  Dogenpalafles  in  den  beiden  berühmten 
achteckigen  Bronzebrunnen  von  Nie.  de’  Conti  und  Alf.  Alberghetti  (155® — 59)-  —  Noch  ein 
anderes  Denkmal  des  Mufeo  Civico  lenkt  unfere  Blicke  wieder  auf  den  Dogenpalaft  zurück: 
die  coloffale  Marmorftatue  des  Agrippa,  welche  im  Hof  aufgeftellt  ift.  Sie  flammt  aus  dem 
Palazzo  Grimani  bei  S.  Maria  Formofa,  in  welchem,  aufser  anderen  antiken  Bildwerken,  eine 
zweite  Coloffalftatue  römifcher  Abkunft,  ein  mit  kurzem  Waffenrock  und  Panzer  bekleideter 
Imperator,  noch  heute  fich  befindet.  Die  Tradition,  laut  welcher  beide  Statuen  urfprünglich  in 
der  Vorhalle  des  römifchen  Pantheon  aufgeftellt  gewefen  fein  follen,  ift  nicht  verbürgt.  —  Der 
Name  Grimani,  der  uns  hier  wiederholt  begegnet,  knüpft  fich  auch  an  die  bedeutendfte  Antiken- 
fammlung  Venedigs,  die  des  Dogenpalafles.  Sie  ift  die  Gründung  des  Cardinais  Domenico 
Grimani  (geft.  in  Rom  1523),  desfelben  kunftliebenden  Kirchenfürften ,  welchem  die  Markus- 
bibliothek  die  als  »Breviarium  Grimani«  weltbekannte  prächtige  Bilderhandfchrift  altflandrifchen 
Urfprungs  verdankt.  Der  feither  durch  weitere  Stiftungen  der  Familie  Grimani,  durch  die 
Sammlung  Federigo  Contarini  u.  A.  beträchtlich  erweiterte  Antikenfchatz  umfafst  namentlich 
viel  beim  altrömifchen  Adria  Gefundenes  und  manches  Werk  fpäterer  nachfchaffender  Kunft,  wie 
z.  B.  die  römifche  Reprodu’  tion  des  vom  Adler  gen  Himmel  getragenen  Ganymed  von  Leochares, 
einen  Niobidenfarkophag  u.  A. ,  daneben  aber  auch  eine  Anzahl  griechifcher  Originalfculpturen, 
wie  die  drei  zu  Boden  gefunkenen  Gallier  vom  Weihgefchenke  des  Königs  Attalus  II.  auf  der 
Akropolis  zu  Athen.  —  Die  Werke  der  plaftifchen  Kleinltunfl  find  in  der  Münzfammlung  und 
in  der  Bibliothek  des  Dogenpalafles,  diefer  Schatzkammer  des  altvenetianifchen  Buch-  und  Bild¬ 
druckes,  aufgeftellt.  Wir  haben  durch  die  berühmte  Gemme  des  Zeus  Aigiochos,  welche  in  das 
Ornament  einer  unferer  Kopfleiften  aufgenommen  ift,  und  durch  den  Holzfchnitt  der  Medaille 
von  Andrea  Guacialoti  mit  dem  Porträtkopf  des  Papftes  Nikolaos  V.  auf  die  Bedeutung  diefer 
Theile  des  altvenetianifchen  Kunftbelitzes  hindeuten  wollen.  Der  innige  Verband  Venedigs  mit 
dem  Offen  tritt  auch  hier  in  deutlichen  Spuren  hervor;  der  grofse  vor  dem  Arferial  fitzende 
Löwe  vom  Peiraieus  ift  nur  das  bekanntefte,  keineswegs  das  einzige  öffentliche  Denkmal,  welches 
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uns  den  Zug  Morofini’s  gegen  Athen  in’s  Gedächtnifs  ruft;  vieles  Andere  zeugt  von  dem  fried¬ 
lichen  Verkehr  zwifchen  den  beiden  gefegneten  Kunftgebieten.  »Überall  begegnet  dem  Suchenden 
in  Venedig  Griechifches«  (Ottfr.  Müller). 


Venetianifche  Gläfer. 


iefelbe  Saat  althellenifcher  Kunft,  welche  wir  in  Tizians  Frauenfchönheit 
noch  einmal  farbig  aufblühen  fehen,  wird  in  dem  gelehrten  Padua  zum 
Grundftock  ernft  wiffenfchaftlichen  Studiums  der  Antike.  Mantegna’s  wie 
in  Bronze  gegoltener,  ftrenger  Stil  ruht  auf  diefem  Fundament. 

Der  ehrwürdige  Sitz  der  Gelehrlamkeit ,  die  Heimath  des  Livius, 
der  Schauplatz  von  Galilei’s  ruhmvoller  Lehr-  und  Forfcherthätigkeit,  hat 
fchon  aus  den  fpäteren  Jahrhunderten  des  Mittelalters  einige  grofsartig 
angelegte  Denkmäler  feiner  eigenthümlichen  Kunftentwickelung  aufzu¬ 
weifen.  Aber  die  volle  Bedeutung  der  Paduaner  Schule  tritt  erft  mit  dem  Beginn  der  Renailfance 
zu  Tage,  feitdem  die  Stadt  nach  der  blutigen  Befiegung  ihres  damaligen  Herrn,  des  Francesco 
Novello,  1405  in  den  dauernden  Befitz  Venedigs  übergegangen  war. 

Aus  dem  wilden  Kampfgewoge  der  mittelalterlichen  Zeit  ragt  vor  Allem  der  Palazzo 
della  Ragione,  das  Stadthaus  der  Paduaner,  durch  die  enormen  Gröfsenverhältnilfe  feiner  Anlage 
hervor :  ein  gewaltiges  Oblongum  mit  gewölbtem  Dach  und  einem  doppelten  Kranz  rundbogiger 
Arkaden,  im  Inneren  mit  einem  einzigen  Riefenläal,  dem  »gröfsten  der  Welt«  (Si'/a  Meter 
lang,  27  Meter  breit  und  hoch).  Die  Gründung  des  Baues  fällt  in  das  13.  Jahrh.  und  es  ift, 
als  habe  fich  in  diefem  ftolzen  Hallenbau  das  Siegesbewufstfein  Ausdruck  fchaffen  wollen, 
welches  der  Paduaner  Bürgerfchaft  nach  der  Niederwerfung  Ezzelino’s  den  Bufen  fchwellte. 
Die  jetzige  Beichaffenheit  des  Aufseren  und  des  grofsen  Saales  rührt  jedoch  nicht  aus  jener 
frühen  Zeit,  fondern  aus  dem  14.  und  15.  Jahrh.  her.  Das  aus  Holz  conftruirte  gothifche 
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Gewölbe  des  Saales,  der  urfprünglich  dreigetheilt  und  flach  gedeckt  war,  wurde  zuerft  im  Jahre 
1306  durch  den  Mönch  Fra  Giovanni  degli  Eremitani  hergeftellt,  und  nach  dem  Brande  vom 
Jahre  1420  durch  die  venetianifchen  Architekten  Bartolommeo  Rizzo  und  Maeftro  Piccino  auf 
Grundlage  von  Fra  Giovanni’s  Plan  reconftruirt.  Damals  erhielten  die  Deckenfelder  auch  ihren 
malerifchen  Schmuck.  Derfelbe  befteht  in  ungefähr  400  kleinen  Bildern  aus  dem  Menfchen- 
leben,  nach  Befchäftigungsgruppen  eingetheilt,  welche  unter  verfchiedenen  Himmelszeichen  flehen, 
ferner  aus  biblifchen  Darftellungen  des  Alten  wie  des  Neuen  Teftaments.  Als  Urheber  der 
Gemälde  wird  Giovanni  Miretto  von  Padua  nebft  einer  Anzahl  von  Hülfskräften ,  darunter  ein 
ferrarefifcher  Maler,  genannt.  Künftlerifche  Bedeutung  hat  der  Bilderfchmuck  nicht. 

Das  13.  Jahrh.  fah  auch  die  Grundmauern  von  Padua’ s  berühmteftem  Heiligthum  fleh 
erheben,  die  kunfterfüllte  Kuppelkirche  von  S.  Antonio,  kurzweg  »il  Santo«  genannt.  Es  ift 
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Aus  Giotto's  Freskencyklus  in  der  Madonna  dell’  Arena  zu  Padua. 

kein  architektonifch  bedeutender  und  wirkungsvoller  Bau,  in  deflen  Grundform  und  Stil’byzan- 
tinifche  und  gothifche  Elemente  mit  einander  verwachlen  find.  Über  dem  Langhaus  und  dem 
Querfchiff  fteigen  fechs  Kuppeln  empor,  eine  üebente  über  dem  polygonen  Abfchluffe  des  Chors. 
Um  den  letzteren  zieht  fleh  nach  franzöüfcher  Art  ein  Umgang  mit  einem  Kranze  von  neun 
Capellen  herum,  die  jedoch  nicht  polygon,  fondern  gradlinig  abgefchloflen  find.  Die  Seiten- 
fchiffe  haben  Kreuzgewölbe  und  öffnen  fleh  durch  fpitzbogige  Arkaden  gegen  den  Mittelraum, 
während  diefer  felbft  mit  hohen,  4 6  Fufs  weiten  Rundbogen  überfpannt  ift.  Der  Mangel  an 
feinerer  architektonifcher  Gliederung  und  die  nüchterne  Tünche  der  Wandflächen  beeinträch¬ 
tigen  die  Wirkung  des  Inneren.  Das  Äufsere  gewährt  nur  von  der  Chorfeite  her,  wo  fich 
die  zahlreichen  Kuppeln  mit  den  zwei  Glockenthürmen  zu  einer  malerifchen  Gruppe  zufammen- 
fchliefsen,  einen  intereffanten  Anblick.  Diefe  öftlichen  Theile  flammen  durchweg  erft  aus  dem 
14.,  die  fiebente  niedrigere  Kuppel  über  dem  Chorhaupt  fogar  erft  aus  dem  15.  Jahrh.  — 
Sehenswerth  find  auch  die  Höfe  des  anftofsenden  Franciskanerklofters,  in  denen  der  fromme 
Bruder  einft  wandelte,  über  deflen  Reliquien  jetzt  das  Santo  fich  erhebt. 

Hier  in  der  »Cappella  del  Capitolo«,  rechts  vom  Choreingange  der  Kirche,  ftofsen  wir 
nun  zum  erften  Mal  auf  den  Reft  eines  Werkes  von  der  Hand  des  Giotto,  des  grofsen  Be¬ 
gründers  der  monumentalen  Malerei  Italiens.  Giotto  di  Bondone  (geb.  1276  zu  Vespignano, 
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unweit  von  Florenz)  fcheint  bald  nach  der  Vollendung  feiner  Malereien  in  der  alten  Peterskirche 
zu  Rom,  welche  nach  urkundlichen  Zeugniffen  zwifchen  1298  und  1300  fallen,  einen  Ruf  nach 
Padua  erhalten  zu  haben  und  war  dort  jedenfalls  mehrere  Jahre  hindurch  befchäftigt.  Den 
Anfang  machte  er  mit  den  Malereien  im  Kapitelfaal  von  S.  Antonio.  Sie  werden  von  mehreren 
älteren  Gewährsmännern  erwähnt,  wurden  aber  dann  durch  wiederholte  Brände  zum  gröfsten 
Theil  zerftört,  hierauf  übertüncht  und  find  erft  feit  1831  wieder  Achtbar.  Man  erkennt  noch 
einzelne  lebensgrofse  Figuren,  darunter  Jefaias  und  Daniel,  ferner  den  Reit  eines  Gerippes,  wahr- 
fcheinlich  einer  Perfonification  des  Todes,  nach  der  beigegebenen  Infchrift:  »Memor  esto  judicii 
mei,  sic  enim  erit  et  tuum.  Heri  mihi,  hodie  tibi.«  Trotz  der  Zerftörung  bricht  die  geiftige 
Wucht  und  der  Sinn  für  einfache,  grofse  Formen,  welche  den  Stil  Giotto’s  kennzeichnen,  aus 
den  unfeheinbaren  Reiten  überall  hervor.  —  Aber  verglichen  mit  dem  zweiten  Werke  Giotto’s, 
delfen  Padua  lieh  rühmen  darf,  fchrumpft  die  Bedeutung  jener  Überbleibfel  lehr  zufammen. 
Es  ilt  dies  der  Freskenfchmuck  der  von  Enrico  degli  Scrovegni  1303  gegründeten  Mariencapelle, 
welche  nach  ihrer  Lage  innerhalb  der  Mauerreite  eines  altrömifchen  Amphitheaters  »La  Madonna 
dell’  Arena«  genannt  wird.  An  keiner  anderen  Schöpfung  des  Meilters  können  wir  feine  volle 
Kraft,  zugleich  aber  freilich  auch  die  Grenzen  feines  Vermögens  deutlicher  ermeffen,  als  an  diefer. 
Das  Kirchlein  befteht  aus  einem  tonnengewölbten  oblongen  Raum,  an  den  lieh  ein  kleiner,  polygon 
auslaufender  Chor  anfchliefst.  Das  ganze  Innere  ilt  mit  Malereien  bedeckt  und  zwar  bilden 
diefelben,  nach  der  Weife  des  Mittelalters,  einen  zuliimmenhängenden  Cyklus  von  Bildern,  welche 
ihrem  Inhalte  nach  in  Reihen  geordnet  und  fymmetrifch  auf  die  Wandflächen  vertheilt  find.  An 
den  Langwänden  des  Schiffes  befinden  fich  3 6  gröfsere  Gemälde,  in  drei  Reihen  über  einander; 
dazu  kommen  noch  Einzelfiguren  und  Bruftbilder  in  den  Zwifchenfeldern.  Vier  Bilder  fchmücken 
die  Seitenwände  neben  dem  Triumphbogen,  der  zum  Chore  führt;  ein  fünftes  befindet  fielt 
über  jenem.  Ebenfo  find  auch  die  Eingangswand  und  der  Chorraum  mit  bildlichen  Darltellungen 
gefchmückt.  Den  Hauptinhalt  der  Malereien  bildet  das  Leben  der  Maria  und  des  Heilandes.  In 
dem  oberen  Feld  über  dem  Triumphbogen  nimmt  die  Bilderfolge  ihren  Anfang:  da  thront  Gott¬ 
vater,  von  den  himmlifchen  Heerfchaaren  umfehwebt;  darunter  erblicken  wir  vier  Scenen,  die  zu 
den  Bildern  der  Langwände  hinüberleiten,  die  Verkündigung  (links  den  Engel,  rechts  die  heil. 
Jungfrau) ,  die  Heimfuchung  und  die  Beftechung  des  Judas.  In  den  oberen  Bilderreihen  der 
Langwände  (6  rechts,  6  links)  ift  dann  das  Leben  der  Maria  und  ihrer  Voreltern  gefchildert,  in 
den  Darftellungen  der  mittleren  Reihen  folgt  die  Erzählung  des  Lebens  Chrifti  von  der  Geburt 
bis  zum  Einzug  in  Jerufalem,  in  den  unteren  Reihen  die  Paffion  bis  zur  Ausgiefsung  des 
heil.  Geiftes.  Als  Umrahmungen  dienen  zierliche  Ornamentmufter  mit  geometrifchen  Motiven 
von  ausgefprochen  mofaikartigem  Charakter.  Der  untere  Theil  der  Wände  ift  mit  gemalten 
Marmorplatten  verziert  und  zwifchen  diefen  find,  grau  in  grau,  allegorifche  Einzelgeftalten  der 
Tugenden  und  Lafter,  je  fieben  an  jeder  Langwand,  angebracht.  Diefe  Allegorien  gehören  in 
der  Ausführung  zu  den  hervorragendften  Stücken  des  ganzen  Werkes  und  find  am  bellen  er¬ 
halten.  Die  Eingangswand  füllt  eine  figurenreiche  Darftellung  des  Jiingften  Gerichtes.  Die  Bilder 
des  Chores  endlich  bringen  das  Leben  Mariä  mit  deren  himmlifcher  Krönung  zum  Abfchlufs. 
Diefe  find  jedoch  nicht  mehr  von  Giotto  felbft,  fondern  von  fpäterer  und  geringerer  Hand.  Auch 
an  der  Ausmalung  der  Eingangswand ,  namentlich  an  dem  Bilde  der  »Hölle«,  waren  offenbar 
andere  Kräfte  mit  betheiligt.  —  Giotto’s  Compofitionsweife  ift  von  der  gröfsten  Einfachen. 
Wenige  Figuren,  reliefartige  Nebeneinanderftellung,  Befchränkung  des  Beiwerks,  der  Umgebung, 
der  Architektur,  des  Coftüms  auf  das  abfolut  Nothwendige,  dabei  noch  viel  Unbehülflichkeit  in 
der  Zeichnung  und  Bewegung  der  Figuren:  das  find  die  zunächfl  in’s  Auge  fallenden  Eigentüm¬ 
lichkeiten.  Und  doch  ift  die  Wirkung  im  Einzelnen  und  im  Ganzen,  geiftig  wie  malerifch,  eine 


Giotto  in  Padua. 


Reiterftatue  des  Gattamelata  von  Donatello,  vor  dem  Santo  zu  Padua. 


bedeutende.  Alle  Vorgänge  lind  in  ihrem  Kern  erfafst  und  aufs  lebendigfte  zur  Anlchauung 
gebracht,  und  obwohl  der  Farbe  noch  der  coloriftifche  Reiz  und  die  Tiefe  fehlt,  ftimmt  doch  Alles 
zu  einem  hellen,  freundlichen  Eindruck  zufammen.  —  Unfer  Holzfchnitt  mit  der  Beweinung  von 
Chrifti  Leichnam  giebt  das  wichtigfte  Detail  charakteriftifch  wieder:  die  eckigen  Köpfe  mit  der 
mangelhaft  entwickelten  Schädelbildung,  dem  rechtwinkligen  Kinn,  den  im  Profil  fchiefgeftellten 
Augen,  die  oft  unrichtig  gezeichneten  Hände  und  Füfse;  andererfeits  aber  auch  die  Tiefe  und 
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Gewalt  des  Ausdrucks,  der  oft  gerade  wegen  der  Unbehülflichkeit  der  Darftellung,  wie  bei  dem 
Johannes,  der  mit  verzweiflungsvoll  ausgebreiteten  Armen  lieh  über  die  Leiche  ftürzen  will, 
ergreifend  fich  geltend  macht.  —  Andere  befonders  beachtenswerthe  Bildei  find:  der  Brautzug 
der  Maria,  das  Spofalizio,  die  Begegnung  an  der  Goldenen  Pforte  und  die  Auferweckung  des 
Lazarus.  —  Es  wird  uns  erzählt,  dafs  Dante  eien  jungen  Meilter  1306  in  Padua  befuchte,  während 
er  noch  an  dem  Werke  malte:  eine  Begrüfsung  verwandter  Geifter,  welche  gleich  grofs  waren 
in  der  tiefen  und  ernften  Erfaflung  der  chriftlichen  Gedankenkreife,  wenn  auch  der  Maler  nach 
dem  damaligen  Stande  feiner  Kunlt  fich  dem  Dichter  an  Reife  und  Pracht  der  Ausdrucksmittel 
nicht  an  die  Seite  hellen  konnte. 

Was  Giotto  hier  gefchaffen,  bildete  die  Grundlage  der  italienifchen  Malerei  für  Jahi- 


hunderte.  In  Pa¬ 
dua  felbft  fand  es 
mannigfachen 
Wiederhall.  Zu- 
nächft  beachte  man 
die  unmittelbaren 
SchiileroderNach- 
folger,  z.  B.  in  den 
fchon  erwähnten 
Malereien  des 
Chores  der  Ma¬ 
donna  dell*  Arena ! 
Sie  find  ganz  in 
Giotto’s  Aus¬ 
drucksweifebefan¬ 
gen,  nur  faßen  fie 
Alles  viel  äufser- 
licher  und  find  in 
der  Technik  we¬ 
niger  gefchickt.  — 
Dann  folgen  in  den 
letzten  Decennien 
des  14.Jahrh.meh- 
rere  umfangreiche 
Freskencyklen  von 


Engel,  Bronzereliefs  von  Donatello,  im  Santo  zu  Padua. 


Veronefer  Künft- 
lern,  und  es  ift  in- 
tereffant  zu  fehen, 
wie  fich  der  hei¬ 
tere  ,  realiftifche 
Geift  der  dortigen 
Localtradition  mit 
der  ftrengen  Schule 
Giotto’s  auseinan¬ 
derfetzt.  Diewich- 
tigften  diefer  Ma¬ 
lereien  find  die 
Wandbilder  in  der 
Cappella  S.  Felice 
am  füdlichen  Sei— 
tenfehiffe  von  S. 
Antonio  und  in  der 
Cappella  S. Giorgio 
nahe  dem  Santo, 
beide  von  Alti- 
chierodaZeviound 
Jacopo  d’Avanzo, 
erftere  zwifchen 
1376 — 79,  letztere 
kurz  darauf  ausge¬ 


führt.  Die  Altarwände  der  Capellen  tragen  umfangreiche  Bilder  der  Kreuzigung;  daran  fchliefsen 
fich  auf  den  übrigen  Wänden  legendarifche  Darftellungen,  Scenen  aus  dem  Leben  Chrifti,  Madonnen 
mit  Stifterporträts  und  einzelne  Heilige.  Überall  finden  fich  Züge  ftrenger  und  würdevoller 
Auffaffung,  aus  denen  Giotto’s  Geift  fpricht;  zugleich  aber  macht  fich  mehr  und  mehr  die  wirkliche 
Welt  mit  ihrer  Fülle  von  Anfchauungen  und  Perfönlichkeiten  geltend.  So  enthält  z.  B.  die  grofse 
Kreuzigung  in  der  Cappella  S.  Felice  eine  Reihe  von  Volksfcenen,  die  fich  an  Lebendigkeit  kaum 
übertreffen  laffen.  Auch  die  Umgebung,  namentlich  die  Architektur,  ift  viel  reicher  als  auf  den 
Bildern  der  Arena  und  bisweilen  von  phantaftifchem  Reiz.  —  Die  weit  roheren,  feiten  durch 
ein  anfprechendes  Detail  belebten  Malereien  in  der  Cappella  S.  Luca  im  Santo  und  im  Baptifterium 
des  Domes  gehören  untergeordneten  einheimifchen  Kräften  an. 

Ohne  Zweifel  hat  zu  diefer  ausgiebigen  Anwendung  farbiger  Decoration  der  in  Oberitalien 


Squarcione  und  Mantegna. 


feit  der  Römerzeit  herrfchende,  grofsartig  entwickelte  Backfteinbau  den  Impuls  gegeben.  Und 
wie  fielt  die  decorative  Malerei  zur  Architektur  gefeilt  und  ihren  fchlichten  Mafien  Reiz  ver¬ 
leiht,  fo  verbindet  fie  fich  auch  mit  der  Plaftik  zu  einem  reichen  und  prächtigen  Enfemble. 
Oft  wirken  vollends  alle  drei  Künfte  harmonifch  zufammen.  So  z.  B.  in  den  Grabmälern  der 
paduanifchen  Herrfcherfamilie  der  Carrara  in  der  Kirche  der  Eremitani  (rechts  und  links  an  der 
Eingangswand).  Der  Sarkophag  mit  der  Porträtftatue  des  Gefeierten  und  anderen  plaltifchen 
Zuthaten  wird  von  einem  Spitzbogen  überwölbt,  delfen  Innenfläche  der  Malerei  überwiefen  ift. 
Die  phrafenreiche  Infchrift  am  Grabmale  des  Jacopo  da  Carrara  rührt  von  Petrarca  her,  welcher 
als  Günftling  jenes  Fürften  längere  Zeit  in  Padua  lebte.  Überhaupt  waren  die  Carrarefen  eifrige 
Pfleger  von  Literatur  und  Kunft.  In  ihrem  Herrfcherpalaft,  von  dem  im  »Palazzo  del  Capitanio«, 

Stoff  für  die 
Malerei  fich 
Geltung  ver¬ 
fehl  afft  hatte. 

Der  ftreng 
claffifche  Geilt 
zog  jedoch  in 
die  paduanifche 
Schule  erft  mit 
dem  Beginn  der 
Renaiffance  ein. 
Als  ihr  Bahn¬ 
brecher  darf  in¬ 
fofern  Francesco 
Squarcione 
(1394—1474) 
gelten,  als  er  es 
war,  welcher 
das  gründliche 
Studium  der 
Perfpective  und 
der  antiken 
Sculptur,  als  die 
Vorbedingungen 


in  den  zierli¬ 
chen  ,  holzge¬ 
deckten  Hallen 
des  zweiten 
Hofes  einige 
Reite  fpätmit- 
telalterlichen 
Stils  erhalten 
find,  war  ein 
grofser  Saal  mit 
Bildern  aus  der 
römifchen  Ge- 
fchichte  ge- 
fchmückt.  Die 
Angabe  diefer 
Gegenltände  ilt 
interelfant,  weil 
fie  zeigt ,  dafs 
neben  dem 
kirchlichen  Bil- 
derkreife  hier 
auch  dieProfan- 
gefchichte  des 
Alterthums  als 

alles  höheren  künftlerifchen  Schaffens,  den  zahlreichen  ihm  zultrömenden  Schülern  lehrte.  Für 
feine  perfpectivifchen  Kenntniffe  mag  er  Förderung  aus  dem  Umgänge  mit  Paolo  Uccello  ge- 
fchöpft  haben,  jenem  Florentiner  aus  dem  Kreife  des  Donatello,  Brunelleschi,  Ghiberti  und 
Mafaccio,  der  eine  Zeitlang  in  Padua  befchäftigt  war  und  das  in  feiner  Heimath  mit  Eifer 
gepflegte  Studium  hierher  verpflanzte.  Für  Squarcione’s  begeilterte  Liebe  zur  antiken  Kunft  zeugt 
feine  Reife  nach  Griechenland,  von  welcher  er  zahlreiche  Reite  claffifcher  Sculptur  und  Orna¬ 
mentik,  Zeichnungen  und  Abgüffe  mit  heimgebracht  und  den  Schülern  zum  Nachbilden  vorgelegt 
haben  foll.  Selbltändige  Bedeutung  als  Künftler  hat  er  nicht.  Was  ihm  in  der  ftäditfehen  Galerie 
zu  Padua  an  Bildern  zugefchrieben  wird,  ilt  von  fehr  problematifchem  Werth. 

Um  fo  heller  ftrahlt  Squarcione’s  Ruhm  als  Lehrer  der  bedeutendften  künftlerifchen 
Perfönlichkeit,  welche  nicht  nur  Padua,  fondern  Oberitalien  überhaupt  im  15.  Jahrh.  aufzuweifen 
hatte,  des  Andrea  Mantegna  (1431  —  1506).  Wir  können  gleich  in  feinem  frühen  Jugendwerke, 


Adler,  Bronzerelief  aus  der  Werkftatt  des  Donatello,  im  Santo  zu  Padua. 
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dem  Freskenfchmuck  der  Chriftophoruscapelle  in  der  Kirche  der  Eremitani,  die  ganze  Stärke 
feiner  Begabung  erkennen.  Die  Ausfchmückung  diefer  Capelle,  eines  kreuzgewölbten  kleinen 
Baues  mit  fünffeitigem  Altarraum,  war  bald  nach  d.  J.  1443  dem  Squarcione  in  Auftrag  gegeben 
worden,  der  fie  feinen  Schülern  zur  Ausführung  überlieis.  Die  Gegenftände  für  die  grofsen 
Wandgemälde  der  Capelle  wurden  den  Legenden  der  Heiligen  Chriftophorus  und  Jacobus  ent¬ 
nommen;  dazu  kommen  Evangeliftengeftalten,  Engel  und  Seraphim  an  den  Gewölben  der  vorderen 
Abtheilung,  das  Bild  Gottvaters,  einzelne  Apoftelfiguren,  die  vier  Kirchenväter  und  eine  Himmel¬ 
fahrt  Mariä  an  den  Wölbungen  und  an  der  Rückwand  des  Altarraumes.  Die  Ausmalung  des 
letzteren  war  das  Werk  des  Paduaners  Nicolö  Pizzolo,  den  wir  als  den  talentvollften  Schüler 
Squarcione’s  neben  Mantegna  bezeichnen  dürfen.  Auch  die  Gemälde  des  vorderen  Raums  waren 
keineswegs  dem  jungen  Andrea  allein  anvertraut.  Gewifs  mit  Unrecht  fchreibt  ihm  Vafari  die  ver¬ 
unglückten  Evangeliftengeftalten  an  der  Wölbung  zu;  fie  mögen  von  Marco  Zoppo  aus  Bologna 
herrühren,  welchem  auch  ein  Theil  der  Fresken  an  der  rechten  Wand  zugefchrieben  wird;  andere 
find  Arbeiten  des  Anfuino  da  Forli  und  Bono  da  Ferrara.  —  Als  Mantegna’s  Werk  bleiben  acht 
grofse  Wandbilder  übrig,  welche  fich  folgendermafsen  auf  die  beiden  Seiten  des  Raumes  ver¬ 
theilen;  links  gehören  ihm  alle  fechs  Fresken,  welche  in  drei  Reihen  über  einander  die  Wandfläche 
füllen;  es  find  die  Verfuchung  des  Jacobus,  die  Berufung  zum  Apoftelamt,  Jacobus  taufend,  vor 
dem  Richter,  zum  Richtplatz  geführt,  enthauptet;  rechts  kommen  dazu  die  zwei  Bilder  der  unteren 
Reihe,  welche  die  Hinrichtung  des  heil.  Chriftophorus  und  die  Wegfchaffung  von  deffen  Leichnam 
darftellen.  Unfer  Holzfchnitt  veranfchaulicht  eines  der  unteren  Bilder  der  linken  Wand,  den  Zug 
zum  Richtplatz.  Das  Beifpiel  ift  für  den  ftrengen  Anfchlufs  Mantegna’s  an  die  Antike  höchft 
charakteriftifch..  Die  Geftalten  flehen  da,  wie  unmittelbar  nach  ftatuarifchen  Werken  modellirt; 
Zeichnung  des  Nackten  und  Faltengebung  der  Gewänder  find  gleichmäfsig  von  diefem  plaftifchen 
Gefetz  beherrfcht;  neben  römifchen  Vorbildern  fchlägt  hin  und  wieder  wohl  auch  eine  floren- 
tinifche  Reminiscenz  durch;  die  jugendliche  Kriegergeftalt  am  Mittelpfeiler,  welche  beide  Hände 
auf  den  am  Boden  flehenden  Schild  legt,  erinnert  an  Donatello’s  heil.  Georg  von  Orfanmicchele, 
und  die  Fruchtgehänge  in  der  Umrahmung  eines  anderen  Bildes  gemahnen  an  Ghiberti’s  Ein- 
faffungen  feiner  berühmten  Reliefs  der  öftlichen  Baptifteriumsthür.  Ebenfo  ernft  und  bisweilen 
aufdringlich,  wie  das  plaftifche  Studium,  macht  fich  das  perfpectivifche  geltend.  Der  Augen¬ 
punkt  ift  oft  fehr  tief  genommen,  fo  dafs  fich  die  Figuren  des  Vordergrundes  uns  in  ftarker 
Untenanficht  präfentiren  und  von  den  Hintenftehenden  die  unteren  Extremitäten  ganz  wegfallen. 
Die  Abficht,  fich  als  Herr  der  neu  erlernten  Hülfswiflenfchaft  zu  zeigen,  überwog  oft  noch  die 
freie  malerifche  Tendenz.  Auch  in  der  Architektur,  welche  vor  Allem  Zeugnifs  ablegt  für  das 
gewiflenhafte  Studium  der  antiken  Ordnungen,  find  gern  befonders  fchwierige  Probleme  aufge- 
ftellt,  um  fie  uns  gelöft  zu  zeigen.  Allein  mit  diefem  gelehrten  Apparat  ift  die  Bedeutung  der 
Bilder  keineswegs  erfchöpft.  An  ihm  hatten  auch  die  Mitfchüler  Theil.  Aber  während  fich  in 
ihren  Werken  dem  Wißen  ein  derber,  nicht  feiten  roher  und  unfchöner  Naturalismus  beigefeilt,  ift  in 
den  Darftellungen  des  jugendlichen  Mantegna  —  wir  haben  ihn  uns  als  angehenden  Zwanziger  zu 
denken,  als  er  die  Arbeit  begann  —  Alles  von  dem  edelften  Lebensgefühl  durchdrungen.  Anfangs 
ringt  fich  dasfelbe  fchwer  durch  die  Feffeln  der  Schule  hindurch,  dann  athmet  es  freier  und  wir 
l'ehen  aus  den  bronzenen  Hüllen  des  Stils  Charakter  auf  Charakter,  einen  lebens-  und  würdevoller 
als  den  anderen,  wahre  Prachtmenfchen,  gleich  kräftig  an  Geift  wie  an  Körper,  fich  hervorfchälen. 
Das  ift  die  Geftaltenwelt  Mantegna’s,  welche  er  als  ein  ebenbürtiges  Gefchlecht  den  florentinifchen 
Realiften  des  Quattrocento  an  die  Seite  geftellt,  durch  das  er  im  15.  Jahrh.  allen  Schulen  Ober¬ 
italiens  vorangeleuchtet  und  im  16.  noch  den  Künftlern  des  Nordens  Vorbilder  geliefert  hat. 

Eben  während  Mantegna  zu  den  Arbeiten  in  der  Chriftophoruscapelle  zugezogen  wurde, 
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war  ein  Meifter  nach 
Padua  gekommen, 
welcher  neben  ihm 
den  tiefftgehenden 
Einflufs  auf  die 
Beftrebungen  jener 
Kreife  üben  follte, 
der  grofse  floren- 
tinifcheBronzebild- 
ner  Donatello.  Wir 
haben  feiner  fchon 
wiederholt  zu  ge¬ 
denken  gehabt;  fein 
ftrenger,  kühnerund 
freier  Geilt  fand  in 
der  Stadt  der  For- 
fcher  den  rechten 
Boden.  Wenn  wir 
den  Platz  vor  dem 
Santo  betreten,  ragt 
gleich  links  nahe  der 
Facade  des  Heilig¬ 
thums  auf  hohem 
Piedeftal  das  eherne 
Reiterdenkmal  des 
venetianifchen  Con- 
dottiere  Gattamelata 
empor,  welches  Do¬ 
natello  1453  nach 
forgfältigen  Vorar¬ 
beiten  und  Studien 
enthüllte.  Unfer 
Holzfchnitt  giebt 
eine  gelungene  An¬ 
ficht  desBildwerkes. 

Es  war  die  erlte  der¬ 
artige  Aufgabe  feit 
den  Römerzeiten, 

welche  einem  italienifchen  Bildhauer  geftellt  wurde.  —  Die  Reiterftatuen  an  Grabdenkmälern,  wie 
fie  das  Mittelalter  errichtete,  find  vorwiegend  decorativer  Natur,  an  architektonifche  Formen 
vielfach  gebunden.  Das  Reiterbild  des  Giovanni  d’  Azzo  von  Jacopo  della  Quercia  war  über 
einem  Holzgerüft  aus  Lehm  und  geweifstem  Stoff  hergeftellt  und  diente  nur  vorübergehend  bei 
der  Leichenfeier  jenes  Feldherrn  in  Siena  als  Bekrönung  einer  ebenfalls  aus  Holz  conftruirten 
Pyramide.  —  Hier  erhob  fich  nun  —  nahezu  ein  halbes  Jahrhundert  vor  Verrocchio’s  Colleoni  — 
das  erlte  ganz  freie  monumentale  Reiterftandbild,  in  allen  Theilen  offenbar  nach  der  Natur 
ftudirt,  Rofs  und  Reiter  aus  einem  Gufs,  ebenfo  lebendig  wie  würdevoll.  Donatello  machte  mit 
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dem  Werke  fo  viel  Glück  bei  den  Paduanern,  dafs  man  die  gefammte  plaftifche  Ausfchmückung 
des  neuen  Hochaltars  im  Santo  bei  ihm  beftellte:  eine  Arbeit,  welche  ihn  mit  zahlreichen  Gehülfen 
bis  zum  Jahre  1456  befchäftigt  hat.  Leider  ift  das  Ganze  nicht  in  feinem  urfprünglichen  Zu- 
fammenhang  er-  Chorumgangund 

tuen  und  Reliefs,  ^  S.  Antonio  kup- 

VOn  denen  die  Bronzecandelaber  von  Andrea  Briosco,  gen.  Riccio,  im  Santo  zu  Padua.  pelgCWÖlbt  über 

Grablegung  im  denvonCapellen- 

reihen  begleiteten  Seitenfchiffen  mit  breiten  Tonnengewölben,  in  feiner  lichten,  klar?  gegliederten 
Weiträumigkeit  von  impofanter  Wirkung.  Unfer  Holzfchnitt  kann  davon  einen  Begriff  geben. 
—  In  der  Durchbildung  ähnlich,  wenn  auch  von  etwas  verändertem  Grundplan,  mit  zwei  Quer- 
fchiffen  und  mit  Kuppeln  über  den  Seitenräumen,  ift  der  etwa  dreifsig  Jahre  fpäter  begonnene 
Dom,  das  gemeinfame  Werk  der  Architekten  Andrea  della  Valle  und  Agoftino  Righetto.  — Unter 
den  fchlichteren  Anlagen  früherer  Zeit  mag  noch  der  wirkungsvolle  einfehiffige  Bau  von  S.  Maria 
del  Carmine  Erwähnung  finden. 


19 


Thronende  Madonna  von  Girol.  Romanino  ,  in  der  ftädtifchen  Galerie  zu  Padua. 
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Die  Profanarchitektur  der  Stadt  hat  aus  der  Frührenaiffance  nur  wenige  nennenswerthe 
Werke  aufzuweifen,  wie  z.  B.  den  edlen  Bau  der  Loggia  del  Configlio  von  Biagio  RolTetti,  den 
hübfchen  kleinen  Palazzo  Cicogna  u.  A.  Einen  höheren  Auffchwung  nahm  das  Bauwefen  der 
Stadt  erft  durch  das  Eingreifen  des  Giov.  Maria  Falconetto  von  Verona  (1454—1534).  Von 
diefem  vielfeitig  begabten  Meifter,  dem  wir  in  feiner  Vaterftadt  wieder  begegnen  werden,  rühren 
mehrere  der  alten  Stadtthore  Padua’s  her,  z.  B.  Porta  S.  Giovanni,  in  delfen  Aufbau  das  Motiv 
des  römifchen  Triumphbogens  durchklingt.  Von  ihm  ift  ferner  der  1524  für  Luigi  Cornaro 
erbaute  Palazzo  Giuftiniani  mit  leinen  an  zwei  Seiten  des  Hofes  fleh  hinziehenden  zierlichen 
Gartenhäufern ,  deren  im  Loggienftil  behandelte  Innendecoration  mit  reizvoller  gemalter  und  in 
Stuck  ausgeführter  Ornamentik  ebenfalls  von  Falconetto  entworfen  wurde.  —  Auch  am  Palazzo 
del  Capitanio  hat  er  gebaut. 

Wer  dann  die  Verzweigung  der  Höchrenaiflance  durch  die  verfchiedenen  Arten  der  decora- 
tiven  Plaftik  in  Padua  weiter  verfolgen  will,  findet  in  S.  Antonio  das  Prächtigfte  und  Werth- 
vollfte  beifammen.  Andrea  Briosco,  gen.  Riccio,  der  Meifter  der  grofsartigen  Juftinenkirche,  ift 
zugleich  der  Urheber  des  reichften  und  phantafievollften  Werkes  der  Bronzefculptur,  deffen  Padua 
fielt  rühmen  darf,  des  weltbekannten  grofsen  Candelabers  im  Chor  des  Santo  (entftanden  in  den 
Jahren  1507—16).  Es  ift  die  erfte  freie  Überfetzung  des  antiken  Marmorcandelabers  in  den 
Bronzeftil  der  Renaiffance  und  hat  den  Impuls  zu  unzähligen  ähnlichen  Schöpfungen  gegeben, 
deren  keine  jedoch  dem  Vorbilde  gleich  kommt.  Unfer  Holzfchnitt  giebt  von  dem  bewegten 
Aufbau  und  der  Wirkung  des  Ganzen  ein  treffliches  Bild.  Den  Inhalt  der  figurenreichen  Reliefs 
und  der  frei  heraustretenden  Figuren  bilden  theils  biblifche  Scenen,  theils  Fabelwefen  aus  der 
daffifchen  Welt,  welche  mit  dem  Stamm  des  Candelabers  und  dem  vegetabilifchen  Ornament 
zu  einem  Gebilde  von  unerfchöpflichem  Reichthum  zufammenwachfen.  Auch  in  der  Technik  des 
Guffes  und  der  Cifelirung  ift  es  eine  Arbeit  höchften  Ranges.  —  Neben  den  Bronzewerken  eines 
Donatello  und  Riccio  haben  die  Marmorfculpturen  des  Heiligthums  einen  fchweren  Stand.  Die 
Weihbecken  und  Grabmäler  (darunter  das  des  Cardinais  Bernbo  und  des  venetianifchen 
Generals  Aleffandro  Contarini)  am  Eingang  und  in  den  Seitenfchiffen  müffen  fielt  mit  einem 
flüchtigen  Blick  begnügen.  Unwiderftehlich  feffelt  uns  dagegen  die  int  reichften  marmornen 
Prachtgewande  ftrahlende  »Cappella  del  Santo«  int  linken  Querfchiff  der  Kirche.  Hier  haben  die 
bedeutendften  Meifter  der  plaftifchen  Decorationskunft,  welche  Venedig  und  Verona  im  Zeitalter 
der  Höchrenaiflance  befafsen,  Antonio  und  Tullio  Lombardo,  Jacopo  Sanfovino  und  Girolamo 
Cantpagna,  Falconetto  und  Tiziano  Minio,  ihr  Beftes  beigefteuert,  um  das  Andenken  des  Titel¬ 
heiligen  der  Kirche  zu  feiern.  Man  betritt  die  Capelle  durch  eine  fchlanke  Säulenftellung,  deren 
reich  verzierter  Oberbau  die  Widmungsinfchrift  trägt.  Zierliche  Stuckornamente  fchntücken  das 
Gewölbe.  Aber  den  Glanzpunkt  der  inneren  Ausftattung  bilden  die  neun  grofsen  Marmorreliefs 
mit  Scenen  aus  der  Legende  des  heil.  Antonius,  welche  fielt  an  den  Wänden  der  Capelle 
herumziehen.  Man  fühlt  es  den  nteiften  diefer  Darftellungen  an,  dafs  der  legendarifche  Stoff 
die  Künftler  gelangweilt  hat.  Die  Pracht  der  Gefammtwirkung  mufs  uns  für  den  fehlenden 
Detailreiz  entfehädigen.  Zu  den  bemerkenswertheften  Bildwerken  der  Folge  gehören  das  Wunder 
des  Kindes,  welches  die  Ehre  feiner  Mutter  bezeugt,  von  Antonio  Lombardo,  und  die  Aufer¬ 
weckung  eines  Jünglings  von  Girolamo  Cantpagna,  dem  begabten  Schüler  Jac.  Sanfovino’s. 

Wie  für  Mittelalter  und  Frührenaiffance,  fo  findet  fielt  in  Padua  auch  für  die  Periode  des 
gereiften  Stils  ein  kleines  Heiligthum  der  Malerei,  welches  kein  Befucher  der  Stadt  unbeachtet 
laffen  follte:  die  »Scuola  del  Santo«  mit  den  Jugendfresken  Tizians.  Es  ift  ein  unfeheinbarer,  an 
dem  Platz  vor  der  Kirche  gelegener  Bau,  deffen  oberer  Saal  mit  Wandgemälden  aus  der  Legende 
des  heil.  Antonius  gefchmückt  ift.  Aufser  Tizian  waren  dabei  noch  fein  talentvoller  Schüler 
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und  Nachahmer  Domenico  Campagnola,  ferner  Bart.  Montagna,  Giov.  Contarini  und  mehrere 
untergeordnete  Talente  befchäftigt.  Die  Schwierigkeit,  den  ftereotypen  Wundergefchichten  diefei 
'  Legenden  ein  tieferes  künftlerifches  Intereffe  abzugewinnen,  macht  fich  natürlich  wieder  geltend. 
Nur  Tizian,  der  hier  noch  ganz  im  Stilgewande  Giorgione’s  daherfchreitet,  bildet  eine  Ausnahme. 
Er  zaubert  fo  viele  fchöne  blonde  Frauen  und  edle  Männergeftalten,  fo  viel  Natur  und  goldigen 
Glanz  der  Farbe  an  die  Wände,  dafs  wir  die  Wunder  des  Glaubens  kaum  beachten  über  den 
Wundern  der  Kunft.  Von  Tizians  Hand  find  drei  diefer  Gemälde:  das  erfte,  mit  dem  Unfchulds- 
zeugnifs  des  Kindes,  welches  wir  in  Radirung  vorführen;  das  elfte,  mit  der  Auferweckung  der 
ermordeten  Gattin;  endlich  das  zwölfte,  mit  der  Heilung  des  Beines.  Die  Ausführung  fällt 
urkundlich  in  das  Jahr  ijn.  Leider  wurden  die  Bilder  neuerdings  durch  Übermalung  entftellt. 
—  In  demfelben  Jahre  war  Tizian  mit  Campagnola  auch  an  der  Ausmalung  der  »Scuola  del 
Carminecc  befchäftigt.  Die  dortigen  Fresken  find  in  üblem  Zuftande  und  das  einzige  Bild  unter 
ihnen,  welches  Tizian  zugefchrieben  wird,  die  Begegnung  Joachims  mit  Anna,  leidet  an  iolchen 
Verzeichnungen  und  verunglückten  Gewandmotiven ,  dafs  wir  auch  abgefehen  von  der  ganz 
wirkungslos  gewordenen  Malerei  nur  mit  Widerfireben  an  die  Urheberfchaft  des  jungen  Mei Acts 
glauben  können. 

Zum  Schlufs  unferer  Wanderung  durch  die  Kunftdenkmäler  Padua  s  machen  wir  einen 
Befuch  in  der  ftädtifchen  Galerie,  um  das  fchönfte  Altarwerk  der  Stadt,  die  für  S.  Giuftina 
gemalte  Madonna  von  Girolamo  Romanino  kennen  zu  lernen.  Es  giebt  in  ganz  Oberitalien 
wenige  Bilder,  welche  fich  an  blühender  Farbe  und  frifcher  Erhaltung  mit  dielem  Werke  meffen 
könnten.  Wir  kommen  auf  feinen  Urheher  in  dem  Kapitel  über  die  Brescianer  Schule  zurück, 
zu  welcher  er  gehört.  Auf  der  Altartafel  der  Paduaner  Galerie  fleht  die  Bezeichnung,  welche 
dies  beurkundet:  Hieronymi  Rurnani  de  Brixia  opus.  Der  Meifter  hat  das  Bild  i.  J.  1513 
während  eines  zeitweiligen  Aufenthaltes  in  Padua  gemalt.  Es  ift,  wie  unfer  Holzfchnitt  zeigt, 
eine  ungewöhnlich  reiche  und  bewegte  Compofition.  Über  der  Madonna,  welche  auf  hohem 
Sockel  unter  einem  caffettirten  Tonnengewölbe  thront,  halten  zwei  reizend  bewegte  Engel  die 
Krone;  ein  dritter,  der  auf  den  Stufen  des  Thrones  fitzt,  fchlägt  das  Tambourin.  Rechts  und 
links,  in  fchöner  Abwechfelung,  flehen  je  zwei  männliche  und  weibliche  Heilige.  Vorn  am  Boden 
bemerkt  man  zwei  Täubchen.  Die  Ausführung  ift  ebenfo  gediegen  wie  empfindungsvoll;  unter 
den  Köpfen  find  namentlich  die  der  beiden  weiblichen  Heiligen  von  wunderbarem  Liebreiz. 
Auch  die  prächtige  vergoldete  Umrahmung  im  edelften  Renaiffaneeftil  ift,  aufser  den  Köpfen  der 
beiden  Heiligen  in  den  Bogenzwickeln,  welche  unfre  Nachbildung  zeigt,  auch  am  Fufsgefims 
und  in  der  Krönung  noch  mit  Malerei  verziert. 


Nach  dem  nahen  Vicenza  führt  den  kunftliebenden  Wanderer  vor  Allem  das  Verlangen, 
über  das  Wefen  und  die  Bedeutung  des  berühmteften  Architekten  Oberitaliens,  des  Andrea 
Palladio,  an  der  Hauptftätte  feines  umfaffenden  Wirkens  ein  Urtheil  fich  zu  bilden.  Die  Ent¬ 
wickelung  der  Dinge  hat  es  mit  fich  gebracht,  dafs  über  keinen  hervorragenden  Meifter  der 


PaUadio  in  Vicenza. 
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italienifchen  Renaiffance  fo  divergirende  Meinungen  gefällt  worden  find,  wie  über  den  grofsen 
Vicentiner.  Wer  ihn  offenen  Auges  in  feiner  Heimath  auffucht,  wird  bald  über  den  Werth 


Thronende  Madonna  von  Palma  Vecchio.  —  S.  Stefano  zu  Vicenza. 


folcher  Streitigkeiten  init  lieh  im  Reinen  fein.  Palladio  ift  weder  der  nüchterne  Akademiker, 
zu  dem  unfere  Romantik  ihn  herabwürdigen  wollte,  noch  fchlechthin  der  wiedergeborene  Römer, 
welchen  die  neuere  Kritik  oft  in  ihm  erblickt.  Er  wurde  ftreng  römifch  erft  in  fpäterer  Zeit. 
In  den  Werken  feiner  Jugend  ift  er  der  Mann  der  edelften  und  feinften  Renaiffance  im  vollen 
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Sinne  des  Wortes,  ebenfo  weit  entfernt  von  dem  Formalismus  der  äufserlichen  Nachahmer  des 
Alterthums,  wie  von  der  prunkvollen  Gröfse  der  römifchen  Kaiferzeit.  Obwohl  durchaus  dem 
einfach  monumentalen  Zuge  des  16.  Jahrh.  unterthan,  läfst  er  uns  doch  nie  vergelfen,  dafs  es 
das  auf  die  Männer  des  15.  Jahrh.  folgende,  unter  zierlichen,  empfindungsvollen  und  phantafie- 
reichen  Kunftwerken  aufgewachfene  Gefchlecht  war,  welchem  feine  Bauten  innere  Befriedigung 
und  Augenluft  gewähren  follten. 

Wer  Palladio  in  feiner  vollen  Gröfse  kennen  lernen  will,  mufs  auf  den  Marktplatz  von 
Vicenza  treten  und  das  Meifterwerk  feiner  jüngeren  Jahre,  die  Bafilika,  betrachten.  Römifch 
mag  man  es  nennen,  dafs  diefe  mächtige  Halle  zugleich  eine  Hülle  ift,  um  einen  älteren  Gebäude¬ 
körper  herumgelegt.  Zwifchen  Innerem  und  Äufserem  befteht  keine  volle  Uebereinftimmung. 
Hätte  Palladio  diefe  fchaffen  wollen,  fo  würde  er  genöthigt  gewefen  fein,  auf  den  genialen  Wurf 
feines  Hauptgedankens  zu  verzichten.  Den  Kern  des  Gebäudes  bildet  nämlich  ein  mächtiger,  im 
15.  Jahrh.  entftandener  Saal,  ähnlich  dem  »Salone«  von  Padua  in  dem  früher  von  uns  betrach¬ 
teten  Palazzo  della  Ragione  und  urfprünglich,  wie  dort,  von  zweigefchoffigen  Arkaden  umgeben. 
Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  war  ein  Theil  diefer  Hallen  eingeftürzt  und  man  fah  fielt  ver- 
anlafst,  eine  Concurrenz  auszufchreiben,  bei  welcher  Palladio  über  mehrere  der  bedeutendften 
Meifter  jener  Epoche,  darunter  Jac.  Sanfovino  und  Sanmicheli,  den  Sieg  davontrug.  Sein  Plan 
behält  die  Stockwerkshöhen  des  alten  Baues  bei,  zieht  aber  die  lchmalen  Axen weiten  zu  einer 
einzigen  zufammen,  und  gewinnt  dadurch  das  impofante  Motiv  der  breitbogigen  Halle,  welche 
das  ganze  Aufsere  mit  ihren  luftigen  Schwingungen  umzieht.  Allein  während  in  den  alten  Römer¬ 
bauten  diefe  breiten- Bögen  fielt  auf  fchlichte  Pfeiler  zu  ftützen  pflegen,  giebt  ihnen  Palladio  zu 
Trägern  kleine  Säulenpaare,  welche  mit  den  grofsen  Halbfäulenvorlagen  der  Mauerpfeiler  in  an- 
muthigem  Wechfelverhältnifs  flehen  und  durch  ihr  freies  Vortreten  den  leichten,  luftigen  Eindruck 
des  Ganzen  erhöhen.  Kein  überflüffiger  Schmuck  ftört  den  ftolzen  Rhythmus  diefer  Architektur; 
die  Statuen  auf  der  Baluftrade  des  Dachs  fordert  der  entporgerichtete  Blick  als  unerläfsliche 
Bekrönungen  der  aufftrebenden  Mauermaffen.  Das  gewölbte  Dach  des  alten  Saals  giebt  dem 
Ganzen  einen  intpofanten  Abfchlufs.  Wir  haben  kein  urkundliches  Zeugnifs  über  Palladio’s 
Geburt,  die  von  Einigen  in  das  Jahr  1508,  von  Andern  10  Jahre  fpäter  angefetzt  wird.  Er 
flammt  aus  einer  fchlichten  Bürgersfamilie  und  begann  feine  Laufbahn  als  einfacher  Steinmetz- 
gehülfe.  1541  machte  der  Künftler  feine  erfte  Studienreife  nach  Rom  und  hat  deren  Früchte  jeden¬ 
falls  bei  dem  Plan  der  Bafilika  fchon  verwerthet.  1549  wurde  ihm  die  Bauführung  zugefprochen. 
Der  herrlichfte  Marmor  aus  den  nahen  Alpen  kam  dabei  in  Verwendung;  an  der  trefflichen 
Fugung  der  Blöcke  erkennen  wir  den  gelernten,  an  den  Bauten  der  Alten  gebildeten  Werkmeifter. 
Die  überaus  folide  Technik  mag  die  lange  Bauzeit  mit  erklären.  Erft  1614,  34  Jahre  nach 
Palladio’s  Tod,  erfolgte  der  Abfchlufs.  —  In  des  Meifters  frühere  Zeit  fallen  aufserdem  drei 
feiner  edelften  Privatpaläfte  in  Vicenza,  die  Palazzi  Porto,  Marcantonio  Tiene  und  Chierigati 
(jetzt  Muleo  Civico).  Alle  drei  find  zweigefchoffig  und  wirken  vor  Allem  durch  die  edle  Rhythmik 
ihrer  Proportionen.  Bei  den  zwei  erfteren  ift  im  Erdgefchofs  die  Rufticabehandlung  feftgehalten 
und  der  obere  Stock  durch  Halbfäulen  und  Pilafter  gegliedert;  der  letztere  bekommt  fein  eigen- 
thümliches  Gepräge  durch  offene  Säulenhallen,  welche  im  Erdgefchofs  die  ganze  Länge  der 
Fapade,  im  erften  Stock,  nur  die  Ecken  des  Gebäudes  einnehmen.  —  Mit  den  fechziger  Jahren 
des  Jahrhunderts  finden  wir  fodann  dasjenige  Motiv,  welches  uns  in  Palladio’s  venetianifchen 
Kirchenbauten  begegnet  ift,  die  gröfse,  durch  die  ganze  Höhe  des  Baues  hindurchgeführte  Säulen¬ 
ordnung,  auch  auf  das  Aufsere  feiner  Profanbauten  übertragen.  Der  Palazzo  Valmarana,  ferner 
die  erfte  Anlage  des  fpäter  veränderten  Palazzo  Barbarano,  auch  die  Loggia  del  Capitanio  (Pal. 
Prefettizio)  in  Vicenza  find  Werke  diefer  Art.  Mit  der  grandiofen  Anlage  verbindet  fielt  hier  auch 
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ein  im  Sinne  der  Alten  gedachtes  prunkvolleres  Detail.  —  Einen  ganz  befonderen  Reiz  haben 
Palladio’s  Landhäufer.  In  ihnen,  wie  in  feinen  Wohngebäuden  überhaupt,  entwickelt  er  die 
ganze  Fülle  und  Beweglichkeit  feines  Talents  und  zeigt,  dafs  ihm  die  Zweckmäfsigkeit  der  Anlage 
als  das  erfte  Erfordernifs  eines  guten  Bauwerkes  galt.  Auch  folgt  er  ftets  gefchickt  den  Bedin¬ 
gungen  des  Bodens  und  der  Natur.  In  der  Villa  zu  Mafer  ftreckt  fich  die  Anlage,  dem  rückwärts 
anfteigenden  Höhenzuge  parallel:  nur  nach  vorn  und  nach  den  Seiten  find  weite  Ausblicke 
in  die  Ebene  geftattet.  Die  Villa  Capra  bei  Vicenza  dagegen  ift  hoch  auf  einem  Hügel  mit 

gebaut.  —  Andere 
beachtenswerthe 
Anlagen  des  Mci- 
fters  find:  die  Villa 
Triflino  zu  Meledo, 
die  Villa  Valmarana 
in  Liliera  und  die 
Villa  Tornieri  bei 
Vicenza.  —  In  der 
Stadt  felbft  ver¬ 
dient  das  unmittel¬ 
bar  nach  Palladio’s 
Tode  vollendete 
Teatro  Olimpico 
noch  einen  kurzen 
Befuch.  Den  Plan 
dazu  machte  er  als 
Mitglied  der  i.  J. 
1 5  5  5  gegründeten 
Humaniftengefell- 
fchaft  der  Olympier, 
welche  für  die  von 
ihr  betriebene  Pflege 
des  antiken  Drama’s 
auch  einen  Theater¬ 
bau  im  Sinne  des 
Alterthums  herftel- 
len  wollte.  Es  ift 
freilich  nur  eine 

nothdürftig  zufammengezimmerte  und  gedeckte  Nachahmung  der  mächtigen  freien  Cavea  der 
Alten,  aber  intereffant  durch  die  fchöne  pbantafievolle  Behandlung  der  Scenenwand  mit  ihrem 
reichen  Säulen-  und  Sculpturen- Schmuck  und  den  ftrahlenförmig  von  ihr  auslaufenden,  den 
Bühnenraum  perfpectivifch  erweiternden  Gaffen.  Die  Bildwerke  an  der  Bühnenwand  rühren  von 
Aleff.  Vittoria  und  feinen  Schülern  her. 

Die  fonftige  Architektur  Vicenza’s  intereffirt  uns  nur  infofern,  als  fie  auf  die  Sonne 
Palladio’s  hinweift  oder  von  ihr  ausftrahlte.  Und  in  der  That  hat  es  der  Stadt  nie  an  Bau¬ 
unternehmungen  von  bedeutendem  Zufchnitt  gefehlt.  Aus  dem  Mittelalter  verdient  die  edle, 
weiträumige  gothifche  Backfteinkirche  S.  Lorenzo,  mit  den  Gräbern  Vinc.  Scamozzi’s  und  Bart. 
Montagna’s,  Erwähnung.  Auch  die  Frührenaiffance  weift  eine  Anzahl  von  Häufern  und  kleineren 


ringsum  freierFern- 
ficht  fituirt  und  ge- 
ftaltet  lieh  demnach 
naturgemäi's  zur 
»Rotonda«.  Die 
Empfangshalle,  der 
Hauptraum  der  An¬ 
lage,  nach  alt-ita- 
lifcher  Sitte  im  Cen¬ 
trum  des  Haufes 
gelegen,  ift  von 
kreisrunder  Form, 
die  fich  durch  die 
umliegenden  klei¬ 
neren  Zimmer  zum 
Quadrat  erweitert. 
Vier  ionifche  Gie¬ 
belhallen  über 
hohen  Freitreppen 
undPodeften  geben 
dem  Äufseren  ein 
monumentales  Ge¬ 
präge.  Die  Kuppel, 
welche  fich  über 
dem  runden  Saale 
wölben  follte,  wurde 
leider  nicht  in  der 
von  Palladio  pro- 
jectirten  Höhe  aus- 


Seitenportal  des  Doms  von  Verona. 
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Paläften  mit  ungewöhnlich  fchönen  Hallenhöfen,  Treppenanlagen  und  Facaden  auf.  Unter  den 
Späteren  kommt  nur  der  ebengenannte  Scamozzi  (1552 — 1616)  dem  Palladio  nahe.  Wir  find 
diefem  weitgereiften,  als  Theoretiker  und  Praktiker  vielbefchäftigten  und  einflufsreichen  Manne 
bereits  in  Venedig  wiederholt  begegnet.  Seine  Vaterftadt  Vicenza  befitzt  mehrere  ftattliche  Paläfte 
von  ihm,  deren  hervorragendfter  der  am  Corfo  gelegene  Palazzo  Triffino  ift,  unten  mit  ionifcher 
Säulenhalle,  oben  korinthifch.  Den  fchönen  quadratifchen  Hallenhof  erbaute  der  Vicentiner 
Ottone  Calderari  im  18.  Jahrhundert. 

Aufser  der  Architektur  kommen  in  der  Stadt  Palladio’s  nur  noch  eine  Anzahl  fchöner 
Bilder  in  Betracht:  fämmtlich  Werke  fremder  Künftler;  denn  einer  einheimifchen  Malerfchule 
kann  fich  Vicenza  nicht  rühmen.  Das  Bedeutendfte  rührt  von  venetianifchen  Meiftern  her.  Die 
auch  als  Architektur  beachtenswerthe  gothifche  Kirche  S.  Corona  befitzt  in  der  »Taufe  Chrifti« 
von  Giov.  Bellini  eines  der  köftlichften  Werke  des  Meifters  aus  deffen  fpäter  Zeit  (gemalt  um 
1510,  mit  der  Namensunterfchrift).  Chriftus,  eine  herrliche  Geftalt  von  fanfter  Idealität,  mit 
blondem  Haar,  fleht,  die  Hände  über  der  Bruft  gekreuzt,  im  Jordan,  ihm  zur  Rechten,  am  Ufer, 
Johannes,  die  Schale  über  ihn  ausgiefsend;  links  die  Engel  mit  Chrifti  Gewändern;  am  Himmel 
Gottvater  und  die  Taube;  am  Boden  ein  grofser  rother  Papagei ;  gebirgige  Fernlicht.  Die  Farbe 
ift  von  blühender  Frifche  und  Helligkeit.  Auch  das  alte  reichgefchnitzte  Rahmenwerk  verdient 
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hier,  wie  bei  anderen  Altarbildern  diefer  Kirche,  zu  der  uns  der  Weg  noch  einmal  zurückführen 
wird,  befondere  Beachtung.  —  Zunächft  wenden  wir  uns  zu  dem  nahen  S.  Stefano,  um  dort 
das  Prachtbild  von  Palma,  die  in  unferem  Holzfchnitte  reproducirte  »Thronende  Madonna  zwifchen 
den  Heiligen  Georg  und  Lucia«  in  Augenfehein  zu  nehmen.  Das  Werk  flammt  aus  der  bellen 
Zeit  des  Künftlers,  der  nämlichen,  welcher  auch  die  heil.  Barbara  angehört  (um  1520),  und  ift 
für  feinen  männlich  edlen,  kraftvollen  Stil  höchft  charakteriftifch.  Aus  der  prächtigen  Ritterfigur 
des  heil.  Sebaftian  fpringt  Giorgione’s  Vorbild  des  heil.  Liberale  von  Caftelfranco  uns  klar  in 
die  Augen.  Aber  was  dort  noch  den  Reiz  erfter  Jugend  hat,  ift  hier  unter  den  Händen  des 
genialen  Bergamasken  zur  vollen  {trotzenden  Energie  herangereift.  In  der  Erfcheinung  der  heil. 
Lucia,  in  ihrem  Typus,  wie  namentlich  in  ihrer  Gewandung,  erinnert  Zug  für  Zug  an  das  be¬ 
rühmte  Bild  von  S.  Maria  Formofa.  Im  Hintergründe  herrliche  Landfchaft.  —  Giorgione  felbft 
ift  in  Vicenza  ebenfalls  durch  ein  freilich  von  den  Reftauratoren  arg  mitgenommenes  Bild  ver¬ 
treten,  den  »Kreuztragenden  Chriftusct  im  Befitze  der  Gräfin  Lofchi.  —  Auch  ein  frühes  Bild 
von  Antonello  da  Meffina  befitzt  die  Stadt,  in  dem  »Eccehomo«  ihrer  im  Palazzo  Chierigati 
aufgeftellten  Pinacoteca.  —  Aber  den  reichften  Überblick  unter  allen  damaligen  Meiftern  gewährt 
uns  Vicenza  über  die  Entwickelung  des  Bartolommeo  Montagna.  Diefer  war  zwar  aus  der 
Gegend  von  Brescia  gebürtig  und  wird  uns  in  den  lombardifchen  Städten  wieder  begegnen;  doch 
die  Thätigkeit  namentlich  feiner  letzten  Jahre  gehört  Vicenza  an  und  wir  fehen  hier  dem  grofsen, 
würdevollen  Bau  feiner  Compofitionen  lieh  einen  Zug  venetianifcher  Lieblichkeit  beigefeilen, 
welcher  an  Giambellin  und  auch  an  Carpaccio  nicht  feiten  gemahnt.  Die  ftädtifche  Pinacoteca 
befitzt  von  ihm  allein  vier  Bilder,  darunter  ein  grofses  Altarwerk  mit  der  thronenden  Madonna, 
nebft  vier  Heiligen  und  muficirenden  Engeln.  Dazu  kommen  andere  prächtige  Altarbilder  in 
S.  Corona,  in  S.  Bartolommeo,  im  Dom  und  in  der  Walfahrtskirche  auf  dem  Monte  Berico, 
nahe  vor  der  Stadt.  —  Wir  fteigen  den  langen  Arkadengang  empor,  welcher  zu  diefem  berühmten 
Ausfichtspunkte  führt,  und  finden  uns  oben,  aufser  durch  Montagna’s  empfindungsvolle  »Beweinung 
Chrifti«,  auch  durch  ein  charakteriftifches  Werk  von  Paolo  Veronefe  belohnt,  welches  die  gleiche 
Jahreszahl,  1572,  wie  die  fchöne  von  uns  reproducirte  »Verlobung  der  heil.  Caterina«  trägt. 
Es  ift  eine  Darftellung  des  Gaftmales,  welches  Gregor  der  Grofse  den  Armen  gab  und  bei 
welchem  Chriftus  als  Gaft  erfchien.  —  Der  lebensfrifche  farbige  Eindruck,  den  das  Bild  aller  Unbill 
der  Zeiten  ungeachtet  auf  den  Befchauer  ausübt,  begleitet  uns,  indem  wir  nun,  nach  kurzer  Fahrt, 
die  freundliche  Stadt  an  der  Etfch,  die  Heimath  des  grofsen  Paolo  Caliari,  betreten. 


/ 


Verona  pflegt  für  die  Taufende,  welche  auf  der  Brennerftrafse  nach  Italien  ziehen,  das 
Eingangsthor  in  das  erfehnte  Land  zu  bilden,  das  hier  alle  feine  Reize,  Grofsartigkeit  und  Lieb¬ 
lichkeit,  mit  einem  Schlage  den  Blicken  enthüllt. 

In  der  »Arena«  ftofsen  wir  auf  den  erften  wohlerhaltenen  Römerbau.  Wer  vermöchte 
fich  diefer  ungeheuren  Wirkung  zu  entziehen?  Man  fühlt  unwillkürlich,  dafs  Zwecke  und 
Mächte  von  elementarer  Wucht  fich  verbunden  haben,  um  das  marmorne  Riefenoval  hervor¬ 
zubringen.  Und  dabei  ift  alles  fo  einfach,  fo  felbftverftändlich,  dafs  Jeder  dem  Gedankengange 
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Goethe’s  folgen  wird,  welcher  fich  die  Form  entftanden  denkt  aus  der  im  Kreife  herumftehenden 
Volksmenge,  die  zuerft  auf  Bänke  und  Fäffer  fteigt  und  fchliefslich  das  hölzerne  Schaugeriilt  in 
das  monumentale  Amphitheater  verwandelt:  »Der  Architekt  bereitet  einen  folchen  Krater  durch 
Kunft,  fo  einfach  als  nur  möglich,  damit  deffen  Zierrath  das  Volk  felbft  werde.  Wenn  es  fich 
fo  beifammen  fah,  mufste  es  über  fielt  felbft  erftaunen;  denn  da  es  fonft  nur  gewohnt,  fielt 
durch  einander  laufen  zu  feiten,  lieh  in  einem  Gewühle  ohne  Ordnung  und  fonderliche  Zucht 
zu  finden,  fo  lieht  das  vielköpfige,  vielfinnige,  fchwankende,  hin  und  her  irrende  Thier  fich  zu 
einem  edlen  Körper  vereinigt,  zu  einer  Einheit  beftimmt,  in  eine  Malle  verbunden  und  befeftigt, 
als  Eine  Geftalt,  von  Einem  Geilte  belebt«  (Italienifche  Reife).  Und  wie  das  Zufammenhalten, 
fo  wird  auch  die  Bewegung  der  Menge  durch  diefen  künftlichen  »Krater«  aufs  vollkommenfte 
geregelt.  Der  ganze  Bau  ift  ein  aus  dem  Boden  hervorgezogenes  Fundament,  int  Innern  auf— 
gelöft  in  zahlreiche  Gänge  und  Treppen,  fo  dafs  weder  beim  Kommen  noch  beim  Gehen  ein 
Gedränge  entliehen  kann.  Das  Äufsere  giebt  ein  klares  Bild  diefes  durchwölbten  Organismus 
in  den  rundbogigen  Arkadenreihen,  um  die  fielt  der  Prachtgürtel  der  hellenifchen  Säulen¬ 
ordnungen  herumzog.  Sein  urfprünglicher  Umfang  wird  auf  etwa  435  Meter  berechnet.  Das 
innere  Oval  des  Kampfplatzes  ift  73  Meter  lang  und  44  Meter  breit.  Die  Municipalität  von 
Verona  trägt  feit  Jahrhunderten  Sorge  für  die  Erhaltung  des  Werkes,  indem  fie  die  fchadhaft 
gewordenen  Quadern  aus  den  nahen  Steinbrüchen  bei  der  Chiufa,  welche  fchon  den  Alten  das 
Material  zu  dem  Baue  lieferten,  wieder  erletzt.  —  Auch  von  einem  römifchen  Theater  befitzt 
Verona  (am  Fufse  vom  Caftell  S.  Pietro)  beachtenswerthe  Reite.  —  Aufserdem  zeugen  noch  die 
»Porta  de’  Borfari«,  ein  Doppelthor  aus  der  Zeit  des  Kaifers  Gallienus,  und  der  zu  einem  ähn¬ 
lichen  Thorbau  gehörige  »Arco  de’  Leoni«  von  den  Tagen  der  Alten,  freilich  fchon  in  den 
fpielenden  und  fchwülftigen  Ausdrucksformen  der  finkenden  römifchen  Kunft. 

Bei  der  Wanderung  durch  die  bedeutendfte  Antikenfamnrlung  der  Stadt,  das  von  Scipio 
Maffei  (1745)  gegründete  »Mufeo  Lapidario«,  möge  Goethe  wieder  unfer  Begleiter  fein.  Die 
Sammlung  enthält  unter  ihren  zahlreichen  Denkmälern  lepulcraler  Kunft  eine  Anzahl  griechifcher 
Grabreliefs,  welche  Malfei  aus  Venedig,  Padua  und  anderen  Orten  hatte  herbeifchaffen  laden.  Sie 
fedelten  vor  Allem  des  Dichters  Aufmerkfamkeit  und  begeiftert  fchrieb  er:  »Der  Wind,  der  von 
den  Gräbern  der  Alten  herweht,  kommt  mit  Wohlgerüchen  über  einen  Rofenhügel.  Die  Grabmäler 
find  herzlich  und  rührend  und  Hellen  immer  das  Leben  her.  Da  ift  ein  Mann,  der  neben  feiner 
Frau  aus  einer  Nifche,  wie  zu  einem  Fenfter  herausfieht.  Da  flehen  Vater  und  Mutter,  den 
Sohn  in  der  Mitte,  einander  mit  unausfprechlicher  Natürlichkeit  anblickend.  Hier  reicht  fich  ein 
Paar  die  Hände.  —  Der  Künftler  hat  mit  mehr  oder  weniger  Gefchick  nur  die  einfache  Gegen¬ 
wart  der  Menfchen  hingeftellt,  ihre  Exilienz  dadurch  fortgefetzt  und  bleibend  gemacht.  Sie 
halten  nicht  die  Hände,  fchauen  nicht  in  den  Himmel,  fondern  fie  find  hienieden,  was  fie  waren 
und  was  fie  find.«  Treffender  kann  die  Grabfculptur  der  Hellenen  nicht  charakterilirt  werden. 
—  Auch  das  »Mufeo  Civico«  im  Palazzo  Pompei  birgt  in  feinem  Erdgefchofs  eine  Sammlung 
antiker  Denkmäler,  namentlich  etruskifche  Afchenkiften,.  neblt  vielen  kleineren  Gegenltänden 
heimifchen  Fundortes.  —  Noch  einige  Grabfteine  griechifcher  Herkunft  findet  der  Befucher  des 
durch  feine  Cypreffengruppen  und  feine  herrliche  Fernficht  berühmten  Giardino  Giulti  unter  den 
Bildwerken,  welche  theils  im  Hofe  des  Palaltes  aufgeftellt,  theils  in  die  Rückwand  deffelben 
eingemauert  find. 

Es  ift,  als  ob  der  heitere,  lebensfrohe  Geilt,  welcher  die  hierher  verpflanzte  Gräberkunft 
der  Hellenen  erfüllt,  wie  ein  guter  Genius  über  der  Künftlerwelt  Verona’s  gewaltet  und  ihr  den 
weltlich-anmuthigen  Zug  verliehen  hätte,  der  fie  durch  den  ganzen  Verlauf  der  Jahrhunderte 
charakterilirt.  —  Auch  den  Werken  des  Mittelalters  ift  er  eigen,  vor  Allem  aber  denen  der 
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Renaiffance,  welche  nir¬ 
gends  eine  reizvollere 
und  zierlichere  Geftalt 
angenommen  hat,  als 
in  der  Heimath  des  Fra 
Giocondo. 

In  ganz  Oberita¬ 
lien  giebt  es  kein  Bau¬ 
werk  romanifchen  Stils, 
in  welchem  der  feierliche 
Ernft  der  facralen  Archi¬ 
tektur  jener  Epoche  fich 
mit  fo  reicher  und 
mannigfacher  Schönheit 
gepaart  zeigte,  wie  in 
der  oben  abgebildeten 
Kirche  S.  Zeno.  Wie 
lebendig  bewegt  ift  der 
rhythmifche  Wechfel  von 
fchlanken  Säulen  und 
kräftig  gegliederten  Pfei¬ 
lern,  welche  die  höhen 
Oberwände  und  die 
gewölbte  Holzdecke 
ftützen!  Wie  malerifch 
die  Durchficht  nach  dem 
hoch  gelegenen  Chor  und 
der  weiten,  auf  Säulen 
gewölbten  Unterkirche! 

Welch  einen  Anblick 
mufs  der  ftolze  Raum 
erft  gewährt  haben,  als 
dieWände  ringsum  noch 
im  Schmuck  ihrer  farben¬ 
hellen  Fresken  prangten, 
von  denen  jetzt  leider 
nur  noch  wenige  Reife 

übrig  find!  —  Unter  den  fonftigen  Werken  decorativer  Kunft,  welche  S.  Zeno  darbietet,  find 
zunächft  die  in  Kupfer  getriebenen  Reliefs  mit  biblifchen  Gefchichten  an  der  Thür  des  Haupt¬ 
portals  der  Betrachtung  werth.  Sie  flammen  höchft  wahrfcheinlich  aus  der  Gründungszeit  der 
Kirche,  dem  11.  Jahrh.,  und  zeigen,  in  ihrer  fratzenhaften  Rohheit,  wie  weit  die  damalige  Plaftik 
der  Veronefer  Schule  hinter  dem  architektonifchen  Können  der  Epoche  zurückftand.  Fortge- 
fchrittener  ift  der  Stil  der  in  Stein  gemeifselten  Reliefs  an  der  Fapade,  welche  der  erften  Hälfte 
des  12.  Jahrh.  angehören,  und  ihre  Urheber,  die  Meifter  Nicolaus  und  Wiligelmus,  Letzterer  ein 
Deutfcher,  werden  ob  ihrer  wunderfamen  Kunft  in  den  beigefetzten  gereimten  Infchriften  auch 
weidlich  gepriefen.  Aber  viel  höher  als  aller  diefer  bildliche  Schmuck  fleht  die  ebenfalls  dem 
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12.  Jahrh.  entflammende  Facade  felbft.  Ihr  ftreng  organifcher  Aufbau,  mit  dem  fchlanken  giebel¬ 
bekrönten  Mitteltheil  und  den  Pultdachlinien  zu  beiden  Seiten,  entfpricht  vollkommen  der  drei- 
fchiffigen  Anlage  des  Innern.  Der  Lifenenfchmuck,  die  zierlichen  Rundbogenfriefe,  die  offene 
Säulengalerie,  das  grofse,  von  Briolatus  reich  verzierte  Radfenfter,  endlich  das  prächtige  Portal 
mit  feinem  auf  Säulen  ruhenden  Baldachinvorbau:  Alles  bekundet  einen  ebenfo  lebendig  be¬ 
wegten  wie  fein  gebildeten  Sinn.  Aufser  der  Kirche  ift  bei  S.  Zeno  noch  der  fchöne  romanifche 
Kreuzgang  mit  feinem  Capellenausbau  und  der  ebenfalls  frühmittelalterliche  Thurm,  einÜberreft  des 
grofsen  Benedictinerklofters  beachtenswerth,  welches  in  der  politifchen  Gefchichte  der  Stadt  u.  A. 
als  Abfteigequartier  der  deutfchen  Kaifer  wiederholt  eine  Rolle  fpielte.  In  dem  Saal  des  oberen 
Thurmgefchoffes  zeugen  Stücke  hochintereffanter  Wandmalereien  (ein  Feftzug,  mit  mehreren  Per- 
fonen  in  orientalifcher  Tracht,  vor  einer  thronenden  Figur  u.  A.)  von  den  Tagen  der  Ghibellinen. 
—  Die  übrigen  romanifchen  Kirchen  der  Stadt,  S.  Zeno  in  Oratorio,  S.  Lorenzo,  S.  Stefano, 
der  Dom  nebft  dem  anftofsenden  Baptifterium  u.  A.,  variiren  die  an  S.  Zeno  beobachteten  Formen 
in  minder  bedeutender  Weife.  —  Wir  begnügen  uns  damit,  fie  durch  ein  Beifpiel  jener  befonders 
in  Oberitalien  weitverbreiteten  Portalbauten  zu  repräfentiren ,  welche  mit  vortretenden  Säulen 
auf  Löwenleibern  ausgeftattet  find.  Das  in  unlerem  Holzfchnitte  vorgeführte  Seitenportal  des 
Domes  zeigt  diefe  Säulen  in  doppelter  Uebereinanderftellung  auf  Löwen  und  anderen  Beftien  von 
ungefüger  phantaftifcher  Geftalt.  In  Bergamo,  Cremona,  Modena,  Parma,  Piacenza  und  an  vielen 
anderen  Orten  kehrt  diefelbe  Portalbildung  wieder. 

Die  Zeit,  welche  diefe  Werke  fchuf,  das  12.  Jahrh.,  war  für  Verona  der  Beginn 
machtvoller  communaler  Entwickelung,  die  Epoche  der  Gründung  des  lombardifchen  Städte¬ 
bundes.  Ein  erneuter  Auffchwung  begann,  als  nach  dem  Fall  der  hohenftaufifchen  Herrfchaft 
und  Ezzellino’s  grauenvollem  Ausgang  die  Bürgerfchaft  der  Stadt  fich  in  Maftino  della  Scala 
1260  ein  volksthümliches  Oberhaupt  erwählte.  Das  damit  begründete  Capitanat  der  Scaliger 
fällt  zufammen  mit  der  Blüthe  der  Veronefer  Gothik.  Ihr  charakteriftifcher  Ausdruck  find  die 
zierlichen  Grabmäler,  welche,  neben  der  kleinen  Kirche  S.  Maria  an-tica  zu  einer  malerifchen 
Gruppe  vereinigt,  uns  die  Kunft  Verona’s  im  Zeitalter  des  Dante  und  feines  fürftlichen  Be- 
fchützers  Can  Grande  della  Scala,  auf  das  lebendigfte  veranfchaulichen.  In  den  Gräbern  ift  eine 
ganze  Stufenfolge  von  Formen  vertreten,  vom  einfachen  Sarkophag  bis  zum  hohen,  reich  ge- 
fchmückten  Baldachin  mit  der  Reiterftatue  des  Gefeierten  auf  der  Spitze.  In  der  opulenteften 
Ausbildung  zeigt  fich  die  letztere  Form  an  dem  Grabmal  des  Can  Signorio  (f  1375),  welches 
unfere  Radirung  veranfchaulicht.  Es  ift  das  Werk  des  Bonino  von  Campiglione  (am  Luganer 
See),  eines  auch  am  Dom  von  Mailand  befchäftigten  Meifters,  und  wurde  bereits  bei  Lebzeiten 
des  Can  Signorio  errichtet.  Sechs  Säulen  ftützen  den  Baldachin,  unter  welchem  der  Sarkophag 
mit  der  von  Engeln  bewachten  ruhenden  Figur  des  Todten  fleht.  In  den  kleinen  Tabernakeln, 
welche  die  Gitterpfoften  und  das  Dach  zieren,  find  unten  fechs  heilige  Krieger  (S.  Georg, 
S.  Martin,  Ludwig  IX.  u.  A.)  oben  die  Allegorien  der  chriftlichen  Tugenden  ftatuarifch  dar- 
geftellt.  Die  kleine  Reiterfigur  auf  ihrem  plumpen  Rofs  bildet  den  Abfchlufs  des  mit  feiner 
Fülle  von  Zierformen  mehr  prunkvoll  als  befriedigend  wirkenden  Ganzen.  —  Einfacher,  wenn 
auch  im  Aufbau  verwandt,  find  die  Denkmäler  des  Can  Grande  (f  1329),  des  Maftino  I.  und 
der  übrigen  Mitglieder  des  Herrfcherhaufes. 

Die  italienifche  Grabfculptur  ift  damit  aus  der  Stille  des  Friedhofs  und  der  Kirchen 
»ehrwürdiger  Nacht«  an  das  Licht  des  Tages  herausgetreten,  wenn  auch  auf  einen  umgitterten 
Platz  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Heiligthums.  Die  folgende  Entwickelungsftufe  war  das  ganz 
öffentliche  Monument  von  weltlichem  Charakter,  wie  wir  es  in  den  Denkmälern  des  Gatta- 
melata  und  Colleoni  kennen  lernten.  Verona  hat  diefen  nichts  Ebenbürtiges  an  die  Seite  zu 
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ftellen,  befitzt  dafür  aber  im  Inneren  feiner  gothifchen  Kirchen  eine  Reihe  von  fchönen  Grab¬ 
denkmälern  und  anderen  plaftifchen  Zierwerken,  welche  im  Verein  mit  der  Wandmalerei  die 
Prachtausftattung  der  geweihten  Räume  bilden. 

Auch  als  Architekturwerke  betrachtet,  gewähren  diefe  Kirchen  des  fpäteren  Mittelalters 
(S.  Anaftafia,  das  in  gothifcher  Zeit  umgebaute  Innere  des  Doms,  S.  Fermo,  S.  Eufemia  u.  A.) 


mannigfaches 
Intereffe.  Ihr 
lichter,  weiträu¬ 
miger,  auf 
fchlanken 
Stützen  ruhen¬ 
der  Hallenbau, 
das  malerifche 
Äufsere,  die 
zierliche  Orna¬ 
mentik:  alles 
athmet  den 
freundlichen 
Geift  der  Vero- 
nefer  Schule. 
Ein  grofser 
felbftändiger 
Zug  ift  freilich 
nicht  wahrzu¬ 
nehmen.  —  S. 
Anaftafia,  das 
Hauptdenkmal 
der  Gruppe, 
folgt  dem 
Syftem  der  ve- 
netianifchen 
Ordenskirchen 
(St  Giovanni  e 
Paolo,  Frari, 
auch  S.  Nicolö 
von  Trevifo): 
das  Langhaus  ift 
dreifchiffig,  an 
den  hohen  ein- 


Wanddecoration  von  Giov.  Maria  Falconetto. 


Dom  zu  Verona. 


fchiffigen  Quer¬ 
bau  legen  fich 
fünf  in  einer 
Flucht  angeord¬ 
nete  Capellen. 
Die  fchöne  Wir¬ 
kung  der  An¬ 
lage  wird  durch 
den  decorativen 
Reiz  der  wech- 
felnden  Schich¬ 
ten  von  Stein 
und  Ziegeln, 
durch  mafsvolle 
polychrome  Be¬ 
malung  und 
durch  das  Mar- 
mormofaik  des 
Fufsbodens 
noch  bedeutend 
erhöht. 

Dazu  kommt 
der  Schmuck  der 
Grabmäler  und 
Wandfresken. 
Vor  Allem  fe- 
henswerth  ift  in 
diefer  Hinficht 
die  zweite  Ca¬ 
pelle  rechts  vom 
Chor  mit  den 
Denkmälern  der 
Familie  Cavalli. 
Unten  in  die 


Wand  find  zwei  Sarkophage  eingemauert,  darüber  zur  Rechten  ein  dritter  mit  der  liegenden 
Statue  des  Todten  und  einem  mit  Malerei  ausgefüllten  gothifchen  Bogendach.  Die  linke  Wand¬ 
feite  und  deren  oberer  Theil  blieben  für  zwei  gröfsere  Bilder  refervirt.  Das  intereffantefte  der- 
felben  ift  der  obere  Streifen.  Da  fehen  wir  vor  der  von  lieblichen  Engelgruppen  umftandenen 
Madonna  mit  dem  Kinde  drei  knieende  Ritter  aus  der  Familie  Cavalli  erfcheinen,  durch  ihr 
Wappenthier,  das  weifse  Pferd,  gekennzeichnet,  jeder  in  Begleitung  feines  Namensheiligen. 
Zierliche  Architektur  umgiebt  die  anmuthige  Scene.  Das  Zusammenwirken  von  plaftifchem  und 
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bildlichem  Schmuck  in  reizvoller  malerifcher  Anordnung  ift  nicht  leicht  glücklicher  zu  denken. 
An  dem  Sarkophag  mit  der  liegenden  Statue  lieft  man  die  Namen  des  Federicus  und  Nicolaus 
de  Cavallis  und  die  Jahreszahl  1390.  Der  Stil  der  Malerei  hat  viel  Uebereinftimmendes  mit 
einigen  auch  im  Gegenftande  verwandten  Fresken  der  Cappella  S.  Giorgio  zu  Padua.  Es  darf 
daher  mit  Recht  an  Altichiero  da  Verona,  als  Urheber  des  Bildes,  gedacht  werden.  —  Die  an- 
ftofsende  Cappella  Pellegrini,  die  erfte  rechts  vom  Chor,  enthält  ebenfalls  reichen  bildnerifchen 
und  malerifchen  Schmuck,  darunter  das  mit  dem  Cavalli-Denkmal  ungefähr  gleichzeitige  Grab¬ 
monument  des  Tommafo  Pellegrini  (J  1392)  mit  einer  thronenden  Madonna  zwifchen  Hei¬ 
ligen  in  giebelbekrönter  Nifche.  —  Und  .fo  wären  auch  in  den  übrigen  gothifchen  Kirchen  der 
Stadt,  in  S.  Fermo,  in  S.  Eufemia  u.  A.  wohl  noch  manche  tüchtige  Werke  monumentaler 
Kunft  hervorzuheben,  wenn  uns  der  bemeffene  Raum  nicht  zur  Kürze  drängte.  Genug,  dafs 
in  der  mittelalterlichen  Kunft  Verona’s  bereits  eine  reiche  Saat  voll  frifch  aufftrebender  Kraft 
geborgen  lag,  welche  nur  der  Zeit  harrte,  um  das  Lieblichfte  und  Herrlichfte  hervorzubringen. 

Ein  folcher  Frühling  der  Kunft  und  der  Schaffensluft  mufs  es  gewefen  fein,  in  welchem 
das  anmuthigfte  Bauwerk  der  Stadt,  Fra  Giocondo’s  Palazzo  del  Configlio,  entftanden  ift.  Wenn 
wir  von  der  vielfeitigen  Begabung  diefes  Mannes  nicht  erft  wiederum  durch  Forfchungen  der 
jüngften  Zeit  einen  erweiterten  Begriff  gewonnen  hätten,  würde  lieh  der  zierliche  Hallenbau  mit 
feiner  fpielenden  Decoration  fchwer  in  Einklang  bringen  laffen  mit  dem  Charakterbilde,  welches 
Vafari  von  dem  gelehrten  Herausgeber  des  Vitruv  entwirft.  So  hoch  er  ihn  auch  ftellt  und  ein 
fo  mannigfaches  Wiffen  und  Können  er  ihm  nachrühmt:  es  ift  doch  Vorzugs  weife  der  Archäolog 
und  der  Jngenieur,  den  er  preift ;  von  dem  Palazzo  del  Configlio  lpricht  er  gar  nicht.  Der  Bau 
wird  in  des  Meifters  jüngere  Jahre,  jedenfalls  noch  in  das  15.  Jahrh.,  fallen  und  den  Gewährs¬ 
männern  des  Vafari  entgangen  fein.  Er  wurde  vor  zehn  Jahren  polychrom  reftaurirt  und  ohne 
Zweifel  haben  auch  urfprünglich  fchon  Farbe  und  Gold  mitgewirkt,  um  den  Reiz  der  in  Marmor 
ausgeführten  Facade  zu  erhöhen,  von  welcher  unfer  Holzfchnitt  ein  Bild  giebt.  —  Über  dem 
Thorbogen  links  und  auf  dem  Dachrande  flehen  die  Statuen  berühmter  einheimifcher  Poeten  und 
Gelehrten,  darunter  die  des  Catull,  des  Cornelius  Nepos  und  des  jüngeren  Plinius.  —  Gegen¬ 
über,  an  der  anderen  Seite  der  »Piazza  dei  Signori«,  erheben  fielt  die  ernften  Mafien  der  alten 
Refidenz  der  Scaliger. 

Der  Hauptmeifter  der  Veronefer  Hochrenaiffance  ift  Michele  Sanmicheli  (1484 — 1559), 
den  wir  fchon  in  Venedig  als  Urheber  des  Palazzo  Grimani  am  Canal  grande  kennen  lernten. 
Der  grofse,  bisweilen  etwas  gewaltfame  Zug,  welcher  die  Bauten  diefes  Architekten  kennzeichnet, 
mag  zum  Theil  in  feiner  ausgedehnten  Befchäftigung  als  Feftungsbaumeifter  der  vene- 
tianifchen  Republik  feine  Erklärung  finden.  Andererfeits  gründet  er  fich  ohne  Zweifel  auf  das 
Studium  der  fpäten  Römerbauten,  denen  Sanmicheli  in  Formen  und  Behandlungsweife  nach¬ 
eiferte.  Das  zeigt  z.  B.  der  in  unferem  Holzfchnitt  abgebildete  Palazzo  Bevilacqua  mit  feinem  derb 
quadrirtenErdgefchofs,  der  triumphbogenartigen  Löfung  des  Hauptftockwerks  mit  den  wechselnden 
Bogenhöhen,  den  fpiralförmig  cannelirten  Säulen,  der  kräftig  und  reich  wirkenden  plaftifchen 
Decoration.  In  der  feftlichen  Pracht  diefer  oberen  Theile  bricht  der  Geift  der  Veronefer  Schule 
hervor.  —  Streng  claffifch  wirkt  dagegen  der  Palazzo  Pompei  mit  feiner  fchlichten  römifch- 
dorifchen  Ordnung  über  mächtigem  Ruftica-Erdgefchofs.  —  Wer  für  die  Anwendung  diefer  einfach 
grofsen  Formen  auf  Probleme  des  Nutzbaues  und  der  Fortificationskunft  Intereffe  hat,  möge  auch 
die  von  Sanmicheli  erbauten  Stadtthore  Verona’s  (Porta  nuova,  Porta  S.  Zeno  und  Porta  ftoppa} 
nicht  unbeachtet  laffen.  —  Aber  der  eingehendften  Betrachtung  werth  find  namentlich  zwei  feiner 
Kirchenbauten:  die  Cappella  Pellegrini  bei  S.  Bernardino  und  die  vor  der  Stadt  gelegeneWalfahrts- 
kirche  Madonna  di  Campagna.  Erftere,  gegründet  von  Margherita  Pellegrini  (f  1557),  darf 
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an  Adel  der  Verhältnifse  und  mafsvoller  Eleganz  der  Formen  ein  wahres  Compendium  der 
Hochrenaiffance  genannt  werden.  Es  ift  ein  kleiner,  durch  eine  tonnengewölbte  Vorhalle  zu¬ 
gänglicher  Rundtempel,  deffen  Aufbau  fich  in  zwei  Gefchoffe  gliedert.  Das  Untergefchofs  ift  in 
giebelbekrönte  Nifchen,  wiederum  von  triumphbogenartiger  Anordnung,  aufgelöft,  das  Obergefchofs 
mit  grofsen  Öffnungen  durchbrochen,  in  welche  je  zwei  korinthifche  Säulen  hineingeftellt  find. 
Eine  caffettirte,  fphärifche  Kuppel  mit  zierlicher  Laterne  bildet  den  Ablchlufs.  Die  ganze,  mit 
dem  edelften  Gefchmack  durchgeführte  Ausftattung  befteht  aus  Marmor.  Die  vollendete  Schönheit 
und  Rhythmik  der  Erfcheinung  laffen  darauf  fchliefsen,  dafs  das  Werk  in  Sanmicheli’s  reiffte  Zeit 
fällt.  —  Die  berühmte  Walfahrtskirche  Madonna  di  Campagna,  an  welcher  die  Bahn  von  Padua 
nach  Verona  nahe  vorüberführt,  ftellt  lieh  äufserlich  ebenfalls  als  ein  Rundbau  dar,  umgeben 
von  einem  Umgang,  der  auf  dorifchen  Säulen  gewölbt  ift.  Im  Inneren  ift  der  Hauptraum  acht¬ 
eckig  und  auch  mit  einem  achttheiligen  Gewölbe  nebft  Laterne  verfehen.  Korinthifche  Pilafter 
bilden  die  Gliederung.  Eine  kleinere  Kuppel  erhebt  fich  über  der  Mitte  des  in  griechifcher  Kreuz¬ 
form  angelegten  Chorbaues.  Die  Kirche  ward  erft  nach  Sanmicheli’s  Tode,  jedoch  mit  Benutzung 
eines  nach  feinen  Plänen  angefertigten  Modells  ausgeführt. 

Die  Plaftik  der  Veronefer  Renaiffance  hat  unter  vielem  gutem  und  anziehenden  Detail 
wenig  Bedeutendes  von  originellem  Charakter  aufzuweifen.  Das  Meifte  lehnt  fich  an  venetianifche 
und  florentiniiehe  Typen  an.  Wer  das  allmälige  Hervorwachfen  des  neuen  Stils  aus  den  Tradi¬ 
tionen  des  Mittelalters  beobachten  will,  ftudire  vor  Allem  die  Grabmäler,  Tabernakel  und  fonftigen 
Ausftattungsftücke  der  Kirchen.  Befondere  Beachtung  verdienen:  das  Denkmal  des  Feldhaupt¬ 
manns  Corteffia  Sarego  (1432)  im  Chor  von  S.  Anaftafia,  mit  der  Reiterftatue  des  Gefeierten, 
einer  Fortbildung  des  in  den  Scaligergräbern  entwickelten  Typus;  dann  das  Familiengrabmal 
der  Brenzoni  (1420)  in  S.  Fermo  Maggiore  von  dem  Florentiner  Giov.  di  Bartolo,  genannt  Rollo 
(oder  Rufli)  mit  einer  fchön  belebten  Wandgruppe  der  Auferftehung;  endlich  in  derfelben  Kirche 
das  Grabmal  des  Arztes  Girolamo  della  Torre  von  Andrea  Riccio,  genannt  Briosco,  dem  Bronze¬ 
bildner  des  berühmten  Candelabers  im  Santo  zu  Padua.  —  Aus  der  Branche  der  Holzdecoration, 
für  welche  in  Italien  erft  mit  der  Renaiffance  die  Zeit  höherer  künftlerifcher  Entwickelung  anbrach, 
befitzt  Verona  einen  der  allerbedeutendften  Meifter  in  dem  Olivetanermönche  Fra  Giovanni  von 
S.  Maria  in  Organo.  Wir  können  feine  Virtuofität  in  den  beiden  Hauptgattungen  diefer  Kunft, 
Schnitzerei  und  eingelegter  Arbeit  (Intarfia),  an  wahren  Prachtftücken  der  Decoration  in  der 
genannten  Kirche  ftudiren:  einem  grofsen,  aus  Nufsbaumholz  gefchnitzten  Candelaber  mit  reichem 
Figurenfchmuck  und  Laubwerk,  dem  wohlerhaltenen  Lefepult,  den  eleganten  Chorftühlen,  mit  ihren 
gefchnitzten,  durchbrochenen  und  eingelegten  Ornamenten  (vom  Jahre  1499),  endlich  dem  Wand¬ 
getäfel  der  Sacriftei  mit  feinen  reizvollen  Lünetten.  Der  letzterwähnte  Raum  bietet  auch  ein 
Beifpiel  jener  Abart  der  Intarfia  dar,  bei  welcher  an  Stelle  des  Holzmofaiks  Malerei  tritt.  Die 
Flügel  der  Wandfehränke  tragen  Landfchaftsbilder  und  Städteprofpecte  von  Dom.  Brufaforci. 

Dies  mag  uns  hinüberleiten  zu  einer  kurzen  Überficht  der  Veronefer  Malerfchule,  für 
welche  in  den  Kirchen  der  Stadt  und  in  der  vornehmlich  aus  der  Verlaffenfchaft  des  Dr.  Cefare 
Bernasconi  (f  1871)  gebildeten  ftädtifchen  Gemaldeiämmlung  (im  Palazzo  Pompei)  ein  reiches 
Material  vorliegt.  Keine  zweite  Schule  Oberitaliens  bietet  uns  ein  gleich  vollftändiges  Bild 
ununterbrochener  Entwickelung  dar. 

Als  der  Bahnbrecher  der  Renaiffance  flieht  Vittore  Pifano,  genannt  Pifanello  (c.  1 380  bis  c.  1456) 
da,  deffen  bereits  bei  der  Schilderung  der  venetianifchen  Malerei  Erwähnung  gefchah.  Die  Au¬ 
toren  des  15.  Jahrh.  gedenken  feiner  ftets  in  begeifterten  Worten.  Während  die  meiften  feiner 
Gemälde,  die  des  Dogenpalaftes,  die  der  Bafilika  des  Lateran,  im  Caftell  von  Pavia,  in  Mantua 
u.  a.  O.  zu  Grunde  gegangen  find,  haben  fich  in  S.  Anaftafia  und  in  S.  Fermo  zu  Verona  noch 
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zwei  Werke  von  ihm  erhalten;  das  erftere,  welches  den  heil.  Georg  nach  der  Beilegung  des 
Drachen  darftellt,  ilt  freilich  durch  Staub  fall  unkenntlich  gemacht.  Das  Bild  befindet  fielt  aufsen 
über  dem  Bogen,  welcher  zur  Cappella  Pellegrini  führt,  und  zeigt  uns  den  Heiligen  gewappnet 
und  eben  im  Begriff,  fein  Rofs  zu  befteigen,  welches  in  kühner  Verkürzung  dalleht,  das  Kreuz  dem 
Befchauer  zugewendet.  Neben  ihm  die  befreite  Königstochter,  zahlreiche  Krieger,  Geiftliche  und 
anderes  Volk;  auch  zwei  fchöne  Windhunde;  im  Hintergrund  eine  befeftigte  Stadt  am  Meer.  Die 


Meifterfchaft  Pifanello’s  in  der  Darftellung  der  Thiere,  befonders  der  Pferde  und  Hunde,  wird 
von  Vafari  befonders  gerühmt,  welcher  aufser  dem  heil.  Georg  auch  noch  einen  jetzt  nicht  mehr 
fichtbaren  heil.  Euftachius  von  feiner  Hand,  im  Inneren  derfelben  Capelle,  ausführlich  befchreibt. 
—  Das  andere  Fresco,  in  S.  Fermo,  bildet  die  Bekrönung  des  Grabmals  der  Brenzoni  und  ftellt 
die  Verkündigung  dar:  auf  der  einen  Seite  die  Jungfrau,  knieend,  und  zu  ihren  Füfsen  ein 
Lämmchen,  auf  der  anderen  Seite  den  Engel,  mit  zwei  Rebhühnern  im  Vordergründe,  oben  Gott¬ 
vater  und  das  Jefuskindchen.  Diefes  Bild  ilt  mit  dem  Namen  des  Künftlers  bezeichnet.  Beide 
Werke  zeigen  uns,  dals  da  ein  ungemein  reger  Geift  waltete,  der  mit  der  Anmuth  und  Seelen¬ 
tiefe  des  mittelalterlichen  Stils  lebendige  Wirklichkeit  und  Natur  zu  verbinden  verftand.  —  Wir 
fügen  hier  die  Abbildung  einer  der  fchönften  Medaillen  Pifanello’s  bei,  um  auch  von  diefer  Seite 
feiner  Kunft,  auf  die  fein  Ruhm  fich  vorzugsweife  gründet,  eine  Vorftellung  zu  geben.  Es  ilf, 
wie  die  oben  von  uns  abgebildete  Medaille  von  Guacialoti  (»wohl  das  ältefle  Medaillon  mit 
dem  Bildnifs  eines  Papftes«,  nach  Friedländer)  eine  Gufsmedaille  und  in  diefer  um  das  Jahr  1430 
in  Italien  aufgekommenen  Technik  fleht  Vittore  Pifano  als  der  bedeutendfte  Meifter  des  15.  Jahrh. 
da.  Befonders  ausgezeichnet  lind  die  Medaillen  Pifano’s  durch  die  auf  der  Vorderfeite  befind¬ 
lichen  Reliefbildnilfe ;  man  erkennt  darin  den  hervorragenden  Porträtmaler  wieder,  den  die  Zeit- 
genolfen  in  ihm  bewunderten.  Unfere  Abbildung  führt  eine  der  acht  Schaumünzen  vor,  welche 
Lionello  von  Elle  (geb.  1407)  von  Pifano  verfertigen  und  mit  feinem  Bildnifs  zieren  liefs. 
Wir  feiten  feinen  charakteriftifclien  Kopf  barhäuptig,  nach  links  gewendet;  die  Unterfchrift 
bezeichnet  ihn  als  Herzog  von  Ferrara,  Reggio  und  Modena.  Eigenthümlich  ilt  die  allegorifche 
Compolition  der  Rückfeite :  ein  grofser  Löwe  betrachtet  mit  wie  zum  Singen  geöffnetem  Rachen 
ein  ihm  von  Amor  vorgehaltenes  Notenblatt;  im  Hintergründe  Felfen  mit  einem  Vogel;  an  dem 
Pfeiler  in  der  Mitte  lieht,  unter  einem  gefchwellten  Segel,  die  Jahreszahl  1444,  das  Datum  von 
Lionello’s  Vermählung  mit  Maria  von  Neapel,  auf  welche  defshalb  die  finnbildliche  Darftellung 
bezogen  wird.  Im  Felde  rechts  lieft  man  die  Namensinfchrift  des  Künftlers.  —  Unter  Pifano’s 
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Nachfolgern  in  der  Malerzunft  von  Verona  fei  Stefano  da  Zevio  kurz  genannt,  welchem  u.  A. 
die  Fresken  in  der  Kirche  S.  Maria  della  Scala,  nordöftlich  von  der  Arena,  zugefchrieben  werden, 
und  von  dem  auch  in  der  Brera  zu  Mailand  eine  mit  dem  Namen  des  Künftlers  bezeichnete 
»Anbetung  der  Könige«  fielt  befindet.  — 

Im  Jahre  1459  wurde  das  grofsartige  Altarwerk  vollendet,  welches  der  apoftolifche  Proto- 
notar  und  defignirte  Abt  von  S.  Zeno  zu  Verona  bei  Mantegna  beftellt  hatte,  während  er  noch 
an  den  Fresken  bei  den  Eremitani  zu  Padua  befchäftigt  war.  Unfer  obiger  Holzfchnitt  giebt  die 
dreigetheilte  Haupttafel  wieder,  wie  fie  gegenwärtig  im  Chor  von  S.  Zeno,  rechts  vom  Haupt¬ 
altar,  aufgehängt  ift;  die  dazu  gehörigen  Predellen  befinden  fich  im  Mufeum  von  Tours  und  im 
Louvre  zu  Paris.  Das  Bild  ift  in  der  ftatuarifchen  Grofsartigkeit  feiner  Heiligenfiguren  und  in 
dem  Reichthum  feiner  mit  Reliefs  und  Feftons  prächtig  verzierten  Architektur  ein  ungemein 
charakteriltifches  Denkmal  der  jugendepoche  des  Meifters. 

Die  Erfcheinung  eines  derartigen  Werkes  konnte  felbftverftändlich  in  der  Malerfchule 
von  Verona  nicht  ohne  Einflufs  bleiben,  wenn  fie  deren  Entwickelung  auch  nicht  aus  ihrer 
heiteren,  mehr  dem  Äufserlichen  zugekehrten  Sphäre  dauernd  auf  die  Bahn  des  ernften  Paduaners 
hinüberzuleiten  vermochte.  Man  ftudire,  um  fich  von  beidem  eine  Vorftellung  zu  machen, 
vornehmlich  die  Werke  des  Liberale  da  Verona  (geb.  1451),  welcher  unter  den  Malern  feiner 
Vaterftadt  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  eine  ähnliche  Stellung  einnimmt,  wie  Pifano 
unter  denen  der  erften.  Wir  werden  ihm  fpäter  in  Siena  und  Rom  wieder  begegnen,  an  ersterem 
Ort  als  ausgezeichnetem  Miniaturmaler.  Vafari  hebt  auch  an  den  fonftigen  Werken  des  Künftlers 
deffen  Vorliebe  für  Anbringung  zahlreicher  kleiner  Figuren  hervor,  und  rühmt  in  diefer  Be¬ 
ziehung  die  für  eine  Capelle  des  Veronefer  Doms  ausgeführte  Anbetung  der  Könige  und  zwei 
andere  Scenen  aus  dem  Leben  der  Madonna,  gegenwärtig  im  bifchöflichen  Palaft.  —  Ein  tüch¬ 
tiger  Schüler  des  Liberale  war  Franc.  Torbido,  genannt  il  Moro  (1486—1546),  ein  von  Vafari 
mit  Unrecht  geringfehätzig  behandelter  Künftler,  von  dem  die  ftädtifche  Galerie,  ferner  der  Dom, 
lowie  die  Kirche  S.  Fermo  und  S.  Zeno  eine  Reihe  von  beachtenswerthen  Altarwerken  und 
Fresken  aufweifen.  Wir  fehen  in  ihnen  den  Stil  der  Veronefer  fielt  mit  dem  der  Venetianer  vom 
Anfänge  des  16.  Jahrh.  und  felbft  mit  dem  der  römifchen  Manieriften  aus  der  Nachfolgerfchaft 
des  Rafael  berühren. 

Wieder  einen  anderen  Zweig  der  Schule  bildet  Domenico  Morone  (geb.  1442)  mit  feinem 
Sohn  und  Schüler  Francesco  (1474—1529),  dem  Urheber  der  fchönen  Fresken  in  der  Sacriftei 
von  S.  Maria  in  Organo  u.  A.,  nebft  deffen  Mitfchülern  Paolo  Morando,  genannt  Cavazzola 
(1486—1522)  und  Michele  da  Verona,  von  welchem  letzteren  bezeichnete  Fresken  in  der  Kirche 
S.  Chiara  und  ein  (irrthümlich  dem  Cavazzola  zugefchriebenes)  Altarbild  in  S.  Anaftafia  zu 
nennen  find.  Den  malerifch  hochbegabten,  leider  in  der  vollen  Jugendblüthe  dahingerafften 
Cavazzola  kann  man  zunächft  in  mehreren  Hauptbildern  der  ftädtifchen  Galerie,  der  aus  der 
Kreuzcapelle  von  S.  Bernardino  flammenden  Paffionsfolge  und  einer  grofsen,  auf  Wolken  thro¬ 
nenden  Madonna  mit  Heiligen,  kennen  lernen.  Von  den  fünf  Paffionsdarftellungen  (Kreuz¬ 
abnahme,  Kreuztragung,  Dornenkrönung,  Gebet  in  Gethfemane  und  Geifselung)  ift  die  erftgenannte, 
mit  dem  Namen  des  Meifters  und  der  Jahreszahl  1517  bezeichnete,  die  bedeuten dfte.  Cavazzola 
bewährt  hier  nicht  nur  feine  Tüchtigkeit  als  Colorift,  die  ihn  als  einen  der  Vorläufer  Paolo 
Caliari  s  erlcheinen  läfst,  fondern  er  zeigt  fich  auch  in  der  Compofition  wie  in  der  Linien-  und 
Luftperlpective  fehr  gefchickt.  —  Vier  portraitartig  aufgefafste  Bruftbilder  von  Heiligen,  welche 
jetzt  ebenfalls  in  der  ftädtifchen  Galerie  fich  befinden  (Jofeph,  Johannes  d.  T„  Bonaventura  und 
Bernardino  da  Feltre),  flammen  von  demfelben  Altarwerk  in  S.  Bernardino.  —  Das  zweite  grofse 
Werk  des  Cavazzola  in  der  Galerie,  die  Madonna  mit  Heiligen,  war  für  die  Capelle  des  heil. 


Die  Veronefer  Malerfchule. 
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Franciscus  in  der  nämlichen  Kirche  gemalt  und  Cavazzola’s  letztes  Werk;  fie  trägt  das  Datum 
leines  Todesjahres,  1522,  und  zeigt  uns  den  Stil  des  Meifters  in  feiner  höchften  Entwickelung. 
Vor  diefem  Bilde,  vielleicht  dem  fchönften,  welches  die  Schule  in  jener  Zeit  hervorgebracht, 
begreift  man  es,  dafs  dem  Cavazzola  der  Beiname  des  Veronefifchen  Rafael  gegeben  werden 
konnte.  Auch  als  Frescomaler  war  der  Meifter  vielfach  thätig.  Ein  frühes  Werk  in  diefer 
Technik,  v.  J.  1510,  hat  lieh  in  der  Cappella  di  S.  Biagio  in  SS.  Nazaro  e  Celfo  noch  erhalten; 
es  ftellt  die  Verkündigung  dar,  dabei  die  Heiligen  Blafius  und  Benedict.  In  die  letzte,  Rafaeleske 
Zeit  des  Künftlers  fallen  die  Frescomalereien  an  der  Capelle  der  Fontani  in  S.  Maria  in  Organo, 
mit  den  Erzengeln  Michael  und  Ralael,  von  deren  urfprünglichem  Zuftande  man  lieh  heute 
freilich  nur  noch  einen  fchwachen  Begriff  zu  machen  im  Stande  ift.  —  Etwas  älter  ift  der  auch 
als  Formfehneider  bekannte,  gelehrte  Giov.  Franc.  Carotto  (1470 — 1546),  von  dem  u.  A.  die 
Kirche  S.  Fermo  ein  vom  Jahre  1528  datirtes  Hauptwerk  (Madonna  in  der  Glorie  mit  Heiligen) 
befitzt.  Seine  bedeutendflen  Fresken  (Scenen  aus  dem  Buch  Tobias)  enthält  die  Capelle  der 
Polverini  in  S.  Eufemia.  —  Unter  Carotto’s  Namen  geht  irrthümlich  das  ausgezeichnete  Bild  der 
Heiligen  Rochus,  Hiob  und  Sebaftian  in  der  Kirche  S.  Tommafo  zu  Verona,  welches  in  Wahrheit 
dem  1474  geborenen  Girolamo  dai  Libri,  dem  Urheber  des  in  unferem  obigen  Holzfchnitte  repro- 
ducirten  fchönen  Altarwerkes  in  der  Kirche  S.  Giorgio  in  Braida  angehört.  Diefes  Bild,  eines 
der  wenigen  voll  bezeichneten  und  datirten  Werke  des  Girolamo  (v.  J.  1526),  ftellt  die  Madonna 
unter  einem  Citronenbaume  thronend  dar  zwifchen  den  Heiligen  Zeno  und  Lorenzo  Giuftiniani, 
dem  erften  Patriarchen  von  Venedig,  und  ift  in  feiner  farbigen  Pracht  und  Lieblichkeit,  mit  den 
koftbaren  Gewandftoffen  und  dem  fchönen,  belebten  landfchaftlichen  Hintergrund,  ein  fehr  charak- 
teriftifches  Zeugnifs  für  den  Geift  der  Veronefer  Schule.  —  Andere  Vertreter  derfelben,  wie  Franc. 
Buonlignori,  Nie.  Giolfino,  Giovanni  Carotto,  ein  Bruder  des  Giov.  Francesco,  Brufaforci  u.  A. 
mögen  hier  nur  kurz  genannt  fein,  um  die  Aufmerkfamkeit  der  Befucher  Verona’s  auch  auf  fie 
hinzulenken.  Genug,  dafs  in  den  Schöpfungen  aller  diefer  Meifter,  von  Pifanello  bis  auf  den 
grofsen  Paolo  Caliari,  den  Zögling  des  Antonio  Badile,  fich  derfelbe  Geift  weltfreudiger  Luft  und 
Anmuth  wiederfpiegelt,  ein  Geift,  wie  gefchaffen  dazu,  eine  ganze  Stadt  mit  ihren  Kirchen  und 
Paläften,  Wohngebäuden  und  Villen  der  Umgebung  am  Äufseren  wie  im  Inneren  mit  der  Augen¬ 
weide  farbiger  Decoration  zu  umkleiden.  Die  Unterfuchungen  der  neueren  Zeit  haben  ergeben, 
dafs  die  Wände  der  Kirchen  in  mehreren  Schichten  über  einander  mit  Fresken,  den  frommen 
Stiftungen  ganzer  Familien  oder  einzelner  Perfonen,  bedeckt  find.  Vieles  davon  wurde  fpäter 
übertüncht  und  erft  in  unleren  Tagen  wieder  entdeckt.  So  z.  B.  die  reiche  malerifche  Aus- 
ichmückung  des  Domes,  von  welcher  in  dem  obigen  Holzfchnitt  ein  Stück  reproducirt  ift. 
Dasfelbe  ift  infchriftlich  als  das  Werk  des  Giov.  Maria  Falconetto  bezeichnet,  welchen  wir  als 
Architekten  in  Padua  kennen  gelernt  haben.  Eine  prächtige,  mit  zierlichen  Ornamenten  reich 
ausgeftattete  gemalte  Architektur  bildet  den  Hintergrund  der  Decoration.  Zwifchen  Pilaftern  mit 
weifsem  Fond  flehen  in  Nifchen  einzelne  Heiligengeftalten  von  würdevoller  Bewegung  und  Charak- 
teriftik.  Das  mitgetheilte  Stück,  aus  dem  zweiten  Gewölbecompartiment  des  rechten  Seiten- 
fchiffes ,  trägt  das  Datum  1503.  Auch  im  linken  Seitenfchiffe  find  neuerdings  reiche  Wand¬ 
malereien  zu  Tage  gekommen,  welche  wahrfcheinlich  den  Veronefer  Malern  Benaglio  angehören. 

Aus  der  Paduaner  Schule  fcheint  der  Impuls  gekommen  zu  fein,  den  farbigen  Schmuck 
diefer  gemalten  Architektur,  mit  rhythmifch  eingetheilten  Einzelfiguren,  Figurengruppen  und 
Eriefen,  auch  am  Äufseren  der  Gebäude  anzubringen.  Das  Mittelalter  kannte  den  gemalten 
Facadenfchmuck  wohl  ebenfalls  fchon,  begnügte  fich  aber  meiftens  mit  teppichartigen  Muftern, 
diefelben  nur  an  bevorzugter  Stelle  durch  ein  Madonnenbildchen  unterbrechend.  In  der  Renaif- 
fance  entwickelte  fich  daraus  ein  befonderer  Zweig  architektonifch  gegliederter  Decorations- 
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malerei ,  bald  einfach  in  Grau  mit  gelbem  Ornament  auf  blauem  Grunde  gehalten ,  bald  in 
voller  Farbigkeit,  mit  reichen  Fruchtfchnüren,  Guirlanden  u.  dergl.  an  den  Friefen,  endlich  mit 
gröfseren  Compofitionen,  Feftzügen,  Kämpfen  und  fehr  häufig  mit  Scenen  aus  der  antiken 
Mythologie  oder  Gefchichte.  Einzelne  von  diefen  Facadenmalereien  werden  mit  Unrecht  dem 
Mantegna  felbft  zugefchrieben.  Aber  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  tüchtigften  Maler  der 
Schule  von  Verona,  ein  Liberale,  Carotto,  Dom.  Brufaforci,  Giolfino,  Franc.  Morone,  Cavazzola, 
Falconetto  und  viele  Andere  fielt  an  der  farbigen  Ausfchmückung  ihrer  Vaterftadt  betheiligt  haben, 
welche  dem  Gefammtbilde  der  Strafsen  und  Plätze  das  Gepräge  heiterer  Feftlichkeit  verliehen 
haben  mufs.  Von  der  Piazza  delle  Erbe  ausgehend,  an  der  fich  mehrere  der  fchönften  Facaden¬ 
malereien  erhalten  haben,  möge  der  Kunftfreund  an  der  Hand  der  Reifebücher  die  Stadt  durch¬ 
wandern,  um  fich  von  dem  Entwickelungsgänge,  welchen  diefer  jetzt  leider  falb  ganz  vergelfene 
Zweig  der  Malerei  im  16.  Jahrh.  in  Verona  genommen  hat,  einen  Begriff  zu  machen. 

Das  Schlufswort  unferes  Kapitels  gelte  den  beiden  gröfsten  Meiftern  der  vereinigten 
Schulen  von  Verona  und  Venedig,  Paolo  Caliari-  und  Tizian,  welche  in  der  lieblichen  Stadt  an 
der  Etfch  durch  zwei  Hauptwerke  vertreten  find:  Paolo  durch  das  Martyrium  des  heil.  Georg 
im  Chor  von  S.  Giorgio  in  Braida,  ein  mafsvoll  bewegtes  Bild  von  männlich  fchöner  Farbig¬ 
keit,  Tizian  durch  feine  Himmelfahrt  Mariä  im  Dom  (r.  Altar  links  vom  Haupteingang),  eine 
der  edelften  Schöpfungen  feiner  Meifterhand;  die  auf  Wolken' fitzende  Madonna  ift  von  unver¬ 
gleichlicher  Innigkeit;  man  fühlt,  mit  welcher  Inbrunft  fie  betet  und  Segen  herabfleht  für  die 
Ihrigen. 


Thürklopfer  von  einem  Palall  in  der  Via  S.  Clemente 
zu  Brescia. 


ZWEITES  KAPITEL. 

DIE  LOMBARDEI  MIT  F 
UND  GENUA. 


’IEMON 


ine  kurze  Fahrt  von  Verona  weft- 
wärts  führt  uns  an  den,  Grenzflufs 
der  Lombardei ,  den  Mincio ,  und 
weiter,  am  Südrande  des  Gardafee’s 
vorüber,  nach  dem  alten,  malerifch 
am  Fufse  feines  Caftellberges  gelegenen  Brescia, 
der  Stadt  des  Moretto. 

Der  Alterthumsfreund  findet  hier,  in  den 
baulichen  Reifen  des  fogenannten  Herculestempels, 
ein  Denkmal  etruskifch  -  römifcher  Baukunft  von 
feltener  Schönheit.  Es  war  eine  dreigetheilte  Cella 
von  proftyler  Anordnung,  d.  h.  mit  einer  der  Fronte 
des  Baues  vorgelegten  Halle,  deren  mittlerer,  der 
Hauptcella  entfprechender,  Theil  um  zwei  Säulen¬ 
weiten  vor  die  Seitenflügel  vorlpringt.  Zu  dem 
hohen  Podeft  führt  in  der  Mitte  eine  breite  Frei¬ 
treppe  empor.  Nach  den  Stümpfen  der  Säulen 
und  einer  noch  ganz  erhaltenen,  links  vom  Haupt¬ 
eingange  flehenden,  läfst  fleh  von  dem  Stil  des 
Ganzen  eine  klare  Vorftellung  gewinnen.  Die 
reichen  Details  korinthifcher  Ordnung,  in  weifsem 
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Marmor  ausgeführt,  zeugen  von 
forgfältiger  Arbeit.  Auch  von 
den  Bodenmofaiken  des  Inneren 
haben  fielt  bedeutende  Reite  er¬ 
halten.  Rückwärts  lehnt  fielt 
der  Bau  an  einen  Bergabhang 
an  und  ift,  vielleicht  zum  Schutz 
gegen  das  Walter,  hinten  mit 
doppelten  Mauern  umzogen. 
Die  Vorderfeite  kehrte  er  dem 
Forum  der  alten  Brixia  zu  und 
mufs  in  feiner  dominirenden 
Lage,  von  der  Tiefe  des  Marktes 
aus  gefehen ,  einen  prächtigen 
Anblick  gewährt  haben.  Nach 
der  in  Bruchftücken  erhaltenen 
Infchrift,  welche  den  Mittelbau 
der  Halle  zierte,  fällt  der  Tempel 
in  die  Zeit  des  Kaifers  Vefpafian 
(69 — 79  11.  Chr.).  —  I111  Inneren 
ift  gegenwärtig  das  »Mufeo 
Patrio«  untergebracht,  eine 
Sammlung  von  Alterthümern 
einheimifchen  Fundortes,  zahl¬ 
reichen  Infchriften,  Graburnen, 
Anticaglien ,  Rüftungstheilen, 
Pferdefchntuck  u.  dergl.  Das 
Hauptftück  der  Sammlung  ift 
die  berühmte  Bronzeftatue  der  Victoria,  von  der  wir  eine  Abbildung 
beifügen.  Das  Motiv  erinnert  an  die  Venusftatuen  von  Melos  und 
von  Capua;  die  Arbeit  flammt  höchft  wahrfcheinlich  ebenfalls  aus  der  Zeit  des  Vefpafian.  Ergänzt 
find  der  Helm  unter  dem  linken  Fufse,  der  Griffel  und  die  Bafis;  im  Übrigen  ift  die  Figur, 
bis  auf  Stücke  des  linken  Flügels  und  einige  Finger,  gut  erhalten.  Am  Kopfbande  und  an  der 
rechten  Hand  zeigen  fich  Spuren  von  Vergoldung. 

Auch  aus  dem  frühen  Mittelalter  oder  gar  aus  der  altchriftlichen  Epoche  befitzt  die  Stadt 
ein  impofantes  Denkmal  in  dem  »alten  Dom«,  einer  unmittelbar  neben  dem  neuen  Dom  ge¬ 
legenen  kuppelgewölbten  Rundkirche  mit  kreuzgewölbtem  Umgang  und  grofser  Krypta  unter 
dem  fpäter  umgebauten  Chor.  —  Die'übrigen  mittelalterlichen  Refte  der  Stadt  find  bedeutungslos. 

Dagegen  kündigt  fich  Brescia  dem  Wanderer  gleich  beim  Eintritt  in  den  vom  Bahnhofs¬ 
thor  einmündenden  Corfo  Vittorio  Enranuele  durch  die  zierliche  Facade  der  »Madonna  dei 
Miracoli«  als  einer  der  Hauptfitze  der  Renaiffance  an,  deren  Stilwandlungen  man  von  der  erften 
bis  zur  letzten  hier  in  köftlichen  Leiftungen  vertreten  findet.  Gleich  im  Inneren  der  genannten 
kleinen  Kirche  zählen  die  in  Gold  und  Weifs  gehaltenen  Decorationen  der  Kuppelchen  zu  den 
reizvollften  derartigen  Werken  der  Barockzeit.  —  Derfelben  Epoche  gehört  auch  der  »neue  Dom« 
an,  das  Werk  des  Brescianer  Architekten  Giov.  Batt.  Lantana  (1581 — 1627),  der  bei  der  An¬ 
fertigung  des  Projectes  (im  Jahre  1603)  den  Plan  der  Kirche  S.  Aleffandro  in  Zebedia  zu  Mailand 


Der  neue  Dom  von  Brescia. 


Renaifläncebauten  in  Brescia. 
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(begonnen  1602)  vor  Augen  gehabt  zu  haben  fcheint.  Noch  im  18.  Jahrh.  wurde  Wefentliches 
hinzugefügt  und  erft  in  unferem  Jahrhundert  das  Ganze  vollendet.  Es  ift  ein  von  vier  kleinen 
Flachkuppelchen  umgebener  weiter  und  hochftrebender  Kuppelraum,  deffen  vier  Stützen  durch 
die  frei  vor  die  deffen  einfache 

Pfeiler  hingcftell-  .  •'  Gröfse  der  unten 

C^rn,  Durch^  1^ 1 1 1 1 1 1 c H cn .  ^ ^ n d 

Kreuzgewölbe  ■■  ü-. — — ,  1  ■'  Auffatz  ift  eta 

diefes  mächtigen  Victoria.  —  Bronzeftatue  im  Mufeo  Patrio  zu  Brescia.  Werk  derBarOck- 

Hallenbaues,  zeit.  Als  ein 

fchönes  Detail  edelfter  Frührenaiffance  fei  endlich  noch  das  von  Stefano  Lamberti  herrührende 
Marmorportal  im  Inneren  der  Halle  mit  feinen  vier  ftattlichen  Säulen  hervorgehoben. 

Im  Übrigen  ift  Brescia  an  Palällen  der  guten  Zeit  nicht  reich,  befitzt  dagegen  eine  Anzahl 
wirkungsvoller  Barockbauten  mit  malerifchen  Höfen  (Pal.  Martinengo),  Veftibülen  (Pal.  Bargnani, 
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jetzt  Liceo)  und  namentlich  eine  ganze  Mufterkarte  fchöner  Brunnenanlagen,  zu  denen  der 
Waflerreichthum  der  Stadt  den  Anlafs  gab.  —  Wer  zum  eindringenderen  Studium  der  decorativen 
Künfte  Zeit  hat,  möge  auch  den  prächtigen  Eifenarbeiten  und  Bronzewerken,  von  denen  wir  in 
dem  oben  mitgetheilten  Thürklopfer  aus  Via  S.  Clemente  ein  Beifpiel  gaben,  und  den  Facaden- 
malereien  des  Lattanzio  Gambara  u.  A.  in  der  Strada  del  Gambero,  an  der  Piazza  del  Pozzo 
Bianco  u.  f.  w.  Beachtung  fchenken. 

Allein  das  bei  Weitem  Wichtigfte,  was  Brescia  dem  Kunftfreunde  zu  bieten  hat,  find  die 
Altarwerke  feiner  einheimifchen  Maler  der  Blüthezeit,  vor  Allem  des  grofsen  Aleffandro  Buonvicino, 
genannt  il  Moretto.  Bis  zur  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  blieb  die  Malerfchule  von  Brescia 
bedeutungslos;  ein  Ottaviano  Prandino  und  Bartolino,  welche  von  den  Chroniften  als  tüchtige 
Meifter  des  14.  Jahrh.  gepriefen  werden  und  von  denen  der  Erftere  auch  auswärts  Befchäftigung 
fand,  find  in  authentifchen  Werken  bisher  nicht  nachgewiefen.  Erft  mit  Vincenzo  Foppa  und 
feinem  hervorragendften  Schüler,  Fioravante  Ferramola,  gewinnt  die  Schule  ihr  eigenthümliches 
Gepräge.  Von  dem  Erfteren  fprechen  wir  eingehender  in  Mailand,  wo  er  fich  um  1455  nieder- 
liefs  und  die  gröfsere  Zeit  feiner  Wirkfamkeit  verbrachte.  Ferramola  (f  1528),  der  für  uns 
vornehmlich  als  Lehrer  des  Moretto  Bedeutung  hat,  kann  in  feiner  Vaterftadt  Brescia  namentlich 
aus  den  Fresken  der  neuerdings  zum  Mufeum  umgewandelten  Doppelkirche  S.  Giulia,  in  welcher 
er  zufammen  mit  Romanino  thätig  war,  und  aufserdem  in  feinen  von  1514  und  1518  datirten 
Wandbildern  und  den  ebenfalls  gemeinfam  mit  Romanino  gemalten  Orgelflügeln  in  der  Kirche 
S.  Maria  Aflunta  bei  Lovere  am  Lago  d’lfeo  kennen  gelernt  werden.  In  einzelnen  Geftalten,  z.  B. 
auf  dem  Fresco  der  Grablegung  in  S.  Giulia,  tritt  Ferramola’s  Zufammenhang  mit  Moretto  deutlich 
hervor,  fo  weit  auch  der  ältere  Meifter  fonft  hinter  feinem  glänzend  begabten  Schüler  zuriickfteht. 

Bevor  wir  diefem  nun  in  dem  Kranze  feiner  Brescianer  Altarwerke  näher  nachgehen,  fei 
zuerft  noch  des  Romanino  gedacht,  der  —  wie  früher  bemerkt  —  ebenfalls  aus  Brescia  gebürtig 
und  hier  in  Prachtwerken  vertreten  ift.  Allem  voran  fleht  das  grofse  Altarwerk  im  Chor  von 
S.  Francesco  (hinter  dem  Plauptaltar) ,  welches  wir  in  Radirung  beifügen.  Die  Madonna,  eine 
der  lieblichften  Geftalten  des  Meifters,  hält  das  etwas  dicke  Kind  im  Schoofs;  rechts  und  links 
die  Heiligen  Franciscus  und  Antonius  von  Padua,  darüber  zwei  einen  grünen  Vorhang  haltende 
Engel:  eine  reizend  bewegte  Gruppe.  Aber  die  herrlichften  Figuren  des  Bildes  find  die  vier 
unten  knieenden  Heiligen,  welche  fich  in  Andacht  um  die  Madonna  fchaaren.  Das  Ganze 
fchwimmt  im  glänzendften  Goldton,  dem  unverkennbaren  Wiederfchein  der  Werke  Giorgione’s, 
den  fich  der  um  1485  geborene  Romanino  während  feines  Aufenthaltes  im  Venetianifchen 
(1509—13)  zum  Vorbilde  genommen  hatte.  Die  Entftehung  des  Gemäldes  wird  in  das  Jahr 
1514  gefetzt,  etwa  12  Jahre  fpäter  als  der  von  1502  datirte  Rahmen  beftellt  wurde,  ein  Pracht¬ 
werk  der  Holzbildnerei  mit  reichverzierter,  von  vier  Säulen  getragener  Bekrönung,  von  der  Hand 
des  oben  erwähnten  Stefano  Lamberti.  Der  beften  Zeit  des  Romanino  (1510—20)  gehören 
ferner  an:  das  Bildnifs  eines  reich  gekleideten  jungen  Edelmannes  im  Befitz  der  Erben  der  Familie 
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Fenaroli  zu  Brescia,  das  Altarbild  in  S.  Maria  in  Calchera  (der  Bifchof  Apollonius,  die  Hoftie 
legnend)  und  die  Bilder  in  S.  Giovanni  Evangelifta.  Hier  fchuf  er  u.  A.  in  Gemeinfchaft  mit 
dem  etwa  13  Jahre  jüngeren  Moretto  den  Wandfchmuck  der  Corpus-Domini-Capelle  des  linken 
Querfchiffes,  figurenreiche  Scenen  .aus  dem  alten  und  neuen  Teftament.  Unter  den  an  der  linken 
Wand  befindlichen  Werken  Romanino’s,  der  hier  eine  ftaunenswerthe  coloriftifche  Kraft  enthüllt, 
ift  befonders  die  Lünette  mit  der  »Verehrung  des  Sacraments«  wegen  der  zahlreichen  herrlichen 
knieenden  Porträtfiguren  hervorzuheben.  —  In  derfelben  Capelle  haben  wir  auch  Gelegenheit, 


ein  Bild  des  Vincenzo  Civerchio  kennen  zu  lernen,  eines  zwar  in  Crema  gebürtigen,  aber  längere 
Zeit  hindurch  in  Brescia  befchäftigten  Schülers  des  Vincenzo  Foppa.  Es  ift  das  gewöhnlich  als 
Giovanni  Bellini  bezeichnete,  neuerdings  von  Cavenaghi  trefflich  reftaurirte  Altarwerk  mit  der 
Beweinung  von  Chrifti  Leichnam.  Das  reiche  Rahmenwerk  fchnitzte  wiederum  Stefano  Lamberti; 
an  der  Predella  befindet  fich  eine  plaftifche  Darftellung  des  Abendmahls  in  polychrom  bemalten 
und  vergoldeten  kleinen  Figuren. 

Aber  der  glänzendfte  Repräfentant  der  Brescianer  Schule,  in  welcher  fich  etwas  von  der 
Lieblichkeit  der  Veronefer  mit  der  männlichen,  metallifchen  Energie  der  Bergamasken  verbindet, 
ift  Moretto  (1498 — 1555).  Alles,  was  die  Früheren  und  auch  fein  älterer  Nebenbuhler,  Girolamo 
Romanino,  noch  ungelöft  liefsen,  erhielt  durch  ihn  feine  malerifche  Verklärung.  Moretto  ift 
der  eigentliche  Maler  von  Brescia  auch  in  dem  Sinne,  dafs  fall  alle  feine  für  die  Stadt  und  ihre 
nächfte  Umgebung  gefchaffenen  Werke  fich  noch  heute  an  ihrem  urfprünglichen  Platz  befinden. 
Höchft  feiten  trifft  man  ihn  in  den  Galerien  des  Auslandes.  Eines  der  früheften  Bilder  des 
Meifters  befitzt  die  Kirche  S.  Maria  in  Calchera  (Chriftus  am  Grabe  zwifchen  den  Heiligen 
Hieronymus  und  Dorothea);  es  ift  für  Moretto’s  Richtung  noch  wenig  bezeichnend.  —  Drei- 
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undzwanzigjährig  betheiligte  er  fich  fodann  an  jenem  Wandfchmuck  der  Corpus  -Domini- 
Capelle  in  S.  Giovanni  Evangelifta,  wo  die  auf  Leinwand  gemalten  Bilder  des  Mannalefens 
und  des  Elias  in  der  Wüfte,  nebft  der  Lünette  mit  der  Einfetzung  des  Abendmahls,  ihm  ange¬ 
hören.  In  letzterer  bricht  der  für  den  Künftler  fo  bezeichnende. helle,  ftählerne  Ton  fchon  in 
feiner  ganzen  Kraft  und  Frifche  hervor.  —  Ein  Prachtwerk  aus  etwas  fpäterer  Zeit  ift  das  etwa 
1530  gemalte  Bild  am  Hochaltar  derfelben  Kirche:  die  Heiligen  Johannes  der  Evangelift,  Agnes. 
Johannes  der  Täu- 
ferundAuguftinus, 
die  Madonna  ver¬ 
ehrend  jobenGott- 
vater;  unten  zwei 
anbetende  Mönche 
von  befonderer 
Schönheit;  das 
Ganze,  in  feinem 
alten  Rahmenwerk, 
mehr  wirkungsvoll 
als  fein.  —  In 
voller  Eleganz  und 
filberhell er  Farbig¬ 
keit  offenbart  fich 
dagegen  Moretto’s 
Genius  wieder  in 
der  »Krönung  der 
Maria«  in  SS.  Na- 
zaro  e  Celfo ,  wel¬ 
che  wir  in  Radirung 
vorführen.  Voll 
Inbrunft  und  mit 
unbefchreiblich 
graziöfer  Bewe¬ 
gung  neigt  die 
Jungfrau  das 
Haupt,  während 

mente,  welche  auch  das  Grab  des  Meifters  birgt. 
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Chriftus  ernft  und 
würdevoll  über  ihr 
die  Krone  hält. 
Unten  vier  herrlich 
gruppirte  Heilige, 
von  denen  vor¬ 
nehmlich  die 
fchlanke  jugend¬ 
liche  Geftalt  des 
Erzengels  Michael 
und  der  mit  unter- 
gefchlagenem  Arm 
finnend  empor- 
fchauende  heil.  Jo- 
feph  durch  Origi¬ 
nalität  und  Schön¬ 
heit  der  Erfindung 
den  Blick  feffeln. 
Eine  Fernficht  in 
reizende  Land- 
fchaft  fchliefst  das 
zart  durchgeiftigte 
Bild  ab.  —  Nicht 
weniger  als  fünf 
Hauptbilder  von 
Moretto’s  Hand 
befitzt  ferner  die 
Kirche  S.  Cle- 


die  thronende  Madonna 
der  erften  Capelle  links 
rechts.  —  Die  Jahres- 


Wir  nennen  davon 

mit  Heiligen  am  Hochaltar,  die  heil.  Urfula  mit  den  Jungfrauen  in 
und  die  fünf  jungfräulichen  Märtyrerinnen  in  der  zweiten  Capelle 
zahl  1539  trägt  das  köftliche  Votivbild  des  Galeazzo  Rovelli  und  feiner  Schüler  am  erften  Altar 
rechts  in  S.  Maria  dei  Miracoli.  Unter  dem  Schutze  des  heil.  Nikolaos  erfcheinen  vier  Knaben, 
deren  ältefter  die  Bilchofsmütze  des  Heiligen  hält,  vor  der  zur  Rechten  zwifchen  Säulen  thro¬ 
nenden  Madonna,  welche  das  rittlings  auf  ihrem  Schoofse  fitzende,  fie  mit  lebhafter  Bewegung 
liebkofende  Kind  auf  die  Gruppe  der  Andächtigen  aufmerkfam  macht.  Es  ift  die  »Überfetzung 
von  Tizians  Pala  Pefaro  in’s  fchlicht  Gemüthliche«  (Lübke).  Die  Farbe  hat  hier  fchon  einen 
etwas  röthlichen  Ton,  wie  bei  den  meiften  Werken  aus  Morettö’s  fpäterer  Zeit.  —  Gedacht  fei 
auch  noch  kurz  der  beiden  Bilder  in  S.  Maria  delle  Grazie,  ferner  der  heil.  Margaretha  in  S.  Fran¬ 
cesco  (v.  J.  1530),  dann  der  grofsartigen  Himmelfahrt  Mariä  im  alten  Dom,  fowie  endlich  der 
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verfchiedenen  Bilder,  welche  gegenwärtig  in  der  »Galleria  Tofio«  des  ftädtifchen  Mufeums  auf¬ 
bewahrt  werden.  In  einem  Saal  des  Erdgefchoffes  befindet  fich  die  aus  S.  Eufemia  hierher  verfetzte, 
auf  Wolken  thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen,  herrlich  bewegten,  andachtsvollen  Geftalten. 
Von  den  oberen  Räumen  enthält  gleich  das  Veftibül  ein  grofses  Bild  der  Madonna  in  der  Glorie 
mit  Heiligen  aus  der  Kirche  S.  Giufeppe,  das  erfte  Zimmer  eine  köftliche  kleine  »Verkündigung«  u.  A. 
—  Von  den  Schülern  Romanino’s  kann  man  in  demfelben  Saal  (unter  Nr.  18)  Califto  Piazza  von 
Lodi  durch  ein  fchönes  bezeichnetes  und  von  1524  datirtes  Bild  kennen  lernen:  der  heil.  Stephanus 
und  ein  heil.  Bifchof  beten  das  Kind  an.  —  Auch  die  Kirche  S.  Maria  in  Calchera  befitzt  ein  von 
1525  datirtes  Werk  diefes  Meifters.  —  In  der  Galleria  Tofio  möge  man  unter  den  zeitgenöffifchen 
Brescianern  noch  dem  Genoffen  Moretto’s  in  der  Schule  des  Ferramola,  Gian  Girolamo  Savoldo, 
deffen  Aretino  in  einem  feiner  Briefe  gedenkt,  einige  Aufmerkfamkeit  fchenken.  Seine  Bilder 
zeichnen  fich  namentlich  durch  landfchaftliche  Hintergründe  von  oft  eigenthümlichem  Zauber  aus. 

Von  den  Mailändern  ift  Andrea  Solario  durch  einen  miniaturartig  feinen  »Kreuztragenden  Chriftus« 
repräfentirt. 

Jedoch  die  Perle  der  genannten  Galerie,  ein  Bild,  welches  allein  den  Befuch  der  Stadt  reich¬ 
lich  lohnen  würde,  befäfse  fie  auch  ihre  fämmtlichen  übrigen  Kunftfchätze  nicht,  ift  Rafaels 
köftliches  kleines  Eccehomo-Bild,  ein  Holztäfelchen  von  32  Centim.  Höhe  und  25,5  Centim. 
Breite,  an  Tiefe  der  Empfindung  und  zartem  Schmelz  der  Malerei  zu  dem  Herrlichften  gehörig, 
was  der  »Göttliche  Urbinate«  gefchaffen.  Der  beigegebene  Holzfchnitt  überhebt  uns  einer 
detaillirten  Befchreibung.  Nur  auf  einige  Punkte  fei  in  Kürze  hingewiefen.  An  dem  Körper 
des  Heilands,  der  fich  von  der  unbedeutenden  gewellten  Landfchaft  und  dem  blauen  Himmel 
im  leuchtendften  Fleifchton  abfetzt,  und  in  diefer  hellen  Farbigkeit  durch  den  dunkelrothen 
umgefchlagenen  Mantel  noch  verftärkt  wird,  macht  fich  vor  Allem  das  emfige  Naturftudium  des 
Künftlers  geltend.  Jeder  Muskel,  jede  Bewegung,  das  zarte  Spiel  von  Licht  und  Schatten,  durch 
welches  die  Modellirung  der  Formen  erzeugt  wird:  Alles  ift  mit  der  Liebe  und  dem  Fleifse 
der  Jugend  unmittelbar  der  Natur  abgelaufcht.  Der  zarte  Leib,  die  Hüften,  die  Bruft  und  nament¬ 
lich  die  fchön  bewegte  linke  Hand  mit  dem  über  die  Finger  hinftreifenden  Licht  find  wahre 
Wunder  der  malerifchen  Ausführung  und  Empfindung.  In  dem  feelenvollen  Antlitz  entzückt 
vornehmlich  der  von  röthlich  blondem  Bartflaum  umgebene  Mund,  welcher  ficher  ebenfalls  nach 
der  Natur  ftudirt  und  nicht  mehr  fo  klein  ift,  wie  gewöhnlich  bei  Perugino.  Die  Augen  find, 
wie  häufig  bei  Rafael  (z.  B.  auf  der  Krönung  Mariä  im  Vatikan),  dunkel  wie  fchwarze  Kirfchen. 
Ihr  Ausdruck  hat  noch  etwas  Perugineskes.  Auch  die  dichten  braunen  Haare  mit  der  höchft 
forgfältig  ausgeführten  Dornenkrone  find  offenbar  in  conventioneller  Weife  nach  der  Schul¬ 
tradition  gemalt,  vielleicht  weil  das  Modell  in  diefem  Punkte  den  Kiinftler  im  Stich  liefs.  Fafst 
man  Alles  zufammen,  fo  ergiebt  fich,  dafs  wir  ein  Werk  aus  Rafaels  letzter  Peruginesker  Zeit 
vor  uns  haben,  etwa  aus  dem  Jahre  1503,  kurz  vor  feiner  Überfiedelung  nach  Florenz.  Das 
Bild  kam  aus  dem  Befitze  der  Familie  Mosca  von  Pefaro  in  die  Hände  des  Grafen  Tofio,  des 
Stifters  der  Brescianer  Galerie. 

Seit  Kurzem  (Auguft  1882)  ift  in  dem  oben  erwähnten  Mufeum  der  aufgehobenen  Kirche 
von  S.  Giulia  eine  Sammlung  von  Kunftwerken  des  Mittelalters  und  der  Renaiffance  aufgeftellt, 
welche  namentlich  an  Schnitzereien,  Emails,  Gläfern,  Goldfchmiedarbeiten  und  Münzen  viel 
Koftbares  und  Sehenswerthes  enthält:  darunter  ein  fchönes  Singpult  von  Stefano  Lamberti 
mit  Intarfien ,  deren  Zeichnung  dem  Romanino  zugefchrieben  wird :  ein  reiches  byzantinifches 
Vortragskreuz  aus  der  Zeit  der  Galla  Placidia  (5.  Jahrhundert),  welches  fpäter  in  den  Belitz 
des  Longobardenkönigs  Defiderius  gekommen  und  von  diefem  den  Mönchen  von  S.  Salvatore 
gefchenkt  fein  foll;  das  aus  einer  nahen  Kirche  flammende  Grabmal  des  Antonio  Martinengo 


Grabmal  der  Medea  Colleoni  in  Bergamo. 


(16.  Jahrhundert);  die  befonders  an  zierlichen  Werken  der  Renaiflance  reiche  Sammlung 
Bruzzoni  u.  A.  — 

Kaum  geringeren  Reiz  als  der  Befuch  von  Brescia  gewährt  eine  Wanderung  durch  das 
nahe  Bergamo,  die  einzige  Bergftadt  unter  den  gröfseren  Orten  der  Lombardei,  welche  vor¬ 
zugsweife  in  ihrem  älteren,  hochgelegenen  Theile  manches  charaktervolle  Denkmal  des  Mittel¬ 
alters  und  der  Renaiflance  aufzuweifen  hat. 

Das  Wichtigfte  davon  gruppirt  fich  um  den  Hauptplatz  der  Oberftadt,  die  heutige  Piazza 
Garibaldi,  mit  ihrem  altertümlichen  Ziegelpflafter  und  Löwenbrunnen.  Rechts  erhebt  fich  der 
Palazzo  Communale,  ein  unvollendeter  Bau  des  Vincenzo  Scamozzi,  links  ihm  gegenüber,  im 
Hintergründe  des  Platzes,  das  mittelalterliche  Broletto,  die  Refidenz  der  Visconti,  gegen¬ 
wärtig  fiädtifche  Bibliothek,  mit  offener  Loggia  unten,  reichen  Mafswerkfenfiern,  Freitreppe  und 
viereckigem  Thurm.  Die  Halle  gewährt  einen  Durchblick  auf  die  romanifche  Kirche  S.  Maria 
Maggiore  mit  der  prächtigen  Cappella  Colleoni  und  dem  zur  Linken  auffleigenden  Dom.  Für 
den  letzteren  hatte  nach  Vafari  der  Florentiner  Antonio  Averlino,  genannt  Filarete,  um  1460  den 
Plan  gezeichnet,  der  jedoch  fpäter  nur  mit  eingreifenden  Modificationen  zur  Ausführung  kam.  — 
S.  Maria  Maggiore  fit  eine  romanifche  Anlage  (gegründet  1137),  von  der  aber  nur  das  Äufsere 
in  den  auf  Löwen  ruhenden  Portalbauten  der  Nord-  und  Südfeite,  ferner  in  den  drei  Apfiden 
und  den  Zwerggalerien  des  Chors  und  anderen  romanifchen  Details  noch  den  Stil  des  frühen 
Mittelalters  bewahrt  hat;  im  Übrigen  ifl  der  Bau  ganz  modernifirt;  das  Innere  hat  eine  reiche 
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Barockdecoration.  Unter  den  Werken  ornamentaler  Kunft  im  Inneren  feien  das  Bronzegitter  der 
Kanzeltreppe  und  das  mit  herrlichen  Intarfien  gefchmückte  Chorgeftühl  von  Gianfrancesco 
Capodiferro  namhaft  gemacht;  die  biblifchen  Scenen  und  Kinderfriefe  daran  zeichnete  Lorenzo 
Lotto.  Die  an  die  Kirche  angebaute  Cappella  Colleoni  ift  eines  der  reichlten  Zierwerke  lombar- 
difcher  Frührenaiflance,  erbaut  und  ausgefchmückt  von  Giov.  Ant,  Amadeo  von  Pavia  (1447 — 1522) 


für  den  Capitano 
Bartolommeo 
Colleoni,  deflen 
bronzenes  Rei¬ 
terdenkmal  wir 
in  Venedig  ken¬ 
nen  gelernt  ha¬ 
ben.  An  derSiid- 
wand  der  von 
1470  —  76  er- 
richtetenCapelle 
beftellte  lieh  der 
gewaltige  Con- 
dottiere  (41475) 
fein  mit  ver- 
fchwenderifcher 
Pracht  ausge- 
flattetes  Grab¬ 
mal.  Ein  hoher 
Aufbau  mitzwei 
über  einander 
flehenden  Sar¬ 
kophagen  trägt 
oben  die  ver¬ 
goldete  Reiter- 
ftatue  des  Ver¬ 
ewigten,  ein  von 
zwei  deutfehen 
Meiftern  ge- 
fchnitztes  Holz¬ 
bildwerk,  wäh- 


Palazzo  Tomini,  Bergamo. 


rend  alles  An¬ 
dere  aus  weifsem 
Marmor  befteht. 
Hier  haben  wir 
die  wirklichen 
Züge  Colleoni’s 
vor  Augen;  Ver- 
rocchio’s  Denk¬ 
mal  giebt  ein 
Idealporträt. 
Unter  den  fon- 
ftigen  figürli¬ 
chen  Bildwer¬ 
ken,  welche  das 
Grabmal 
fchmücken,  find 
befonders  die 
Porträtmedail¬ 
lons  zwifchen 
den  etwas  plum¬ 
pen  fpielenden 
Putten  und  die 
drei  grofsen  Re¬ 
liefs  am  oberen 
Sarkophage 
(Verkündigung, 
Chrifti  Geburt, 
Anbetung  der 
Könige)  als  edle 
und  charakteri- 
ftifche  Werke 


lombardifcher  Frührenaiflance  hervorzuheben.  Dazu  kommt  eine  Fülle  von  reizvoll  gearbeitetem 
ornamentalem  Zierwerk.  —  Aber  im  Ganzen  weit  befriedigender  wirkt  das  Denkmal  der  Medea 
Colleoni,  der  i.  J.  1470  im  zarten  Mädchenalter  verftorbenen  Tochter  des  Condottiere.  Diefer 
hatte  es  ihr  urfprünglich  in  der  Dominikanerkirche  zu  Bafella  bei  Bergamo  fetzen  laßen;  erft  in 
unferem  Jahrhundert  ward  es  hierher  übertragen  und  an  der  Oftwand  der  Capelle  aufgeftellt. 
Es  befteht  ganz  aus  carrarifchem  Marmor.  Wir  geben  den  Sarkophag  mit  der  ruhenden  Geftalt 
der  Todten  in  Holzfchnitt  wieder.  Es  ift  ein  Bild  des  Friedens  und  der  Unfchuld,  mit  allen 
Reizen  einer  feelenvollen  Kunft  umkleidet.  Am  Sarkophag  lefen  wir  den  Namen  des  Meifters  in 
der  Infchrift: 


JOVANES  •  ANTONIVS  •  DE  •  AMADEIS  •  FECIT  •  HOC  •  OPVS. 
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Von  feiner  Hand  rührt  gewifs  die  Hauptfigur,  ferner  der  fchöne  auferilandene  Chriftus  zwifchen 
Engeln  vorn  am  Sarkophag  und  das  köftliche  Reliefbild  der  Madonna  zwifchen  zwei  weiblichen 
Heiligen  her,  welches  die  Nifche  über  der  Todten  fchmückt.  An  den  übrigen  Theilen  haben 
Gehülfenhände  mitgearbeitet.  —  Letzteres  gilt  felbftverftändlich  auch  von  den  Bildwerken  an  der 
Fa?ade  der  Capelle.  Nur  in  den  frifch  und  lebendig  behandelten  Scenen  aus  der  Genefis  (Erfchaffung 
der  erften  Menfchen,  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe,  Kains  Brudermord  u.  A.),  welche  die  Wand 
unter  den  Fenftern  zieren,  erkennt  man  wohl  mit  Recht  Amadeo’s  Meifsel.  Die  Wirkung  der 
Gefammtcompofition  ilt  mehr  glänzend  als  befriedigend  und  wird  namentlich  durch  die  unruhige 
bunte  Incruftation  mit  farbigen  Marmorplatten  ftark  beeinträchtigt. 

Eines  der  edelften  Denkmale  wahrhaft  claffifcher  Frührenaiffance  befitzt  Bergamo  dagegen 
in  dem  nebenftehend  abgebildeten  Palazzo  Tomini  (Via  Gaetano  Donizetti  u),  einem  Werke 
des  Bergamasken  Pietro  Ifabello,  genannt  Abano.  Es  i ff  eine  aus  weifsem  Marmor  aufgeführte 
Facade,  nach  Art  der  Lombardi  mit  eingelegten  farbigen  Scheiben  und  zierlicher  fculpirter  Or¬ 
namentik  in  Pilafterfüllungen,  an  Friefen  und  Kapitälen.  Über  den  beiden  auf  unferer  Abbildung 
Achtbaren  Stockwerken  erhebt  fich  noch  ein  drittes  Gefchofs  mit  einem  breiten  Mittelfenfter. 
Leider  ift  der  fchöne  kleine  Bau  in  höchft  ruinöfem  Zuftande. 

Das  Hauptintereffe  jedoch,  welches  den  Kunftfreund  an  Bergamo  feffelt,  concentrirt  fich 
auf  die  Werke  der  Malerei  und  unter  diefen  find  es  vor  Allem  einige  grofse  Altarbilder  von 
Lorenzo  Lotto,  welchen  wir  unfere  Aufmerkfamkeit  widmen  müffen.  Als  geborenen  Trevifaners 
und  Ateliergenoffen  des  Palma  bei  Giovanni  Bellini  wurde  bereits  im  erften  Kapitel  diefes  geift- 
vollen  Künftlers  gedacht,  über  deffen  Stellung  in  der  Entwickelungsgefchichte  der  oberitalienifchen 
Malerei  erft  die  neuere  Forfchung  Licht  verbreitet  hat.  In  Bergamo  tritt  Lotto  zuerft  i.  J.  1513  auf 
und  zwar,  um  den  Contract  über  das  Bild  abzufchliefsen,  welches  unfer  nebenftehender  Holzfchnitt 
veranfchaulicht,  das  gegenwärtig  in  S.  Bartolommeo  befindliche  Altarwerk.  Nachdem  er  einen 
Entwurf  dazu  in  Venedig  gemalt  hatte,  kehrte  der  Meifter  dann  zu  längerem  Aufenthalte  nach 
Bergamo  zurück  und  führte  hier  in  den  Jahren  1513  — 16  das  mächtige  figurenreiche  Bild  aus, 
das  gröfste,  welches  wir  überhaupt  von  ihm  befitzen.  Man  kann  fich  nichts  Impofanteres  und 
zugleich  innerlich  Bewegteres  denken,  als  diefen  in  einen  ftolzen  Hallenbau  hineincomponirten 
Halbkreis  von  Heiligen  mit  der  fegnenden  Madonna  in  der  Mitte  und  den  reizenden  am  Boden 
fpielenden  Engeln  und  fchwebenden  Cherubim.  Correggio’s  erregtes  Temperament,  Lieblichkeit 
und  Farbenfchmelz  klingen  in  dem  Ganzen  wieder,  ohne  dafs  wir  einen  directen  Zufammenhang 
der  beiden  Meifter  nachzuweifen  vermöchten.  Die  nicht  minder  fchönen  Predellen  zu  dem  Werke 
(Auferftehung  Chrifti,  Reinigung  des  Stephanus  und  ein  Wunder  des  heil.  Dominicus)  befinden 
fich  in  der  Sakriftei  der  genannten  Kirche.  —  Zwei  andere,  höchft  beachtenswerthe  Altarbilder 
des  Meifters,  welche  wie  das  eben  betrachtete  mit  feinem  Namen  bezeichnet  und  von  1521 
datirt  find,  befitzen  die  Kirchen  S.  Spirito  und  S.  Bernardino.  Beide  ftellen  thronende  Madonnen 
zwifchen  Heiligen  dar;  das  erftere  mit  einer  reichen  Engelsglorie  in  der  Höhe,  am  Boden 
Johannes,  welcher  ein  Lamm  umarmt;  das  letztere  mit  einem  fchreibenden  Seraph.  —  Schliefslich 
ift  Lotto  durch  zwei  Bilder  auch  in  den  Sammlungen  der  »Accademia  Carrara«  vertreten,  welchen 
wir  einen  längeren  Befuch  fchuldig  find. 

Die  nach  ihrem  Stifter,  dem  Grafen  Giac.  Carrara  (f  1759)  benannte,  gegenwärtig  ftädtifche 
Akademie  enthält  in  ihren  oberen  Sälen  zwei  getrennt  aufgeftellte  Galerien,  die  eine  ebenfalls 
eine  Schenkung  des  Gründers  der  Akademie,  die  andere  ein  Legat  des  Grafen  Guglielmo  Lochis 
(t  1&59).  Erftere  hat  ein  befonderes  Intereffe  für  das  Studium  der  Localfchule  von  Bergamo, 
letztere  greift  weiter  aus  und  ift,  wenn  auch  kleiner,  doch  von  bedeutenderem  Werth. 

Lotto  findet  fielt  in  beiden  Abtheilungen  repräfentirt :  in  der  erfteren  durch  eine 
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»Vermählung  der  heil.  Katharina«  v.  J.  1523,  mit  dem  Bildniffe  des  Stifters,  Nicolö  de’  Bonghi, 
in  der  letzteren  durch  eine  Madonna  mit  den  Heiligen  Jofeph  und  Katharina  v.  J.  15  3  3  ?  beides  zwar 
etwas  buntfarbige,  doch  in  dem  Glanz  und  der  pikanten  Wahl  der  Töne  für  den  Meifter  un- 
gemein  charakteriftifche  Bilder.  —  Von  den  Bergamasken  wolle  man  zunächft  Andrea  Previtali 


beachten,  der  hier  in  einer  ganzen  Reihe  von  Werken  zu  ftudiren  ift.  Er  gehört  zu  den  fpäteren 
Schülern  des  Giovanni  Bellini,  fcheint  aber  von  15  n  an  bis  zu  feinem  1525  erfolgten  Tode 


Händig  in  feiner 
Vaterftadt  Ber¬ 
gamo  fich  aufge¬ 
halten  zu  haben 
und  wurde  hier 
dann  auch  durch 
Lotto’s  glänzen¬ 
des  Vorbild  eine 
Zeitlang  mit  fort- 
geriffen.-Im  Gan¬ 
zen  jedoch  bleibt 
fein  Wefen  ein 
kleinftädtifch- 
bürgerliches;  nur 
inderFarbebringt 
er  es  oft  zu 
üb  errafch  enden 
Wirkungen.  Die 
nebenftehende 
Abbildung  repro- 


l  Andrea  Previtali.  —  Galerie  zu  Bergamo. 


ducirt  eines  feiner 
Gemälde  in  der 
Galerie  Carrara, 
die  Madonna  mit 
denHeiligenPau- 
lus  und  Agnes 
nebft  den  Bild— 
niffen  der  Stifter, 
Paolo  und  Agnefe 
Cafotti;  aufser- 
dem  fei  auf  das 
kleine  Madon¬ 
nenbild  mit  Hei¬ 
ligen  v.  ].  1506 
in  der  Galerie 
Lochis  hinge- 
wiefen,  auf  dem 
fich  Previtali 
felbft  Schüler  des 
Bellini  nennt. 


Noch  in  dem  1515  gemalten  Altarbilde,  welches  die  Kirche  S.  Spirito  zu  Bergamo  von  ihm 
befitzt,  einer  Verherrlichung  Johannes  des  Täufers,  erkennt  man  die  Tradition  des  grofsen  Vene- 
tianers.  Das  letzte  bezeichnete  Bild  des  Previtali  ift  das  grofse,  zweireihige  Altarwerk  in  S.  Spirito 
v.  J.  1525,  deflen  oberer  Theil  durch  einen  untergeordneten  Bergamasken,  Agoftino  da  Caver- 
fegno,  vermuthlich  nach  Previtali’s  Tode  hinzugefügt  wurde.  —  Als  ein  hübfches,  helles  und 
vollbezeichnetes  Bild  möge  hier  auch  die  »Verkündigung«  von  Francesco  Rizzo,  gen.  Santacroce, 
welcher  ebenfalls  in  Giovanni  Bellini’s  Werkftatt  war,  Erwähnung  finden.  —  Aber  bei  Weitem 
das  lebhaftefte  Intereffe  von  allen  Werken  der  einheimifchen  Maler,  welche  in  der  Galerie  vertreten 
find,  nehmen  die  herrlichen  Werke  von  Giov.  Batt.  Morpni  in  Anfpruch.  Diefer  vorzügliche 
Bildnifsmaler  (geb.  c.  1525,  f  1 5 78),  ein  Schüler  des  Moretto  da  Brescia,  ift  in  den  beiden  Ab¬ 
theilungen  der  Galerie  durch  ein  volles  Dutzend  Werke  repräfentirt,  in  denen  wir  ihn  als  einen 
der  bedeutendften  realiftifchen  Vertreter  des  Fachs  in  Italien  kennen  lernen.  Dafs  Moroni  fich 
auch  vorzüglicher  fpecififch  malerifcher  Eigenfchaften  rühmen  darf,  beweift  die  Thatfache,  dafs 
viele  feiner  Bildniffe  noch  bis  vor  Kurzem  unter  Tizians  Namen  gingen  und  erft  von  der  Kritik 
unferer  Zeit  ihrem  wahren  Urheber  zurückgegeben  worden  find.  Aber  im  Durchfchnitt  betrachtet, 
ift  Moroni’s  Art  von  jener  des  grofsen  Venetianers  doch  fehr  verfchieden;  fie  geht  in  erfter 
Linie  auf  fchlichte  Treue  und  äufserliche  Wahrheit  aus,  und  hat  auch  in  der  Grundftimmung 
der  Farbe,  dem  feinen  Grau,  dem  kräftigen  Roth,  oft  etwas  Nüchternes  und  Derbes.  Wir 
führen  in  dem  der  Galerie  Carrara  angehörigen  Bildnifs  einer  Dame  aus  der  Familie  Spini, 
welches  uns  in  feiner  ganzen  Erfcheinung  wie  das  Werk  eines  Niederländers  anfpricht,  einen  Beleg 
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für  das  Gefagte  den  Lefern  in  Radirung  vor.  Das  Seitenftück  dazu  bildet  ein  männliches  Porträt 
von  gleicher  Vortrefflichkeit  (Nr.  80).  Von  den  übrigen  Gemälden  derfelben  Galerie  feien  noch 
erwähnt:  das  Bildnifs  eines  fitzenden  alten  Mannes  (Nr.  81),  mit  der  eigenthümlich  ziegelrothen 
Fleifchfarbe,  welche  Moroni’s  frühe  Manier  kennzeichnet;  ein  anderes  männliches  Bildnifs  (Nr.  78) 
mit  charakteriftifch  gezeichneten  Händen,  wie  he  Moroni  fall  immer  aufs  vortrefflichfte  behandelt 
endlich  in  der  Galerie  Lochis  ein  Mädchenporträt  von  höchfter  Feinheit  (Nr.  175).  —  Unfer  Blick 
ftreift  im  Vor-  duckt  find.  Die 

übergeh  hen  ^  ^  ^ _ _  _ _  _  

Beifpiele  in  un-  gewürfeltenBil- 

feren  Holz-  dern  der  Galerie 

fchnitten  repro-  Lochis  können 

wir  nur  das  Wichtigfte,  ohne  Rücklicht  auf  den  Schulzufammenhang,  nach  der  Folge  der  Säle  kurz 
hervorheben.  Im  erften  Saale  hängt  ein  feines,  doch  allzu  weich  verfchmolzenes  Madonnenbild 
von  Andrea  Solario,  dem  Schüler  Lionardo’s,  eine  Reproduction  feiner  »Vierge  au  coussin  vert« 
in  Paris.  —  Der  zweite  Saal  enthält  u.  A.  zahlreiche  jener  venetianifchen  Veduten  des  Francesco 
Guardi,  von  denen  wir  im  erften  Kapitel  zwei  Beifpiele  vorgeführt  haben.  —  Am  längften  wird 
der  dritte  Saal  den  Kunftfreund  befchäftigen ;  namentlich  die  oberitalienifchen  Schulen  find  darin 
durch  eine  Reihe  vorzüglicher  Werke  vertreten.  Den  Anfang  macht  ein  kleines  bezeichnetes 
Madonnenbild  mit  Heiligen  von  Bart.  Montagna,  rückwärts  mit  der  Jahreszahl  1487,  welchem 
eine  fchöne,  gleichfalls  voll  bezeichnete  Madonna  von  Carlo  Crivelli  und  ein  Präfepium  von 
Bernardino  Luini  fich  anreihen.  —  Die  dem  Lionardo  zugefchriebene  Madonna  (Nr.  136)  zeigt  im 
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Typus  des  Kopfs  und  dem  fchwärzlichen  Thon  des  Colorits  die  charakteriftifchen  Merkmale 
der  Spätzeit  Soddoma’s.  Unmittelbar  daneben  hängt  ein  fchönes  Rundbild  von  Giov.  Ant.  Boltraffio, 
gleich  beachtenswerth  wegen  feiner  gediegenen  Zeichnung  wie  wegen  der  gefättigten  Pracht  feiner 
Farbe.  In  fehr  ftattlicher  Auswahl  erfcheinen  die  Venetianer,  von  denVivarini  bis  aufTiepolo.  Den 
Namen  des  Gentile  da  Fabriano  trägt  ein  Madonnenbild  von  der  Hand  des  alten  Jacopo  Bellini 
(Nr.23o).Deffengrofser 
Sohn  Giovanni  ift  durch 
zwei  Werke  repräfentirt, 
von  denen  die  Ma¬ 
donna  mit  dem  auf¬ 
fallend  ftark  bewegten 
Kinde  (Nr.  140)  befon- 
ders  genannt  fein  mag. 

Hier  findet  fich  dann 
auch  das  im  erften  Ka¬ 
pitel  kurz  erwähnte 
männliche  Bruftbild  mit 
fchwarzem  Barett  von 
Jacopo  de’Barbari,  wel¬ 
ches  im  Katalog  dem 
Holbein  zugefchrieben 
wird  (Nr.  147).  Der 
leife  geöffnete  Mund, 
das  etwas  vorftehende 
obere  Augenlid,  dieAn- 
ordnung  und  Malerei 
des  mit  gröfster  Sorg¬ 
falt  ausgeführten  Flaares 
zeugen  für  die  Autor- 
fchaft  des  Venetianers, 
der  fich  hier  ftark  von 
Antonello  da  Meffina 
beeinflufst  zeigt,  fo  dafs 
Manche  diefen  für  den 
Urheber  des  intereffan- 

Kenner  durch  das  charakteriftifche  Roth  von  Chrifti  Gewand  fofort  verräth.  —  Dafs  das  Bild  eines 
venetianifchen  Gartens  (Nr.  181),  welches  der  Katalog  dem  Paolo  Veronefe  zufchreibt  und  von  dem 
wir  im  erften  Kapitel  eine  Reproduction  gegeben  haben,  fchwerlich  von  dem  Meifter  felbft  herrührt, 
wurde  bereits  oben  im  Text  angedeutet.  Irgend  ein  Imitator  des  grofsen  Venetianers  —  man  hat 
z.  B.  an  Pozzoferrato  gedacht  —  mag  der  Urheber  des  kulturgefchichtlich  intereffanten  Bildchens 
fein.  —  Unbezweifelbar  echt  und  fchön  ift  dagegen  die  Madonna  mit  den  Heiligen  Johannes  und 
Katharina  von  Palma  Vecchio,  das  einzige  Bild,  welches  Bergamo  von  dem  Meifter  befitzt.  — 
Unmittelbar  daneben  hängt  ein  Prachtftück  von  Giov.  Cariani,  das  voll  bezeichnete  grofse  Bildnifs 
eines  Gelehrten,  in  rothem  Gewand  mit  fchwarzem  Barett,  allen  übrigen  Werken  des  Künftlers 
in  der  Galerie  weit  überlegen.  Wer  deffen  Wirken  weiter  verfolgen  will,  beachte  in  der 
Galerie  Carrara  den  intereffanten  aus  dem  Hofpital  flammenden  Frauenkopf  und  die  poefievoll 
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ten,  leider  nicht  fehr 
gut  erhaltenen  Bildniffes 
halten  wollten. — Sicher 
deffen  Atelier  entflammt 
der  fchlanke  heil.  Seba- 
ftian  mit  fehr  fchönem 
Kopf(Nr.222). — Einen 
Schüler  des  Gentile 
Bellini  haben  wir  in  dem 
kleinen  Madonnenbilde 
(Nr.  127)  vor  uns,  wel¬ 
ches  mit  der  Jahreszahl 
1305  und  dem  Namen 
»Barthalomaeus  Vene- 
tus«  bezeichnet  ift.  — 
Die  T räger  der  gröfsten 
Namen  der  Venetianer 
erfcheinen  auf  mehreren 
Bildern  fehr  mit  Un¬ 
recht.  So  darf  der 
als  Tizian  bezeichnete 
kreuztragende  Chriftus 
mit  einem  knieenden 
Stifter  auf  düfterem 
landfchaftlichen  Hin¬ 
tergründe  (Nr.  177), 
datirt  v.  J.  1518,  mit 
Entfchiedenheit  für  ein 
friihesW  erk  des  Moretto 
gelten ,  der  fich  dem 
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behandelten  Bruftbilder  in  der  Cafa  Roncalli  zu  Bergamo.  Im  dritten  Saal  der  Galerie  lind  ferner 
vertreten:  Vinc.  Foppa  (von  welchem  auch  die  Galerie  Carrara,  unter  Nr.  154,  ein  freilich  fehr 
rohes,  feiner  frühften  Zeit  angehöriges  Bild  des  Gekreuzigten  befitzt),  Albertino  Piazza  von  Lodi 
mit  einer  hübfchen  kleinen  »Vermählung  der  heil.  Katharinas:  (Nr.  210)  mit  Harken  Anklängen 
an  Lionardo,  Ambrogio  Borgognone  mit  einem  fälfchlich  dem  Zenale  zugefchriebenen  Madonnen¬ 
bilde  (Nr.  131),  Franc. 

Francia  mit  einer  aus¬ 
drucksvollen  Halbfigur 
des  kreuztragenden 
Chriftus  (Nr.  221),  und 
endlich  —  um  von  den 
Werken  der  deutfchen 
und  niederländifchen 
Meifter  abzufehen  — 
der  jugendliche  Rafael 
mit  dem  vielbefproche- 
nen,  fehr  mit  Unrecht 
als  fein  Werk  in  Frage 
gezogenen  heil.  Seba- 
ftian, welchen  unfervor- 
ftehender  Holzfchnitt 
veranfchaulicht.  Es  ift 
ein  Bild  von  aus- 
gefprochen  Perugino- 
fchem  Gepräge ,  doch 
defshalb  ebenfo  wenig 
dem  Vanucci  felbft  zu- 
zufchreiben  wie  etwa 
dem  Spagna  oder  einem 
anderen  Gehülfen  des 
umbrifchen  Meifters : 
vielmehr  inEmpfindung 
und  Behandlungsweife, 
fowie  in  mancherlei 
charakteriftifchen  De- 
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tails  untrüglich  als  W erk 
des  Rafael  gekennzeich¬ 
net.  Der  jugendliche 
Heilige,  der  in  der 
Rechten  den  Marterpfeil 
hält,  ill  über  einem 
weifsen,  in  Gold  und 
Schwarz  geflickten  Un- 
terkleidmit  einerblauen, 
ftark  nachgedunkelten, 
mit  zierlichem  Gold¬ 
ornament  befetzten 
Tunica  und  mit  einem 
tiefrothen ,  am  Saum 
ebenfalls  mit  Goldlitzen 
verzierten  Mantel  be¬ 
kleidet.  Über  die  Bruft 
hängt  eine  goldene 
Halskette  herab.  Das 
von  dichtem  braunen 
Lockenhaar  umwallte 
und  mit  ringförmi¬ 
gem  Nimbus  umgebene 
Haupt  ift  etwas  gegen 
die  linke  Schulter  ge¬ 
neigt  und  nach  derfelben 
Seite  richten  lieh  die 
dunklen,  finnend  ge- 
fenkten  Augen.  Typus, 
Form  und  Neigung  des 


Kopfes  haben  die  gröfste  Verwandtfchaft  mit  dem  Johannes  auf  dem  Bilde  des  Gekreuzigten  bei 
Lord  Dudley,  deffen  Gewandung  auch  diefelbe  Goldornamentik,  wie  die  unferes  Heiligen,  trägt. 
Bekanntlich  liegen  fämmtlichen  Figuren  jenes  Bildes  Zeichnungen  von  der  Hand  Perugino’s  zu 
Grunde,  ohne  dafs  defshalb  Rafael  Anftand  genommen  hätte,  die  Ausführung  durch  Namens- 
unterfchrift  als  fein  Werk  zu  bezeichnen.  Auch  wenn  wir  auf  die  Buchftaben  R  und  S  im 
Mantelfaun!  des  Heiligen  keinerlei  Gewicht  legen,  waltet  bei  diefem  offenbar  das  nämliche  Ver- 
hältnifs  ob,  wie  bei  dem  Gemälde  des  Lord  Dudley  und  beide  find  nahezu  in  derfelben  Zeit,  1 501-2, 
ohne  Zweifel  in  Perugia  entftanden,  während  der  junge  Rafael  dort  als  Gehiilfe  des  Meifters  Pietro 
arbeitete.  Dafs  dabei  manche  Details  trotzdem  von  des  Letzteren  Art  abweichen,  wird  Niemanden 
Wunder  nehmen.  Die  Formen  der  Landfchaft  z.  B.  find  andere,  wie  bei  Perugino;  die  für  diefen 
fo  bezeichnenden  dünnen  Bäumchen  fehlen,  die  Baumkro'nen  find  rundlich,  die  Zeichnung  ift 
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überhaupt  in  diefen  Theilen  eine  weichere,  die  Ausführung  paftos.  Und  während  die  fchmalen 
Finger  mit  den  länglichen  Nägeln  dem  Stile  Perugino’s  entfprechen,  weichen  Ballen  und  Hand¬ 
gelenk  wieder  von  diefem  ab;  fie  erinnern  an  Rafaels  früheren  Lehrer  Timoteo  Viti.  Über 


dem  Ganzen  aber  fchwebt  jener  Hauch  feiner  Grazie,  welcher  nur  dem  Rafael  felber  eigen  ift. 

Wer  die  fanfte  Modelli- 
rung  diefer  Wangen,  die 
füfsen  fchwellenden  For¬ 
men  diefer  Lippen  auf- 
merkfam  betrachtet,  wird 
nicht  lange  zweifelnkön¬ 
nen,  dafs  er  eines  jener 
unfchätzbaren  Jugend¬ 
werke  des  Urbinaten  vor 
Augen  hat,  in  denen  die 
erfte,  noch  fchüchterne 
Empfindung  die  ftrengen 
Formen  der  Schule  und 
der  Convention  mildert 
und  verklärt. 

Bergamo  kann  fich 
auch  im  Privatbefitz  noch 
manches  edlen  Werkes 
der  Malerei,  theils  von 
einheimifchen,  theils  von 
andern  itälienifchen  Mei- 
ftern  rühmen,  deren  Auf¬ 
zählung  nicht  unfere 
Sache  ift.  Erwähnt  fei 
nur  die  Sammlung  des 
Herrn  Federico  Antonio 
Frizzoni-Salis  mit  ihren 
vortrefflichen  Bildern 
von  Moretto ,  Cariani, 
dem  Schüler  Bellini’s 
Lattanzio  da  Rimini, 
Boltraffio  u.  A.  — 

Wem  zu  einer  Wan¬ 
derung  vor  die  Stadt 

gegen  die  reizenden  Bergamasker  Alpen  hin  Zeit  übrig  bleibt,  der  verfäume  nicht,  die  bei 
Almenno,  dem  alten  Sitz  der  Longobardenkönige,  gelegene  merkwürdige  Kirche  S.  Tommafo 
in  Limine  (im  Dialekt  S.  Tome)  zu  befuchen,  von  deren  Innerem  unfer  Holzfchnitt  ein  Bild 
giebt.  Es  ift  ein  kleiner  doppelgefchoffiger  Rundbau  von  etwa  9V2  Meter  innerer  Weite,  deffen 
Umgang  und  Galerie  fich  durch  zwei  kreisförmig  angeordnete  Säulenftellungen,  jede  zu  acht 
Säulen,  gegen  den  Mittelraum  öffnen.  Die  Säulen,  befonders  die  der  unteren  Ordnung,  zeigen 
fehr  fchwere  Verhältniffe  und  eine  höchft  einfache  Zeichnung  der  Bafen  und  Kapitäle.  Nur  an  den 
Kapitälen  der  oberen  Säulen  treten  neben  fchlichtem  Blattwerk  auch  einzelne  figürliche  Ornamente, 


.  Tommafo  in  Limine  zu  Almenno  bei  Bergamo. 
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die  Symbole  der  Evangeliften  und  Widderköpfe,  hervor.  Die  Umfaffungswände  lind  durch  Nifchen 
gegliedert.  Fenfter  haben  nur  die  Galerie,  die  Halbkugelwölbung  und  der  kleine,  ebenfalls  zwei- 
ftöckige  Altarbau,  welcher  fich  an  die  Oftfeite  anlegt.  Das  Innere  ift  daher  fehr  dunkel.  Am 
Aufseren  bilden  Halbfäulenvorlagen,  welche  unter  dem  Dachrand  in  einem  Rundbogenfries  endigen, 
und  ein  von  Confolen  geftütztes  Hauptgefims  die  Gliederung  des  einfachen  Quaderbaues.  Wenn 
fich  die  Grundform  des  Ganzen  auch  fchon  in  der  altchriftlichen  Epoche  nachweifen  läfst  und 
manches  daran  uns  an  Ravennatifche  Bauten  erinnert,  fo  trägt  doch  die  Durchbildung  im  Ein¬ 
zelnen  einen  durchaus  romanifchen  Charakter  und  es  ift  zweifellos,  dafs  wir  den  Bau  nicht  über 
das  Ende  des  u.  oder  den  Anfang  des  12.  Jahrh.  hinaufdatiren  dürfen.  Immerhin  bleibt  er 
das  alterthümlichfte  Denkmal  der  Baukunft,  welches  im  Umkreife  von  Bergamo  fich  erhalten  hat. 


is  zu  den  Tagen  des  finkenden  Römerreiches  führt  uns  dagegen  die  Kunft- 
gefchichte  Mailands  zurück,  deffen  ehrwürdigen  Boden  wir  nun  betreten.  Um- 
l'äumt  von  feiner  Wiefenpracht  liegt  es  im  Angefichte  der  Alpen,  unfern  vom 
füdlichen  Meer,  verlockend  und  entgegenkommend  da,  als  ein  von  der  Natur 
vorgezeichneter  Mittelpunkt  des  Völkerverkehrs.  Es  ift  bedeutfam,  dafs  die 
Reihe  feiner  Denkmäler  gerade  in  jenen  Zeiten  anhebt,  in  denen  das  in  feinem 
taufendjährigen  Beftande  bedrohte  Rom  eine  Anzahl  neuer  Hauptftädte,  gleich  Aufsenwerken  einer 
coloflalen  Feftung,  an  den  Grenzen  des  Reiches  gründete.  Wie  Nikomedien  im  Often  und  Trier 
im  Norden,  fo  wurde  Mailand  im  Wellen  gegen  Ende  des  3.  Jahrh.  unferer  Zeitrechnung  eine 
mit  dem  ganzen  Prachtapparat  der  römifchen  Kunft  gefchmückte  Stadt,  in  welcher  Maximian  als 
Nebenkaifer  des  Diocletian  feinen  Hof  hielt.  Die  ftattliche  Colonnade  vor  S.  Lorenzo  datirt  aus 
diefer  Epoche.  Es  find  fechzehn  Marmorfäulen  römifch-korinthifcher  Ordnung  von  etwa  9  Meter 
Höhe.  Da,  wo  jetzt  eine  rundbogig  überwölbte  Öffnung  in  der  Mitte  hindurchführt,  fcheint 
eine  fiebzehnte  Säule  geftanden  zu  haben.  Vielleicht  gehörte  die  Colonnade  zu  dem  Thermenbau 
des  Maximian;  oder  bildete  fie  eine  Stützenreihe  in  dem  Schiff  einer  forenfifchen  Bafilika? 

S.  Lorenzo  felbft,  welches  man  früher  ebenfalls  mit  den  Bädern  des  Maximian  in  Ver¬ 
bindung  brachte,  ift  in  Wahrheit  das  ältefte  kirchliche  Architekturwerk  Mailands,  eine  Schöpfung 
des  4.  Jahrh.,  und  eines  der  wichtigften  Denkmäler  des  chriftlicheii  Centralbaues  auf  italieni- 
fchem  Boden.  Den  Kern  der  Anlage  bildet  ein  unregelmäfsiges  Achteck,  deffen  vier  gröfsere 
Seiten  den  Hauptachfen  entfprechen.  An  diefe  vier  Seiten  find  zweigefchoffige  Nifchen  angebaut, 
unten  von  Pfeilern,  oben  von  Säulen  geftützt,  deren  Wölbungen  fich  an  die  Tragbögen  der 
Kuppel  anlehnen  und  dem  Schube  derfelben  als  Widerlager  dienen.  Hinter  den  vier  kleineren 
Seiten  liehen  mächtige  Pfeiler  durch  Rundbogen  mit  den  Kuppelpfeilern  in  Zufammenhang. 
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Sie  vermitteln  den  Übergang  des  Achtecks  in  ein  Quadrat,  und  um  den  auf  diefe  Weife  fchon 
bedeutend  erweiterten  Mittelraum  ift  nun  in  zwei  Gefchoffen  ein  der  Planform  des  Inneren  ent- 
fprechender  Umgang  herumgeführt,  durch  deffen  Wölbungen  das  Gefüge  der  Conftruction  auf  die 
Pfeiler  der  Umfaffungsmauer  hinübergeleitet  wird.  Ein  achtfeitiges  Kuppelgewölbe  bildet  den 
Abfchlufs  des  reich  gegliederten  Ganzen,  welches  auch  in  feinem  Äufseren  durch  Pfeilervorlagen, 
Thürme  auf  den  Ecken  und  eine  den  Kuppelbau  umziehende  Zwerggalerie  ein  ebenfo  würdiges 
wie  malerifch  wirkfames  Gepräge  erhält.  Man  begreift  es,  dafs  gerade  auf  dem  Boden  von  Mai¬ 
land,.  welches  ein  fo  grofsartiges  Vorbild  frühchriftlicher  Centralbaukunft  befafs,  in  der  Zeit  der 
Renaiffance  das  Problem  des  Kuppelbaues  die  Architekten  zu  immer  neuen  und  kühneren  Schö- 
pfungen  anregen  niufste.  Unter  den  an  die  Kirche  anftofsenden  Nebenräumen  ift  die  rechts 
gelegene  Capelle  des  heil.  Aquilinus  mit  dem  Sarkophage  des  Gothenkönigs  Athaulf  (5.  Jahrh.) 
und  den  ungefähr  gleich  alten  Mofailten  der  Nifchenwölbungen  bemerkenswert!!. 

Auch  der  altchnftliche  Balilikenftil  ift  in  Mailand  durch  ein  hochbedeutfames  Bauwerk 
vertreten,  durch  den  ehrwürdigen  Pfeilerbau  von  S.  Ambrogio.  Stammt  auch  das  Wefentliche 
daran,  wie  es  heute  fich  darftellt,  erft  von  dem  Umbau  des  12.  Jahrh.  her,  fo  ift  doch  die  Anlage 
des  Ganzen  mit  dem  hallenumfäumten  Atrium  ohne  Zweifel  noch  die  urfprüngliche.  Der  Anblick 
des  Hofes  und  der  Facade  der  Kirche  mit  ihrer  doppelgefchoffigen  Vorhalle,  dem  breiten  lombar- 
difchen  Giebel  darüber  und  den  zwei  impofanten  Glockenthürmen,  gewährt  ein  ungemein  charak- 
teriftifches  Bild.  Das  dreifchiffige  Innere  hat  über  den  Seitenfchiffen  niedrige  Emporen,  welche  fich 
durch  doppelte  gedrückte  Rundbögen  gegen  den  Mittelraum  öffnen.  Die  Gewölbe  des  Hauptfchiffes 
find  fchon  fpitzbogig.  Über  dem  letzten  Compartimente  desfelben  erhebt  fich  eine  Kuppel;  ein 
Querhaus  ift  nicht  vorhanden.  Der  Eindruck  des  Inneren  ift  ernft  und  düfter.  —  Von  der 
decorativen  Ausftattung  der  Kirche  reichen  die  Mofaiken  der  Chorapfis  (Chriftus  thronend 
zwifchen  den  Heiligen  Gervafius  und  Protafius  unter  fchwebenden  Erzengeln)  bis  in’s  9.  Jahrh., 
die  Mofaiken  der  Cappella  di  S.  Satiro  fogar  bis  in’s  5.  Jahrh.  zurück.  Aber  bei  Weitem  koft- 
barer  und  durch  Alter  wie  durch  vortreffliche  Erhaltung  der  Arbeit  einzig  in  ihrer  Art  ift  die 
berühmte  Bekleidung  des  Hochaltars,  welche  nach  infchriftlichem  Zeugnifs  von  dem  Erzbifchof 
Angilbert  (um  830)  gelüftet  und  von  dem  deutfchen  Goldfehmiede  Volfvinus  gearbeitet  wurde. 
Alle  vier  Seiten  des  Altars  haben  diefe  prächtige  Umhüllung.  Diefelbe  befteht  aus  zahlreichen 
kleinen  Feldern  in  getriebenem,  vergoldetem  Silberblech,  welche  durch  rechtwinklig  fich  durch- 
fchneidende  Leiften  mit  den  zierlichften  Email-  und  Goldfiligran -Ornamenten  und  aufgefetzten 
Edelfteinen  von  einander  gefchieden  werden.  An  der  Vorderfeite  lieht  man  den  Erlöfer  zwifchen 
den  Evangeliftenzeichen  und  einer  Anzahl  von  Scenen  aus  der  Gefchichte  des  neuen  Teftaments; 

29 


II.  Die  Lombardei  mit  Piemont  und  Genua. 


I  14 

die  Rückfeite  enthält  das  Leben  des  heil.  Ambrofius;  die  Seitenwände  zieren  Engel  und  Heiligen¬ 
geftalten.  Der  Stil  geht  in  Lebendigkeit  der  Motive  und  des  Ausdrucks  über  das  byzantinifche 
Schema  hinaus  und  namentlich  die  Email-  und  Filigranarbeit  der  Einfaffungen  ift  von  der 
höchften  Mannigfaltigkeit  und  Schönheit. 

Die  romanifchen  Baudenkmäler  Mailands  (die  kleine,  ganz  modernißrte  Kirche  S.  Babila, 
ferner  S.  Sepolcro  mit  feiner  alterthümlichen  Krypta  u.  a.)  find  ohne  hervorftechende  Bedeutung. 
Erft  in  dem  Wunderwerke  der  lombärdifchen  Gothik,  dem  Dom,  fchwingt  fich  die  mittler¬ 
weile  zum  Herrfcherfitz  der  Visconti  erhobene  Stadt  zu  einer  architektonifchen  und  bildnerifchen 
Schöpfung  empor,  an  deren  vielgliedrigem  Riefenleibe  Jahrhunderte  ihre  Meifterfchaft  erprobt 
haben  und  noch  erproben  werden.  Hier  drängt  üch  uns  wieder  mit  voller  Macht  die  Wahrheit 
auf,  dafs  der  geheimnifsvolle  Zauber  der  oberitalienifchen  Kunft  nur  aus  der  Vermählung  nor- 
difchen  und  füdländifchen  Wefens  zu  erklären  ift.  Um  den  Dom,  bei  defTen  Grundanlage  fchon 
der  deutfche  Geift  mitgerathen  hatte,  conftructiv  möglich  zu  machen,  mufsten  wiederholt  Werk- 
meifter  aus  dem  Norden,  dem  Elfafs,  aus  Paris,  und  namentlich  aus  den  Hütten  Schwabens 
über  die  Alpen  gerufen  werden  und  ihr  Wiffen  und  Können  zur  Verfügung  Hellen.  Wir  nennen 
Hans  von  Fernach,  Ulrich  Enfinger,  Heinrich  von  Gmünd.  Italiener  haben  dann  das  Werk 
vollendet;  Francesco  di  Giorgio  von  Siena  griff  beim  Bau  der  Kuppel  ein,  Giov.  Antonio  Amadeo 
und  fpäter  Pellegrino  Tibaldi  reihten  üch  ihm  an,  von  fonftigen,  zum  Theil  hochberühmten 
Meiftern  hier  zu  gefchweigen.  Der  Abfchlufs  des  Ganzen  ward  erft  durch  Napoleon  I.  her¬ 
beigeführt,  über  vierhundert  Jahre  nach  der  unter  Gian  Galeazzo  Visconti  1386  erfolgten  Grund- 
fteinlegung.  Die  regelmäfsige  Plananlage  mit  fünffchiffigem  Langhaus,  dreifchiffigem  Querbau, 
polygon  fchliefsenden  Chor  und  Querfchiffarmen ,  erinnert  an  das  nordifche  Schema.  Auch 
der  Wald  von  Spitzthürmchen  und  Fialen  verdankt  jenem  unwiderftehlichen  Zuge  nach  oben, 
welcher  das  Äufsere  unferer  gothifchen  Kathedralen  beherrfcht,  feinen  Urfprung.  Aber  mit 
gleicher  Entfchiedenheit  macht  fielt  der  italienifche  Raumfinn  geltend;  er  geftaltete  das  Innere 
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zu  einer  mit  impofanter  Einheitlichkeit  wirkenden  Prachthalle,  deren  Schiffe  abgeftuft  find,  nicht 
in  energifchem  Contraft  fielt  übergipfeln.  Und  aus  dem  Fialenwalde  des  Äufseren  ward  an 
Stelle  der  logifchen  und  mathematifchen  Fügung  nordifcher  Conftructionen  ein  luftiges  Gebilde 
decorativer  Phantafie.  Auch  in  allem  Detail,  dem  es  durchaus  an  der  ftilmäfsig  richtigen  Formen- 
gebung  und  Profilirung  mangelt,  hat  der  freie  plaflifche  Geift  des  Italieners  den  ftrengen  gothi- 
lchen  Schulmeifter  des  Nordens,  oft  freilich  mit  recht  wunderlichen  Sprüngen,  zu  vexiren  ge- 
wufst.  Die  bimförmig  geftalteten  Dienfte,  das  in  weichen  Wellenlinien  herabfliefsende  Profil 
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der  Pfeilerbafen,  die  Kränze  von  Tabernakeln  an  Stelle  der  Kapitale  und  andere  willkürlich 
erfundene  Gebilde  find  überhaupt  nur  erträglich  in  einem  folchen  Gefammtkunftwerk.  Schon 
die  Riefengröfse  (nahezu  111,000  □'  Flächenraum,  ca.  450'  innere  Länge,  gegen  150'  Mittel- 
fchiffhöhe)  macht  das  Auge  weniger  empfindlich  für  manche  Mängel  im  Detail;  felbft  die 
Renaiffanceformen  an  den  Thüren  und  Fenftern  der  Fafade  fliefsen  faft  unmerklich  über  in  die 
bezaubernde  Marmorpracht  des  Ganzen.  Dazu  kommt  der  Reichthum  an  bildnerifchem  Schmuck, 
namentlich  die  Fülle  von  Statuen  im  Innern  wie  am  Äufseren,  an  den  Pfeilern,  in  den  Fenfter- 
wandungen,  auf  den  Giebeln  und  Fialen;  es  find  deren  etwa  viertaufend!  Generationen  von 
Steinmetzen  und  Bildhauern  haben  daran  gearbeitet;  der  Dom  war  die  hohe  Schule  der  lom- 
bardifchen  Marmortechnik,  deren  Glanz  heute  noch  fortbefleht.  Die  Sculpturen  find  an  Kunft- 
werth  natürlich  fehr  verfchieden;  aber  ohne  Zweifel  befinden  lieh  unter  ihren  Urhebern  auch 
fall  alle  namhaften  Bildhauer  Mailands.  Wir  kommen  auf  fie  zurück. 

Was  Mailand  fonlt  an  gothifchen  Kirchen  befitzt  (der  bedeutende  Bau  von  S.  Euftorgio, 
die  fchöne,  jedoch  durch  Umbauten  fehr  entflellte  Anlage  von  S.  Simpliciano,  Schiff  und  Facade 
von  S.  Maria  delle  Grazie  u.  A.),  wird  Alles  durch  den  Dom  in  Schatten  geftellt.  Als  ein 
anmuthiges  Werk  aus  der  erften  Hälfte  des  14.  Jahrh.  ifi  noch  der  Thurm  von  S.  Gottardo, 
der  alten  Schlofscapelle  der  Visconti,  befonders  hervorzuheben,  laut  Infchrift  von  dem  Cremonefer 
Meifter  Francesco  Pecorari  errichtet,  ein  achteckiger  Bau  mit  konifcher  Spitze,  deffen  verlchiedene 
Stockwerke,  oben  etwas  eingezogen,  von  Fenftern  und  Schallöffnungen  durchbrochen  und  mit 
Bogenfriefen  und  kleinen  Säulenftellungen  ausgeftattet  find.  Gliederungen  und  Bogenformen 
haben  noch  ein  vorwiegend  romanifches  Gepräge.  Einen  befonderen  Reiz  des  Ganzen  gewährt 
die  Verbindung  von  Stein-  und  Ziegelbau,  welcher  letztere  in  dem  Thurm  von  S.  Gottardo 
eines  der  eleganteften  Denkmäler  befitzt,  deren  das  lombardilche  Mittelalter  lieh  zu  rühmen  hat. 

Aus  dem  Gebiete  der  Profanbaukunft  wird  dasfelbe  freilich  an  Adel  und  Reichthum  der 
Ausftattung  weit  überboten  durch  das  weltbekannte  Ofpedale  Maggiore,  von  deffen  Äufserem 
der  obige  Holzfchnitt  ein  Stück  veranfchaulicht.  Dasfelbe  gehört  dem  älteften,  1457  be¬ 
gonnenen  Theile  des  Facadenbaues  an,  als  deffen  Urheber  Antonio  Averlino,  gen.  Filarete, 
der  lchon  beim  Dom  von  Bergamo  von  uns  erwähnte  Florentiner  Architekt,  Bildhauer  und 
Schriftfteller  zu  betrachten  ift,  welcher  damals  (bis  1465)  im  Dienfte  des  Herzogs  Francesco 
Sforza,  des  Gründers  der  grofsartigen  Mailänder  Spitalanlage,  ftand.  Der  Backfteinbau  hat 
kaum  ein  zweites  Werk  von  gleicher  Zierlichkeit,  die  Terracottatechnik  nirgends  glänzendere 
decorative  Leiftungen  hervorgebracht,  als  diefe  zwei  Gefchoffe  mit  ihren  fchlanken,  durch  Theil- 
fäulchen  gegliederten  Spitzbogenfenftern,  mit  den  reichen  plaftifchen  Laubgewinden  ihrer  Um¬ 
rahmung  und  mit  dem  wirkungsvoll  herausragenden  Bruftbilderfchmuck  der  Medaillons;  kaum 
irgendwo  haben  fich  die  Formen  der  Frührenaiffance,  zu  deren  Bahnbrechern  Filarete  zählt,  mit 
denen  des  Mittelalters  zu  einem  anmuthigeren  Ganzen  verfchmolzen.  Der  ältefte,  hier  vorgeführte 
Theil  des  Hofpitals  bildet  den  rechten  Flügel  der  Anlage,  vom  Hauptportal  aus  betrachtet.  Die 
gröfsere  Maffe  des  Gebäudes  flammt  erft  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 

Von  den  Communalgebäuden  des  republikanifchen  Mailand,  von  dem  Schlofs  der  erften 
Herzoge  aus  den  Gefchlechtern  der  Visconti  und  Sforza,  wie  von  den  Adelsfitzen  ihrer  Vafallen 
find  nur  höchft  geringfügige  Refte  bis  auf  unfere  Zeit  gekommen.  Verfchwunden  ift  der  von 
Azzo  Visconti  gegründete,  von  Galeazzo  prächtig  ausgefchmückte  Herrfcherpalaft,  zu  welchem 
die  Kirche  S.  Gottardo  als  Schlofscapelle  gehörte;  das  mächtige  Caftell  auf  der  heutigen  Piazza 
d  Armi  reicht  blols  in  einigen  Mauerftücken  und  Fhürmen  bis  zu  den  Tagen  des  Mittelalters  zurück. 
Noch  das  verhältnifsmälsig  lebendigfte  Bild  können  wir  uns  von  dem  alten  Hauptplatze  der 
Stadt  machen,  der  jetzigen  Piazza  de  Mercanti,  welche  als  Mittelpunkt  des  Handels-  und  Börfen- 


Mittelalterliche  Profanbauten  und  Sculpturwerke  in  Mailand. 


1 1 7 


Verkehrs  auch  die  Gebäude  der  ftädtifchen  Verwaltung  und  Gerichtspflege  um  fleh  verfammelte. 
Sechs  verfchliefsbare  Thore  bildeten  urfprünglich  die  Zugänge  des  Platzes.  Von  den  Paläften 
der  Umgebung  ift  am  beften  die  Loggia  degli  Ofii  erhalten,  ein  1316  gegründeter,  dreiftöckiger, 


mit  theilsrund- 
theils  fpitzbogi- 
gen  Hallen  aus- 
geftatteter  Bau, 
von  deflen  Balcon 
die  Gemeinde- 
befchlüfle  unter 
Trompetenfchall 
dem  Volke  ver¬ 
kündet  wurden. 
—  Faft  um  ein 
Jahrhundert 
weiter  zurück 
führt  uns  das 
Reiterbild  des 
Mailänder  Stadt¬ 
hauptmanns 
Oldrado  Groffi 
da  T  reffeno, 

welches  an  der 
Südfronte  des 
Palazzo  della 
Ragione  in  einer 
Niiche  aufge- 
ftellt  ift  und  das 
Datum  1233 
trägt.  Die  In- 
fchrift  rühmt 
Oldrado’s  Ver- 
dienfte  um  den 
Bau  und  feine 
eifrige  Thätig- 
keit  als  »pflicht- 


Chriftus  an  der  Paffionsfäule,  von  Donato  Bramante.  —  Klofterkirche  zu  Chiaravalle. 


fchuldiger  Ket¬ 
zerverbrenner«. 
Für  den  uns 
unbekannten 
Künftler  muss 
das  keine  fon¬ 
derlich  erhe¬ 
bende  Eigen - 
fchaft  gewefen 
fein:  das  Werk 
macht  einen 
plumpen,  küm¬ 
merlichen  Ein¬ 
druck. 

Auch  von  der 
Mailänder  Bild¬ 
hauerei  des  14. 
Jahrh.  ift  nicht 
viel  Rühmliches 
zu  melden.  Eine 
Reihe  beach- 
tenswerther 
Grabmäler  um- 
fchliefst  die 
Kirche  S.  Eu- 
ftorgio.  Aber 
das  fchönfte 
darunter,  die 
Area  des  Petrus 
Martyr,  von 
1339,  in  der 
Cappella  Porti¬ 
nari  ,  ift  das 


Werk  eines  ausländifchen  Meifters,  des  Giovanni  Balduccio  von  Pifa.  Minder  bedeutende,  obfehon 
zum  Theil  prächtigere  Monumente  von  einheimifchen  Künftlern,  gehören  dem  Stefano  Visconti 
(t  I327).  dem  Gaspero  und  feiner  Gemahlin  Agnefe  Visconti  (f  1417).  Auch  in  diefen  Arbeiten 
fpürt  man  übrigens  den  Einflufs  der  Pifaner  Schule  durch.  Für  diejenigen,  welche  dem  Entwicke¬ 
lungsgange  der  Sculptur  weiter  nachgehen  wollen,  citiren  wir  noch:  das  aus  S.  Gottardo  flammende 


Grabmal  des  Azzo  Visconti  (f  1329)  in  der  Cafa  Trivulzi;  ferner  das  Denkmal  des  Rechtsgelehrten 
Salvarinus  de  Aliprandis  (t  1344)  tn  S.  Marco,  nebft  einigen  anderen  in  jener  Kirche  befindlichen 
Profefforengräbern ;  endlich  das  bereits  bei  Lebzeiten  des  Gefeierten  errichtete  Reiterdenkmal  des 
Barnabö  Visconti  (t  1383),  urfprünglich  in  der  Kirche  S.  Giovanni  in  conca,  gegenwärtig  in 
dem  feit  1867  beftehenden  Mufeo  Archeologico  der  Brera. 
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Diefes  reichhaltige  Mufeum  bietet  dem  Kunftfreunde  nicht  nur  für 
den'  Überblick  der  Gefchichte  der  Plaftik  des  Mittelalters  und  der  Renaiffance, 
fondern  auch  für  das  Studium  der  Kleinkünfte  Mailands  in  jenen  Epochen 
und  fogar  für  das  der  Malerei  die  lohnendlten  Auffchlüffe. 

Es  fei  hier  zunächft  eines  Werkes  der  letzteren  gedacht,  welches  uns 
an  die  Schwelle  der  Renailkmce  führt  und  Gelegenheit  giebt,  auf  einen  Maler 
zurückzukommen,  delfen  fchon  in  feinem  Heimatorte  Brescia  kurz  gedacht 
wurde,  nämlich  des  Vincenzo  Foppa.  Von  ihm  bewahrt  das  Mufeo  Archeo- 
logico  u.  A.  das  abgenommene  Frescobild  einer  Madonna  mit  dem  Kinde 
zwifchen  zwei  knieenden  Propheten,  welches  die  Leier  in  dem  obenftehenden 
Holzfchnitte  reproducirt  finden.  Es  ift  ein  Werk  aus  der  fpäteften,  reifften 
Zeit  des  Künftlers,  wie  die  daran  befindliche  Infchrift  (Oct.  1485)  lehrt. 
Wir  erkennen  in  der  ganzen  Anordnung  und  Einrahmung  deutlich  die  Nach¬ 
wirkungen  der  Paduaner  Schule,  aus  deren  Zucht  auch  Foppa  hervorgegangen, 
aber  damit  verfchmolzen  einen  anmuthigen  und  gefunden  Realismus,  wie 
er  vor  Allem  in  der  holdleligen,  von  ruhigem  Glücksgefühl  durchdrungenen 
Geftalt  der  Madonna  zu  Tage  tritt.  —  In  der  Galerie  der  Brera  können  wir 
uns  das  hier  gewonnene  Bild  des  Meifters  vervollftändigen  durch  die  Be¬ 
trachtung  eines  zweiten  abgenommenen  Frescogemäldes,  welches  das  Mar¬ 
tyrium  des  heil.  Sebaftian  zum  Gegenftande  hat  (I.  Gang,  Nr.  71),  ein  Werk 
von  energifchem  Realismus  in  Zeichnung  und  Farbe.  —  Aber  das  weitaus 
Bedeutendfte,  was  Mailand  an  monumentaler  Malerei  von  Foppa’s  Hand 
befitzt,  find  die  feit  1870  wieder  aufgedeckten  Fresken  in  der  oben  erwähnten 
fchönen  »Cappella  di  S.  Pietro  Martire«  von  S.  Euftorgio,  mit  farbenhellen, 
in  frifchem,  lebensvollem  Stil  vorgetragenen  Darftellungen  aus  der  Legende 
des  Heiligen  und  Medaillonbildern  von  Kirchenvätern  in  den  Bogenzwickeln. 
Lomazzo  fchreibt  zwar  den  ganzen  Freskenfchmuck  dem  Vincenzo  Civerchio, 
dem  aus  Crema  gebürtigen  Schüler  des  Vincenzo  Foppa,  zu.  Aber  um  1468, 
in  welche  Zeit  die  Vollendung  des  Freskenfchmuckes  fällt,  war  Civerchio 
(f  nach  1540)  noch  nicht  im  Stande,  ein  lolches  Werk  zu  fchaffen,  und 
überdies  ergiebt  fielt  aus  der  Betrachtung  desfelben,  dafs  hier  eine  der  häufigen 
Verwechielungen  der  beiden  Künftler  vorliegt,  und  dafs  wir  es  mit  einer 
Schöpfung  des  älteren  und  bedeutenderen  Meifters  zu  thun  haben.  Wer 
fich  von  diefem  auch  aus  den  wichtigeren  feiner  zahlreichen  Tafelbilder 
genauere  Kenntnifs  verfchaffen  will,  findet  folche  in  den  Sammlungen  Poldi- 
Pezzoli,  Borromeo  und  Frizzoni,  fowie  in  der  Galerie  der  Brera  zu  Mailand, 
in  letzterer  unter  der  falfchen  Bezeichnung  Bern.  Zenale  das  grandiofe 
Altarwerk  mit  der  Madonna  zwifchen  acht  Heiligen  und  vier  Engeln 
(I.  Saal,  Nr.  87),  eine  reiche,  gedrängte  Compofition  von  etwas  kühler, 
in  den  Schatten  grauer,  aber  feffelnder  Farbengebung;  das  Bild  flammt 
aus  der  Kirche  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Bergamo.  —  Die  ftädtifche  Galerie 
der  letztgenannten  Stadt  kann  fich  ebenfalls  zweier  Gemälde  des  Foppa 
rühmen,  welche  zum  Glück  beide  bezeichnet  find  und  hier  eingereiht  werden 
mögen:  das  eine  (Galleria  Carrara,  Nr.  154)  ftellt  den  Gekreuzigten  zwifchen 
den  beiden  Schächern  dar  und  trägt  aufser  dem  Namen  des  Meifters  die 
Jahreszahl  1456;  es  ift  ein  noch  rohes,  in  der  Landfchaft  ganz  unentwickeltes 


Aus  der  Sacriftei 


S.  Satiro. 


Die  lombardifche  Frührenaiflance. 
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Bild;  das  andere  (Galleria  Lochis,  Nr.  225)  ift  ein  betender  heil.  Hieronymus,  m  Aber  während 
diefer  grofs  angelegte  Meifler  und  eine  Reihe  von  tüchtigen  Schülern,  die  er  herangebildet  — 
aufser  Civerchio  feien  Zenale,  Buttinone,  Bartolommeo  Suardi,  Ambrogio  da  Foffano,  Ambrogio 
Bevilacqua  und  Bernardino  de’  Conti  namhaft  gemacht  —  ihre  freilich  immer  nur  befchränkten 
Bahnen  zogen  und  den  Stil  der  neuen  Zeit  auch  für  Mailand  vorbereiteten,  hatten  von  Umbrien 
und  von  Toskana  her  zwei  mächtigere  Geifter  den  Boden  der  Lombardei  betreten,  Bramante  und 


Fagade  der  Certofa  bei  Pavia. 


Lionardo  da  Vinci.  Ihr  Wirken  hat  den  Beftrebungen  der  Vorläufer  erft  die  Weihe  gegeben  und 
aut  allen  Gebieten  der  Kunft  bis  dahin  Ungeahntes  an’s  Licht  gebracht. 

Auf  jenen  Antonio  Averlino,  welchen  Francesco  Sforza  an  feinen  Hof  zog,  folgte  zunächft 
der  Florentiner  Michelozzo  Michelozzi,  Brunelleschi’s  glücklicher  und  gefchickter  Nacheiferer,  der 
Erbauer  des  Palaftes  der  Medici  (des  heutigen  Palazzo  Riccardi)  in  Florenz.  Ein  Vertreter  des 
Bankhaufes  Medici  in  Mailand,  Pigello  Portinari,  liefs  durch  ihn  1462-66  den  nach  ihm  benannten 
ftattlichen  Capellenanbau  von  S.  Euftorgio  errichten,  in  deffen  rückwärtigem  kleinem  Kuppelraum 
das  oben  erwähnte  Grabmal  des  Petrus  Martyr  fteht.  Es  ift  ein  Werk  der  edeltfen  Frührenaiffance, 
Brunelleschi’s  Cappella  Pazzi  verwandt,  jedoch  mit  noch  mittelalterlicher  Umrahmung  der  Fenfler, 
deren  Theillaulchen  als  zierliche  Candelaber  geftaltet  find;  das  Äufsere  ift  ein  Mufter  fchöner 
Backfteintechnik.  Auch  in  anderen  Bauten  aus  jener  Zeit  erkennt  man  Michelozzo’s  feinen,  mafs- 
vollen  Geift;  ebenfo  in  zahlreichen  Werken  der  decorativen  Plaftik.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
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dafs  ihm  um  die  Übertragung  des  neuen  in  Florenz  ausgebildeten  Stiles  nach  der  Lombardei 
ein  Hauptverdienft  zukommt. 

Aber  weit  umfaffender  und  für  die  Gelammtentwickelung  der  italienifchen  Kunft  folgen- 
fchwerer  war  das  Eingreifen  Donato  Bramante’s.  Diel'er  (geb.  1444  in  Urbino)  fcheint  ungefähr 
achtundzwanzigjährig  nach  Mailand  gekommen  zu  fein.  Wo  und  bei  wem  er  bis  dahin  gearbeitet 
und  den  Grund  zu  feiner  künftlerifchen  Ausbildung  gelegt  hatte,  ift  bisher  nicht  feftgeftellt. 
Nur  Eines  geht  aus  allen  Überlieferungen  klar  hervor  und  wird  auch  durch  die  fpätere  Wirk- 
famkeit  Bramante’s  beftätigt,  dafs  fein  Talent  und  feine  Bildung  decorative  Malerei  und  Architektur 
zugleich  umfafsten.  In  der  letzteren  mag  Luciano  Laurana,  der  Erbauer  des  Herzogspalaftes 
von  Urbino,  fein  Lehrnteifter  gewefen  und  der  junge  Donato  vielleicht  beim  Beginne  diefes 
Werkes  (4468)  mit  befchäftigt  worden  fein.  Als  Bramante’s  Lehrer  in  der  Malerei  wird  der 
Dominikaner  Fra  Bartolommeo  Corradi,  gen.  Carnevale,  ein  Nachahmer  des  Piero  degli  Franceschi, 
bezeichnet.  Sicher  ift  dem  regfamen  Urbinaten  weder  der  mächtige  Fortfehritt,  welchen  die  Malerei 
jener  Zeit  dem  erwachten  Studium  der  Perfpective  verdankte,  noch  das  Wirken  und  Schaffen 
Alberti’s  unbekannt  geblieben,  diefes  erften  Bahnbrechers  der  Hochrenaiffance.  Die  Wege  des 
grofsen  Florentiners  mag  er  in  Rimini  gekreuzt,  mit  Mantegna’s  Lehre  und  Kunft  fleh  in  Padua 
vertraut  gemacht  haben:  jedenfalls  kam  er  nach  Mailand  fchon  im  Vollbefitz  aller  .jener  theoretifchen 
und  praktifchen  Hülfsmittel,  welche  dem  prädeftinirten  Grofsmeifter  der  fymphonifchen  Kunft 
des  Raumes  zu  Gebote  flehen  mufsten,  um  das  dort  von  ihm  Gefchaffene  möglich  zu  machen 

Wir  finden  Bramante  gleich  am  Beginn  feiner  Mailänder  Thatigkeit  in  engen  Beziehungen 
zu  dem  kunftfreundlichen  Herzoge  Lodovico  Sforza,  gen.  il  Moro,  demfelben,  welcher  ein  De- 
cennium  fpäter  Lionardo  da  Vinci  an  feinen  glänzenden  Hof  zog.  Der  von  Einigen  als  »illiterato« 
verfchrieene  Bramante  war  in  Wirklichkeit  ein  Mann  von  umfaffender  Bildung  und  wird  fogar  als 
Dichter,  namentlich  von  Sonetten,  von  feinen  Freunden  gepriefen.  In  der  Lombardei  fcheint  er 
feine  Kunftfertigkeit  zuerft  als  Maler  bethätigt  zu  haben.  Wir  haben  Kunde  von  Fresken,  die  er 
um  1470  in  Bergamo  gemalt  haben  foll,  die  jedoch  längft  verfchwunden  find.  In  Mailand  haben 
fielt  einige,  freilich  zum  Theil  fehr  fchadhaft  gewordene,  Reife  grau  in  grau  ausgeführter  Malereien 
von  feiner  Hand  an  der  Fajade  des  Palazzo  Silveftri  (früher  Fontana,  Corfo  di  Porta  Venezia  16) 
erhalten;  fie  zeigen  Medaillons  mit  coloffalen  Köpfen,  von  Kindern  umfpielt,  ähnlich  wie  fie  fielt 
am  Friefe  des  Baptifteriums  von  S.  Satiro  finden.  Ferner  werden  dem  Bramante  fchon  in  Lo- 
mazzo’s  »Trattato«  die  al  fresco  gemalten  Halbfiguren  in  einem  Saale  der  Cafa  Prinetti  (früher 
Panigaroli,  Via  Lanzone  4)  zugefchrieben ,  welche  die  Tradition  als  Bilder  des  Demokrit  und 
Heraklit,  »des  lachenden  und  des  weinenden  Philofophen«,  bezeichnet.  Die  Figuren  find  im 
vorigen  Jahrhundert  fo  rückfichtslos  übermalt,  dafs  man  von  ihrer  urfprünglichen  malerifchen  Wir¬ 
kung  fielt  keine  ganz  klare  Vorftellung  mehr  machen  kann.  Aber  die  grofsartige  Aufladung  und  die 
das  eindringendfte  Formenverftändnifs  bekundende  Zeichnung,  welche  fie  mit  den  Medaillons  des 
Palazzo  Silveftri  gemein  haben,  läfst  uns  an  der  Urheberfchaft  Bramante’s  nicht  zweifeln.  Diefelben 
Stileigenthümlichkeiten  finden  fielt  in  dem  Halbfigurenbilde  des  »Chriftus  an  der  Paffionsfäule«, 
welches  die  von  Francesco  Pecorari  erbaute  Klofterkirche  zu  Chiaravalle  (füdlich  von  Mailand) 
bewahrt,  und  als  deffen  Autor  defshalb  ebenfalls  Bramante,  und  nicht  fein  Schüler  Bartolommeo 
Suardi,  gen.  Bramantino,  zu  betrachten  ift.  Giovanni  Morelli,  welcher  diefe  Überzeugung  zuerft 
ausgefprochen  hat,  betont  mit  Recht,  dals  die  Bilder  des  Bramantino  fowohl  in  der  Modellirung  als 
auch  in  der  technifchen  Behandlung  viel  kleinlicher  find  als  die  oft  etwas  derben,  aber  mächtigen 
Geftalten  feines  Lehrers  Bramante,  des  »eximio  pictore«,  wie  ein  Document  v.  J.  1488  ihn  nennt. 
Das  grofsartige,  ausdrucksvolle  Antlitz  des  Chriftus  von  Chiaravalle,  den  unfer  Holzfchnitt  ver- 
anfchaulicht,  erinnert  an  den  Kopf  des  fegnenden  Chriftus  von  Melozzo  da  Forli  über  der  Treppe 


Hauptfigur  vom  Denkmal  des  Gallon  de  Foix.  —  Mufeo  Archeologico  zu  Mailand. 


des  Quirinais  in  Rom:  eine  leicht  erklärliche  Ähnlichkeit  bei  dem  Schulzufammenhange  des 
Bramante  mit  Melozzo,  welcher  Letztere  fich  nämlich  ebenfalls,  wie  des  Erfteren  Lehrer  Fra 
Carnevale,  unter  dem  Einflüße  des  Piero  degli  Franceschi  heranbildete.  Der  Chriftus  in  Chiara- 
valle  ift  nahezu  lebensgrofs,  auf  Holz  in  Tempera  gemalt  und,  wie  uns  fcheint,  mit  Ölfarbe 
dünn  laiirt.  Die  Fleifchtöne  find  grau,  die  Schatten  dunkelbraun.  Links  öffnet  fich  ein  Ausblick 
auf  Berge  und  Waffer.  Diefe  Landfchaft  ift  mit  befonderem  Fleifs  ausgeführt  und  fehr  ver- 
fchieden  von  den  landfchaftlichen  Hintergründen  des  Bramantino. 

Weit  bekannter,  wenngleich  im  Einzelnen  ebenfalls  noch  keineswegs  kritifch  feftgeftellt,  find 
Bramante’s  architektonifche  Schöpfungen  aus  der  Zeit  feines  Mailänder  Aufenthaltes  (c.  1472 — 99). 
Voran  fleht  der  um  1475  begonnene  fchöne  Sacrifteiraum  von  S.  Satiro,  ein  kleines  Octogon, 
das  in  zwei  Gefchoffen  fchlank  lieh  aufbaut,  unten  mit  abwechfelnd  halbkreisförmigen  und  flachen 
Nifchen,  oben  mit  einer  Galerie,  die  durch  Rundbogenftellungen  fich  öffnet.  Die  edlen  Ver- 
hältniffe,  das  glücklich  disponirte  reine  Oberlicht  (Rundfenfter  in  der  Kuppelwölbung  und 
Laterne),  der  zierliche  und  wirkungsvolle  Schmuck  an  Friefen  und  Pilaftern:  alles  kündigt  den 
grofsen  Meifter  an.  Die  Füllungen  der  Pilafter,  welche  in  die  Ecken  eingefügt  und  daher  im 
ftumpfen  Winkel  gebrochen  find,  gehören  zu  den  claffifchen  Muftern  der  Frührenaiffance.  Unfere 
Randleifte  führt  ein  Beifpiel  derfelben  vor.  Der  mittlere  Fries,  mit  jenen  coloffalen  Medaillons 
und  fpielenden  Putten,  deren  oben  bereits  gedacht  wurde,  ift  in  Stuckrelief  ausgeführt,  und  zwar 
von  der  Hand  des  Ambrogio  Foppa,  gen.  Caradoffo,  den  wir  uns  überhaupt  als  Bramante’s 
plaftifche  Hülfskraft  zu  denken  haben  und  der  uns  neben  ihm  fpäter  in  Rom  als  ausgezeichneter 
Medailleur  wieder  begegnen  wird.  Leider  hat  das  Innere  durch  die  moderne  Übermalung  von 
feinem  urfprünglichen  Reiz  viel  eingebüfst.  —  Auch  bei  dem  Umbau  und  der  Ausfchmückung  der 
Kirche  von  S.  Satiro,  an  welche  die  Sacriftei  rechts  anftöfst,  waren  beide  Meifter  befchäftigt. 
Dem  Bramante  wird  namentlich  die  Schlufsmauer  hinter  dem  Flauptaltar  mit  ihrer  eigenthüm- 
lichen  Scheinvertiefung,  welche  den  fehlenden  Chor  erfetzen  foll,  und  die  rückwärtige  Fajade 
zugefchrieben.  Alles  Übrige  ift  fpäter,  die  Facade  fogar  erft  nach  dem  Scheiden  Bramante’s  von 
Mailand  ausgeführt.  —  Zu  einer  viel  bedeutenderen  Conception  gab  ihm  die  Umgeftaltung  von 
S.  Maria  delle  Grazie  Raum.  Hier  galt  es,  dem  gothifchen  Langhaus  einen  neuen  Querbau  und 
Chor  hinzuzufügen;  am  29.  März  1492  legte  der  Herzog  Lodovico  il  Moro  dazu  den  Grundftein. 
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Gruppe  aus  Lionardo's  Abendmahl.  (Nach  Raf.  Morghen.)  —  Refectorium  von  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand. 

Bramante  ging  bei  (liefern  Bau,  in  Abweichung  von  der  octogonalen  Grundrifsform  der  Sacriftei 
bei  S.  Satiro,  von  einem  grofsen  Vierungsquadrat  (c.  18  m  im  Lichten)  aus,  über  welchem 
fich  die  fchön  gefchwungene  kreisrunde  Kuppel  wölbt;  eine  zierliche  Galerie  durchbricht  den 
Tambour;  Halbkreisnifchen  bilden  rechts  und  links  und  am  Ende  des  vertieften  Chors  die 
Abfchlülfe.  Der  Eindruck  edler  Weiträumigkeit  zeugt  unverkennbar  für  Bramante’s  Eingreifen. 
Dagegen  kann  die  Decoration  des  Äufseren  im  Einzelnen  kaum  auf  feine  Rechnung  kommen, 
fo  zierlich  fie  fich  auch  darftellt.  Die  Details  der  Ornamentik  —  einfache  Umrahmungen  in  den 
unteren  Stockwerken,  Candelaberfäulchen,  fchlanke  Pilafter,  Gefimfe  mit  Medaillons  und  luftige 
Galerien  in  den  oberen  —  machen  in  dem  Wechfel  von  Terracotta  und  Marmor  eine  doppelt 
reizvolle  Wirkung.  Aber  die  Gefammtwirkung  ift  zu  wenig  einheitlich,  um  durchweg  für  Bra¬ 
mante  lelbft  in  Anfpruch  genommen  werden  zu  können.  Überdies  hat  der  Bau  wiederholte 
Reftaurationen  über  fich  ergehen  laffen  muffen.  Von  echt  Bramantesker  edler  Einfachheit  ift 
dagegen  das  Hauptportal  der  Fapade  mit  feinen  zierlichen  Marmorpilaftern  und  vortretenden 
Säulen,  welche  ein  fchön  abgeftuftes  Gebälk  mit  weifsen  Reliefmedaillons  auf  fchwarzem  Grunde 
tragen.  Das  Bogenfeld  darüber  war  mit  Malerei  ausgefüllt. 

Der  Akkord,  den  Bramante  hier  angefchlagen,  tönt  nun  in  vielfacher  Wiederholung  nach. 
Mailand  und  die  Orte  feiner  Umgebung  find  erfüllt  mit  kleineren  und  gröfseren  Centralbauten, 
welche  namentlich  die  Kuppel  auf  acht  Pfeilern,  wie  die  Sacriftei  von  S.  Satiro  fie  zeigt,  bis¬ 
weilen  mit  Anklängen  an  S.  Lorenzo  Maggiore,  in  immer  neuen  reizvollen  Variationen  zeigen. 
Für  uns  genügt  es,  die  wichtigeren  diefer  Anlagen  kurz  aufzuzählen;  es  find:  die  Kirche  S.  Maria 
Incoronata  zu  Lodi  (auf  dem  Wege  von  Mailand  nach  Piacenza),  von  1487  an  durch  Giov. 
Battaggio,  einen  Schüler  Bramante’s,  nach  dem  Plane  feines  Lehrers  erbaut;  die  Kirche  S.  Maria 
in  Canepanuova  zu  Pavia,  1492  von  Bramante  lelbft  im  Aufträge  des  Gian  Galeazzo  Visconti 
entworfen;  der  kuppelgewölbte  Chor  der  Kirche  zu  Canobbio  am  Lago  Maggiore;  die  Kuppel  der 
prächtigen  Kirche  des  kleinen  Saronno  (am  Wege  von  Mailand  nach  Como);  die  Hauptkirche 
S.  Magno  zu  Legnano  (an  der  Bahn  von  Mailand  nach  Varefe),  ein  achteckiger  Centralraum  mit 
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tonnengewölbten  Kreuzarmen  und  herrlich  wirkender  Kuppel;  endlich  das  köftliche  Madonnen¬ 
kirchlein  in  dem  nahen  Bufto  Arfizio.  Wie  weit  fielt  Bramante’s  perfönliche  Mitwirkung  bei  dem 
Bau  der  letzterwähnten  Anlagen  erftreckte,  wird  fich  kaum  jemals  genau  beftimmen  laffen.  Aber 
dafs  in  ihnen  allen  eine  Saat  feines  Geiftes  aufgegangen  ift,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Wir 
werden  zu  fall  allen  diefen  Orten  zurückgeführt  werden,  wenn  es  gilt,  ihren  Bilderfchmuck 
näher  kennen  zu  lernen.  Hier  nur  zunächft  noch  einige  Bemerkungen  über  den  weiteren  Ent¬ 
wickelungsgang  der  lombardifchen  Baukunft. 

Bramante’s  Wirkfamkeit  erftreckte  fich  auf  fämmtliche  Zweige  der  Architektur,  vom  Kirchen- 
und  Palaftbau  bis  herab  zum  fchlichten  Privathaufe.  Überall  erkennen  wir  die  Spuren  feiner 
lichten,  grofsartigen  Infpirationen.  Vom  Kreuzgange  bei  S.  Ambrogio  rührt  der  an  das  linke 
Seitenfchiff  angebaute  Flügel  von  ihm  her:  eine  Halle  mit  einer  von  Pfeilern  geftützten  Kuppel 
in  der  Mitte,  die  fich  gegen  den  Hof  durch  einen  grofsen  Bogen  öffnet,  während  rechts  und 
links  kleinere  Bögen  auf  Säulen  fich  anfchliefsen.  Die  höchft  mannigfach  geftalteten,  aus  fchwarz- 
grünem  Marmor  gearbeiteten  Kapitale  tragen  Kämpfer,  wie  fie  bereits  Brunelleschi  den  Römer¬ 
bauten  entlehnt  hatte.  Man  fpiirt  deutlich  Bramante’s  Beftreben  durch,  ebenfalls  deren  hohen 
Vorbildern  zu  folgen,  ohne  dafs  er  fich  dadurch  im  Einzelnen  die  Freiheit  verkümmern  liel'se. 
Der  Bau  fällt  in  des  Meifters  letzte  Mailänder  Zeit  und  wurde  durch  fein  Scheiden  unterbrochen. 
Auch  mit  dem  Umbau  des  anftofsenden  Klofters  war  Bramante  betraut;  er  fertigte  ein  Holzmodell 
des  Ganzen  und  begann  die  Ausführung  der  beiden  grofsen  Höfe.  Der  Seitenhof  rechts  von  der 
Haupthofanlage  des  Ofpedale  Maggiore,  der  Klofterhof  bei  S.  Simpliciano,  die  Höfe  bei  S.  Pietro 
in  Geffate  u.  A.  werden  theils  ihm,  theils  den  Schülern  zugefchrieben.  Unter  den  Paläften  knüpft 
fich  Bramante’s  Name  zunächft  an  den  unter  Lodovico  il  Moro  theilweife  neugebauten  Palazzo 
Arcivescovile,  wenn  auch  nur  wenige  Säulen  eines  Hofes  noch  das  Gepräge  feines  Stils  tragen. 
Wir  begegnen  ihm  ferner  im  Palazzo  Carmagnola  (fpäter  Broletto,  gegenwärtig  Finanzgebäude), 
in  deffen  zierlichen  Hallenhöfen  wohl  eine  Anlage  des  Meifters  zu  erblicken  ift.  Die  reizenden 
Säulenkapitäle  geben  Beifpiele  von  der  hochentwickelten  Steinmetzkunft,  wie  fie  unter  Bramante’s 
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Oberleitung  durch  die  Mantegazza,  Amadeo,  Crifto- 
foro  Solari,  Caradoffo,  Dolcebuono  u.  A.  damals  in 
der  Lombardei  geübt  wurde.  Von  den  übrigen 
kleineren  Anlagen,  wie  z.  B.  dem  Palazzo  Fontana 
(jetzt  Silveftri)  u.  A.,  müffen  wir  hier  abfehen. 

Von  der  einheimifchen  Architektur  neben  Bra- 
mante  zeugt  am  beredteften  der  gegen  Ende  des  15. 
Jahrh.  begonnene  Facadenbau  der  Certoia  von  Pavia, 
auf  den  wir  bei  der  Wanderung  durch  diefe  Stadt 
zurückkommen  werden.  Hier  fei  nur  kurz  auf  den 
obigen  Flolzfchnitt  hingewiefen,  welcher  von  der 
verfchwenderifchen,  wenngleich  unorganifch  wu¬ 
chernden  Pracht  diefes  weltberühmten  Decorations- 
ftückes  ein  Bild  giebt.  Wohin  wäre  der  Stil  jener 
Amadeo,  Borgognone  und  Solari  gelangt,  wenn  der 
läuternde  Einflufs  des  Meifters  von  Urbino  den  lom- 
bardifchen  Kleinmeiftern  der  Plaftik  und  Ornamentik 
nicht  die  grofsen  Aufgaben  der  wahrhaften  Archi¬ 
tektur  in’s  Gedächtnifs  zurückgerufen  hätte? 

Bramante  hatte  bei  feiner  Wirkfamkeit  in  Mai¬ 
land  einen  mächtigen  künftlerifchen  Verbündeten,  in 
deifen  volle  Bedeutung  wir  erft  nach  und  nach 
Einblick  gewinnen:  Lionardo  da  Vinci.  Seit  uns 
der  handfchriftliche  Nachlafs  diefes  weltumfaffenden 
Genius  geordnet  vorliegt,  kann  kein  Zweifel  mehr 
darüber  obwalten,  dafs  Lionardo  auch  als  Architekt 
ein  Meifter  höchften  Ranges,  dafs  er  der  nächfte 
Geiftesverwandte  des  Bramante  ift.  Wir  wißen,  dafs 
Lionardo,  der  etwa  zehn  Jahre  lpäter  als  Bramante 
(c.  1482)  nach  Mailand  kam,  nicht  etwa  nur  als 
Projectant,  nicht  nur  verfuchsweife  und  beiläufig  fich 
mit  Architektur  befchäftigte,  fondern  dafs  er  wieder¬ 
holt  in  die  Lage  gekommen  ift,  praktifch  einzugreifen, 
und  zwar  bei  den  grofsartigften  Bauunternehmungen 
der  Zeit,  u.  A.  bei  den  Domen  von  Mailand  und 
Pavia.  Auch  fcheint  Lionardo  mit  dem  Plan  umge¬ 
gangen  zu  fein,  ein  befonderes  Werk  über  Baukunft 
zu  verfaßen.  Zahlreiche  handfchriftliche  Studien  und 
Skizzen  finden  fich  dazu  in  feinem  literarifchen  Nach¬ 
lafs  und  es  geht  aus  denfelben  hervor  —  was  frei¬ 
lich  bei  dem  univerfalen  Zufchnitte  feines  Geiftes 
und  feiner  Bildung  nicht  anders  anzunehmen  war  — 
dafs  er  die  Architektur  darin  ganz  im  Sinne  feiner 
Vorläufer,  Alberti,  Filarete  u.  A.,  als  die  Führerin  aller  übrigen  Künfte,  als  die  Geftalterin  des 
gefammten  menfchlichen  Lebens  und  feiner  idealen  wie  realen  Zwecke  darftellen  wollte.  Er  giebt 
Pläne  und  Vorfchriften  für  den  Befeftigungsbau,  für  die  Anlage  von  Canälen  und  Strafsen,  für 


Madonna  von  Carlo  Crivelli. 


Lionardo  als  Architekt  und  Bildhauer. 
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Schlöfler ,  Villen  u.  f.  w.  Befonders  eingehend  aber  find  feine  Studien  im  Kirchenbau  und 
namentlich  ift  es  die  Anlage  und  Conftruction  von  Kuppeln,  was  ihn  lange  befchäftigt  zu  haben 
fcheint,  fo  dafs  man  zu  der  Annahme  geführt  wird,  er  habe  fich  mit  dem  Gedanken  einer 
fpeciellen  Schrift  über  den  Kuppelbau  getragen.  Zahlreiche  Skizzen  beziehen  fielt  auf  die 
Varietäten  der  Centralanlage,  theils  mit  quadratifcher,  theils  mit  polygonaler  Grundform  des 
Hauptkuppelraums,  vielfach  mit  Anklängen  an  den  Dom  und  das  Baptifterium  von  Florenz,  an 
S.  Lorenzo  Maggiore  in  Mailand  und  ähnliche  ältere  Bauten.  Bramante’s  Einflufs  und  Geift 
leuchtet  aus  allen  diefen  Entwürfen  und  Studien  hervor.  Er  wird  auch  in  den  Urkunden  des 
Mailänder  Domarchivs  neben  Lionardo  unter  denjenigen  Meiltern  genannt,  welche  man  mit  der 
Anfertigung  von  Plänen  und  Modellen  für  den  Ausbau  der  Vierungskuppel  des  Doms  betraute. 
Manche  von  den  erhaltenen  Skizzen  Lionardo’s  beziehen  sich  ohne  Zweifel  auf  das  ihm  1487 
von  der  Domverwaltung  aufgetragene  und  1490  ihm  zurückgeftellte  Kuppelmodell;  diefes  felbft 
ift  leider  zu  Grunde  gegangen. 

Dasfelbe  gilt  von  der  bedeutendften  Schöpfung  Lionardo’s  im  Fache  der  Bildhauerkunft, 
feinem  grofsen  Modell  für  die  Reiterftatue  des  Francesco  Sforza.  Wir  wiffen,  dafs  diefes  coloffale 
Werk  i.  J.  1493  bei  den  Hochzeitsfeierlichkeiten  Maximilians  mit  der  Bianca  Maria  unter  einem 
Triumphbogen  auf  der  Piazza  del  Caftello  (heute  Piazza  d’Armi)  aufgeftellt  ward  und  eine  Reihe 
von  Jahren  dort  flehen  blieb.  Es  war  aus  Thon  gefertigt  und  etwa  26  Fufs  hoch.  Lionardo 
befchäftigte  fich  aufs  Gründlichfte  mit  den  Vorbereitungen  für  den  Bronzegufs  der  Statue.  Aber 
durch  die  kriegerifchen  Ereigniffe  d.  J.  1499  wurde  die  Ausführung  des  Guffes  vereitelt  und  wir 
können  uns  nur  aus  den  erhaltenen  Skizzen  des  Meifters  ein  Bild  von  feiner  Compofition  machen. 
Diefe  fcheint  ihm  Anfangs  als  bewegte  Gruppe  vorgefchwebt  zu  haben:  wenigftens  zeigen 
mehrere  feiner  Skizzen  einen  Reiter  auf  galoppirendem  Pferde,  der  über  einen  am  Boden  liegen¬ 
den  Gegner  dahinfprengt.  Später  nahm  die  Compofition  eine  ruhigere  Geftalt  an;  das  Pferd 
ward  im  Schritt  gehend  dargeftellt,  wie  eine  Röthelzeichnung  der  Ambrofiana  in  Mailand  es 
zeigt;  Rofs  und  Reiter  verrathen  das  Studium  der  Bronzedenkmäler  von  Donatello  und  Verrocchio 
in  Padua  und  Venedig.  So  führte  des  Meifters  Weg  auch  auf  diefern  Gebiete  zum  einfach 
Grofsen. 

Hat  Lionardo  unter  den  lombardifchen  Bildhauern  jener  Epoche  Gleichgefinnte  gefunden? 
Es  ift  nach  den  erhaltenen  Denkmälern  kaum  anzunehmen.  Das  Wichtigfte  davon  find 
wieder  die  Grabfculpturen.  Ihr  Gefammtcharakter  entfpricht  der  eingewurzelten  Vorliebe  für 
decorative  Pracht  und  Zierlichkeit,  aus  welcher  in  den  allerbeften  Werken  ein  Zug  inniger 
Empfindung  hervorbricht.  Alles,  was  in  diesem  Stile  damals  geleiftet  worden,  ift  übertroffen 
durch  Agoftino  Bufti’s  Denkmal  des  i.  ].  1512  bei  Ravenna  im  Kampf  gegen  die  Spanier  ge¬ 
fallenen  Gallon  de  Foix,  von  deffen  Hauptfigur  unfer  obiger  Holzfchnitt  ein  Bild  giebt.  Das 
Ganze  ift  in  Folge  der  Kriegswirren  des  16.  Jahrh.  niemals  zur  Aufftellung  gekommen;  fchon 
Vafari,  welcher  die  einzelnen  Stücke  im  Klofter  von  S.  Marta  zerftreut  am  Boden  liegen  fah 
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(1566),  beklagt  diefe  Vernachläffigung  der  herrlichen  Arbeiten  und  deren  ichon  damals  ein¬ 
getretene  Verfchleppung.  Was  er  über  den  Stil  des  Werkes,  über  die  kleinen,  mit  höchftem 
Fleifs  ausgearbeiteten  hiftorifchen  Reliefs,  über  die  künftige  decorative  Ausfchmückung  und 
namentlich  über  die  liegende  Figur  des  Flelden  fagt,  können  wir  im  Anfchauen  derfelben  nur 
beftätigen:  »Das  Werk  ift  fo  fchön,  dafs  ich  eine  Zeit  lang  zweifelte,  ob  es  möglich  fei,  mit 


der  Hand  und  dem  Eifen 
fo  zarte  bewunderungs¬ 
würdige  Dinge  auszu¬ 
führen,«  —  »das  An- 
geficht  des  Feldherrn 
erfcheint  über  die  errun¬ 
genen  Siege  im  Tode  fall 
fröhlich.«  Die  von  uns 
abgebildete  Hauptfigur, 
fünf  Statuetten  von  Pro¬ 
pheten  und  einige  kleine 
Tafeln  mit  ornamentalen 
Reliefs  (Trophäen, Wap¬ 
pen,  Arabesken),  alle  in 
hartem  lombardifchem 
weifsen  Marmor  gear¬ 
beitet,  werden  jetzt  im 
erften  Saale  des  Mufeo 
Archeologico  der  Brera 
aufbewahrt.  Auf  einem 
der  an  der  Wand  befe- 
ftigten  Stücke  lieft  man 
die  Infchrift:  Aug.  Bufti 
opus.  Andere  Stücke 
(darunter  ein  fehr  l'chönes 
Relief  der  Kreuztragung 
Cbrifti)  befinden  fich  im 


Porträt  des  Lionello  d’Efte,  von  Vittore  Pifano.  — 
Sammlung  Morelli  in  Mailand. 


fog.  Impluvio  coperto 
der  Ambrofiana,  im  Tu- 
riner  Mufeum  und  a. 
a.  O.  Man  erkennt  fie 
leicht  an  der  charak- 
teriftifchen  Zierlichkeit 
der  Formengebung  und 
der  wunderbaren  techni- 
fchen  Ausführung.  Auch 
an  der  Hauptfigur  macht 
neben  der  edlen  Schön¬ 
heit  des  Kopfes  die  Sorg¬ 
falt  in  der  Detailarbeit 
einen  unauslöfchlichen 
Eindruck.  Das  Leintuch, 
welches  über  dem  flachen, 
auf  Löwenfüfsen  ruhen¬ 
den  Sarg  ausgebreitet 
liegt,  die  beiden  reich- 
bordirtenKopfkiflen,  der 
cifelirte  Degenknopf  zwi- 
fchen  den  gekreuzten 
Armen,  endlich  die  aus 
Mufcheln  und  Schnür¬ 
chen  gebildete  Kette  des 
Annunziatenordens, wel¬ 
cher  dieBruft  des Todten 


fchmückt :  Alles  ift  mit  erftaunlicher  Kunft  ausgemeifselt.  Nur  einzelne  Theile  verrathen,  dafs 
die  Arbeit  nicht  ganz  zu  Ende  geführt  werden  konnte.  Noch  1521  foll  Bufti  daran  thätig 
gewefen  fein.  Wie  fich  das  Ganze  ungefähr  geftalten  follte,  zeigt  ein  Entwurf  im  South  Kenfington 
Mufeum  zu  London.  —  Das  Mufeum  der  Brera  beiitzt  aufserdem  von  Bufti’s  Hand  noch  das 
aus  dem  Klofter  S.  Marco  flammende  Grabmal  des  Dichters  Lancino  Curzio.  —  Andere  Werke 
des  Meifters  finden  fich  im  Dom:  am  »Altar  der  Darftellung  Mariä«  (Oftwand  des  füdlichen 
Kreuzarmes)  kann  ihm  wenigftens  die  Statue  der  heil.  Katharina  nebft  zwei  Reliefs  der  rechten 
Seite  zugefchrieben  werden;  ferner  trägt  das  leider  fehr  zerftörte  Grabmal  des  Canonicus  Gian 
Andrea  Vimercati,  links  von  dem  Altar,  in  feinem  Relieffchmuck  den  untrüglichen  Stempel  von 
Bufti’s  Eleganz;  in  die  Spätzeit  desfelben  gehört  endlich  die  plaftifche  Ausfchmückung  des  im 
Chorumgange  rechts  befindlichen  Grabdenkmals  des  Cardinais  und  Gouverneurs  von  Spanien, 
Marino  Caracciolo;  hier  macht  fich  eine  gewifle  Nüchternheit  bemerklich  und  der  allzu 
parallele  Faltenzug,  den  die  Gewandung  in  Bufti’s  Werken  auch  bisweilen  fchon  in  jüngeren 
Jahren  zeigt,  giebt  dem  Ganzen  etwas  Conventionelles.  —  Allerliebft  in  Erfindung  und  Ausführung 
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und  wohl  ficher  um  1504  entftanden  find  hingegen  die  beiden  kleinen  Reliefmedaillons  mit  der 
»Verkündigung«  über  der  Thür  der  Cafa  Ponti,  früher  Taverna  (Via  dei  Bigli);  fie  tragen  noch 
Spuren  ursprünglicher  Vergoldung. 

Eine  Menge  von  gefchickten  Marmorarbeitern  und  Bildhauern  gruppirt  fich  um  diefen 
Hauptmeifter.  Der  Gefammtwerth  ihrer  Leiftungen  ift  in  decorativer  Beziehung  ein  fehr  grofser, 
ihre  Technik  oft  geradezu  erftaunlich.  Aufbau,  mit  zierlichen,  an  Bufti’s, 


Aber  an  individuellem  Reiz,  an 
Perfönlichkeiten  von  wirk¬ 
licher  Bedeutung  fehlt  cs 
fad  ganz.  Wir  können 
uns  daher  hier  damit 
begnügen,  aus  der 
Fülle  der  Denk¬ 
mäler  nur  einige 
der  befonders  her¬ 
vorragenden  kurz 
anzuführen.  Vor 
Allem  das  Grabmal 
der  Familie  Deila 
Torre  (1483)  in  S. 

Maria  dellc  Grazie  von 
Tommafo  da  Cazzaniga 
und  desfelben  Künftlers 
Grabmal  des  Giac.  Stef.  Brivio 
(1484)  in  der  gleichnamigen 
Capelle  in  S.Euftorgio:  beides 
von  Säulen  getragene  Sarko¬ 
phage  von  Bramanteskem 


Weibliche  Heilige,  Wandgemälde  von 
Boltraffio.  —  S.  Maurizio  (Monaftero 
Maggiore)  zu  Mailand. 


Art  erinnernden  Sculpturen.  So¬ 
dann  zwei  Werke  von  einem 
anderen  würdigen  Rivalen 
und  Zeitgenoffen  des¬ 
felben,  AndreaFulina: 
das  Grabmal  des 
Bifchofs  Giambet- 
tifta  Bagaroto  im 
Mufeo  Archeolo- 
gico  der  Brera,  ein 
Doppelfarkophag 
von  ftattlicherWir- 
kung  mit  reizvoller 
Decoration,  und  das 
ähnlich  componirte, 
mit  dem  Namen  des 
Meifters  und  dem  Datum 
1495  bezeichnete  Monument 
des  erzbifchöflichen  Stifters 
von  S.  Maria  della  Paffione, 
Daniele  Biraghi,  rechts  neben 
dem  Hochaltar  diefer  Kirche. 


Auch  der  Architekt,  welchem  die  fchöne  Kuppel  diefes  Baues  zugefchrieben  wird,  der  fchon 
kurz  genannte  Criftoforo  Solari ,  mit  dem  Beinamen  »il  Gobbo«,  d.  h.  der  Bucklige,  nimmt  eine 
beachtenswerthe  Stellung  unter  den  Bildhauern  der  Schule  ein.  Criftoforo  ift  der  ältere  Bruder 
und  wahrfcheinlich  auch  Lehrer  des  oben  ebenfalls  bereits  erwähnten  Malers  Andrea  Solafi,  und 
das  berühmtefte  Mitglied  diefer  nach  ihrem  Heimathorte  Solaro  (einem  Dorfe  nördlich  von  Mai¬ 
land)  benannten  Künftlerfamilie.  Seine  zart  modellirten,  feelenvollen  Bildwerke  haben  mit  den 
Gemälden  des  Andrea  oft  die  frappantefte  Familienähnlichkeit.  Man  betrachte  z.  B.  unter  diefem 
Gefichtspunkte  Criftoforo’s  männliches  Porträtrelief  in  der  Cafa  Trivulzio  zu  Mailand.  Ein 
Hauptwerk  des  Gobbo  war  das  auf  Beftellung  des  Lodovico  Sforza  gearbeitete  Monument  von 
deffen  Gemahlin  Beatrice  d’Efte  (t  1497),  von  welchem  die  Grabfigur  nebft  der  des  Lodovico  fich 
gegenwärtig  im  linken  Querfchiffarm  der  Certofa  von  Pavia  befindet:  beides  Arbeiten  vom  höchften 
Rang,  fowohl  was  den  Adel  und  die  Würde  der  Auffaffung,  als  was  die  Zierlichkeit  und  den  Reiz 
der  Marmortechnik  anbetrifft.  —  Das  im  rechten  Ouerfchiffarm  errichtete  Grabmal  des  Gründers 
der  Certofa,  Gian  Galeazzo  Visconti,  ein  auf  fechs  Pfeilern  ruhender  Freibau  mit  überreichem 
Relief-  und  Figurenfchmuck,  oben  mit  der  fitzenden  Statue  des  Verewigten,  kann  für  den  allmä- 
ligen  Übergang  des  lebensvollen  Stiles  der  Frührenaiffance  in  den  Manierismus  der  zweiten 
Hälfte  des  Cinquecento  als  Beifpiel  dienen.  Galeazzo  Pellegrini  (um  1490)  wird  als  der  Ur¬ 
heber  des  Entwurfes  genannt;  bei  der  plaftifchen  Ausführung  waren  Giov.  Criftoforo,  Bernardino 


Schüler  und  Geiftesverwandte  Lionardo’s. 
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da  Novi,  Giov.  Giac.  della  Porta  u.  A.  bis  zum  Jahre  1562  befchäftigt.  —  Bufti,  Fufina,  Solario 


und  ihre  fchon  bei  früheren  Gelegenheiten  von  uns  genannten  Zeitgenoffen,  die  Mantegazza, 
Amadeo,  Briosco  und  andere  finden  wir  dann  fämmtlich  auch  bei  den  grofsen  Prachtwerken  der 
decorativen  Sculptur  thätig,  mit  welchen  das  Äufsere  wie  das  Innere  der  lombardifchen  Kirchen¬ 
bauten  jener  Zeit  in  fo  verfchwenderifcher  Fülle  ausgeftattet  wurde.  Den  Ausgangspunkt  für 
die  Betrachtung  diefer  Arbeiten  mufs  ftatteter  und  zartfinniger  malerilcher 

die  Facadc  der  Certofa  vonPavia  Talente  waltete.  Bald  nach  fei¬ 


bilden.  Daneben  lieht  als 
ein  Hauptwerk  der  pla- 
ftifche  Schmuck  des 
Domes  von  Como, 
die  Schöpfung  des 
T  ommafo  Rodari 
und  feiner  Ge¬ 
noffen. 

Doch  es  ift 
Zeit,  dafs  wir  uns 
aus  diefen  immer 
doch  nur  decorativ 
bedeutenden  Sphä¬ 
ren  der  Kunft  nun 
in  den  eigentlichen 
Mittelpunkt  der  Mailän- 
difchen  Schule  zurückbe¬ 
geben,  in  welchem  die 
Sonne  Lionardo’s  als  das 
lenkende  Geltirn  für  eine 
ganze  Plejade  reichausge- 


Weibliche  Heilige,  Wandgemälde  von 
Boltraffio.  —  S.  Maurizio  (Monaftero 
Maggiore)  zu  Mailand. 


r  Überfiedelung  an  den 
Mailänder  Hof  gründete 
der  grofse  Florentiner 
unter  den  Aufpicien 
feines  fiirftlichen 
Gönners  Lodovico 
Sforza  die  erlle 
uns  bekannte 
Kunftakademie. 
Sein  ungeheures 
Willen  auf  allen 
Gebieten  der  Na¬ 
turkunde,  der  Ma¬ 
thematik  und  der 
mit  ihr  zufammen- 
hängenden  Hülfsfächer, 
welche  dem  Maler  die 
Herrfchaft  über  die  Form 
und  über  die  Mittel  ihrer 
künftlerifchen  Wiedergabe 
fichern,  fand  hier  den  rech¬ 


ten  Boden  zu  praktifcher  Entfaltung.  Zu  den  Schülern  und  Gehülfen,  die  er  hier  herangebildet 
hat,  find  in  erfter  Linie  Boltraffio,  Cefare  da  Selto,  Marco  d’Oggionno,  Andrea  Salaino  und  Giov. 
Ant.  Bazzi,  gen.  il  Soddoma,  zu  rechnen.  Als  indirect  oder  nur  vorübergehend  von  Lionardo 
beeinflufst  kommen  dazu:  Bernardino  Luini,  Gaudenzio  Ferrari,  Andrea  Solario,  Giampetrino, 
Ambrogio  Preda,  Bernardino  de’  Conti  u.  A.,  mit  deren  Werken  wir  uns  gleich  befchäftigen 
werden.  Über  Lionardo’s  eigenen  Malereien  hat  leider  derfelbe  Unftern  gewaltet,  wie  über  feinen 
Verfuchen  in  der  Sculptur.  Dafs  das  weltberühmte  Hauptwerk  des  Meilters,  das  Abendmahl 
im  Kloller  von  S.  Maria  delle  Grazie,  nur  noch  als  traurige  Ruine  vor  uns  fleht,  hat  gewifs  in 
erfter  Linie  der  Umftand  verfchuldet,  dafs  das  Bild  in  Oel  auf  die  Mauer  gemalt  ift.  Wiederholte 
Reftaurationsverfuche  thaten  das  Übrige.  Lionardo  hat  eine  Reihe  von  Jahren  an  dem  Werke 
gearbeitet.  Die  erften  Spuren  von  feiner  Befchäftigung  mit  der  Compofition,  welche  lieh  in  feinen 
Manufcripten  finden,  fallen  in  die  Jahre  1494 — 95.  Vielleicht  noch  etwas  früher  ift  die  Röthel- 
fkizze  in  der  Akademie  von  Venedig.  Etwa  drei  bis  vier  Jahre  fpäter  erfolgte  die  Ausführung 
des  Bildes.  Dasfelbe  füllt  die  ganze  Nordwand  des  Refectoriums  und  rnifst  9  Meter  Länge  und 
4,5  Höhe.  Die  Darftellung  ift  fo  bekannt,  dafs  wir  uns  mit  der  Wiedergabe  von  zwei  gröfseren 
Theilen  der  Compofition  begnügen  dürfen.  Es  ift  der  Moment  gefchildert,  in  welchem  der  Heiland 
eben  die  Worte  gefprochen  hat:  »Wahrlich,  wahrlich,  ich  fage  euch:  Einer  unter  euch  wird 
mich  verrathen!«  Liebe,  Furcht,  Zorn  und  Argwohn  malen  lieh  in  den  Zügen  der  Jünger,  in 
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ihren  Bewegungen  und  in  der  von  Goethe  fo  trefflich  gedeuteten  Phyfiognomik  der  Hände.  In 
der  Kunft  des  15.  Jahrh.  erfcheint  das  hier  Geleiftete  als  ein  Wunder  an  Gröfse  des  Stils,  an 
Charakteriftik  und  Seelentiefe.  Der  folgenden  Zeit  war  dadurch  ihr  Ideal  offenbart.  Wir  befitzen 
zu  den  Köpfen  der  Apoftel  verfchiedene  Naturftudien  von  Lionardo’s  Hand  (in  der  k.  Bibliothek 
von  Windfor  Caftle).  Von  fraglicher  Echtheit,  jedenfalls  ganz  von  anderer  Hand  übergangen,  ifl 
dagegen  die  Paftellzeichnung  des  Chriftuskopfes  in  der  Galerie  der  Brera.  Valari  berichtet,  Lionardo 
habe  das  Modell  zu  feinem  Chriflus  nicht  auf  Erden  buchen  wollen,  wenn  er  auch  daran  ver¬ 
zweifelte,  dafs  das  Bild  des  Erlöfers  ihm  in  der  Phantaüe  mit  jener  himmlifchen  Anmuth  um¬ 
kleidet  vorfchweben  werde,  wie  fie  der  menfchgewordenen  Gottheit  zukomme.  So  fei  denn  der 
Kopf  unvollendet  geblieben:  eine  Bemerkung,  in  welcher  vielleicht  die  Erinnerung  an  den  fchon 
früh  eingetretenen  fchadhaften  Zuftand  der  Malerei  lieh  erhalten  hat.  Auch  nach  der  in  unferm 
Jahrhundert  mit  dem  Bilde  vorgenommenen  Reinigung  läfst  üch  in  den  Hauptfiguren  kaum  ein 
Strich  von  Lionardo’s  Hand  mehr  erkennen.  Gut  erhalten  find  dagegen  die  Feftons  oben  in 
den  Lünetten.  Man  Lieht  Früchte,  Blumen  u.  A.,  ferner  drei  Wappenfchilde,  und  neben  dem 
mittleren  Schilde  die  Anfangsbuchflaben  des  Namens  der  Beatrice  d’Efle.  In  dem  Porträt  der- 
felben  und  in  dem  ihres  Gemahls  Lodovico  Sforza  nebfl  ihren  beiden  Söhnen  an  der  gegenüber¬ 
liegenden  Wand,  unten  rechts  und  links  von  dem  grofsen  Gemälde  der  Kreuzigung  von  Giov. 
Donato  da  Montorfano,  hat  Lionardo  Verfuche  in  der  Frescotechnik  gemacht.  Leider  find  auch 
diefe  fall  ganz  zu  Grunde  gegangen.  Oben  in  den  Anfätzen  der  Zwickel  bemerkt  man  noch 
Refte  der  urfprünglichen  reichen  Ornamentation  der  Decke.  — 

Als  ein  ornamentales  Curiofum  fei  hier  kurz  auch  die  Deckenverzierung  der  Sacriftei  von 
S.  Maria  delle  Grazie  der  Beachtung  empfohlen.  Sie  zeigt  in  den  Zwickelecken  in  Silber  und 
Gold  auf  blauem  Grund  gehöhte  Verknotungen,  ähnlich  den  Müllern,  wie  fie  auf  alten  italieni- 
fchen  Stichen  mit  der  Infchrift:  ACADEMIA  LEONARDI  VINCI  Vorkommen,  wie  dann  Dürer 
in  leinen  »fechs  Knoten«  fie  weifs  auf  fchwarzem  Grunde  zeichnete  und  wie  u.  A.  auch  die  vene- 
tianifchen  Stickmuflerbücher  fie  vielfach  wiederholen.  Wir  geben  aus  letzteren  einige  Beifpiele. 
Vielleicht  haben  diefe  merkwürdigen  Verfchlingungen,  ähnlich  den  Steinmetzzeichen  des  Mittel¬ 
alters,  urfprünglich  in  der  That  als  Merk-  oder  Denkzeichen  der  Mailänder  Akademiker  gedient, 
wie  es  die  eben  citirte  Infchrift  andeutet.  —  Was  Mailand  fonft  von  Bildern  befitzt,  welche  unter 
Lionardo’s  Namen  gehen,  ift  wie  das  meifte  von  dem,  was  ihm  in  den  übrigen  Gemäldefamm- 
lungen  Europa’s  zugefchrieben  wird,  von  fraglicher  Echtheit.  In  der  Ambrofiana  kann  ihm  nicht 
einmal  das  angebliche  Bruftbild  des  Moro,  ein  energifcher,  in  Dreiviertelanficht  dargeftellter  Kopf 
von  meiflerhafter,  aber  nicht  ganz  vollendeter  Ausführung,  zugefchrieben  werden,  während  das 
fog.  Bildnifs  der  Beatrice  d’Efte  weder  ein  Porträt  diefer  Fürftin  noch  ein  Werk  des  Lionardo, 
fondern  das  Porträt  der  Bianca  Maria  Sforza  von  Ambrofius  de  Predis  (Ambrogio  Preda)  ifl. 
Dagegen  befitzt  die  Bibliothek  der  Ambrofiana  einen  Schatz  von  unberechenbarem  Werth  in  dem 
unter  dem  Namen  Codex  Atlanticus  berühmten  Folianten,  welcher  auf  395  Blättern  eine  Fülle 
von  handfchriftlichen  Aufzeichnungen  mit  vielen  hunderten  von  Skizzen  des  Meiflers  aus  allen 
möglichen  Gebieten  des  Bau-  und  Ingenieur- Wefens,  der  Mechanik  u.  f.  w.  enthält.  Aufserdem 
ifl  noch  auf  mehrere  vereinzelte  Blätter  von  Lionardo’s  Hand  in  der  Sammlung  der  Ambrofiana 
und  einen  Manufcriptband  gemilchten  Inhalts  im  Befitze  des  Marchefe  Trivulzio  aufmerkfam  zu 
machen,  um  damit  die  noch  in  Mailand  befindliche  Hinterlaflenfchaft  des  grofsen  Florentiners  zu 
erfchöpfen.  —  Die  leuchtenden  Spuren  feines  Wirkens  erkennen  wir  in  den  ungezählten  Werken 
der  Wand-  und  Tafelmalerei,  welche  die  Kirchen  und  Mufeen  der  lombardifchen  Hauptfladt  und 
ihrer  Nachbarorte  füllen.  Ein  kurzer  Leitfaden  durch  diefelben,  wobei  nebenher  auch  das  übrige 
Sehenswerthe  berührt  werden  mag,  foll  Lieh  deshalb  hier  anfchliefsen. 


Boltraffio.  - —  Cefare  da  Sefto. 


Wir  beginnen  mit  dem  Befuch  von  S.  Maurizio  (Monaftero  Maggiore),  einer  kleinen, 
durch  eine  Querwand  in  zwei  Hälften  getheilten  einfchifligen  Kirche,  welche  an  allen  ihren 
Wänden,  in  den  Capellen  und  auf  den  oben  umlaufenden  Galerien  mit  figürlichem  und  orna¬ 
mentalem  Freskenfchmuck  aufs  Glänzendfte  ausgeftattet  ift.  Auf  den  Hauptmeifter  der  grofsen 
Paflionsdarstellungen,  Martyrien  und  Heiligengeftalten,  Bernardino  Luini,  und  auf  feine  daran  mit- 


betheiligten  Schü¬ 
ler  kommen  wir 
unten  ausführlich 
zurück.  Hier  fei 
vorerft  nur  auf  die 
weniger  bekannten 
Rundbilder  mit 
weiblichen  Heili¬ 
gen  aufmerkfam 
gemacht,  welche 
die  Wandflächen 
über  den  Durch¬ 
gängen  der  Galerie 
füllen.  Zwei  der- 
felben  find  in  un- 
feren  obigen  Holz- 
fchnitten  reprodu- 
cirt.  Ihr  Urheber 
ift  Giov.  Ant.  Bol¬ 
traffio  (Beltraffio), 
derjenige  Schüler 
des  Lionardo,  wel¬ 
cher  dem  grofsen 
Meifter  an  Hoheit 
der  Aufladung, fee- 
lenvoller  Lieblich¬ 
keit  des  Ausdrucks 


Kopf  der  Maria  aus  Bern.  Luini’s  Spofalizio.  —  Walfahrtskirche  bei  Saronno. 


und  Gediegenheit 
der  Malerei  bis¬ 
weilen  fo  nahe 
gekommen  ift, 
dafs  manche  feiner 
Werke  unter  Lio- 
nardo’s  Namen 
gehen.  Das  gilt 
z.  B.  von  dem  be¬ 
rühmten  Fresco  im 
Klofter  S.  Onofrio 
zu  Rom :  einem 
Bilde,  welches  in 
dem  Typus  der 
Madonna  der- 
maafsen  überein- 
ftimmt  mit  einem 
Madonnenbilde 
von  Boltraffio  in 
der  Sammlung 
Poldi-Pezzoli  zu 
Mailand,  dafs  wir 
an  der  Identität 
der  Urheberfchaft 
nicht  zweifeln 
können.  Befon- 
ders  glücklich  er- 


weift  fich  Boltraffio  ftets  in  Bildern  kleineren  Umfangs,  wie  man  fie  in  Mailand  noch  bei  den 
Grafen  Sola  und  Borromeo,  bei  Herrn  Senator  Giov.  Morelli,  bei  Herrn  Dr.  Guft.  Frizzoni  und 
in  der  Ambrofiana  findet;  darunter  find  mehrere  trefflich  gemalte  Porträts  von  edler  Auffaffung 
und  feiner  Charakteriftik.  Die  Ambrofiana  befitzt  auch  eine  Anzahl  fchöner  lebensgrofser  Paftell- 
zeichnungen  von  Boltraffio’s  Hand. 

Den  vollftändigften  Begriff  können  wir  uns  in  den  Mailänder  Sammlungen  von  Cefare 
da  Sefto  machen,  dem  Urheber  des  lieblichen  Madonnenbildes  in  der  Brera  (VII,  323),  das  in 
dem  zarten  Schmelz  feiner  Farbe  und  in  der  Sorgfalt  feiner  Ausführung  die  ftrenge  Schule 
Lionardo’s  offenbart.  Von  ihm  rührt  die  grofse  Taufe  Chrifti  beim  Duca  Scotti  her,  deren  fchon 
Lomazzo  gedenkt.  Die  Landfchaft  diefes  herrlichen  Bildes,  mit  einer  bewunderungswürdig  fein 
ausgeführten  blumigen  Wiefe  im  Vordergründe,  ift  das  Werk  des  Mailänders  Bernazzano,  der 
nach  Valari’s  Zeugnifs  in  der  Darftellung  menfchlicher  Geftalten  fich  zu  fchwach  fühlte  und 
deshalb  mit  Cefare  da  Sefto  in  diefer  Weife  fich  verband.  Aus  der  Spätzeit  des  Letzteren  datirt 
ein  ebenfalls  von  Vafari  beglaubigtes  Werk  beim  Duca  Melzi,  welches  den  Stil  des  Künftlers 


von  Rafael  beeinflufst  zeigt,  bei  dem  er  in  Rom  eine  Zeit  lang  arbeitete.  Es  ift  ein  grofses 
fechstheiliges  Altarbild  mit  der  Madonna  und  einzelnen  Heiligen.  Auch  ein  kleineres  Mutter¬ 
gottesbild  von  Cefare’s  Hand  findet  man  in  derfelben  Sammlung. 

Marco  d’Oggionno’s  derberen,  bewegten  Stil  kann  der  Kunftfreund  am  beften  in  der 
Brera  aus  einer  grofsen  Altartafel  kennen  lernen,  welche  fich  früher  in  der  Kirche  S.  Marta 
befand  und  die  Erzengel  Michael,  Gabriel  und  Rafael  in  der  Überwindung  Lucifer’s  darftellt. 
Das  Werk  trägt  die  Bezeichnung:  MARCVS.  Die  übrigen  Gemälde  des  Meifters  in  der  Sammlung 
(fünf  durch  Vafari  beglaubigte  Fresken  und  ebenfo  viele  Tafelbilder)  find  von  geringerem  Werth. 
Ein  Hauptbild  befitzt  dagegen  die  Kirche  S.  Eufemia  in  der  fchön  gruppirten,  farbenkräftigen 
Madonna  mit  vier  Heiligen  und  Engeln  in  einer  der  nördlichen  Seitencapellen.  —  Für  die  Be- 
fucher  der  genannten  Kirche  fei  aus  diefem  Anlaffe  bemerkt,  dafs  das  Frescobild  einer  Madonna 
mit  muficirenden  Engeln  zwifchen  Donatoren  in  einer  der  vorderen  Capellen  derfelben  Seite, 
welches  unlängft  feltfamer  Weife  für  ein  Werk  des  Lionardo  ausgegeben  worden  ift,  höchftens 
als  die  Arbeit  eines  Mailänder  Malers  dritten  Ranges  von  roher  und  ungefchickter  Hand  be¬ 
trachtet  werden  kann. 

Von  Andrea  Salaino  und  Soddoma  braucht  nur  mit  wenigen  Worten  hier  die  Rede  zu 
fein.  Erfterer,  den  Lionardo  wiederholt  in  feinen  handfchriftlichen  Notizen  erwähnt  und  der 
auch  in  feinem  Teftamente  bedacht  ift,  fcheint  zu  ihm  mehr  im  Verhältnis  eines  Dieners  oder 
Gehülfen  als  in  dem  des  Schülers  geftanden  zu  haben.  In  der  Brera  werden  ihm  drei  Gemälde 
zugefchrieben,  darunter  eine  Madonna  mit  dem  Kind  und  den  Heiligen  Petrus  und  Paulus  im 
Garten.  —  Von  Soddoma  haben  wir  fpäter  eingehend  zu  handeln. 

Die  Betrachtung  jener  zweiten  Gruppe  von  Malern,  welche  dem  Lionardo  lelbftändiger 
gegenübertraten  oder  nur  zeitweilig  und  mittelbar  von  ihm  beeinflufst  worden  find,  führt  uns 
noch  einmal  zu  den  einheimifchen  Begründern  der  Schule  zurück.  Einer  der  bemerkenswertheften 
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Die  Madonna  von  Lugano,  Fresco  von  Bern.  Luini. 


Borgognone.  —  Luini. 
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unter  den  obengenannten  Schülern  des  Altmeifters  Foppa  ift  Ambrogio  da  Foflano,  gen.  Borgo¬ 
gnone  (oder  Bergognone),  ein  ungemein  charakteriftifcher  Vertreter  der  fpecififch  lombardifchen 
Kunft,  in  welcher  ihm  gegen  das  Ende  des  15.  und  am  Beginn  des  16.  Jahrh.  eine  ähnliche 
Stellung  einzuräumen  ift,  wie  dem  Perugino  in  der  umbrifchen  Schule.  In  S.  Simpliciano,  S.  Maria 
della  Paffione  und  S.  Am¬ 
brogio  zu  Mailand,  fowie 
namentlich  in  der  Cer- 
tofa  zu  Pavia  können 
wir  in  Fresken  und 
Altarbildern  feinen  Ent¬ 
wickelungsgang  fludiren 
und  die  fchrittweife  Be¬ 
freiung  feines  Stiles  aus 
der  ftrengen  Weife  der 
älteren  Zeit  verfolgen. 

Die  Ambrofiana  belitzt 
in  einer  Madonna  mit 
Heiligen  eines  feiner 
brillanteften  Jugendbil¬ 
der.  Aber  bedeutfamer 
noch  als  durch  feine 
Schöpfungen  felbft  er- 
lcheint  uns  Borgognone 
durch  fein  Lehrerverhält- 
nifs  zu  dem  liebenswür- 
digften  und  fruchtbarften 
lombardifchen  Maler  der 
goldenen  Zeit,  zu  Ber¬ 
nardino  Luini,  den  man 
den  Rafael  der  Mailänder 
Schule  genannt  hat.  In 
der  That  ift  Beiden  das 
göttliche  Gefchenk  jener 
alles  verklärenden,  von 
innen  heraus  erftrahlen- 
den  Grazie  zu  Theil  ge¬ 
worden,  welche  derKunft 
in  ihren  fublimften  Wer¬ 
ken  die  Weihe  giebt.  Ohne  Zweifel  hat  Lionardo’s  erhabenes  Beifpiel  und  ernfte  Lehre  der  Ent¬ 
wickelung  von  Luini’s  Talent  mächtige  Impulfe  gegeben.  Aber  jene  milde  und  ruhige  Schön¬ 
heit,  welche  deflen  eigentlichen  Charakter  ausmacht,  ift  auf  ihn  fchon  von  feinem  Lehrer  Borgo¬ 
gnone  übergegangen,  ja  fte  bildet  einen  ererbten  Grundzug  der  lombardifchen  Kunft  überhaupt. 

Bernardino  Luini  wurde  zwifchen  1475 — 80  in  dem  Flecken  Luino  am  öftlichen  Ufer 
des  Lago  Maggiore  geboren  und  mag  in  den  Kirchen  und  Villen  feiner  lieblichen  und  kunft- 
erfüllten  Heimath  früh  Gelegenheit  gefunden  haben,  feine  Kraft  zu  üben.  Sichere  Spuren  davon 
haben  fich  jedoch  nicht  erhalten.  Als  ein  unbezweifelbares  Werk  von  feiner  Hand  können  wir 


1  Moretto  da  Brescia.  —  Sammlung  Morelli  in  Mailand. 
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dagegen  die  Pieta  im  Chor  von  S.  Maria  della  Paffione  zu  Mailand  betrachten.  Der  Charakter 
diefes  figurenreichen  Bildes,  welches  zwilchen  1505  — 10  entftanden  fein  mag,  erweift  lieh  als  aus- 
gefprochen  lombardifch,  vor  Allem  dem  Stile  des  Borgognone  verwandt,  aber  auch  mit  Anklängen 
an  Bartolommeo  Suardi,  gen.  il  Bramantino,  welcher  ebenfalls  aus  Foppa’s  Schule  hervorge- 

von  1510 — 20) 
darf  als  die  Lio- 
nardeske  Periode 


gangen  war.  Mit 
ihm  wird  Luini 
häufig  verwech- 
felt.  Aus  der 
Jugendzeit  des 
Letzteren  datiren 
ferner  die  für  S. 
Maria  delleVetere 
gemalten  Fres¬ 
ken,  welche  neu¬ 
erdings,  wie.  fo 
manches  andere 
Stück  lombardi- 
fcher  W andma- 
lerei,  in  die  Brera 
übertragen  wor¬ 
den  find ;  fie  Hel¬ 
len  Chrifti  Auf- 
erftehung,  den 
heil.  Thomas  von 
Aquino  u.  A.  dar. 
—  In  derfelben 
Galerie  können 
wir  den  Meifter 
dann  auch  in  fei¬ 
nen  fpäteren  Ent¬ 
wickelungen  ver¬ 
folgen.  Die  mitt¬ 
lere  Zeit  (etwa 


Eccehomo  von  Andrea  Solari.  —  Sammlung  Poldi-Pezzoli  in  Mailand. 


Luini’s  bezeich¬ 
net  werden.  Sie 
ift  in  der  Brera 
durch  die  lieb¬ 
liche  Madonna  im 
Rofenhagundein 
zweites  kleines 
Madonnenbild 
repräfentirt ,  mit 
welchen  man  in 
der  Ambrofiana 
vornehmlich  das 
fchöne,  in 
fchwarzer  Kreide 
gezeichnete  und 
mit  W eifs  ge¬ 
höhte  Blatt  mit 
dem  jungen  To¬ 
bias  und  dem  En¬ 
gel  in  Vergleich 
ziehen  möge. 
Zahlreiche  Tafel¬ 
gemälde  des  Mei- 
fters  aus  diefer 
Epoche  gehen 
wegen  ihrer  na¬ 


hen  Stilverwandtfchaft  unter  Lionardo’s  Namen.  —  In  der  dritten  Periode  (1520 — 29)  erreicht 
Luini  feine  volle  Selbftändigkeit;  es  ift  dies  die  Zeit  feiner  goldenen  Reife  und  gröfsten  Fruchtbar¬ 
keit,  vor  Allem  in  umfaffenden  Wandgemälde-Cyklen.  Auch  dafür  bietet  die  Brera  koftbare  Bei- 
fpiele:  in  erfter  Linie  das  grofse  aus  S.  Maria  di  Brera  flammende  Fresco  mit  der  Madonna  zwifchen 
den  Heiligen  Barbara  und  Antonius  Abbas,  vorn  ein  lautelpielender  Engel,  welches  die  —  bei 
Luini  höchft  feltene  —  Namensbezeichnung  und  das  Datum  1521  trägt.  Das  Werk  (Gail,  dei 
Freschi,  Nr.  45)  zeigt  in  den  grofsen  rundlichen  Formen  und  in  der  »Blondheit«  des  Colorits 
die  charakteriftifchen  Merkzeichen  diefer  Epoche  des  Künftlers.  Namentlich  die  heil.  Barbara  ift 
eine  von  echt  Luini’fchem  Liebreiz  umfloffene  Geftalt.  Auch  die  Profilporträts  derfelben  Galerie 
(Nr.  44  und  48)  zählen  zu  den  hervorragenden  Werken  von  feiner  Hand.  —  Anderes  in  dem- 
ielben  Raum  Aufbewahrte  ift  dagegen  offenbar  die  Arbeit  von  Gehülfen  und  Schülern.  — 
Vom  October  1521  bis  zum  März  1522  entftand  Luini’s  berühmtes  Fresco  der  Dornenkrönung 
Chrifti  in  dem  zur  Ambrofiana  gehörigen  früheren  Capitelfaal  der  Brüderfchaft  von  S.  Spino. 


Luiiii  in  Mailand. 
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Die  Mitglieder  diefer  Corporation,  welche  das  Bild  ftifteten,  knieen  rechts  und  links,  durch 
dornenumflochtene  Säulen  abgetrennt,  neben  der  in  der  Mitte  dargeftellten  Hauptfcene.  Letztere 
fleht  an  künftlerifchem  Werth  entfchieden  zurück  hinter  den  meifterhaft  ausgeführten  Stifter¬ 
porträts.  —  Ungefähr  um  diefelbe  Zeit  oder  wenig  fpäter  malte  Luini  die  Paffionsfcenen  in 


S.  Giorgio  al  Palazzo.  — 

In  die  Jahre  1523 — 26 
fällt  fodann  des  Meifters 
Thätigkeit  in  Legnano, 

SaronnoundComo,  wo¬ 
hin  wir  gleich  einen  Aus¬ 
flug  unternehmen  wer¬ 
den.  —  Hier  ift  zunächft 
noch  einmal  des  kleinen 
Prachtbaues  von  S.  Mau- 
rizio  (Monaftero  Mag¬ 
giore)  zu  gedenken,  in 
den  wir  fchon  flüchtig 
vorhin  den  Fufs  gefetzt 
haben  und  der  nun  in 
diefem  Zufammenhange 
genauer  auf  Luini’s  An- 
theil  an  der  Ausfchmü- 
ckung  des  Doppelraumes 
zu  prüfen  ift.  Seine 
Thätigkeit  in  demfelben 
fällt  in  die  letzten  Le¬ 
bensjahre  und  erftreckt 
lieh  vornehmlich  auf  die 
Ausmalung  der  Mittel¬ 
wand  an  ihrer  Vorder- 
und  Rückfeite  und  auf 
den  Freskenfchmuck  der 
Cappella  Befozzi.  An 
der  Vorderfeite  der  Mit¬ 
telwand  galt  es,  aufser 
der  Verherrlichung  der 
Madonna  und  des  Titel¬ 
heiligen  der  Kirche  zu¬ 
gleich-  das  Andenken  der 

bolognefifchen  Dynaftenfamilie  der  Bentivogli  zu  feiern,  welche  nach  ihrer  Vertreibung  in  Mai¬ 
land  gaftliche  Aufnahme  und  in  S.  Maurizio  ihre  Grabftätte  gefunden  hatte.  Die  Bildniffe  des 
Aleffandro  Bentivoglio,  eine  blaffe,  vornehme  Geftalt  in  dunkler  Tracht,  und  feiner  Gemahlin 
Ippolita  Sforza,  welche  rechts  ihm  gegenüber  in  zartefter  Schönheit  knieend  vorgeführt  ift,  machen 
die  Glanzpunkte  diefer  auf  Heben  Felder  vertheilten  Darftellungen  aus.  Die  Mitte  unten  bildet  ein 
Ölgemälde  von  Antonio  Campi,  die  Anbetung  der  heil,  drei  Könige.  —  An  der  Rückfeite  der 
Wand,  gegen  den  Nonnenchor  zu,  ift  die  Paffionsgefchichte  gemalt,  nebft  einer  Anzahl  herrlicher 


Vermählung  der  heil.  Katharina, 


l  Correggio.  —  Sammlung  Frizzoni  in  Mailand. 
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Einzelfiguren  von  Märtyrern  und  lieblichen  Engeln,  letztere  in  Chiaroscuro:  leider  Alles  nur  mit  Mühe 
fichtbar  und  lehr  verdorben.  In  einer  der  weiblichen  Gehalten,  welche  der  »Grablegung  Chrifti« 
beiwohnen,  ganz  rechts  im  Dunkel,  will  man  das  Bildnifs  der  Aleffandra  Bentivoglio  erkennen, 
einer  Tochter  des  Aleffandro,  welche  als  Nonne  dem  Hoher  angehörte.  Ohne  Zweifel  ünd  die 
gefchilderten  Malereien  Luini’s  als  Stiftungen  der  Bentivogli  zu  betrachten.  Das  Wappen  der 
Familie,  eine  goldene  Säge  auf  rothem  Grund,  und  die  Anfangsbuchhaben  der  Namen  des  Aleffandro 
und  der  Ippolita,  welche  fich  an  der  Rückfeite  der  Querwand  finden,  bezeugen  dies  zur  Genüge. 
—  Der  Donator  des  Freskenfehmucks  der  Cappella  Befozzi  war  der  Mailändifche  Rechtsgelehrte 
und  Anwalt  Francesco  Befozzi  (f  1529).  Es  ih  der  dritte  Capellenraum  an  der  rechten  Seite  der 
vorderen  Kirche.  Er  enthält  drei  Flauptbilder  von  der  goldighen  Schönheit,  mit  prächtigen 
Einzelgehalten:  links  und  rechts  das  Martyrium  mit  dem  Rade  und  die  Enthauptung  der  heil. 
Katharina,  in  der  Mitte  die  Geifselung  Chrifti  mit  der  knieenden  Figur  des  Stifters;  dazu  einige 
kleinere  Darhellungen,  zum  Theil  von  Schülerhand. 

Zu  den  Schülern  Luini’s  ih,  aufser  feinem  Sohn  Aurelio  und  deffen  zwei  Brüdern,  in 
gewiffem  Sinn  auch  Gaudenzio  Ferrari  zu  rechnen.  Wenighens  hat  derfelbe,  nach  uns  un¬ 
bekannten,  vermuthlich  in  der  Schule  von  Vercelli  zu  fuchenden  Anfängen,  in  der  für  feine  Ent¬ 
wickelung  entfeheidenden  Lebenszeit  mächtige  Einflüffe  durch  den  etwa  um  fechs  Jahre  älteren 
Bernardino  Luini  erfahren.  Aufserdem  Enden  fich  bei  ihm  unverkennbare  Anklänge  an  die  Art 
des  Bartolommeo  Suardi,  gen.  il  Bramantino.  Verglichen  mit  Luini  hellt  fich  Gaudenzio  als  das 
minder  ausgeglichene,  aber  härkere  Talent,  als  eine  leidenfchaftlich  bewegte  und  höchh  phantafie- 
volle  Natur  dar.  Auch  für  die  Würdigung  des  Gaudenzio  kann  man  von  der  Brera  den  Aus¬ 
gang  nehmen.  Sie  enthält  von  ihm  eine  Reihe  von  Fresken,  einige  (aus  der  Kirche  S.  Maria 
della  Pace  hammende)  unter  dem  Namen  des  Luini,  mit  der  »Darheilung  im  Tempel«  (Nr.  41), 
dem  »Traum  des  heil.  Jofeph«  (Nr.  67)  u.  A.,  ferner  das  grofse,  aus  der  Kirche  S.  Angelo 
hammende  Altarwerk  mit  der  Marter  der  heil.  Katharina  (Nr.  107).  Der  freie,  malerifche  Zug, 
der  in  diefen  Bildern  waltet,  heigert  fich  dann  in  den  Fresken  von  S.  Maria  delle  Grazie  (4.  Ca°- 
PeHe  rechts  vom  Eingänge)  zu  dramatifcher  Grofsartigkeit.  Sie  gehören  der  letzten  Epoche  des 


Degen  aus  der  Sammlung  Poldi-Pezzoli  in  Mailand. 


Andrea  Solari. 
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Künftlers  (d.  J.  1542)  an;  befonders  die  »Geifselung«  und  die  »Kreuzigung«  zeigen  die  volle  Wucht 
feines  Talents.  Aus  fpäteren  Jahren  flammt  auch  die  fchöne,  fehr  forgfältig  ausgeführte  »Taufe 
Chrifti«  hinter  dem  Hauptaltar  von  S.  Maria  preffo  S.  Celfo.  —  Die  glanzvollften  Schöpfungen 
Gaudenzio’s  aber  werden  uns  erft  auf  unferen  Fahrten  durch  die  Umgebungen  Mailands  und  in 
den  nahen  Al-  netianer.  An- 

.  . 11 .  '  '  .  .  I  . . :  ■  1  -  1  p  - 1  -  1 . 

blühten  litten-  Marmorbillte.  -  Ambrofiana  an  Mailand.  Blutstropfen, 

tionen  der  Ve-  erinnert  uns  un¬ 

willkürlich  an  Antonello  da  Meflina,  von  welchem  der  nämliche  Gegenftand  wiederholt  exiftirt. 
Jedoch  in  der  edlen  Aufladung  und  feelifchen  Durchdringung  desfelben  zeigt  fleh  der  Lombarde 
dem  Venetianer  entfehieden  überlegen.  —  Die  Galerie  der  Brera  befitzt  zwei  beachtenswerthe 
Bilder  von  Solari’s  Hand:  eine  kleine,  früher  dem  Bellini  zugefchriebene  Madonna,  welche  aus 
der  früheften  Zeit  des  Künftlers  flammt  und  beweift,  dafs  damals  auch  Bartolommeo  Suardi 
Einflufs  auf  ihn  genommen  hat;  aufserdem  die  grofse,  aus  dem  erzbifchöflichen  Palaft  herrührende 
und  urfprünglich  für  Murano  gemalte  Madonna  zwifchen  dem  heil.  Jofeph  und  einem  Donator 
in  reicher  Tracht,  mit  der  Infchrift:  Andreas  Mediolanenfis  1495.  Die  letztere  Bezeichnung 
wählte  Andrea  wiederholt  auf  Bildern,  die  er  nicht  in  feiner  Vaterftadt  ausführte.  —  So  z.  B. 
auch  auf  einem  zweiten  mit  Recht  gefeierten  Werke  der  Sammlung  Poldi-Pezzoli,  der  »Ruhe 
auf  der  Flucht  nach  Ägypten«,  welche  das  Datum  1515  trägt.  Die  Malerei  diefes  höchft  anmuthig 
erfundenen,  befonders  durch  feinen  köftlichen  landfchaftlichen  Hintergrund  anziehenden  Bildes 
vereinigt  wiederum  eine  ftaunenswerthe  Sorgfalt  des  realiftilchen  Details  mit  der  zarteften  und 
innigften  Empfindung.  —  Wir  begnügen  uns  damit,  endlich  auch  noch  auf  ein  Beifpiel  der 
Porträtmalerei  Andrea’s  hinzuweifen,  welches  die  Stärke  feiner  Kunft  nach  diefer  Seite  hin  glänzend 
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bekundet:  es  ift  das  männliche  Bildnifs  in  der  Cafa  Perego,  welches  muthmafslich  Andrea’s 
Gönner  Charles  d’Amboife,  den  franzöfifchen  Statthalter  im  Mailändifchen,  darilellt,  durch  welchen 
der  Meifter  für  mehrere  Jahre  im  Schlöffe  zu  Gaillon  in  Frankreich  Befchäftigung  fand.  Andere 
Porträts  von  ihm,  zum  Theil  unter  den  höchften  Autornamen,  beützen  der  Duca  Scotti,  der 
Graf  Caftelbarco  und  die  Familie  Ifimbardi  zu  Mailand. 

Auch  von  Giov.  Pietro  Ricci,  gen.  Giampietrino,  gewinnen  wir  aus  einigen  in  den  Mai¬ 
länder  Sammlungen  erhaltenen  Bildern  einen  höheren  Begriff,  als  man  ihn  fonft  mit  diefem 
wenig  bekannten  Meifter  zu  verbinden  pflegt.  Vielleicht  fein  koftbarftes  Werk  ift  die  kleine 
»Madonna  mit  dem  Lämmchen«  in  der  Sammlung  Poldi-Pezzoli.  Die  Compofition  ift  dem 
berühmten  Bilde  mit  der  heil.  Anna  im  Louvre,  von  Lionardo’s  Fland,  frei  nachgebildet;  die 
Ausführung  verräth,  befonders  im  landfchaftlichen  Theil,  eine  zarte,  fein  gebildete  Künftlerhand. 
—  Wir  gedenken  ferner  einer  kleinen  runden  Tafel  mit  dem  Bruftbilde  der  Lucrezia  in  der 
Sammlung  Frizzoni,  welche  ebenfalls  die  delicatefte  Ausführung  mit  inniger  Empfindung  ver¬ 
bunden  zeigt.  —  Endlich  verdient  auch  die  fchöne  Madonna  in  der  Sacriftei  von  S.  Sepolcro 
noch  Erwähnung. 


Flat  fleh  unfer  Blick  auf  diefe  Weife  mit  den  grofsen  und  kleinen  Geftirnen  vertraut  ge¬ 
macht,  welche  die  Sonne  Lionardo’s  umkreifen,  fo  gewährt  es  uns  nun  den  höchften  Genufs,  auch 
deren  Walten  und  Wirken  in  den  angrenzenden  Gebieten,  den  kleinen  Städten  und  Ortfchaften 
der  frucht-  und  wiefenreichen  Umgegend  von  Mailand  kennen  zu  lernen.  Das  dichtmafchige 
Netz  von  Localbahnen  und  Dampftramways,  welches  die  Hauptftadt  der  Lombardei  nach  allen 
Seiten  hin  umfpannt,  ermöglicht  die  Löfung  diefer  Aufgabe  mit  Leichtigkeit. 

Wir  folgen  vorerft  einer  diefer  Bahnlinien  in  nördlicher  Richtung,  nach  dem  durch  die 
Stauffenfchlacht  berühmten  Legnano.  In  der  Hauptkirche  des  kleinen  Ortes,  deren  bereits  früher 
unter  den  Centralbauten  Bramantesken  Urfprunges  in  Kürze  gedacht  wurde,  prangt  im  Chor- 
abfchlufs  hinter  dem  Hochaltar  eines  der  herrlichften  Werke  des  Bernardino  Luini.  Es  ift  ein 
Andachtsbild  von  ftreng  feierlichem  Aufbau  und  Charakter:  eine  thronende  Madonna,  umgeben 
von  mufteirenden  Engeln  und  Cherubim,  rechts  und  links  davon  je  zwei  knieende  Heilige,  jeder 
auf  einer  befonderen  Tafel,  oben  im  Giebel  der  fegnende  Gottvater,  an  der  Predelle  der  leidende 
Chriftus  als  Bruftbild  nebft  den  vier  Evangehften  und  kleinen  Darftellungen  aus  der  Leidens- 
gefchichte:  das  Ganze  noch  in  feinem  alten,  reich  vergoldeten  Rahmen  mit  zierlichem  Fries  und 
Pilafterwerk,  die  Madonna  mit  dem  Kinde  von  unerfchöpflichem  Liebreiz,  die  Heiligen  würde¬ 
voll  und  kräftig.  Nach  der  uns  erhaltenen  Vertragsurkunde  hat  Luini  das  Werk  in  Legnano 
felbft  ausgeführt,  wo  er  vom  Ende  1523  an  ungefähr  ein  Jahr  verweilte. 

Von  Legnano  führt  uns  der  Weg  nach  dem  nahen  Bufto  Arfizio.  Auch  hier  ftofsen  wir, 
in  der  Marienkirche  am  Hauptplatz  des  Ortes,  auf  einen  jener  kleinen  Centralbauten  von  höchfter 
Schönheit,  an  welchen  Bramante’s  Name  haftet:  ein  Quadrat  mit  achteckiger  Kuppel,  aufsen 
von  fchlichter  Eleganz,  vorherrfchend  Ziegelbau  mit  luftiger  Säulengalerie  am  Kuppeltambour, 


Bufto  Arfizio.  —  Caftiglione  d’Olona. 
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innen  ganz  mit  Marmor  vertäfelt,  die  Wölbung  mit  Malereien  auf  Goldgrund  reich  verziert; 
dazu  in  dem  kleinen  tonnengewölbten,  an  den  Wänden  mit  Fresken  gefchmückten  Chor  ein 
Prachtwerk  von  der  Hand  des  Gaudenzio  Ferrari.  Die  Mitteltafel  desfelben  enthält  eine  grofse 
Darftellung  der  Himmelfahrt  Mariä;  rechts  und  links  davon  fleht  man  die  Heiligen  Michael  und 


Johannes  den 
Täufer,  nebft 
zwei  anderen 
Heiligen  in 
Bruftbildern ; 
oben  fchwebt 
Gottvater  in 
einer  Glorie  von 
Cherubim ;  die 
Predellenbild¬ 
chen  enthalten 
Scenen  aus  dem 
Marienleben. 
Das  lebenfprü- 
hende,  farbige 
Bild  prangt 
ebenfalls  noch 
in  feinem  ur- 
fprünglichen 
Rahmen,  der 
mit  gefchnitzter 
und  vergoldeter 
Ornamentik  auf 
blauem  Grund 
reich  ausgeftat- 
tet  ift. 

Auf  einer 
Seitentour  ge¬ 
langen  wir  nach 
dem  kunftge- 
fchichtlich 


Herodias  mit  ihren  Begleitern,  von  Mafolino.  —  Aus  dem  Freskencyklus  im  Baptifterium 
zu  Caftiglione  d’Olona. 


hochberühmten 
Caftiglione 
d’Olona.  Aus 
demBeginnedes 
16.  Jahrh.  führt 
uns  die  Betrach¬ 
tung  der  dort 
befindlichen 
Fresken  bis  zu 
den  Anfängen 
der  Renaiffance 
zurück;  und 
zwar  ift  es  Ma¬ 
folino  da  Pani- 
cale,  einer  der 
Bahnbrecher  der 
toskanifchen 
Malerei ,  wel¬ 
chen  wir  hier, 
berufen  durch 
den  kunftfinni- 
gen  Cardinal 
Branda  von  Ca¬ 
ftiglione,  in  aus¬ 
gedehnten 
Wand- und  Ge¬ 
wölbemalereien 
vertreten  finden. 
Das  Örtchen 
liegt,  wenige 
Stunden  füdlich 


vonVarefe,  in  dem  romantifchen  Olonathal  die  Heilen  Ufer  des  Flüfschens  hinangebaut.  Die 
Fresken  vertheilen  fich  auf  den  Chor  der  hochgelegenen  Collegiatkirche  und  das  neben  ihr  befind¬ 
liche  Baptifterium.  In  dem  Chor  der  Kirche  tragen  die  fechs  fchmalen  dreieckigen  Gewölbefelder 
ebenfo  viele  Scenen  aus  der  Marienlegende,  die  Wandbilder  enthalten  einen  Cyklus  aus  der  Legende 
der  Heiligen  Stephanus  und  Laurentius.  Das  Baptifterium  ift  in  traditioneller  Weife  mit  der 
Gefchichte  Johannis  des  Täufers  ausgemalt;  an  der  Laibung  des  Bogens,  durch  den  fich  der 
Hauptraum  gegen  den  kleinen  rechteckigen  Chor  öffnet,  kommen  dazu  noch  Bilder  von  Kirchen¬ 
vätern  und  Propheten,  ferner  an  dem  Gewölbe  des  Hauptraumes  die  vier  Evangeliften,  endlich 
an  der  Wölbung  des  Chors  Gottvater  zwifchen  fchwebenden  Engeln.  Wir  befinden  uns  in  der 
glücklichen  Lage,  über  den  Urheber  und  die  Entftehungszeit  diefer  umfangreichen  Malereien  aus 
ihnen  felbft  genaue  Angaben  fchöpfen  zu  können.  Auf  einem  der  Gewölbebilder  des  Chors  der 
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Kirche  hat  Mafolino  feinen  Namen  beigefetzt  und  am  Scheitel  des  Bogens  im  Baptifterium, 
welcher  die  Prophetenfiguren  trägt,  fleht  die  Jahreszahl  1435.  Für  die  Vollendung  der  Kirche 
wird  das  Jahr  1428  angegeben.  Aus  diesen  Daten  geht  hervor,  dafs  das  ganze  Werk  der  reifen 
Zeit  des  Mafolino  (geb.  c.  1384)  angehört.  Die  genauere  Vergleichung  der  Bilder  unter  einander 
zeigt,  dafs  der  Cvklus  im  Chor  der  Kirche  der  ältere  ift,  und  dafs  lieh  der  Stil  des  Meifters  im 
Fortfehreiten  der  Arbeit  mehr  und  mehr  von  den  Giotto’fchen  Traditionen  entfernt  und  einem 
lebensvollen  Realismus  zuftrebt.  Schon  die  Wandgemälde  der  Kirche  find  freier  als  die  Gewölbe¬ 
bilder,  die  mit  ihrer  feelenvollen  Innigkeit  und  mit  den  hellen  roligen  Tönen  auf  grünlich-blauem 
Hintergründe  noch  einen  Abglanz  des  Mittelalters  wiederfpiegeln.  Aber  in  ganzer  Frifche  und 
Jugendlichkeit  bricht  der  neue  Stil  in  den  Fresken  des  Baptifteriums,  auch  dort  vornehmlich  in 
den  Wandbildern  hervor,  auf  denen  eine  Fülle  concreter  Lebensanfchauung  und  fcharfer  Beobach¬ 
tung  den  echten  Toskaner  des  Quattrocento  bekundet.  Dafs  dabei  die  lieblichen  Frauentypen,  die 
fchlanken  Verhältniffe  und  zierlichen  Bewegungen  der  Geftalten  keinen  Eintrag  erlitten,  kann  das 
vorgeführte  Beifpiel  aus  den  Wandgemälden  des  Baptifteriums  zeigen,  welches  uns  die  Herodias 
mit  ihren  Cavalieren  vorführt,  wie  fie  von  dem  königlichen  Vater  lieh  das  Haupt  des  Johannes 
erbittet.  Auch  die  malerifche  Durchbildung  ift  in  diefen  Bildern  liebevoller,  die  Farbe  fatter  und 
fonniger  als  in  den  früheren.  Geradezu  überrafchend  wirkt  in  feiner  völlig  realiftifchen  Durch¬ 
führung  das  Bild  der  Taufe  Chrifti  mit  dem  fchönen  landfchaftlichen  Hintergründe  und  den 
mannigfaltig  bewegten  Geftalten,  die  zum  Jordan  lieh  drängen,  mit  dem  Aus-  oder  Ankleiden 
befchäftigt  find  u.  f.  w.  —  Die  volle  gefchichtliche  Bedeutung  diefer  Werke  zu  würdigen,  bleibt 
den  Kapiteln  über  Florenz  und  Rom  Vorbehalten,  in  denen  wir  Mafolino’s  Genoffen  und  Schüler 
an  den  Hauptftätten  der  Frührenaiflance-Malerei  neben  ihm  betrachten  werden.  Auch  in  Caftig- 
lione  d’Olona  hat  der  Meifter  ohne  Zweifel  Gehülfenhände  befchäftigt,  und  durch  fie  wie  durch 
fein  Werk  felbft  auf  die  Entwickelung  der  lombardifchen  Malerfchülen  Einflufs  geübt.  Näheren 
Einblick  in  diefe  Dinge  hat  man  jedoch  bisher  noch  nicht  zu  gewinnen  vermocht.  — 

Von  Caftiglione  d’Olona  wandern  wir  in  füdöftlicher  Richtung  weiter  nach  Saronno. 
Hier  bilden  wieder  Bernardino  Luini  und  Gaudenzio  Ferrari  die  Hauptanziehungspunkte,  und 
zwar  als  Frescomaler,  jener  namentlich  im  Chor,  diefer  in  der  Kuppel  der  ftattlichen  Madonnen¬ 
kirche,  die  auch  fonft  noch  manches  beachtenswerthe  Zierwerk  bildlicher  und  ornamentaler  Kunft 
in  fich  birgt.  Es  ift  ein  dreifchiffiger  Bau  mit  niedrigen,  reizvoll  wirkenden  Emporen  über  den 
Seitenfchiffen,  gewölbtem  Mittelfchiff  mit  reicher,  in  Stuckreliefs  und  Farben  prangender  Barock- 
decoration,  und  einer  Kuppel  über  der  Vierung,  die  am  Äufseren  mit  einer  zierlichen  Säulen¬ 
galerie  umgürtet  ift.  Vincenzo  dell’Orto,  gen.  il  Seregno,  gilt  als  der  Urheber  des  Planes  der 
Kirche.  Nach  einem  Blick  in  den  linken  Querfchiffarm  mit  der  plaftifchen  Darftellung  des 
Abendmahls  in  lebensgrofsen  Figuren  von  Andrea  da  Milano  fleht  fich  das  Auge  vor  Allem 
durch  Gaudenzio’s  Gewölbemalereien  gefeffelt.  Es  ift  ein  doppelter  Kranz  von  dicht  gedrängten 
blondhaarigen  Engeln  und  Cherubim,  welche  in  begeiftertem  Jubel,  emfig  blafend  und  auf  allen 
möglichen  anderen  Inftrumenten  muficirend,  das  im  Scheitel  der  Kuppel  angebrachte  Reliefbild 
Gottvaters  umkreifen.  Auch  die  vier  Tondi  zu  Füfsen  der  Kuppel  tragen  bildlichen  Schmuck 
von  Gaudenzio’s  Hand;  an  den  Scheidbogenflächen  und  am  Fries  malte  fein  Schüler  Bernardino 
Lanini.  —  Die  Fresken  beginnen  gleich  rechts  und  links  von  dem  Aufgange  zum  Chor,  welcher 
gegen  das  Schiff  durch  ein  prächtiges  Bronzegitter  abgeschloffen  ift.  In  zwei  grofsen  Feldern 
find  hier  von  Cefitre  Magni,  einem  Schüler  des  Pavefen  Pier  Francesco  Sacchi,  die  Heiligen 
Chriftophorus  und  Auguftinus  dargeftellt,  in  zwei  kleineren,  über  den  Sacrifteithüren,  von  Luini 
die  Heiligen  Rochus  und  Sebaftian.  Aber  die  Hauptwerke  befinden  fich  weiter  im  Inneren.  In 
der  tonnengewölbten  Durchgangshalle,  welche  zum  Altarraum  führt,  malte  Luini  rechts  und 


Luini  in  Saronno. 
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links  an  den  Wänden  in  figurenreichen  Bildern  den  zwölfjährigen  Chriflus  im  Tempel  und  das 
Spofalizio,  letzteres  namentlich  ein  Werk  von  unbefchreiblicher  Lieblichkeit.  Die  ganz  in’s  Profil 
geftellte  Maria,  deren  cameenartig  modellirten  blondhaarigen  Kopf  unfer  obiger  Holzfchnitt  wieder- 
giebt,  ill  eine  der  fchönften  Geftalten  der  gefammten  italienifchen  Kunft ;  kaum  weniger  edel  die 
Figur  des  ftabbrechenden  Jünglings.  —  Im  Chore  felbft  folgen  dann  an  den  Wänden  links  und 
rechts  die  Darbringung  des  Chriftknäbleins  im  Tempel  (mit  der  Jahreszahl  1525)  und  die  Anbe¬ 
tung  der  Könige:  grofse  Compofitionen,  befonders  intereflant  wegen  ihrer  impofanten  Architektur; 
darüber  in  den  Zwickeln  liegende  Gellalten  der  Sibyllen  und  oben  zwifchen  den  Fenftern  die 
fitzenden  Figuren  der  vier  Evangeliften  und  vier  Kirchenlehrer.  —  Endlich  kommen  dazu  in  der 
kleinen  Chorcapelle  hinter  dem  Hochaltar  noch  zwei  Einzelgeftalten  der  Heiligen  Katharina  und 
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Apollonia,  welche  über  den  Seitenthüren  in  gemalte  Nifchen  hineincomponirt  find,  und  neben 
ihnen  zwei  reizende  Engelchen  mit  den  Geräthen  des  Mefsopfers.  Diefe  Geftalten  gehören  an 
Liebreiz  und  vortrefflicher  Erhaltung  zu  den  koftbarften  Stücken  des  Ganzen.  —  Auch  im  Kreuz¬ 
gange  des  anftofsenden  Klofters  hat  Luini  noch  eine  Anbetung  des  Chriftkindes  durch  Maria 
und  Jofeph  in  Fresco  gemalt.  Er  befchlofs  die  Arbeiten  wahrfcheinlich  in  dem  oben  angege¬ 
benen  Jahre  1525.  Ein  himmlifcher  Friede  liegt  über  dem  Ganzen  ausgebreitet,  der  Wiederfchein 
eines  wahrhaft  göttlichen  Gemüths. 

Nach  Beendigung  der  Fresken  in  Saronno  begab  fich  Luini  nach  Como  und  Lugano. 
Wir  folgen  ihm  zunächft  an  den  letztgenannten  Ort,  für  deffen  Franciskaner-Kirche  und  Klofter 
von  S.  Maria  degli  Angeli  der  Meifter  in  feinen  letzten  Lebensjahren  thätig  war.  Die  hohe, 
giebelförmig  abgefchloffene  Scheidewand,  welche  Chor  und  Schiff  der  Kirche  trennt,  ift  mit  dem 
coloffalen  Fresco  der  Paflion  gefüllt,  dem  umfangreichften  Wandgemälde  von  Luini’s  Hand.  Die 
Compofition  baut  fielt  terraffenartig  in  drei  Plänen  auf:  die  ganze  Breite  des  Vordergrundes 
nimmt  die  Kreuzigung  ein;  Mittelgrund  und  Hintergrund  zeigen  uns  den  Anfang  und  das  Ende 
der  Paffionsfcenen  in  dichtgedrängten  Figurengruppen,  welche  im  Mittelgründe  durch  Säulen- 
flellungen  von  einander  gefchieden  find;  ein  Blick  auf  Jerufalem  mit  dem  im  Stile  Bramante’s 
gehaltenen  Tempel  in  der  Mitte  bildet  den  oberen  Abfchlufs.  Das  Ganze  imponirt  durch  die 
fchöne  Rhythmik  feiner  Maffengliederung,  die  wie  ein  in’s  Grofse  überfetztes  Altarwerk,  wie  die 
fcenifche  Anordnung  der  mittelalterlichen  Paffionsbühne  fielt  darftellt.  Aber  noch  mehr  feffelt 
die  Fülle  tief  empfundener  Einzelfiguren  und  dramatifch  bewegter  Gruppen,  wie  der  Johannes, 
der  dem  fterbenden  Heiland  fein  Gelübde  thut,  die  herrliche  Rückenfigur  der  Magdalena,  das 
Weib  aus  dem  Volke,  das  mit  ihren  Kindern  herzutritt,  und  in  deren  Anblick  das  Weh  der 
Gottesmutter  mitempfindet  u.  f.  w.  Die  Wand  öffnet  fich  unten  durch  Rundbogen  gegen  den 
Chor.  An  den  ftützenden  Pfeilern  hat  Luini  zwei  feiner  fchönften  Männertypen  gemalt,  die 
Heiligen  Rochus  und  Sebaftian.  In  dem  Erfteren,  welcher  das  Datum  1529  trägt,  will  man  des 
Künftlers  eigenes  Bildnifs  erkennen.  —  Das  zweite  Frescowerk  Luini’s  in  Lugano  ift  das  für 
das  Refectorium  des  anftofsenden  Klofters  gemalte  Abendmahl,  welches  jedoch  bei  dem  Umbau 
des  Klofters  in  ein  Hotel  von  feiner  urfprünglichen  Wand  herabgefägt  wurde  und  fich  gegen¬ 
wärtig  ebenfalls  in  der  Kirche  befindet.  Obwohl  im  Grofsen  und  Ganzen  von  der  Schöpfung 
Lionardo’s  infpirirt,  darf  es  doch  in  allen  Einzelheiten  feiner  Anordnung  und  Durchbildung  als 
Luini’s  freies  künftlerifches  Eigenthum  betrachtet  werden.  —  Das  dritte  Werk  ift  die  unter  dem 
Namen  der  »Madonna  von  Lugano«  weltbekannte  Compofition,  welche  unfer  obiger  Holzfchnitt 
veranfchaulicht.  Diefes  Fresco  befand  fich  früher  als  Lünettenfchmuck  über  der  vom  Klofterhof 
in  das  Refectorium  führenden  Thür  und  wird  jetzt  in  einer  Capelle  der  Kirche  aufbewahrt.  Jac. 
Burckhardt  nennt  die  liebliche  Madonna,  die  dem  Spiele  der  beiden  Kinder  finnend  zufchaut,  »die 
letzte  von  vollfter  Lionardesker  Herrlichkeit«. 

In  Lugano  befinden  wir  uns  auf  fchtkeizerifchem  Boden,  und  es  würde  verlockend  fein, 
von  den  Geftaden  des  blauen  Lago  Cerefio  durch  die  kaftanienbefchatteten  Thäler  und  Reben¬ 
gelände  weiter  emporzufteigen  zu  den  hochgelegenen  Städtchen  des  Cantons  Teffin  mit  ihren 
altehrwürdigen  Burgen,  hellfchimmernden  Kirchen  und  Klöftern.  Das  gelegnete  Ländchen  ift 
eine  der  merkwürdigften  Stätten  uralten  Austaufches  nordifcher  und  ludländifcher  Kunft.  Mit 
dem  Gewölbebau  romanifchen  und  gothiiehen  Stils  ward  auch  manches  kunftvolle  Zierwerk 
fremden  Urfprungs  auf  diefern  Boden  heimifch.  Befonders  mufs  das  häufige  Vorkommen  ge- 
fchnitzter  gothifcher  Altarfchreine  in  den  teffinifch-lombardifchen  Kirchen  dem  Wanderer  auf¬ 
fallen.  Aber  noch  weit  mächtiger  und  andauernder  erweift  fich  die  Wirkung  der  italienifchen 
Art  und  Kunft.  Von  den  grofsen  Bodenplatten  der  Strafsen  und  Plätze,  auf  denen  das  Gefährt 


Ausblick  nach  dem  Canton  Teffin. 
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wie  auf  Dielen  dahinrollt,  von  den  fäulengetragenen  Hallengängen  der  Häufer  bis  zu  dem  lom- 
bardifch  geftalteten  Kirchenäufseren  mit  feinem  ifolirt  flehenden  Campanile  trägt  der  ganze  Zu  - 
fchnitt  der  höheren  Baukunft  einen  wälfchen  Charakter  und  folgt  dem  gefchichtlichen  Gange 


der  italienifchen 
Kunfl  fowohl  zur 
Zeit  der  altehr¬ 
würdigen  formen- 
fchweren  Longo- 
bardenwerke,  als 
auch  in  der  Epoche 
des  heiteren  ftuck- 
verzierten  Barock- 
flils.  Die  bildende 
Kunfl  zeigt  fich 
ebenfalls  von  der 
italienifchen  Strö¬ 
mung  beherrfcht. 
Die  zahlreichen 
Chriftophorusbil- 
der  am  Äufseren, 
die  grofsartigen 
und  zum  Theil 
noch  wohlerhal¬ 
tenen  Gemäldecy- 
klen  im  Innern  der 
Kirchen,  der  Sgraf- 
fitenfchmuck  der 
Häufer,  endlich  die 
Zierplaftik  in  Mar¬ 
mor  und  Terra- 
cotta :  alles  weift 
auf  den  innigen 
Zufammenhang 
der  ticinefifchen 
und  lombardifchen 
Kunftübung  hin. 
Und  wie  hätte  es 
auch  anders  fein 
können  bei  der 


Bronzecandelaber  von  Annibale  Fontana.  —  Certofa  bei  Pavia. 


überwiegenden 
Stammesgleichheit 
der  Bewohner,  bei 
dem  regenVerkehr 
der  Künftler  und 
Auftraggeber  von 
hier  und  dort  ? 
Campiglione  (oder 
Campione)  am 
öftlichen  Ufer  des 
Luganer  See’s  ha¬ 
ben  wir  im  erften 
Kapitel  fchon  als 
die  Heimath  jenes 
Meifters  Bonino 
kennen  gelernt, 
welcher  das  präch- 
tigfte  der  Scaliger- 
gräber  in  Verona 
meifselte;  eine 
ganze  Reihe  tüch¬ 
tiger  Werkmeifter 
oberitalienifcher 
Baukunft  und 
Bildnerei  ging  aus 
diefer  Ortfchaft 
hervor;  ein  Marco 
da  Campiglione 
foll  die  Pläne  des 
Mailänder  Doms 
und  der  Certofa 
von  Pavia  entwor¬ 
fen  haben;  einem 
anderen  Campio- 
nefen,  Matteo,  ge¬ 
bührt  das  Haupt- 


verdienft  um  die  Prachtausftattung  der  Fafade  des  Domes  von  Monza  und  des  Arnbo’s  in  diefer 
Kirche.  Von  dem  nahen  Maroggia,  ebenfalls  am  Oftufer  des  See’s,  kamen  die  Rodari,  deren 
berühmtefter,  Tommafo,  bereits  genannt  wurde  und  als  Ingenieur  und  Bildhauer  am  Dome  von 
Como  gleich  näher  zu  würdigen  ift.  Die  fchönen,  mit  reizvollem  Zierwerk  verfehenen  Portale 
des  Domes  von  Lugano  werden  gewöhnlich  demfelben  Meilter  zugefchrieben,  aber  ohne  nach¬ 
weisliches  Recht.  Sie  flehen  ftiliftifch  hoch  über  den  Arbeiten  in  Como.  Am  Architrave  des 
Mittelportals  lieft  man  die  Jahreszahl  1517.  Vielleicht  ift  einer  der  Pedoni  von  Lugano  der 
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Urheber  des  Fafädenfchmucks.  Auch  das  füdlich  von  Lugano  gelegene  Carona  mufs  in  jener 
goldenen  Zeit  über  tüchtige  Meifter  der  Plaftik  verfügt  haben,  wie  noch  manches  in  der  dortigen 
Pfarrkirche  bewahrte  Denkmal  erweift.  Dafs  dazu  häufig  ähnliche  Berufungen  bedeutender  Kräfte 

der  Mailänder  Schule 
kamen,  wie  fie  uns  in 
S.  Maria  degli  Angeli  zu 
Lugano  begegnet  find, 
vermehrte  felbftverftänd- 
lich  den  Glanz  und 
Kunftreichthum  des 
Landes.  Bartolommeo 
Suardi,  gen.  il  Braman¬ 
tino,  z.  B.  fchmückte 
i.  J.  1522  das  Kirchlein 
der  Madonna  dell’  An¬ 
nunziata  zu  Locarno  mit 
Fresken  aus  und  malte 
um  diefelbe  Zeit  fein  zart 
geflammtes  Bild  der 
»Flucht  nach  Ägypten« 
für  das  hochberühmte 
Fleiligthum  der  Madonna 
del  Saffo,  welches  hoch 
über  der  Stadt  auf  einer 
weit  über  Land  und  See 
fchauenden  Felsplatte 
thront.  Aber  das  merk- 
würdigfte  und  fchönfte 
Werk  der  Malerei,  wel¬ 
ches  der  Canton  Teffin 
aufser  jenen  Fresken  von 
Luini  befitzt,  ift  das 
Abendmahlsbild  in  der 
Kirche  von  Ponte  Capri- 
asca  nördlich  von  Lu¬ 
gano,  die  vorzüglichfte 
und  befterhaltene  Re- 
production  von  Lionar- 
do’s  Meifterwerk,  die  wir 
kennen.  Der  Meifter 

bleibt  bisher  im  Dunkel;  jedenfalls  zählt  er  zu  den  tüchtigften  Lombarden  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts.  —  Doch  es  ift  Zeit,  dafs  wir  abbrechen  und  unferen  Weg  über  die  nahe  Grenze 
zurücknehmen  nach  Como,  wo  vor  Allem  der  bereits  erwähnte  Dom  einen  längeren  Befuch  erheifcht. 

Der  Dom  ift  übrigens  nicht  das  einzige  beachtenswerthe  Baudenkmal  der  feit  der  Longo- 
bardenherrfchaft  durch  ihre  gefchickten  Werkmeifter  hochberühmten  Stadt.  Bafilikenanlagen,  wie 
die  von  S.  Abondio  mit  ihren  fünf  von  mäßigen  Rundpfeilern  geftützten  Schiffen,  und  der  alter- 


Thronende  Madonna, 


l  Bartolommeo  Montagna.  —  Altarbild  in  der  Certofa  bei  Pavia. 
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thümliche  Bau  von  S.  Carpoforo  bezeugen  fchon  für  das  romanifche  Mittelalter  jenen  in  s 
Mächtige  und  Weiträumige  zielenden  Baulinn,  der  dann  bei  der  Anlage  des  Domes  feinen  grofs- 
artigften  Ausdruck  fand.  Es  ift  ein  dreifchiffiges  Langhaus,  fchlank  im  Aufbau  und  höchft  edel 
in  der  Durchbildung,  in  manchen  Stücken  der  Certofa  von  Pavia  verwandt.  Der  Bau  ward  auch 


gleichzeitig  mit 
diefer,  1396,  be¬ 
gonnen  und  zwar 
unter  Berufung 
eines  Meifters  der 
Mailänder  Hütte, 
Lorenzo  Spazi. 
Einen  zweiten 
Mailänder,  Mae- 
ftro  Luchino, 
nennen  uns  die 
Urkunden  v.  J. 
1487  als  Vollen¬ 
der  der  Fapade. 
Dann  folgte  die 
äufsere  Decora- 
tion  des  Lang- 
haufes,  nament¬ 
lich  der  mit  ver- 
fchwenderifchem 
Reichthum  aus- 
geftatteten  Por¬ 
tale,  und  im  An¬ 
fänge  des  16. 
Jahrhunderts  der 
Ausbau  von 
Querfchiff,  Kup¬ 
pel  und  Chor. 
In  diefer  letzten 


Gruppe  aus  der  Kreuzigung, 
Franciskanerkirche  2 


on  Gaudenzio  Ferrari.  —  Fresco  in  der 
Varallo.  (Nach  S.  Pianazzi.) 


Phafe  der  Bau- 
gefchichte  (1487 
bis  c.  1526)  tritt 
jener  Tommafo 
Rodari  von  Ma- 
roggia  als  »in- 
genierius«  und 
»fabricator  figu- 
rarurn«  bedeut- 
fam  hervor,  je¬ 
doch  nicht  ohne 
den  wiederholten 
Beiftand  hervor¬ 
ragender  Archi¬ 
tekten.  Unter 
letzteren  hat  man 
auch  Bramante 
namhaft  gemacht, 
obwohl  keine  ur¬ 
kundlichen  Zeug- 
nifle  für  fein  per- 
fönliches  Ein¬ 
greifen  exiftiren. 
Und  in  der  That 
macht  fielt  fo- 
wohl  am  Chorals 
auch  in  einzelnen 
Stücken  der  Sei- 
tenfacaden  des 


Langhaufes  eine  Läuterung  der  Formen  bemerkbar,  welche  mit  der  phantaftifchen  Ueberfchweng- 
lichkeit  der  übrigen  Theile  fcharf  contraflirt.  Befonders  lehrreich  ift  in  diefer  Hinficht  der  Vergleich 
des  Portals  der  Südfeite  und  der  drei  öftlich  neben  ihm  befindlichen  Fenfter  mit  dem  nördlichen 
Portal  und  den  an  der  Hauptfacade  befindlichen  Denkmälern  der  beiden  Plinius,  welche  drei 
Arbeiten  mit  den  Namen  des  Tommafo  und  Jacopo  Rodari  bezeichnet  find.  Für  den  Ausbau 
des  Chors  ift  u.  A.  die  Mitwirkung  des  Criftoforo  Solari,  gen.  il  Gobbo,  documentarifch  feft- 
geftellt.  —  Im  Inneren  des  Domes  verweilt  unfer  Blick  zunächft  bei  dem  reichen  vergoldeten 
Schnitzaltar  des  heil.  Abondio  im  lüdlichen  Seitenfchiff :  dem  Hauptdenkmal  diefer  vom  Norden 
herübergebrachten  Technik,  deren  Spuren  wir  in  den  Kirchen  des  Cantons  Tel'fin  fchon  begegnet 
find.  Es  ift  das  Werk  eines  unbekannten  Meifters,  in  deflen  herber,  bisweilen  an  Donatello 
ftreifender  Vortragsweife  durch  die  Berührung  mit  der  lombardifchen  Kunft  eine  Wandlung  in’s 
Milde  und  Anmuthige  fich  vollzog;  die  fchöne  Figur  des  Titelheiligen  und  die  an  Luini  gemahnende 
Madonna  find  Beweife  dafür.  —  Zu  dem  Bilderfchmuck  der  Altäre  des  Domes  hat  Luini  lelbft  das 


Gaudenzio  Ferrari. 
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Schönfte  beigefteuert,  vornehmlich  in  den  beiden  grofsen  Anbetungen  der  Hirten  und  der  Könige; 
die  Anwefenheit  des  Meifters  in  Como  fällt  in  das  Jahr  1526.  Er  machte  von  dort  einen  Ausflug 
nach  Ponte  im  Veltlin,  wo  noch  die  Fresco-Madonna  in  der  Lünette  über  der  Kirchenthür  von 
feiner  Anwefenheit  zeugt.  —  Der  Dom  von  Como  enthält  endlich  auch  zwei  beachtenswerthe 
Temperabilder  von  Gau¬ 
denzio  Ferrari. 

Wer  diefem  Letz¬ 
teren  weiter  nachfpüren 
will,  mufs  vor  Allem  die 
kleinen  Orte  feiner  Hei- 
mathgegend  im  Weften 
der  Lombardei  befuchen, 
wo  fleh  Gaudenzio  die 
längfte  Zeit  feines  Lebens 
aufgehalten  hat :  Arona, 

Canobbio,  Varallo,  Novara 
undVercelli.  In  der  Marien¬ 
kirche  von  Arona,  welches 
durch  eine  directe  Bahn¬ 
linie  mit  Mailand  in  Ver¬ 
bindung  fleht,  nennt  fleh 
der  Meifter  auf  feiner 
grofsen,  von  15 11  da- 
tirten  Altartafel  (Madonna, 
das  neugeborene  Kind  ver¬ 
ehrend,  oben  Gottvater,  zu 
den  Seiten  acht  Heilige  und 
die  knieende  Stifterin  aus 
dem  Haufe  Borromeo) 

Gaudentius  Vincius.  Vinci 
ift  der  Familienname  feiner 
Mutter,  der  ihm  docu- 
mentarifch  auch  neben  dem 

ftifch  aufgefetzten  und  vergoldeten  Pferdefchmuck  u.  der; 


Madonna  im  Orangenhain,  von  Gaudenzio  Ferrari.  — 
Altarbild  in  S.  Criftoforo  zu  Vercelli.  (Nach  S.  Pianazzi.) 


Namen  Ferrari  gegeben 
wird.  An  einen  anderen 
Künftler  darf  man  allo  nicht 
denken,  wie  es  früher  ge- 
fchehen  ift.  Das  Bild  von 
Arona  zeigt  Gaudenzio 
noch  jugendlich  befangen 
in  einem  von  zarter 
Schönheit  angehauchten 
Schönheitsideal.  Von  fei¬ 
ner  fpäteren  Leidenfchaft- 
lichkeit  ift  noch  nichts  zu 
fpüren.  —  Weiter  vorge- 
fchritten  erweift  fleh  der 
Stil  des  Malers  in  der 
figurenreichen  »Kreuztra¬ 
gung«  am  Hochaltar  der 
Kirche  zu  Canobbio  am 
Lago  Maggiore :  einer  ge¬ 
drängten,  in  kräftigen 
Farben  prangenden  Com- 
pofition,  mit  einer  echt 
lombardifch  milden  Chri- 
ftusgeftalt  und  mehreren 
derb  gezeichneten  Reiter- 
figuren,  Hunden  u.  f.  w. 
Aber  auch  hier  finden  wir 
noch  manchen  alterthüm- 


lichen  Zug,  wie  den  pla- 
Das  Nämliche  gilt  von  den  beiden 
fchönen  Ältarwerken  in  S.  Gaudenzio  und  in  der  Sacriftei  des  Domes  zu  Novara.  Das  erftere  ift 
V.  J.  1515  datirt  und  ftellt  auf  fechs  durch  Rahmenwerk  getrennten  Tafeln  die  Madonna  zwifchen 
Heiligen,  darüber  die  Anbetung  des  Chriftkindes  und  die  Verkündigung,  endlich  in  den  reizvoll 
braun  in  braun  gemalten  Predellenbildchen  Scenen  aus  der  Legende  des  heil.  Gaudentius  und  die 
vier  Kirchenlehrer  dar.  —  Das  Bild  in  der  Sacriftei  des  Domes  zeigt  uns  in  wohlabgewogener,  kräftig 
gemalter  Darftellung  die  Vermählung  der  heil.  Katharina.  —  Aber  wer  fich  durch  diefe  Werke, 
fowie  durch  den  Freskenfchmuck  von  Gaudenzio’s  Schüler  Bernardino  Lanini  in  der  Cappella 
S.  Giufeppe  des  Doms  von  Novara  nicht  voll  befriedigt  fühlt  und  auch  den  Baudenkmälern  der 
alten,  an  Kirchen  und  Paläften  reichen  Stadt  keine  nähere  Beachtung  fchenken  mag,  wird  mit 
um  fo  gröfserem  Genufs  einen  Ausflug  nach  Varallo  im  Sefiathale,  der  eigentlichen  Heimath 
Gaudenzio’s,  unternehmen,  wo  fielt  der  Meifter  unter  allen  Orten  feiner  künftlerifchen  Wirkfamkeit 
am  ojänzendften  vertreten  findet.  In  erfter  Linie  als  Frescomaler.  Eine  Capelle  der  Franciskaner- 
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kirche  S.  Maria  delle  Grazie  am  Fufse  des  Sagro  Monte  enthält  zwei  im  Aufträge  der  Familie 
Scarognini  gemalte  Fresken  mit  der  Befchneidung  und  dem  zwölfjährigen  Chriftus  im  Tempel, 
und  an  der  30'  breiten  und  24'  hohen  Querwand  vor  dem  Chore  der  Kirche  prangt  Gaudenzio’s 
beriihmteftes  Frescobild,  die  grofse  Kreuzigung,  umgeben  von  zwanzig  kleineren  Wandgemälden 
aus  dem  Leben  und  Leiden  Chrifti  und  der  Madonna.  Das  coloflale  Bruftbild  des  Jefaias,  welches 
oben  zwifchen  zwei  Engelknaben  in  dem  Medaillon  des  Giebelfeldes  angebracht  ift,  trägt  aufser 
dem  Namen  des  Meifters  die  Jahreszahl  1513.  Der  Vergleich  mit  Luini’s  »Paffion«  in  Lugano 
liegt  nahe;  Gaudenzio  braucht  ihn  nicht  zu  fcheuen:  in  einzelnen  Gruppen  und  Geftalten  des 
Mittelbildes  —  z.  B.  den  Frauen  links  im  Vordergründe,  von  denen  wir  eine  Gruppe  mittheilen, 
ferner  in  dem  aufblickenden,  die  Hände  ausbreitenden  Johannes  u.  a.  —  reicht  er  unmittelbar 
an  das  Höchfte  hinan,  was  die  grofse  Hiftorienmalerei  jener  Epoche  gefchaffen  hat.  —  Ferner 
wird  in  den  fechsundvierzig  Capellen  am  Paffionswege  des  Sagro  Monte  Mehreres  mit  Recht 
dem  Gaudenzio  zugefchrieben :  fo  vornehmlich  der  leider  fehr  zerflörte  Zug  des  Gefolges  der 
heiligen  drei  Könige  und  das  Fresco  in  der  Capelle  der  Kreuzigung,  wiederum  Schöpfungen 
der  lebendigften  Geftaltungskraft  voll  ergreifender  Schönheiten.  Dafs  Gaudenzio  auch  an  den 
bemalten  Terracottagruppen  diefes  Calvarienberges  mitgearbeitet  habe,  wie  vielfach  behauptet  wird, 
ift  unerweislich.  —  Dagegen  befitzt  Varallo  noch  ein  beachtenswerthes  Tafelbild  des  Meifters  in 
der  Vermählung  der  heil.  Katharina  am  Hochaltar  der  Collegiatkirche.  —  Reicher  an  prächtigen 
Altarwerken  Gaudenzio’s  ift  Vercelli,  derjenige  Ort,  an  welchem  der  hochbegabte  Jüngling,  vielleicht 
bei  einem  der  Oldoni,  den  erften  Unterricht  in  feiner  Kunft  erhalten  zu  haben  fcheint.  Die 
Kirchen  S.  Giuliano,  S.  Paolo,  Sta.  Caterina  und  S.  Criftoforo  find  mit  Bildern  von  feiner  Hand 
gefchmückt.  Das  Bedeutendfte  enthält  S.  Criftoforo:  zunächft  die  in  unferer  Abbildung  repro- 
ducirte  Höchaltartafel  mit  der  Madonna  im  Orangenhain  zwifchen  Heiligen,  Stifterinnen  und 
mufkirenden  Engeln,  ein  Bild  von  dem  gröfsten  Reiz  in  Compofition  und  Farbe;  fodann  die 
grandiofen,  aus  den  Jahren  1532 — 34  flammenden  Fresken  an  den  Wänden  des  Querfchiffes 
(Kreuzigung,  Mariä  Himmelfahrt,  Verklärung  der  heil.  Magdalena  u.  a.),  welche  feine  gewaltige 
Kraft  in  der  vollften  Entfaltung  zeigen.  —  Auch  das  kleine  Oratorium  von  Sta.  Caterina  und 
der  anftofsende  Kreuzgang  weifen  Reffe  von  Wandgemälden  feiner  Hand  auf. 


Der  ftolzen  Phalanx  gleich  ftarker  Talente,  welche  der  Norden  und  Nordweften  der  Lom¬ 
bardei  der  Hauptftadt  zuführte  und  von  ihr  zu  fruchtreicher  Thätigkeit  wiederempfing,  haben  die 
füdlichen  Strecken  des  Landes,  gegen  Pavia  und  Cremona  hin,  kein  ebenbürtiges  Contingent 
an  die  Seite  zu  Hellen.  Es  ift,  als  ob  mit  dem  Boden  zugleich  die  Höhe  der  Kunftbegabung 
fich  fenkte  und  verflachte.  Was  bedeuten  die  Conti,  Fafolo,  Magni,  Piazza  u.  f.  w.  neben  einem 
Luini  und  Gaudenzio?  Die  Wanderung  durch  Pavia  und  feine  näheren  und  ferneren  Umgebungen 
gewährt  uns  daher  wohl  ein  reiches  und  buntes,  aber  entfernt  nicht  fo  einheitlich  gefchloffenes 
und  grofsartiges  Bild,  wie  wir  es  in  Brescia  und  Bergamo,  an  den  Geftaden  der  lombardifchen 
Seen  und  im  Sefiathal  gewonnen  haben. 


Die  Certofa  von  Pavia. 
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Die  Facade  der  Certofa  von  Pavia,  die  man  das  Titelbild  der  füdlombardifchen  Kunft 
nennen  könnte,  wurde  bereits  oben  vorgeführt  und  in  ihrem  Zufammenhange  mit  der  Orna- 
mentiften-  und  Bildhauerfchule  Mailands  gewürdigt.  Kern  und  Grundlage  der  üppigen  Ver- 
zierungskunfl  in  Marmorfculptur  und  Marmorvertäfelung,  welche  fich  hier  zu  einer  unerreichten 
Prachtfchöpfung  vereinigt  haben,  bildete  der  feit  den  Römertagen  hochentwickelte  Ziegelbau. 
Was  man  fchon  im  romanifchen  Mittelalter  darin  zu  leiften  vermochte,  zeigt  z.  B.  das  Bapti- 
fterium  zu  Cremona  (begonnen  1167),  ein  achteckiger  Kuppelraum  von  62'  Durchm.  mit  Arkaden¬ 
gliederung  und  zweigefchofligen  Galerien  im  Inneren.  Auch  der  dortige  Dom,  fowie  S.  Michele, 
S.  Pietro  in  Cielo  d’Oro  und  S.  Agoftino  zu  Pavia  verdienen  Erwähnung.  Der  letztgenannte 
Ort  bildete  dann  befonders  nach  feiner  Eroberung  durch  die  Visconti  von  Mailand  (1315)  den 
Mittelpunkt  einer  grofsartigen  Bauthätigkeit.  Die  Gothik  beider  Städte  entwickelte  lieh  Hand  in 
Hand.  Die  ftrengen  Pfeilerbauten  von  S.  Francesco  und  Sta.  Maria  del  Carmine  in  Pavia  fliegen 
empor;  namentlich  der  letztere  (beg.  1373)  ift  höchft  beachtenswerth  wegen  feiner  fchönen 
räumlichen  Entwickelung  und  auffallend  nordifchen  Detailbehandlung,  mit  geradem  Chorfchlufs 
und  wohlgegliederter  Fajade;  diefe  darf  man  ohne  Widerfpruch  als  eines  der  edelften  Beifpiele 
des  italienifchen  Backfteinbaues  bezeichnen.  Auch  das  mächtige  Caftell,  die  ehemalige  Refidenz 
der  Visconti ,  von  deren  Schönheit  man  fich  aus  den  Reiten  der  Arkadengänge  des  Hofes  noch 
einen  Begriff  machen  kann,  fowie  der  Bau  der  gedeckten  Brücke  über  den  Ticino  find  im  Wefent- 
lichen  Denkmäler  des  14.  Jahrhunderts.  Aber  das  Alles  wird  überftrahlt  durch  den  grofsartigen 
Gebäudecomplex  der  Certofa,  die  Schöpfung  des  Gian  Galeazzo  Visconti,  der  dazu  i.  J.  1396,  ein 
Decennium  nach  dem  Beginne  des  Mailänder  Dombaues,  perfönlich  den  Grundftein  legte.  Die 
weiten  Pfeilerhallen  diefer  Kirche,  der  Überlieferung  zufolge  das  Werk  des  Marco  da  Campiglione, 
mit  ihrer  eigenthümlichen  Vereinigung  italienifchen  Raumgefühls  und  nordifcher  Malfengliederung, 
die  anftofsenden  Kreuzgänge  mit  ihrer  prächtigen  Terracotta-Decoration,  endlich  der  Glanz  und 
Reichthum  an  kirchlichen  Ausftattungsftücken ,  welche  das  Innere  —  vollends  jetzt,  nachdem 
das  Klofter  aufgehoben  ift  —  zu  einem  wahren  Mufeum  kirchlicher  Kunft  geftalten,  buchen,  von 
der  Fapade  der  Kirche  ganz  abgefehen,  als  Gefammtleiftung  auf  der  Welt  ihres  Gleichen. 

Wer  nur  mit  der  decorativen  Kunft  allein  fich  befchäftigen  wollte,  fände  reichlich  feinen 
Lohn.  Es  fehlt  kein  Zweig  der  Flächenornamentik  und  des  plaftifchen  Schmucks,  von  der  Intarfia 
und  dem  Mofaik  bis  zum  Wandgemälde,  vom  Schmiedewerk  bis  zur  Marmorfculptur.  Eine  wahr¬ 
haft  unerfchöpfliche  Mannigfaltigkeit  der  Mufter  zeigen  die  mit  koftbaren  Steinen  eingelegten 
Vorderwände  der  Altäre  in  den  Seitencapellen.  Ein  Prachtftück  der  bellen  Renaiffance  ift  der 
mit  kuppelgewölbtem  Tabernakel  bekrönte  Hauptaltar  im  Chorraum.  Beim  Betreten  der  öft- 
lichen  Theile  werfe  man  auch  einen  Blick  auf  das  herrliche  Gitterwerk  am  Abfchlulfe  des 
Langhaufes.  Unter  den  Metallarbeiten  verdienen  ferner  die  Bronzecandelaber  von  Ann.  Fontana 
vor  dem  Altar  des  linken  Querfchiffarms  Beachtung;  einer  von  ihnen  ift  in  unferem  obigen 
Holzfchnitt  vorgeführt:  ein  Werk  von  fchönem  Gliederbau  bei  grofsent  Reichthum  an  Verzierungen. 
Von  den  Holzarbeiten  endlich  bieten  das  Chorgeftiihl  und  die  Thür  des  Chors  eine  Anzahl  der 
berühmteften  und  bellen  Intarfiaturen  der  Welt,  ausgeführt  von  dem  Mantuaner  Bart,  de’  Polli, 
nach  den  v.  J.  1490  datirten  Entwürfen  des  Ambrogio  Borgognone. 

Der  Name  diefes  Meillers,  deffen  Stellung  in  der  Kunftgefchichte  der  Lombardei  wir 
oben  kurz  bezeichnet  haben,  tönt  dem  Befucher  der  Certofa  überhaupt  von  allen  Seiten  ent¬ 
gegen.  Seit  1488  war  er  mit  feinem  jüngeren  Bruder  Bernardino  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  mit  Altarbildern  und  Fresken  für  die  Kirche  befchäftigt.  Von  den  erfteren  trägt  die 
empfindungsvolle,  fchön  componirte  Kreuzigung  (4.  Capelle  rechts)  das  Datum  1490  und  die 
Namensbezeichnung  des  Ambrogio.  Unter  den  Wandbildern  find  befonders  die  an  den  Stirn- 
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wänden  der  Querfchiffarme  hervorzuheben  (Madonna  mit  Heiligen  und  den  knieenden  Visconti, 
und  Krönung  der  Maria).  Auch  an  den  Gewölben  des  Chors  und  der  Capellen  zeigen  lieh  noch 
einzelne  ftilvolle  Reite,  die  man  mit  Recht  ihm  zufchreibt.  Die  grau  in  grau  gemalten  Apoftel 
am  Äufseren  find  Arbeiten  des  Bernardino.  —  Auch  von  Andrea  Solari  befitzt  die  Certofa  (in 
der  neuen  Sacriftei)  ein  höchft  beachtenswerthes,  nach  1515  begonnenes  Altarbild  mit  der 
Himmelfahrt  Mariä  in  reicher  Flufslandfchaft,  deren  oberer  Theil  von  Bernardino  Campi  sechzig 
Jahre  fpäter  vollendet  fein  foll;  Tizians  und  Lionardo’s  Gedanken  treten  hier  mit  einander  in 
Berührung.  —  Auf  die  nähere  Würdigung  der  zahlreichen  übrigen  Mailänder  (die  Reihe  beginnt 
mit  Macrino  d’Alba,  einem  Schüler  des  Foppa,  und  geht  bis  zu  der  Nachfolge  der  Procaccini, 
einem  Daniele  Crespi  u.  A.  herab)  müffen  wir  hier  verzichten.  Nur  von  der  vorftehend  abge¬ 
bildeten  Madonna  von  Bartolommeo  Montagna  fei  noch  die  Rede,  um  daran  zu  erinnern,  dafs 
auch  diefer  in  Venedig  gebildete  und  mit  feiner  Wirkfamkeit  vorzugsweife  Vicenza  zugehörige 
Meifter  ein  geborener  Lombarde  war.  In  Orzinovi,  an  der  Strafse  von  Brescia  nach  Crema, 
ftand  feine  Wiege. 

Das  kleine  Crema,  in  deffen  Nähe  wir  damit  geführt  werden,  befitzt  aufser  einigen 
Bildern  des  dort  gebürtigen  Vincenzo  Civerchio  wenig  für  den  Kunftfreund  Anziehendes.  Der 
ftattliche  romanifche  Dom,  mit  fchwer  gegliederter  Facade  und  Campanile,  ift  im  Inneren  ganz 
verzopft.  Dasfelbe  gilt  leider  von  einem  der  köftlichften  Bauwerke  der  lombardifchen  Früh- 
renaiffance,  der  fchönen  Rundkirche  S.  Maria  della  Croce  eine  Viertelflunde  vor  der  Stadt.  Um 
fo  reizvoller  ift  die  Wirkung  des  in  Backftein  durchgeführten  Äufseren,  mit  feiner  eigenthümlichen 
Mifchung  antiker  und  mittelalterlicher  Zierformen.  Der  um  1490  begonnene  Bau  gilt  für  ein 
Werk  des  Giov.  Batt.  Battagli  von  Lodi.  —  Wir  flehen  hier  wieder  auf  dem  Boden  Bramantesker 
Baugedanken.  —  Wie  der  grofsartige,  leider  bis  jetzt  unvollendet  gebliebene  Dom  und  S.  Maria 
di  Canepanuova  zu  Pavia,  fo  wird  auch  die  Kirche  der  Incoronata  zu  Lodi,  fämmtlich  Central¬ 
bauten  mit  octogonaler  Kuppelanlage,  mit  mehr  oder  weniger  Berechtigung  auf  Bramante 
zurückgeführt.  In  Lodi,  wo  noch  die  Cafa  Modignani  (neuerdings  Cerifoli)  als  reizvoller  Back- 
fteinbau  der  Frührenaiflance  Beachtung  verdient,  ift  es  aufserdem  die  wenig  bekannte  Künftler- 
familie  der  Piazza,  welche  fich  in  ihren  verfchiedenen  Generationen  durch  Hauptwerke  repräfentirt 
findet.  Von  den  beiden  älteren  Meiftern,  den  Brüdern  Martino  und  Albertino  Piazza,  befitzen  die 
Kirche  S.  Agnefe  und  die  Incoronata  beachtenswerthe  Altarbilder;  der  begabtere  von  Martino’s 
beiden  Söhnen,  Califto  Piazza,  ift  ebenfalls  an  mehreren  Altären  der  Incoronata  und  aufserdem 
im  Dom  durch  eine  Darftellung  des  Kindermords  vertreten.  Califto  gehört  zu  den  Schülern  des 
Romanino  da  Brescia. 

Dasfelbe  gilt  von  Gian  Francesco  Bembo  und  anderen  Meiftern  der  jüngeren  Generation 
in  Cremona.  Diefer  Stadt,  von  deren  romanifchem  Baptifterium  fchon  die  Rede  war,  find  wir 
auch  ihrer  fonftigen  hochintereflanten  Kunftdenkmäler  wegen  einen  etwas  längeren  Befuch 
fchuldig.  Von  der  mittelalterlichen  Blüthe  Cremona’s  vor  deffen  Unterjochung  durch  die  Visconti 
(1322)  zeugt  aufser  jener  hochalterthümlichen  Taufkirche  mit  ihrem  von  Löwen  geftützten 
Portalbau  vor  Allem  der  grofsartige  Dom  nebft  dem  zu  feiner  Linken  emporragenden  Torrazzo, 
dem  höchften  Campanile  von  ganz  Italien,  welcher  mit  dem  Dom  durch  eine  Loggia  in  Ver¬ 
bindung  fleht.  Der  Hauptplatz,  in  deffen  Mitte  fich  diefe  Bauten  erheben,  gehört  überhaupt  zu 
den  fehens wertheften ,  malerifch  reizvollften  Anlagen  der  Welt.  Der  Palazzo  Pubblico,  deffen 
grofser  Hallenhof  noch  die  mittelalterliche  Anlage  zeigt,  die  leider  unten  jetzt  vermauerte  Halle 
des  Palazzo  de’  Giureconfulti  mit  reichgegliederten  fpitzbogigen  Saalfenftern  und  Zinnengefims, 
mehrere  ftattliche  Häul'er  und  Kirchen  (S.  Agoftino,  S.  Domenico,  S.  Michele)  find  Monumente 
der  gothifchen  Zeit.  Dazu  kommen  eine  Reihe  prächtiger  Bauten  der  Frührenaiflance  (der  Hof 


Cremona. 


der  Umiliati,  Pal.  Stanga  und  Pal.  Trecchi,  Cafa  Raimondi)  und  des  Barockftils  (Pal.  Dati). 
Ein  fpecififch  locales  Intereffe  gewähren  endlich  die  zahlreichen  Werke  der  Cremonefer  Maler- 
fchule.  Das  Wichtigfte  enthält  der  Dora.  Dort  waren  Boccaccio  Boccacino,  dann  jener  Gian 
Francesco  Bembo,  ferner 
Altobello  Meloni,  Ber¬ 
nardino  Gatti  u.  A.  im 
erften  und  zweiten  De- 
cennium  des  1 6.  Jahrh. 
mit  der  Ausführung  des 
reichenFreskenfchmuckes 
befchäftigt,  welcher  dem 
weiten  dunkeln  Raum  fein 
eigenthümlich  feffelndes 
Gepräge  verleiht.  Der 
Vergleich  mit  den  Wand¬ 
gemälden  des  Romanino 
und  Pordenone,  die  zu 
diefer  coloffalen  Pracht- 
ausflattung  ebenfalls  bei— 
gefleuert  haben,  ift  für  die 
Beurtheilung  von  Zu- 
fammenhang  und  Ab- 
ftand  der  Meifter  höchft 
lehrreich.  Der  Stil  der 
Bilder  geht  von  der  ftren- 
gen  Weife  des  Quattro¬ 
cento  fchrittweife  in  die 
breite  malerifche  Behand¬ 
lung  der  fpäteren  Zeit 
über.  Boccacino  fleht  am 
Wendepunkte  der  Epo¬ 
chen.  Sein  »Zwölfjähri¬ 
ger  Chriftus  unter  den 
Schriftgelehrten«  v.  J. 
i  j  1 8  bezeichnet  am  bellen 
das  Niveau  feines  Kön¬ 
nens.  —  Wer  fielt  auch 

über  die  Anfänge  der  Schule  näher  unterrichten  will,  betrachte  die  leider  durch  Übermalung 
verunllalteten  Frescobildniffe  des  Francesco  Sforza  und  feiner  Gemahlin  Bianca  Maria  in  der 
Kirche  S.  Agoflino  zu  Cremona,  von  Bonifazio  Bembo  (auch  Facio  di  Valdarno  genannt),  einem 
zu  feiner  Zeit  hochberühmten  Meiller,  der  als  Hofmaler  der  Sforza  im  Caftell  von  Pavia  und  an 
andern  Orten  feit  1461  thätig  war.  —  Für  die  Ausläufer  der  Schule  (um  1540 — 50)  können 
fchliefslich  die  Werke  des  Camillo  Boccacino,  der  jüngeren  Campi,  der  Söhne  des  Galeazzo,  Giulio 
und  Antonio,  fowie  feines  Neffen  Bernardino,  Zeugnifs  ablegen.  Die  von  ihnen  ausgemalten 
Kirchen  S.  Margherita,  S.  Pietro  und  S.  Sigismondo  find  wahre  Prachtftücke  fefllich  reicher 
Innendecoration. 


Decoration  von  Perin  del  Vaga,  in  der  oberen  Loggia  des  Palazzo  Doria  zu  Genua. 
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Damit  genug  von  den  kleineren  Orten  der  Lombardei!  Wir  kehren  in  die  Hauptftadt 
zurück,  um  über  die  Sammlungen  Mailands,  aus  denen  bisher  nur  einzelne,  für  die  Localfchulen 
befonders  bedeutende  Werke  hervorgehoben  wurden,  jetzt  noch  einen  zufammenfaffenden  Über¬ 
blick  zu  gewinnen. 

Die  Galerie  der  Brera,  die  Zierde  des  nach  Fr.  Mar.  Ricchini’s  Plänen  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrh.  erbauten  grofsartigen  Palaftes,  reicht  bekanntlich  in  ihrer  Bedeutung  weit  hinaus  über 
die  Sphäre  der  einheimifchen  Meifter.  Sie  bildet  den  werthvollften  Theil  der  Kunftfchätze  der 
Mailänder  Akademie  und  verdankt  ihre  durch  kaiferliches  Decret  vom  5.  Febr.  1808  vollzogene 
Gründung  in  erfter  Linie  den  Bemühungen  Giufeppe  Boffi’s,  der  unter  Napoleon  I.  das  Amt 
eines  Secretärs  der  Akademie  bekleidete  und  die  aus  den  Kirchen  und  Klöftern  Oberitaliens 
damals  leicht  zu  entführenden  Bilder  in  der  Brera  vereinigte.  Zahlreiche  andere  Bereicherungen, 
Schenkungen  und  Ankäufe,  von  denen  die  Stiftung  des  Mailänder  Kunftfreundes  Pietro  Oggioni 
(1855)  einen  befonderen  Raum  füllt,  haben  die  Galerie  dann  auf  ihre  jetzige  Flöhe  gebracht. 
—  Das  Kleinod  der  Sammlung,  Rafaels  »Spofalizio«,  das  unfere  obige  Abbildung  reproducirt, 
gehört  ihr  fchon  feit  ihrer  Gründung  an;  es  wurde  durch  Boffi’s  Vermittelung  1808  von  der 
Regierung  angekauft.  Das  Bild  war  für  die  Nonnen  von  S.  Francesco  in  dem  umbrifchen 
Städtchen  Citta  di  Caftello  gemalt  und  ift  das  zweite,  welches  Rafael  mit  feinem  vollen  Namen  be¬ 
zeichnet  hat.  Am  Gebälk  des  Rundtempels  im  Hintergründe  lieft  man  in  fchönen  Majuskeln: 
RAFAEL  .  VRBINAS  .  MDIIII.  Wie  bei  mehreren  feiner  Jugendbilder  —  der  Maler  zählte 
damals  21  Jahre  —  liegt  dem  Ganzen  eine  Compofition  des  Perugino  zu  Grunde,  in  deffen 
Werkftatt  Rafael  bekanntlich  in  den  voraufgegangenen  Jahren  gearbeitet  hatte.  Es  ift  Perugino’s 
Darftellung  desfelben  Gegenftandes  im  Mufeum  zu  Caen.  Aber  wir  fehen  diefelbe  durch  den 
Urbinaten  in  jeder  Hinficht  vervollkommnet  und  durchgeiftigt,  von  der  unvergleichlichen  Grazie 
und  Zartheit  der  Durchbildung  und  des  Vortrags  ganz  abgefehen.  In  der  Klarheit  des  Tons 
und  in  manchen  Eigenthümlichkeiten  der  Zeichnung,  z.  B.  einzelner  Hände,  gemahnt  das  Bild 
an  die  Weife  des  Timoteo  Viti,  den  man  mit  grofser  Wahrfcheinlichkeit  als  Rafaels  Lehrer  vor 
feiner  kurzen  Perugino’fchen  Epoche  bezeichnet  hat.  —  Die  Galerie  bietet  uns  Gelegenheit, 
diefen  liebenswürdigen  Künftler,  einen  Schüler  des  Francesco  Francia,  in  zweien  feiner  Haupt¬ 
werke  zu  ftudiren:  einer  in  Tempera  auf  Leinwand  gemalten  Madonna  mit  dem  Chriftuskind 
und  einem  muficirenden  Engel  zwifchen  den  Heiligen  Crescentius  und  Vitalis,  und  einer  grofsen 
Altartafel,  welche  ebenfalls  die  Madonna  zwifchen  den  Heiligen  Johannes  d.  T.  und  Sebaftian 
zeigt.  Das  erftere  Bild  ift  leider  fehr  verdorben;  aber  es  läfst  uns  in  den  beffer  erhaltenen 
Theilen,  befonders  den  Heiligengeftalten,  die  für  Timoteo  charakteriftifche  feitwärts  geneigte  Kopf¬ 
haltung,  die  eigenthümlich  runden,  ftumpfen  Formen  der  Hände,  die  reizend  gezeichnete,  etwas 
gefchweifte  Mundlinie,  fowie  einen  eigenen  Anhauch  von  keufcher  Grazie  und  Lieblichkeit  wahr¬ 
nehmen,  welcher  es  erklärlich  macht,  dafs  das  Bild  früher  dem  Rafael  zugefchrieben  wurde. 
NachVafari  war  es  das  erfte  Werk,  welches  Timoteo  in  feiner  Heimath  Urbino  malte,  nachdem 
er  die  Werkftatt  des  Francia  verlaßen  hatte.  Wir  dürfen  es  uns  demnach  bald  nach  1495  ent- 
ftanden  denken.  Einige  Jahre  fpäter  wird  die  zweite  Madonna  gemalt  fein,  welche  vortrefflich 
erhalten  ift  und  in  ihrer  forgfältigen  Ausführung  und  hellen,  durchfichtigen  Farbe  von  der  Bedeu¬ 
tung  des  Timoteo  vollgültiges  Zeugnifs  ablegt.  —  Auch  Rafaels  Vater,  Giovanni  Santi,  hat  ein 
Bild  in  der  Galerie,  eine  Verkündigung,  die  jedoch  nicht  zu  feinen  belferen  Leiftungen  zählt.  — 
Ganz  vorzüglich  ift  die  Schule  von  Padua  vertreten:  vor  Allem  der  grofse  Mantegna,  zunächft 
durch  das  frühe,  mit  flandrifcher  Genauigkeit  gemalte  grofse  Altarwerk,  welches  in  zwei  Reihen 
und  zwölf  einzelnen  Bildern  oben  den  todten  Chriftus  zwifchen  Maria  und  Johannes  nebft  vier 
Halbfiguren  von  Heiligen,  unten  den  an  feinem  Pulte  fchreibenden  Evangeliften  Lucas  zwifchen 
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vier  flehenden  Heiligen  darftellt;  i'odann  das  in  die  letzte  Lebenszeit  des  Meifters  fallende  Bild 
des  »verkürzten«  todten  Chriftus,  den  die  drei  heiligen  Frauen  beweinen.  In  zweiter  Linie 
Carlo  Crivelli ,  den  wir  bisher  nicht  Gelegenheit  fanden  eingehender  zu  würdigen,  weil  fich 
aufser  einem  frühen  Madonnenbildchen  in  der  ftädtifchen  Galerie  zu  Verona  in  den  öftlichen 
Städten  Oberitaliens  kein  Werk  von  ihm  erhalten  hat.  Die  Brera  befitzt  von  feiner  Hand  ein  halbes 
Dutzend  Bilder,  darunter  zwei  Capitalftücke,  von  denen  wir  das  eine  oben  in  Holzfchnitt  vorge¬ 
führt  haben.  Crivelli  zählt  zu  den  Schülern  des  Squarcione;  die  plaftifche  Modellirung,  der 
grofsartige,  oft  bis  zur  Herbigkeit  gefteigerte  Ernft  feiner  Geftalten  verräth  den  Paduaner.  Er 
war  lange  Zeit  in  den  Marken,  vornehmlich  in  Ascoli  thätig  und  mag  von  den  umbrifchen 
Meiflern  den  Zug  leidenfchaftlicher  Schwärmerei  fich  angeeignet  haben,  welcher  manchem  feiner 
Bilder  eigen  ift.  Aus  Camerino  in  Umbrien  flammen  auch  die  meiften  feiner  in  der  Brera  befind¬ 
lichen  Gemälde.  Als  ein  wahrer  Virtuos  erweift  er  fich  in  der  Ausführung  des  Beiwerks,  der 
Architekturen,  Frucht-  und  Blumengehänge,  Schmuckfachen  u.  dergl.,  welche  bisweilen  in  alter- 
thümlicher  Weife  plaftifch  aufgefetzt  und  vergoldet  find.  Seine  Farbe  befitzt  die  höchfle  Pracht 
und  Durchfichtigkeit,  deren  die  Temperatechnik  fähig  ift.  Das  von  uns  reproducirte  Bild  ift, 
wie  das  zweite,  ihm  an  Rang  ebenbürtige  gröfsere,  voll  bezeichnet  und  vorzüglich  erhalten. 
Das  gröfsere  trägt  das  Datum  1482.  —  Neben  den  Paduanern  lieht  eine  glänzende  Reihe  von 
Venetianern:  voran  die  Vivarini;  dann  die  beiden  Bellini;  Gentile  mit  feinem  grofsen  Bilde  der 
Marcuspredigt,  das  unter  feinen  zahlreichen  Figuren  auch  die  Bildniffe  des  Malers  und  feines 
berühmteren  jüngeren  Bruders  enthält;  Giovanni  mit  der  fchon  oben  erwähnten  ergreifenden 
Pieta  und  zwei  Madonnen;  dann  Carpaccio  und  Cima,  Paris  Bordone,  vor  Allem  aber  Lorenzo 
Lotto,  Palma  Vecchio,  defTen  Schüler  Bonifazio  Veronefe  d.  Ä.,  und  Paolo  Caliari.  Lotto  ift 
namentlich  durch  drei  fchöne  Porträts,  darunter  ein  weibliches  von  hoher  Feinheit,  vertreten; 
von  Palma  befitzt  die  Galerie  fein  letztes,  für  Sant’  Elena  in  Ifola  bei  Venedig  ausgeführtes 
Werk,  die  grofse  »Anbetung  der  heiligen  drei  Könige«,  welche  nach  des  Meifters  Tode  von 
einem  feiner  Schüler  vollendet  wurde;  von  Bonifazio  das  berühmte  Idyllenbild  der  »Findung 
Mofis«,  eine  jener  figurenreichen,  in  herrlicher,  vom  goldigften  Ton  umfloffener  Landfchaft  aus¬ 
gebreiteten  Compofitionen;  von  Paolo  Veronefe  u.  A.  die  prächtigen  Gruppenbilder  der  Heiligen 
Gregor  und  Hieronymus,  Ambrofius  und  Auguftinus.  —  Unter  den  Bildern  von  Meiflern  anderer 
Provenienz  oder  Schule  verzeichnen  wir  fchliefslich  noch  das  Altarwerk  mit  der  Verherrlichung 
Mariä  und  Heiligen  von  Gentile  da  Fabriano;  den  heil.  Sebaftian  von  Liberale  da  Verona;  das 
wegen  der  Seltenheit  des  Meifters  befonders  beachtenswerthe  Madonnenbild  mit  Engeln  und 
Heiligen  von  dem  Brescianer-  Giov.  Girolamo  Savoldo;  die  grofsartige  thronende  Madonna  mit 
vier  Heiligen  und  drei  muficirenden  Engeln  in  hochgewölbter  prächtiger  Architektur,  von  Barto- 
lommeo  Montagna,  ein  Hauptwerk  diefes  Künftlers,  von  ernfter,  kerniger  Farbe,  bezeichnet  und 
datirt  1499;  endlich  die  Bilder  der  beiden  Bergamasken  Andrea  Previtali  und  Giov.  Batt.  Moroni. 

Neben  der  Brera  lieht  die  Ambrofiana,  die  Stiftung  des  Cardinais  Federico  Borromeo. 
Von  ihrem  Gründer  als  eine  Art  »Univerfitas  literarum  et  artium«  gedacht,  vereinigte  lie  bald 
in  fich  mit  der  i.  J.  1609  eröffneten  weltberühmten  Bibliothek  auch  eine  Menge  von  Kunft- 
fchätzen  jeder  Art,  und  ift  allmälig  zu  einer  der  werthvollften  Sammlungen  Italiens  angewachfen, 
welche  vornehmlich  an  Handzeichnungen  die  höchften  Koftbarkeiten  enthält.  Abgefehen  von 
dem  bereits  erwähnten  »Codex  Atlanticus«  des  Lionardo  kann  fich  die  Ambrofiana  des  Befitzes 
des  Originalcartons  zu  Rafaels  »Schule  von  Athen«  rühmen,  des  einzigen,  der  fich  zu  einem 
der  Stanzenbilder  des  Urbinaten  erhalten  hat.  Er  foll  durch  Carlo  Borromeo,  einen  Vetter 
des  Federico,  nach  Mailand  gekommen  fein.  Der  Carton  zeigt  die  Compofition  des  Bildes  bereits 
in  allen  wefentlichen  Theilen  vollendet;  nur  der  obere  Theil,  die  prächtige  gewölbte  Halle,  fehlt; 


39 


II.  Die  Lombardei  mit  Piemont  und  Genua. 


154 

für  fie  war  keine  folche  Vorzeichnung  im  Grofsen  vonnöthen;  ferner  ergiebt  üch  bei  der  genauen 
Vergleichung  des  Cartons  mit  dem  Bilde,  dafs  Rafael  während  der  Ausführung  des  letzteren  einige 
Figuren  hinzugefügt  hat,  welche  auf  dem  Carton  noch  fehlen:  fo  namentlich  die  Geftalt  im 
Vordergründe  links,  welche  mit  aufgeftütztem  linken  Arm,  eine  Schreibfeder  in  der  Rechten,  in 
nachdenklicher  Haltung  neben  einem  Steinblocke  fitzt;  aufserdem  einige  Nebenfiguren  im  Hinter¬ 
gründe.  Das  Bedürfnifs  der  belferen  Raumfüllung  hat  den  Meifter  offenbar  zu  diefen  Änderungen 
geführt.  Der  Carton  bietet  uns  manche  Geftalten  und  Köpfe  des  Bildes  in  urfprünglicher  Frifche 
dar,  die  durch  die  Reftaurationen  und  Befchädigungen  der  Wand  auf  dem  Fresco  gelitten  haben 
und  offenbart  uns  den  feurigen  Genius  des  jugendlichen  Rafael  in  feiner  vollen  elementar  hervor¬ 
brechenden.  Gewalt.  —  Aufserdem  befitzt  die  Sammlung  ein  Stück  des  Cartons  zur  »Conftantins- 
fchlacht«,  von  der  Hand  des  Giulio  Romano.  —  Unter  den  kleineren  Handzeichnungen  beachte 
man  vornehmlich  die  Blätter  von  Vittore  Pifano,  Francesco  Melzi,  Bern.  Luini,  Bramantino, 
Criftoforo  Solari,  Bern,  de’  Conti,  die  fehr  fchöne  Federzeichnung  mit  der  »Ehebrecherin  vor 
Chriftus«  von  Romanino,  von  den  Werken  der  aufseritalienifchen  Meifter  (Dürer  u.  A.)  abgefehen. 
—  Auch  das  Kupferftichcabinet  befitzt  einige  grofse  Seltenheiten,  z.  B.  ein  frühes  Blatt  des 
Zoan  Andrea  nach  Jacopo  de’  Barbari  (Junger  Mann,  ein  fchlafendes  Mädchen  umarmend).  — 
Von  den  Bildern  und  Sculpturen  der  Sammlung  wurde  das  Wichtigfte  bereits  genannt.  Wir 
notiren  dazu  nachträglich  die  Fresken  im  Hofe  von  Giov.  Donato  da  Montorfano,  die  Bilder  von 
Mart.  Piazza,  Bramantino,  Cariani,  Botticelli,  Luini  und  Bonifazio  Veronefe,  und  empfehlen  der 
Beachtung  endlich  im  erften  Hofe  links  vom  Eingang  die  fchöne  männliche  Porträtbüfte  von 
Lionardeskem  Charakter,  welche  unfer  obiger  Holzfchnitt  wiedergiebt.  Sie  mag  in  die  Zeit  der 
Gründung  des  Mufeums  zurückreichen,  in  welcher  die  Erinnerungen  an  Lionardo  wieder  lebendig 
wurden.  Ihr  Autor  ift  unbekannt. 

Seit  einigen  Jahren  befitzt  Mailand  auch  ein  aus  verl'chiedenen  Schenkungen  und  Ver- 
mächtniffen  entftandenes  »Mufeo  artiftico  municipale«,  welches  in  dem  »Salonecc  der  »Giardini 
pubblici«  feine  Aufftellung  gefunden  hat.  Sein  Hauptwerth  befteht  in  der  berühmten  Samm¬ 
lung  von  Münzen  und  Medaillen  aus  der  Hinterlaffenfchaft  des  Grafen  Taverna,  welche  namentlich 
die  Schaumünzen  der  italienifchen  Renaiffance  in  feltener  Vollftändigkeit  und  Schönheit  enthält. 
Vittore  Pifano,  Sperandio,  Matteo  de’  Pafti,  Caradoffo,  Francia  u.  A.  find  darin  durch  Pracht- 
ftücke  vertreten.  —  Dazu  kommt  eine  aus  modernen  und  alten  Bildern  etwas  bunt  zufammen- 
gewürfelte  Galerie,  welche  jedoch  einzelne  fehr  beachtenswerthe  Bilder  enthält:  vor  Allem  eine 
köftliche  frühe  Madonna  von  Correggio,  der  grofsen  Madonna  mit  dem  heil.  Franciscus  in  Dresden 
ftilverwandt;  ferner  das  Bruftbild  eines  bekränzten  Mannes  (Poeten  oder  Humaniften)  von  Anto- 
nello.  da  Meffina,  von  höchfter  Lebendigkeit  des  Ausdrucks  und  herrlicher  Modellirung;  ein 
geiftvolles,  leuchtendes  Jünglingsporträt  von  L.  Lotto  u.  A. 

Die  reichhaltigfte  Privatfammlung  Mailands,  die  des  Palazzo  Poldi-Pezzoli,  ift  nach  dem 
vor  einigen  Jahren  erfolgten  Tode  des  hochfinnigen  Gründers,  Don  Giacomo  Poldi-Pezzoli, 
durch  Vermächtnifs  desfelben  ebenfalls  in  den  Befitz  der  Stadt  übergegangen.  Einiger  Perlen 
aus  dem  Bilderfchatz  diefer  Sammlung  gefchah  bereits  Erwähnung.  Aber  es  handelt  fich  hier 
nicht  nur  um  ein  einzelnes  Kunftfach,  fondern  um  die  Gefamintvertretung  aller  nur  erdenklichen 
Zweige  der  bildenden  und  gewerblichen  Künfte,  wie  fie  durch  Reichthum  und  Gefchmack  zur 
Zier  der  Wohnung  eines  kunftfinnigen  Privatmannes  vereinigt  wurden.  Möbel,  Stoffe,  Geräthe, 
Waffen,  Schmucklachen,  Cunofitäten  u.  f.  w.  verbinden  lieh  mit  den  Werken  der  hohen  Kunft  zu 
einem  Enfemble  von  fall  erdrückender  Pracht.  Wir  machen  einen  Gang  durch  die  Räume,  um 
auf  das  Wichtigfte  hinzuweifen.  Gleich  das  Treppenhaus  nöthigt  zu  einem  kurzen  Halt:  es  ift 
u.  A.  mit  grofsen  Landfchaften  des  Genuefers  Magnasco  (c.  1660 — 1747)  decorirt,  welcher  bis- 
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weilen  mit  Salvator  Rofa  verwechfelt  wird.  Dazwifchen  und  in  den  Eingängsfälen  hängen 
intereffante  Porträts  von  dem  Bergamasken  Fra  Vittore  Ghislandi,  welchem  wir  bereits  in  feiner 
Vaterftadt  begegnet  find.  Die  Prachträume  beginnen  mit  dem  sogen.  »Goldenen  Saal«,  deffen 
Inhalt  für  fich  allein  fchon  ein  wahres  Mufeum  der  Luxusinduftrie  darftellt.  Die  Wände  find 
mit  Trophäen  und  mit  den  koftbarften  Werken  der  textilen  Kunft  gefchmückt;  darunter  befindet 
fich  ein  grofser  perfifcher  Teppich  des  15.  Jahrh.  von  unvergleichlicher  Schönheit  des  Müllers 
und  der  Erhaltung.  Von  den  Glaslchränken  des  Saales  enthält  der  mittlere  die  gröfsten  Koftbar- 
keiten  an  italienifchen  Goldfchmiedearbeiten  des  Mittelalters  und  der  Renaiffance,  darunter  ein 
Crucifix  aus  Bergkryllall  in  Silberfaffung  mit  der  Jahreszahl  ijn,  von  claffifcher  Vollendung  im 
Aufbau  und  in  der  Ornamentik.  Unter  den  in  diefem  Saale  befindlichen  Bildern  find  namentlich 
die  Madonna  von  Sandro  Botticelli,  die  Vermählung  der  heil.  Katharina  von  Luini,  und  ein 
weibliches  Profilporträt  von  einem  Florentiner  aus  der  Mitte  des  Quattrocento  noch  erwähnens- 
werth.  —  Mehr  intereffante  Gemälde  bietet  der  folgende  »Schwarze  Saal«,  den  an  koftbaren 
Möbeln  u.  A.  zwei  mit  Holzintarfia  und  florentinifcher  »pietra  dura«  verzierte  Prachtfchreine  aus 
dem  16.  und  17.  Jahrh.  fchmücken;  wir  nennen:  die  beiden  Halbfiguren  der  Heiligen  Johannis  d.T. 
und  Katharina  von  A.  Solari,  das  farbenkräftige  Madonnenbild  von  Vincenzo  Foppa,  die  Bildchen 
von  Saffoferrato  und  Bern.  Gatti  von  Cremona.  —  Das  daneben  befindliche  Schlafzimmer  enthält 
in  ieiner  überreichen  Fülle  von  Ausftellungsftücken  u.  A.  zwei  bemerkenswerthe  Arbeiten  alter 
Holzbildhauerei,  einen  Nufsbaumrahmen  mit  gefchnitzten  Engeln  von  dem  Venetianer  Bruftolon 
und  einen  Betfluhl  von  Andrea  Fantoni  aus  Bergamo.  Die  beiden  letzten  Zimmer  ümfchliefsen 
die  Perlen  der  Gemäldefammlung, .  von  denen  mehrere  bereits  erwähnt  wurden :  die  köftliche 
Madonna  von  Boltraffio,  die  Ruhe  auf  der  Flucht  und  das  Eccehomo-Bild  von  A.  Solari,  der 
Büfsende  Hieronymus  und  der  Kreuztragende  Chriftus  von  Bern.  Luini;  ferner  eine  ftark  von 
deutfeher  Kunft  beeinflufste  Thronende  Madonna  von  Alvife  Vivarini;  ein  reizvolles  kleines 
Triptychon  von  Mariotto  Albertinelli,  dem  Freund  und  Genoffen  des  Fra  Bartolommeo;  ein 
Madonnenbildchen  von  P.  Perugino;  endlich  eine  kleine,  zart  befeelte  Madonna  von  Andrea 
Mantegna.  —  Aus  der  ebenfalls  höchft  fehenswerthen,  mehr  als  taufend  Nummern  umfaffenden 
Rüftkammer  der  Cafa  Poldi-Pezzoli  wurden  mehrere,  der  fchönften  Waffenftücke  den  Lefern  in 
Holzfchnitten  vorgeführt. 

Von  den  übrigen,  noch  im  Privatbefitz  befindlichen  Kunftfchätzen  Mailands  wollen  wir 
nur  zweier,  bisher  weniger  bekannter  Sammlungen  etwas  ausführlicher  gedenken,  welche  auch 
zu  dem  Bilderfchmuck  unferes  Werkes  beigetragen  haben:  der  Sammlungen  Giov.  Morelli  und 
Guft.  Frizzoni  (beide  Via  Pontaccio  14).  Die  erftere  ift  reich  an  Bildern  und  Handzeichnungen 
fall  fämmtlicher  italienifchen  Schulen,  und  enthält  aufserdem  einige  werthvolle  Werke  der 
Sculptur,  z.  B.  einen  fchönen  knieenden  Engel  von  Benedetto  da  Majano,  Terracotta-Modell  zu 
einer  der  Engelsfiguren  am  Altar  des  heil.  Bartoldus  in  S.  Agoftino  zu  San  Gimignano.  Von  den 
Bildern  der  Sammlung  haben  wir  das  hochintereffante,  aus  der  Sammlung  Barker  in  London 
flammende  Profilporträt  des  Lionello  d’Efte  von  Vittore  Pifano,  in  Tempera  auf  Holz  gemalt, 
von  vorzüglicher  Erhaltung,  und  das  köftliche  kleine  Bild  von  Moretto  da  Brescia,  Chriftus  mit 
der  Samariterin  am  Brunnen,  in  Holzfchnitten  vorgeführt.  Wir  erwähnen  ferner  die  frühe,  voll 
bezeichnete  und  vortrefflich  erhaltene  Madonna  von  Giov.  Bellini;  fodann  die  kleine  Holztafel 
mit  einer  heil.  Margaretha,  von  Tim.  della  Vite;  aufserdem  die  in  fechs  Scenen  gegliederte  Dar- 
ftellung  der  Gefchichte  der  Virginia  von  Sandro  Botticelli,  ein  figurenreiches,  bühnenartig  vor 
einer  prächtigen  Halle  fich  entwickelndes  Bild  von  minutiöfer  Ausführung,  und  desfelben  Meifters 
lebensgrofses  Profilporträt  des  Giuliano  de’  Medici;  dann  die  beiden  Bilder  von  dem  höchft 
feltenen  Florentiner  Francesco  di  Stefano,  gen.  Pefellino  (Verhör  eines  Ariftokraten  vor  dem 
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Podeftä  und  Hochzeit  des  Marchefe  di  Saluzzo  mit  der  Grifeldis  nach  der  letzten  Novelle  des 
Boccaccio);  fodann  das  Porträt  eines  Pagen  von  Ambrogio  Preda;  endlich  den  Evangeliften 
Johannes  von  dem  Ferrarefen  Ercole  di  Roberto  Grandi.  Unter  den  Handzeichnungen  lind  die 
gröfsten  Meifter  Italiens  durch  Prachtblätter  vertreten:  Michelangelo  Buonarroti  durch  die  Studie 
zu  einem  knieenden,  aufwärts  blickenden  Heiligen;  Rafael  durch  drei  Zeichnungen,  von  denen 
die  eine  (in  fchwarzer  Kreide  auf  blauem  Papier)  uns  den  erften  Entwurf  zu  der  Waffer  her¬ 
beitragenden  Frau  des  Burgbrandes  im  Vatican  zeigt;  Tizian  durch  zwei  Federzeichnungen,  eine 
Studie  zu  feinem  grofsen  Bilde  »Jupiter  und  Antiope«  in  der  Galerie  des  Louvre  und  eine  Studie 
zu  dem  Porträt  des  Francesco  Maria  della  Rovere,  Herzogs  von  Urbino,  in  den  Uffizien;  Andrea 
del  Sarto  durch  zwei  in  fchwarzer  Kreide  ausgeführte  geiftvolle  Studien  zu  der  »Heimfuchung« 
und  dem  »Gaftmahl  des  Herodes«  in  den  Scalzi  zu  Florenz;  Fra  Bartolommeo  durch  lieben 
Kreidezeichnungen,  darunter  die  Studie  zu  dem  Giovannino  auf  dem  grofsen  braun  untermalten 
Bilde  der  Madonna  mit  vielen  Heiligen  in  den  Uffizien;  Soddoma  durch  eine  fehr  fchöne  Röthel¬ 
zeichnung  des  auferftandenen  Chriftus ;  Baldaffare  Peruzzi  durch  drei  Blätter,  darunter  ein  trefflich 
mit  der  Feder  gezeichnetes  männliches  Bildnifs;  Giulio  Romano  durch  den  Studienkopf  des  Zwerges, 
welchen  der  Künftler  auf  dem  Fresco  der  Anfprache  Conftantins  an  feine  Soldaten  im  Vatican 
zu  Rafaels  Compolition  hinzufügte;  endlich  Bonifazio  Veronefe  durch  mehrere  fchöne  Röthel¬ 
zeichnungen,  u.  A.  die  Studie  zu  feinem  grofsen  Bilde  der  Predigt  des  heil.  Antpftius  in  dem 
Kirchlein  diefes  Heiligen  zu  Campofampiero  bei  Padua.  —  Die  Sammlung  Frizzoni  haben  wir 
durch  den  Holzfchnitt  des  kleinen  Bildes  von  Correggio  mit  der  Vermählung  der  heil.  Katharina 
repräfentirt,  einer  etwa  fpannhohen,  leider  nicht  ganz  gut  erhaltenen  reizvollen  Compofition, 
welche  nach  Farbe  und  Zeichnung  der  frühen  ferrarefifchen  Zeit  des  Künfllers  angehört.  Das 
Bildchen  flammt  auch  aus  der  Galerie  Coftabili  zu  Ferrara.  Von  Giov.  Bellini  befitzt  Dr.  Frizzoni 
ebenfalls  ein  Jugendbild,  eine  Madonna  mit  dem  vor  ihr  auf  der  Briiftung  fitzenden  Kinde,  ftreng 
gezeichnet  und  von  auffallend  heller  Farbe,  mit  unverkennbaren  Anklängen  an  die  Weife  von 
Giovanni’s  Vater.  Unter  den  Werken  der  Lombarden  ift  aufser  den  bereits  oben  erwähnten 
Bildern  vor  Allem  einer  Madonna  von  Vincenzo  Foppa  zu  gedenken,  welche  fowohl  in  den 
Typen  als  auch  in  der  Behandlungsweife  mit  dem  von  uns  mitgetheilten  Fresco  des  Mufeo 
Archeologico  der  Brera  übereinftimmt.  Endlich  befitzt  Dr.  Frizzoni  u.  A.  noch  eine  fchöne 
Madonna  von  Andrea  Previtali  und  einen  heil.  Hieronymus  in  der  Wüfte  von  dem  feltenen 
Marco  Zoppo,  dem  Schüler  des  Squarcione. 


urin,  die  Wiege  des  heutigen  Königreichs  Italien,  die  Stadt  der  Denkmäler  feiner 
modernen  Heerführer  und  Staatsmänner,  kann  mit  den  alten  Kunftftätten  des 
Landes  nicht  wetteifern.  Der  piemontefifche  Stamm,  ein  Kernvolk  für  Heeres- 
wefen  und  Verwaltung,  erweilt  lieh  in  den  Gebieten  der  Kunft  als  wenig 
fchöpferifch.  Der  ftreng  ariftokratifche  Zufchnitt  des  Landes  mit  feinem  con- 
fervativen  Grundadel  und  feiner  Abgelegenheit,  fowie  die  ftete  Berührung  und 
Durchdringung  mit  franzöfifchen  Elementen  ftanden  dem  freien  Emporwachfen  künftlerifcher 
Eigenfchaften  hindernd  im  Wege.  Die  Refidenz  der  favoyifchen  Herrfcher,  im  Inneren  ein 
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römilches  Caftrum,  bildet  mit  dem  regelmäfsigen  Zug  ihrer  Strafsen,  mit  ihren  mathematifch 
abgezirkelten  förmigen  Plätzen  und  der  vornehmen  Kälte  ihrer  Palaftarchitektur  den  geraden 
Gegenfatz  gegen  die  naturwiichlige  Geftalt  italienifcher  Stadtanlagen.  Man  lieft  es  von  diefen 


Häuferzeilen  ab, 
dafs  der  Gedanke 
des  modernen 
Staates  hier  ge¬ 
boren  wurde,  dafs 
Gluth  und  Lei- 
denfchaftfich  hier 
in  ernftes  Wollen 
und  rückfichtslofe 
Thatkraft  ver¬ 
wandelten.  Von 
alterthümlichen 
Bauwerken  ift  in 
Turin  fehr  wenig 
erhalten.  Auf  der 
Piazza  Caftello 
fleht  noch  der 
Grundftock  einer 
bethürmten  mit¬ 
telalterlichen 
Burg,  im  vorigen 
Jahrhundert  von 
Juvara  theil weife 
durch  den  Palazzo 
Madama  verbaut; 
und  einen  zweiten 
Überreft  frühmit¬ 
telalterlicher  Be- 
feftigungsarchi- 
tektur  zeigt  der 
Palazzo  delle 
Torri,  nördlich 
vom  Dom,  an  der 
Via  Porta  Pala- 


Weiblicher  Studienkopf  von  Lionardo  da  Vinci.  —  Turin,  Königl.  Bibliothek. 


tina.  Die  Glie¬ 
derung  der  Fa$a  de 
durch  Bogenftel- 
lungen  auf  Pila- 
ftern,  mit  dem 
ionifirenden 
Zahnfchnitt  am 
Gefims ,  folgt 
noch  der  altrö- 
mifchen  Tradi¬ 
tion  ;  an  den 
Flanken  erheben 
fich  zwei  fechs- 
eckige  Thürme.- 
Aber  im  Grofsen 
und  Ganzen  trägt 
die  Stadt  ein  mo¬ 
dernes  Gepräge. 
Die  glänzendften 
Baudenkmale  ge¬ 
hören  dem  Ba- 
rockftil  an  und 
darunter  verdie¬ 
nen  die  wenig 
bekannten  Schö¬ 
pfungen  Guarini’s 
ganz  befondere 
Beachtung.  Ca¬ 
millo  Guarino 
Guarini  (1624 — 
83),  ein  aus  Mo¬ 
dena  gebürtiger 
gelehrter  Thea¬ 
tiner,  bekleidete 


feit  1668  in  Turin  die  Stelle  eines  lavoyifchen  Hofarchitekten  und  hat  fowohl  im  Kirchenbau  als 
in  der  Palalfarchitektur  eine  Reihe  der  geiftvollften  und  für  die  Tendenzen  der  Barockzeit  lehr- 
reichften  Werke  hinterlaflen.  Von  den  Kirchen  beachte  man  vor  Allem  die  als  Grabcapelle  des 
Haufes  Savoyen  gedachte  Cappella  del  Sudario  hinter  der  Apfis  des  Domes.  Es  ift  ein  Rundbau 
mit  hochgewölbter  Kuppel,  zu  welchem  rechts  und  links  herrlich  wirkende  Treppen  empor¬ 
führen.  Zwifchen  den  Treppen  gewährt  die  durchbrochene  und  verglafte  Hinterwand  der  Apfis 
von  der  Kirche  aus  einen  Einblick  in  den  mit  fchwarzem  und  grauem  Marmor  ausgetäfelten 
Capellenraum  mit  feinen  hell  lchimmernden  Grabmonumenten.  Anlage  und  Behandlung  zeigen 
im  Einzelnen  manches  Bizarre,  das  jedoch  der  Wirkung  des  Ganzen  keinen  wefentlichen  Eintrag 


40 


II.  Die  Lombardei  mit  Piemont  und  Genua. 


thut.  Wunderlich  ift 
die  wie  ein  Pfropfen¬ 
zieher  gewundene 
Spitze,  in  welcher 
das  Äufsere  der  ab¬ 
getreppten  Kuppel 
endigt.  —  Den 
gröbsten  Reichthum 
feiner  malerifchen 
Phantafie  entfaltete 
Padre  Guarini  bei 
der  Kirche  S.  Lo- 
renzo  dei  Teatini. 
Den  Hauptraum  bil¬ 
det  hier  ein  mannig¬ 
fach  gefchweiftes 
Achteck  mit  ovalem  Chor.  Der  Aufbau,  die  Ver¬ 
bindung  und  Überwölbung  diefer  Elemente  lind 
in  alle  möglichen  Formen  und  Wendungen  einge- 
ldeidet  und  das  Ganze  dann  mit  Marmor,  Stucco- 
luftro  und  Gold  auf’s  glänzendfte  incruftirt.  — 
Auch  die  Kirche  der  Beata  Vergine  della  Confo- 
lazione  verdient  wegen  der  eigenthümlichen  Ver¬ 
bindung  dreier  prächtig  ausgeftatteter  Innenräume, 
unter  deren  Denkmälern  das  Doppelmonument  der 
Königinnen  Maria  Terefa  und  Maria  Adelaide  von 
Vinc.  Vela  hervorragt,  einen  längeren  Befuch.  — 
An  der  Spitze  von  Guarini’s  Profanbauten  ift  der 
Palazzo  Carignan  (1860  Sitz  des  Parlaments,  heute 
Naturhiftorifches  Mufeum)  zu  nennen,  als  inter- 
elfantes  Beifpiel  barocken  Ziegelrohbaues,  mit 
phantaftifch  gefchweiften  Fenfterumrahmungen  und 
fchlanker  Pilafterordnung  am  Hauptgefchofs;  ferner 
der  Palaft  Philibert  von  Savoyen  und  das  frühere 
Jefuitencolleg,  heutige  Gebäude  der  Akademie  der 
Wiffenfchaften.  —  Die  Bauten  des  Filippo  Juvara 
lind  ftrenger,  aber  auch  nüchterner  als  die  des 
phantafievollen  Theatinermönches.  Aufser  dem 
1718  vorgenommenen  Umbau  des  Palazzo  Madama, 
deffen  bereits  gedacht  wurde,  und  in  dem  vornehm¬ 
lich  die  fchöne  Doppeltreppe  Beachtung  verdient, 
rührt  von  ihm  u.  A.  die  Superga,  die  kuppelge¬ 
wölbte  Grabkirche  der  Könige  des  Haufes  Savoyen 
her,  welche  den  jenfeits  des  Po  nordöftlich  fich 
erhebenden  Bergrücken  bekrönt.  Herrliche  Lage  und  wirklame  Maffenentfaltung  find  ihre  Haupt¬ 
vorzüge;  der  baukünftlerifche  Werth  ift  verhältnifsmäfsig  gering.  —  Beim  Durchwandern  derStrafsen 


S.  Annunziata  in  Genua. 
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Turins  wird  fich  dem  Kunftfreunde  noch  mancher  der  nämlichen  Zeit  angehörige  Palaft  mit 
fchönem  Hallenhof,  ftattlichem  Veftibül  und  malerifch  geführter  Treppe  präfentiren.  Römifche 
und  genuefifche  Vorbilder  finden  darin  ihre  mehr  oder  minder  gelungenen  Wiederholungen. 

Von  den  Sammlungen  Turins  ift  das  in  Guarini’s  Gebäude  der  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  untergebrachte  Mufeum  die  reichhaltigfte.  Der  antike  Theil  geht  in  feinem  Beftande 
bis  auf  den  Herzog  Emanuel  Philibert  und  deffen  1572  vollendete  Galerie  zurück;  durch  Carl 
Emanuel  I.  erhielt  die  Sammlung  1584  einen  bedeutenden  Zuwachs;  fie  befand  fich  anfangs  im 
Schlofs,  dann  in  der  Univerfität,  bis  man  fie  1832  mit  den  ägyptifchen  Alterthümern  in  der 
Akademie  vereinigte.  Den  Hauptbeftandtheil  der  letzteren  bildet  die  1822  angekaufte  grofsartige 
Sammlung  Dovretti,  welche  namentlich  an  fchönen  Pharaonenftatuen  reich  ift  und  unter  ihren 
übrigen  Schätzen  zwei  berühmte  altägyptifche  Urkunden,  das  Todtenbuch  und  den  von  Cham- 
pollion  entdeckten  Königspapyrus,  enthält.  Die  ftatuarifchen  Werke  der  Antikenfammlung  flammen 
zumeift  aus  römifcher  Zeit.  Unter  ihnen  befindet  fich  auch  ein  fchlafender  Amor  mit  über  den 
Kopf  gezogener  Löwenhaut,  welcher  offenbar  identifch  ift  mit  dem  Werke,  deffen  Schickhart 
von  Herrenberg  1603  in  feiner  Reifebefchreibung  unter  den  Schätzen  des  Turiner  Schloffes  in 
folgenden  Worten  gedenkt:  »Item  ein  liegendt  Kindlein  von  weiszem  Marmel,  fall  lebensgrosz, 
welches  der  kunftreich  Michael  Angelus  zu  Rom  gemacht  hat.«  Man  hat  diefen  Worten  früher 
keine  Beachtung  gefchenkt,  bis  neuerdings  der  Nachweis  geführt  wurde,  dafs  wir  in  dem  Turiner 
Cupido  höchft  wahrfcheinlich  jenen  fchlafenden  Amor  befitzen,  welchen  der  zwanzigjährige 
Buonarroti  nach  feiner  Rückkehr  von  Bologna  in  Florenz  gearbeitet  hatte,  und  der  fo  fchön 
ausfiel,  dafs  Lorenzo  Medici  dem  jungen  Künftler  den  Rath  gab,  ihn  derartig  herzurichten,  als 
ob  er  in  der  Erde  gelegen  habe,  um  ihn  dann  in  Rom  als  Antike  beffer  verkaufen  zu  können. 
Nicht  blofs  die  von  den  Biographen  Michelangelo’s  gegebene  kurze  Befchreibung  der  Figur, 
fondern  auch  der  Zuftand,  in  welchem  fich  die  Turiner  Statue  befindet,  ftimmen  für  die  Identität. 
»Die  Oberfläche  ift  nämlich  über  und  über  ganz  gleichmäfsig  verwittert«  und  bei  genauer  Unter- 
fuchung  der  Brüche  zeigte  fich,  »dafs  diefe  Fugen  gar  nicht  bis  in  das  Innere  des  Marmors 
gehen,  dafs  lie  vielmehr  einfache  Einritzungen  mit  einem  fcharfen  Inftrument,  fämmtliche  Er¬ 
gänzungen  alfo  fingirte  find«  (Konrad  Lange).  Das  antike  Vorbild  für  diefe  willentliche  Fälfchung 
hat  derfelbe  Gelehrte,  welchem  wir  die  obige  Nachweifung  verdanken,  in  einem  aus  römifcher 
Zeit  (lammenden  fchlafenden  Amor  der  Sammlung  auf  Schlofs  Catajo  bei  Battaglia  in  der  Nähe 
von  Padua  erkannt,  welcher  »mit  demjenigen  des  Michelangelo  bis  auf  die  Einzelheiten  der 
Attribute  genau  übereinftimmt«  und  fomit  aus  dem  Garten  des  Cafino  von  S.  Marco  in  Florenz 
herftammen  wird,  in  welchem  Lorenzo  Magnifico  feinen  Antikenbefitz  dem  Studium  der  Künftler 
zugänglich  gemacht  hatte.  Die  genaue  Vergleichung  des  Mufters  mit  der  Wiederholung  zeigt 
zugleich  von  Neuem,  mit  welcher  lelbftändigen  Naturauffaffung  der  jugendliche  Michelangelo 
die  entlehnten  Formen  zu  durchdringen,  wie  markig  und  lebensvoll  er  die  Antike  nachzu- 
fchaffen  wufste. 

Herzog  Carl  Emanuel  I.  hat  auch  zu  dem  Bilderfchatz  des  Mufeums  den  Grund  gelegt. 
Von  den  verfchiedenen  Correggio’s  und  Rafaels,  die  in  den  alten  Inventaren  erfcheinen,  kann 
unfer  kritifches  Auge  zwar  nichts  mehr  entdecken :  das  dem  Urbinaten  zugefchriebene  Bild  (Nr.  373) 
ift  eine  von  Schülerhand  gefertigte  Wiederholung  der  »Madonna  della  Tenda«  in  der  Münchener 
Pinakothek.  Aber  eine  Reihe  von  anderen  Bildern  hohen  Ranges  befitzt  die  Galerie,  auch  von 
ihren  berühmten  Niederländern  abgefehen,  welche  die  vollfte  Beachtung  verdienen:  eine  fchöne 
Madonna  von  Lorenzo  di  Credi  (Nr.  103);  das  dem  Antonio  Pollajuolo  gehörige  reizvolle  Bild 
des  Tobias  mit  dem  Engel  auf  der  Wanderung  (Nr.  97);  das  für  S.  Nazaro  e  Celfo  in  Verona 
gemalte,  früher  in  Genua  befindliche,  gut  erhaltene  Gemälde  des  Paolo  Veronefe:  »Magdalena 
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Inneres  der  Univerfität  in  Genua. 


lallu  dem  Herrn  die  Füfse«;  die  grolsen  Turiner  Veduten  von  Bernardo  Bellotto  u  A  Aber 
namentlich  werden  diejenigen  hier  ihre  Rechnung  finden,  denen  es  behagt,  dem  Entwicklungs¬ 
gänge  der  piemontefifchen  Localfchulen  und  ihrer  Verzweigung  mit  den  Lombarden  genauer 
nachzufpuren.  Von  dem  Triptychon  des  noch  halbgothifchen  Presbyters  Johannes  bis  auf  Soddoma 
und  Gaudenzio  fehlt  kaum  ein  Glied  in  diefer  Malerkette,  die  uns  im  Ganzen  freilich  kein 
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bedeutendes,  aber  ein  anmuthiges  und  farbiges  Bild  gewährt.  Die  Haupterfcheinungen  find: 
Macrino  de  Alladio,  nach  ieinem  Geburtsort  Macrino  d’Alba  genannt  (thronende  Madonna  von 
1498;  Altarflügel  mit  einzelnen  Heiligen  von  1506),  Girolamo  Giovenone  von  Vercelli  (zwei 
thronende  Madonnen  mit  Heiligen  und  Stiftern,  die  eine  v.  J.  1514)  und  Defendente  de’  Ferrari 
(Triptychon  mit  der  thronenden  Madonna  und  Heiligen;  Vermählung  der  heil.  Katharina,  u.  A.). 
Von  Soddoma  befitzt  die  Galerie  drei  Gemälde,  darunter  zwei  frühe  Madonnen,  von  denen 
befonders  die  eine  (Nr.  50)  von  hoher  Anmuth  ill,  und  eine  Halbfigur  der  Lucrezia,  wohl  aus 
des  Künftlers  römiicher  Zeit.  Gaudenzio  ift  durch  lieben  Bilder  repräfentirt  (S.  Petrus  mit  einem 
Donator,  eine  Grablegung,  u.  A.),  darunter  vier  aus  feiner  Jugendzeit,  mit  unverkennbaren  An¬ 
klängen  an  Bramantino. 

Einige  andere  Muleen  Turins  bieten  werthvolle  Ergänzungen  zu  dem  hier  Aufgezählten: 
das  Mufeo  Civico  gewährt  in  feinen  reichhaltigen  Sammlungen  von  Alterthümern ,  Holz- 
fchnitzereien,  Elfenbeinarbeiten,  Gemälden  und  kunftgewerb liehen  Gegenftänden  aller  Art  einen 
vollftändigen  Überblick  über  die  Gefchichte  der  einheimifchen  Kunft  und  ihrer  Beziehungen 
zu  den  Grenzgebieten.  Hier  werden  auch  die  oben  erwähnten  Stücke  von  Agoftino  Bufti’s 
Denkmal  des  Gallon  de  Foix  aufbewahrt.  —  Die  Sammlung  der  Accademia  Albertina  delle 
Belle  Arti  verdient  einen  Befuch  namentlich  wegen  ihrer  vierundzwanzig  Cartons  von  Gaudenzio 
Ferrari.  —  Die  fchönften  Handzeichnungen  diefes  Meilters  aber  befinden  fleh  in  der  im  Schlofs 
untergebrachten  königl.  Bibliothek,  welche  fich  zugleich  des  Befitzes  mehrerer  koftbaren  Blätter 
von  Lionardo’s  Hand  rühmen  kann.  Zwei  davon  theilen  wir  in  Reproductionen  mit:  das  eine 
ill  die  berühmte  grofse  Röthelzeichnung  eines  Greifenkopfes,  in  welchem  man  Lionardo’s  Selblt- 
bildnifs  erkennen  will,  ein  mächtiges  Haupt,  von  langem  Flaar  und  Bart  umrahmt,  fchmerzlich 
ernllen  Ausdrucks,  in  der  Ausführung  von  unbefchreiblicher  Weichheit  und  Lebendigkeit;  das 
zweite  ift  die  Silberfliftzeichnung  eines  Mädchenkopfes,  welche  der  Meifter  zu  dem  grofsen 
Engel  auf  feiner  »Vierge  aux  rochers«  im  Louvre  benutzt  hat.  —  Das  königl.  Schlofs  bewahrt 
aufserdem  in  feiner  »Armeria  Reale«  eine  der  fehenswerthellen ,  an  prächtigen  Waffenllücken 
reichflen  alten  Rültkammern  der  Welt. 


n  den  Küllen  Liguriens  wohnen,  gefchützt  von  dem  nordifchen  Alpen¬ 
wall,  die  Dryaden  einer  füdlichen  Vegetation:  aus  dem  Flor  der  Orangen 
und  des  Lorbeers  ragt  das  Haupt  der  Dattelpalme.  Aber  die  Mufen  haben 
in  dielem  fonnigen  Paradiefe  niemals  ein  rechtes  Heim  gefunden.  Auch 
das  meerbeherrfchende  Genua,  die  alte  Rivalin  Venedigs,  war  von  jeher 
wohl  die  Stätte  gewaltiger  Kraft  und  Kühnheit,  aber  nicht  des  Geilles  und 
der  Kunft.  Was  rings  um  das  felfige  Ufer  feines  Golfs  an  Holzen  Palällen 
und  Kirchen,  an  Villen  und  Gartenterrallen  hingelagert  ift,  was  die  weiten  Hallen  und  Prachtfäle 
der  vornehmen  Genuefer  an  Bildwerken  und  Gemälden  fchmückt,  ill  mit  verfchwindenden  Aus¬ 
nahmen  fremdländilche  Zier,  die  Arbeit  lombardilcher,  toskanifcher  und  anderer  eingewanderter 
Meifter. 
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Von  den  mittelalterlichen  Denkmälern  der  Stadt  haben  wir  das  bedeutendfte,  den  Dom, 
in  einer  Innenanficht  vorgeführt.  Der  Typus  der  Säulenbafilika,  hier  mit  gedoppelter  Stellung 
und  oben  rundbogigen,  unten  fpitzbogigen  Arkaden,  bleibt  bis  zur  Spätrenaiffance  in  Genua 
herrfchend.  Von  der  alten  romanifchen  Anlage  des  Doms  zeugen  im  Inneren  wohl  nur  noch 
die  fchlanken  Schäfte  der  unteren  Ordnung,  welche  die  nach  toskanifcher  Art  aus  abwechfelnd 
weilsem  und  fchwarzem  Marmor  hergeftellten  Spitzbögen  ftützen.  Am  Äufseren  tragen  die 
Portale  der  Langfeiten  frühmittelalterlichen  Sculpturenfchmuck.  Die  Hauptfacade  ift  vorwiegend 
franzöfifch-gothifch.  Von  den  übrigen  mittelalterlichen  Kirchen  Genua’s  hat  der  kleine  Bau 
von  S.  Matteo,  durch  die  vielfachen  Erinnerungen  an  die  Familie  der  Doria  auch  gefchichtlich 
von  Intereffe,  nebft  feinem  fchqnen  Kreuzgang  noch  ein  Anrecht  auf  befondere  Beachtung. 
Einen  Reft  gothifchen  Profanbaues  zeigt  die  mit  Bildwerk  und  Fresken  gefchmückte  Porta 
della  Vacca. 

Aber  den  Stolz  der  Genuefer  bilden  ihre  Palaftbauten  der  Hochrenaiffance  und  des  Barock- 
ftils.  Nicht  Malfenentwickelung  und  Facadenfchönheit  —  dazu  wäre  kein  Platz  gewefen  in  dem 
dichten  Häufergedränge  der  Hafenftadt  —  londern  räumliche  Wirkung  ift  ihr  hervorftechender 
Zug:  jener  malerifche  Reiz  der  Durchblicke  und  Perfpectiven,  welcher  einen  Rubens  zur  Auf¬ 
nahme  und  Publication  der  »Palazzi  antichi  di  Genova«  begeifterte.  Die  räumliche  Schönheit 
der  genuefifchen  Paläfte,  ihre  nach  innen  gezogene  Facade,  wie  man  fagen  könnte,  entwickelt 
fich  vor  Allem  in  grofsartigen  Treppenanlagen  und  Veftibülen,  welche  namentlich  dann,  wenn 
fie  in  der  Hauptaxe  des  Gebäudes  gelegen  find,  mit  den  Hallengängen  des  Hofes  zu  einer 
grofsartigen  Wirkung  fich  fteigern.  Von  befonderer  Mannigfaltigkeit  und  oft  wahrhaft  über- 
rafchender  Schönheit  ift  die  Anlage  und  Führung  der  Treppen,  wie  fie  von  Podeft  zu  Podeft 
ein-  oder  zweiarmig  emporfteigen,  fich  trennen  und  wieder  vereinigen,  häufig  am  Schluffe  mit 
einer  gemalten  Scheinarchitektur,  welche  der  wirklichen  Raumentwickelung  noch  eine  reizende 
Illufion  hinzufügt.  Dazu  kommen  Loggien,  Galerien  und  Prachtgemächer,  ausgeftattet  in  jenem 
claflifchen  Stile  der  Decoration,  welcher  aus  der  Schule  Rafaels,  Perino’s  del  Vaga,  und  Giulio 
Romano’s  damals  durch  die  Welt  fich  verbreitete;  dazu  kommt  ferner  eine  ftreng  architektonifch 
geregelte  Gartenkunft,  welche  uns  freilich  durch  fchattigen  Baumwuchs  nur  feiten  anheimelt, 
aber  mit  ihrer  Statuenpracht,  ihren  breiten  Terraffen,  Treppen,  Grotten  und  Fontänen  zu  der 
ftolzen  Anlage  der  Gebäude  die  prächtigfte  Ergänzung  bildet. 

Die  Berufung  des  toskanifchen  Bildhauers  und  Architekten  Fra  Giov.  Angelo  Montorfoli 
durch  Andrea  Doria  nach  Genua  fcheint  den  erften  Impuls  zu  folchen  Schöpfungen  gegeben  zu 
haben.  Der  Gartenpalaft  des  berühmten  Seehelden,  welchen  Montorfoli  feit  1529  errichtete, 
bietet  lür  die  Verbindung  von  Gartenkunft  und  Architektur  ein  kaum  jemals  übertroffenes  Mufter. 
Die  reiche  Fafadenmalerei,  für  welche  das  fonft  einfach  gehaltene  Äufsere  berechnet  ift,  hat  dem 
Wetter  nicht  Stand  gehalten.  Um  fo  frifcher  wirkt  noch  die  freilich  neuerdings  reftaurirte 
Decoration  des  Inneren,  an  deren  Ausführung  neben  Montorfoli  felbft  vor  Allem  der  oben  genannte 
Schüler  des  Rafael,  Perin  del  Vaga,  betheiligt  war.  Wir  führen  ein  Stück  diefer  prächtigen  Orna¬ 
mentik  in  Holzfchnitt  vor.  Es  ift  der  oberen  Loggia  entnommen,  durch  welche  man  aus  den 
inneren  Gemächern  auf  den  breiten,  gegen  das  Meer  hinausgerichteten  Balcon  tritt.  Die  Wände 
der  Halle  find  mit  al  fresco  gemalten  Ahnenbildern  der  Doria  gefchmückt,  fitzenden  Coloffal- 
geftalten,  zum  Theil  in  römifcher  Tracht.  Darunter,  zwifchen  den  beiden  Thüren  links,  die 
Geftalt  des  grofsen  Andrea.  Die  achteckigen  Felder  der  Gewölbedecke  tragen  Scenen  aus  der 
altrömifchen  Gefchichte.  Dazu  kommen  Götterfiguren,  fpielende  Kinder  und  eine  Fülle  der  köft- 
lichften  Arabesken,  theils  gemalt,  theils  in  Stuckrelief,  das  Ganze  hell  und  farbig,  mit  mäfsig 
angewandtem  Gold,  ein  Mufter  der  edelften  Pracht.  —  Eine  grofsartige  Schöpfung  vereinigter 
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Bau-  und  Gartenkunft  ift  ferner  die  dem  Galeazzo  Aleffi  zugefchriebene  Villa  Scaffi  (früher 
Imperiali)  zu  Sampierdarena  bei  Genua,  mit  herrlichen  Terraffen,  Rampentreppen,  Wafferkünften 
und  reichem  Sculpturenfchmuck.  —  Durch  einen  ftolzen  Loggienbau  zeichnet  lieh  die  von  uns 

oben  mitgetheilte  Villa  Paradifo  in  S.  Francesco  d’Albaro  an  der  Riviera  di  Levante  aus.  _  Die 

fchönften  ftädtifchen  Palaftanlagen  fallen  in  die  zweite  Hälfte  des  16.  und  in  das  17.  Jahrhundert. 
Auf  Montorfoli  folgten  zunächft  zwei  Lombarden:  Giov.  Batt.  Caftello  und  Rocco  Pennone. 
Von  dem  Erfteren  rühren  die  Palazzi  Imperiali  (mit  bemalter  Fafade  und  Veftibüldecke,  die  Treppe 
feitwärts  im  Hof)  und  Cataldi,  ehemals  Parega  (ein  frühes  Beifpiel  der  im  Veftibül  beginnenden 
Doppeltreppe)  her;  leine  Bauten  find  im  Ganzen  mehr  malerifch  reich  als  architektonifch  bedeu¬ 
tend.  Dem  Rocco  Pennone  wird  als  Hauptleiftung  der  breite,  bequem  anfteigende  Treppenbau 
des  Palazzo  Ducale  (heute  del  Governo)  beigelegt.  Mit  ihm  war  für  diefen  Theil  der  Aufgaben 
ein  Motiv  gegeben,  welches  nun  feine  grofsartige  Weiterentwickelung  vor  Allem  durch  den  fchon 
genannten  Galeazzo  Aleffi  von  Perugia  (1512—72),  den  bedeutendften  der  genuefifchen  Meifter  der 
Hochrenaiffance,  erfuhr.  Im  ftädtifchen  Palaftbau  bietet  uns  der  Palazzo  Spinola  (Via  Garibaldi  5) 
den  höchften  Mafsftab  für  fein  Können;  Pal.  Cambiafo  (mit  claffifch  gebildetem  Portal),  Pal. 
Parodi  (früher  Fr.  Lercaro)  u.  a.  fchliefsen  fich  an.  Der  herrliche,  namentlich  wegen  feines 
Hallenhofes  berühmte  Pal.  Sauli  ward  leider  neuerdings  durch  Umbau  zerftört.  —  Aleffi  gab  dem 
wunderbaren  Bilde  der  Stadt  auch  feinen  vornehmften  kirchlichen  Schmuck  durch  den  hoch¬ 
ragenden  Kuppelbau  von  Sta.  Maria  in  Carignano,  eine  Centralanlage  von  den  edelften  Verhält- 
nilfen,  für  welche  Bramante’s  erfter  Plan  der  Peterskirche  als  Müller  diente.  Von  der  Ausführung, 
namentlich  des  Äufseren,  kommt  nicht  Alles  auf  Aleffi’s  Rechnung.  —  Den  Übergang  des  Palaft- 
baues  in  den  vollen  Barockftil  repräfentirt  fodann  der  Lombarde  Rocco  Lurago,  der  Erbauer 
des  Palazzo  Doria -Turfi  (jetzt  Municipio).  Mag  das  Detail  daran  auch  dem  ftrengeren  Sinne 
nicht  durchweg  behagen:  die  Veftibül-  und  Treppenanlage  und  der  Anbau  der  beiden  Altanhallen 
an  die  Facade  machen  das  Ganze  zu  einer  Prachtleiftung  in  feiner  Art.  —  Noch  Impofanteres  aber 
fchuf  der  Hauptmeifter  des  17.  Jahrh,,  Bartolomeo  Bianco  von  Como,  deflen  Univerfitätsbau  (1623 
als  Jefuitencollegium  gegründet)  in  unferer  Abbildung  vorgeführt  ift.  Der  unmittelbare  Einblick 
aus  dem  Veftibül  in  den  von  Doppelcolonnaden  umzogenen  Hallenhof  mit  malerifcher  Treppen- 
perfpective  findet  fich  nirgends  zu  gleich  grofsartiger  Wirkung  gefteigert.  Von  demfelben  Meifter 
rührt  auch  die  Anlage  des  Pal.  Balbi-Senarega,  des  Pal.  Filippo  (neuerdings  Marcello)  Durazzo 
u.  A.  her.  —  Unter  den  Kirchen  der  Spätrenaiflance  bietet  das  Innere  von  S.  Annunziata,  welches 
unl'er  Holzfchnitt  veranfchaulicht,  den  vollften  Einblick  in  die  Prachtentfaltung  des  Stils,  unter 
deffen  goldftrotzender  Hülle  die  edlen  rothen  Marmorfäulen  jedoch  auch  hier  noch  die  alte  gute 
Tradition  aufrecht  erhalten.  Die  Kirche  ift  ebenfalls  eine  Schöpfung  lombardifcher  Meifter,  des 
Giacomo  della  Porta  von  Porlezza  u.  A. 

Wer  dem  Bildwerk  und  dem  Gemäldefchmuck  der  Kirchen  und  Paläfte  Genua’s  nachgeht, 
wird  wiederum  auf  zahlreiche  Toskaner  und  Lombarden  ftofsen.  So  bietet  uns  der  Dom  in  feiner 
Johanniscapelle  zunächft  einen  reichen  plaftifchen  Schmuck  von  der  Hand  des  Lucchefers  Matteo 
Civitali  (1435 — 1501),  Statuen  und  Reliefs,  darunter  namentlich  die  Figuren  des  Adam  und  der 
Eva  beachtenswerthe  Werke  feiner  fpäten  Zeit;  auch  Andrea  Sanfovino  ift  in  demfelben  Raume 
mit  einer  lieblichen  Madonna  und  einer  Statue  des  Täufers  vertreten.  Das  fchöne  Altar¬ 
tabernakel  entwarf  der  vorhin  genannte  Giacomo  della  Porta ;  die  gut  gearbeiteten  Reliefgeftalten 
der  Propheten  an  den  Säulenbaien  find  von  feinem  Sohn  Guglielmo.  Ferner  befitzt  der  Dom 
in  feinem  Chorgeftühl  ein  prächtiges  Denkmal  der  Holzbildhauerkunft  von  der  Hand  des  Francesco 
Zabello  aus  Bergamo.  —  Die  bildnerifche  Kraft  Montorfoli’s  lernen  wir  in  S.  Matteo  kennen, 
der  denkmalreichen  Grabkirche  der  Doria,  welche  der  Meifter  im  Aufträge  feines  Gönners  Andrea 
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mit  deffen  Grabmal  (in  der  Krypta  unter  dem  Presbyterium)  und  zahlreichen  anderen  Frei- 
fculpturen  und  Reliefs  ausfchmückte :  ein  Gefammtwerk  von  blendender  Pracht  des  Materials 
und  der  Ausführung.  Refte  der  im  vorigen  Jahrhundert  zerftörten  Statue  des  Andrea  bewahrt 
noch  der  anftofsende  Kreuzgang.  —  In  plaftifcher  Decoration,  befonders  der  Altäre,  fuchte  dann 
vornehmlich  der  Barocldlil  eine  Hauptaufgabe.  Genua  befitzt  z.  B.  in  den  Kirchen  S.  Carlo, 
S.  Maria  di  Caftello,  S.  Pancrazio  u.  a.  einige  fehr  wirkungsvolle  Werke  diefer  Art.  —  Eine 
Specialität  find  die  bemalten  Altargruppen  des  Genuefers  Antonio  Maria  Maragliano  (1664 — 1741), 
Holzbildwerke  von  malerifch  gedachter  Compofition  und  naturaliftifcher  Behandlung,  oft  von 
ergreifendem  Ausdruck  und  lfets  virtuos  in  der  Technik.  Die  fchönften  finden  lieh  in  S.  Annun¬ 
ziata,  in  der  Capuzinerkirche,  in  S.  Maria  della  Pace,  in  der  Madonna  delle  Vigne  und  a.  a.  O. 

Die  Farbenluft  und  Prachtliebe  der  alten  Genuefer  l'pricht  am  beredteften  zu  uns  durch 
die  Schätze  der  Malerei,  welche  die  Paläfte  der  Grofsen  fchmücken.  Der  gemalten  Fapaden 
wurde  bei  der  Schilderung  der  Architektur  fchon  gedacht;  Pal.  Spinola,  Pal.  Imperiali  u.  a.  tragen 
noch  bemerkenswerthe  Refte.  Der  herrfchende  Charakter  ift  jener  pompös -heroiiehe  Stil  des 
Giulio  Romano  und  Perin  del  Vaga,  deffen  beliebtefte  Themen  die  Heldengeftalten  und  Ge- 
fchichten  des  römifchen  Alterthums  bildeten.  Die  Ausführung  erhebt  fich  vom  belcheidenen 
Grau  in  Grau  bis  zur  vollen,  prunkenden  Farbigkeit.  —  In  den  Prachtgemächern  des  Inneren 
wetteifern  die  grofsen  Venetianer  mit  Rubens  und  van  Dyck  vor  Allem  durch  eine  ftolze  Reihe 
von  Bildniffen.  Das  16.  Jahrh.  ift  glänzend  vertreten,  das  15.  allerdings  nur  fpärlich.  Das 
männliche  Porträt  von  Antonello  da  Meffina,  deffen  wir  im  erften  Kapitel  gedacht,  ift  inzwifchen 
in  das  Eigenthum  der  Londoner  National  Gallery  übergegangen;  es  bleibt  der  Stadt  jetzt  nur 
das  frühe  Eccehomo-Bild  im  Haufe  Spinola  delle  Pellicerie.  Einige  Perlen  von  Paris  Bordone 
befitzt  die  gegenwärtig  ftädtifche  Gemäldefammlung  des  Pal.  Roffo  (früher  Brignole-Sale);  man 
beachte  dort  ferner  das  fchöne  männliche  Porträt  von  Jacopo  Baffano,  dann  Paolo  Veronefe’s 
Judith  und  Guercino’s  edel  gedachte  Kleopatra.  Tintoretto  ift  in  der  Galerie  Marcello  Durazzo 
durch  ein  herrliches  Bildnifs  eines  Mitgliedes  diefer  Familie  repräfentirt.  Über  den  fonftigen 
Bilderbefitz  derfelben,  fowie  über  die  dritte  Hauptfammlung  der  Stadt,  die  des  Pal.  Balbi-Senarega, 
endlich  über  die  Schätze  der  Kirchen  an  Altarbildern  und  Fresken  müffen  wir  den  Lefer  auf  die 
Reifebücher  verweilen.  Localen  Urfprungs  ift  nur  eine  beachtenswerthe  Perfönlichkeit  unter  der 
in  Genua  vertretenen  Malerwelt,  nämlich  der  zu  Moneglia  an  der  Riviera  di  Levante  geborene  Luca 
Cambiafo,  gen.  Luchetto  da  Genova  (1527 — 85),  von  deffen  fruchtbarer  Begabung  fowohl  Kirchen 
als  Paläfte  (der  Dom,  S.  Matteo,  S.  Maria  in  Carignano,  Pal.  Adorno,  Pal.  Roffo  u.  a.)  zeugen. 
Ein  frifcher,  naturaliftifcher  Zug  erhebt  ihn  über  das  Niveau  leiner  manieriftifchen  Zeitgenoffen. 


DRITTES  KAPITEL. 

DIE  STÄDTE  DER  EMILIA  VON 
PIACENZA  BIS  RAVENNA. 

n  die  beiden  Hauptkulturgebiete 
Norditaliens,  Venetien  und  die 
Lombardei,  legt  fich  in  dem 
Länderftreifen  der  Emilia  füdlich 
vom  Po  eine  dritte  Zone  an, 
welche  bei  mancherlei  verwandt- 
fchaftlicher  Übereinftimmung  mit  den  ober- 
italienifchen  Grenzdiftricten  doch  dem  Kerne 
der  Nation  uns  um  ein  Bedeutendes  näher 
führt.  Gallifche  Einwanderung  und  germanifche 
Herrfchaft  haben  auch  hier  bis  in  die  neueften 
Zeiten  ihre  Furchen  gezogen.  Aber  das  ein- 
heimifche,  vornehmlich  das  römifche  Wefen 
machte  fich  ihnen  gegenüber  immer  wieder  fieg- 
reich  geltend.  In  der  alten,  von  M.  Aemilius 
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Lepidus  erbauten  Heerftrafse,  welche  parallel  mit  dem  Stromlaufe  des  Po  von  Piacenza  bis  Rimini 
dem  Schienenftrange  den  Weg  gezeigt  und  diefen  Gegenden  ihren  Namen  gegeben  hat,  befitzen 
die  dazu  gehörigen  Provinzen  nicht  nur  ihr  verbindendes  Band,  fondern  zugleich  die  unzerreifsbare 
Kette,  welche  ihre  Kultur  und  Kunft  an  die  ehrwürdige  Hauptftadt  des  Reiches  bindet.  Selbft 
Ravenna,  die  Colonie  des  Byzantinerthums,  kann  feinen  römifchen  Urfprung  und  Grundcharakter 
nicht  verläugnen.  Auch  in  den  Städten  der  Emilia  macht  fielt  übrigens,  wie  nur  irgendwo  fonft 
in  Italien,  der  Drang  nach  kräftiger  Ausprägung  des  Perfönlichen  und  Provinzialen  geltend.  Neben 
der  Macht  der  Comunen  ift  es  das  Regiment  kunftliebender  Dynallen,  welches  dem  gefchichtlichen 
Leben  diefer  Gebiete  feinen  individuellen  Reiz  und  feine  Mannigfaltigkeit  verliehen  hat. 

Gleich  in  Piacenza,  der  altrömifchen  Colonia  Placentia,  dem  erften  bedeutenden  Ort  der 
Emilia,  an  den  uns  die  von  Mailand  füdoftwärts  ziehende  Route  führt,  kommen  die  eben  ge- 
fchilderten  Charakterzüge  zur  Geltung.  Antikes  von  Belang  hat  fich  hier  nicht  erhalten.  Um  fo 
wuchtiger  find  die  Denkmäler  des  Mittelalters,  in  erller  Linie  der  gegen  Ende  des  13.  Jahrh. 
entftandene  Bau  des  Rathhaufes  (Palazzo  del  Comune),  einer  der  impofanteften  feiner  Art  in 
Oberitalien.  Unfere  Abbildung  veranfchaulicht  ihn  in  feiner  ganzen  Mächtigkeit  und  deutet  zu¬ 
gleich  den  Wechfel  des  Materials  (unten  Häuflein,  oberes  Gefchofs  Backftein,  Zinnenbekrönung 
Häuflein)  an.  Einen  frappanten  Gegenfatz  gegen  diefe  ernfte  Maffe  bilden  die  beiden  fchwungvoll 
bewegten,  manieriftifchen  Reiterflandbilder  des  AlefTandro  und  Ranuccio  Farnefe  von  Francesco 
Mocchi  (f  1646):  Bronzewerke,  an  denen  fich  Schlüter  zu  feinem  Grofsen  Kurfürften  infpirirt 
haben  könnte,  der  fie  jedoch  an  Würde  hoch  überragt.  —  Von  den  Kirchen  find  der  Dom  und 
einige  kleinere  Bauten  (S.  Eufemia,  S.  Antonino  u.  a.)  noch  Anlagen  aus  romanifcher  Zeit: 
der  erllere  befonders  wegen  feiner  weitausgedehnten  Krypta  fehenswerth,  das  Äufsere  mit  breit- 
giebeliger  lombardifcher  Facade,  welche  hochalterthümliche  Sculpturen  trägt,  fowie  mit  Kuppel 
und  Campanile.  Die  kirchliche  Gothik  repräfentiren  S.  Francesco  und  S.  Maria  del  Carmine,  und 
zwar  vornehmlich  der  erftgenannte  Bau,  eine  dreifchiffige  Anlage  mit  polygonem  Chorfchlufs  und 
zierlich  durchgebildetem  Strebefyflem,  in  fehr  beachtenswerther  Weife.  Alle  diefe  Denkmäler 
find  vorwiegend  Backfleinbauten.  —  Dasfelbe  gilt  von  den  beiden  fchönen  Renaiffance-Kirchen 
Piacenza’s,  S.  Sepolcro  und  S.  Sifto,  gewölbten  Bafiliken,  denen  die  Einfügung  zahlreicher  kleiner 
Flachkuppeln  in  das  Syftem  der  Tonnen-  und  Kreuzgewölbe  ein  eigenthümliches  Gepräge  verleiht. 
Von  befonders  reicher  Grundrifsform  ift  S.  Sifto  mit  feinen  zwei  Querfchiffen,  feinem  tiefen, 
geradlinig  fchliefsenden  Chor  und  dem  von  fchlanken  Säulenhallen  umzogenen  Vorhofe.  Den 
Centralbau  von  feiner  Bramantesker  Durchbildung  vertritt  die  fchlichte  Backftein -Kuppelkirche 
der  Madonna  della  Campagna. 

In  diefer  befinden  fich  zugleich  die  fehenswertheften  Denkmäler  der  Malerei,  deren  Piacenza 
fich  zu  rühmen  hat:  Pordenone’s  Freskencyklen  aus  dem  Leben  der  Maria  und  der  heil.  Katharina 
von  Alexandrien  an  den  Wänden  zweier  Capellen  und  desfelben  Meifters  von  prächtigem  Orna- 
nament  eingefafste  Decoration  der  Kuppel.  Wir  führen  eine  Scene  aus  der  Legende  der  heil. 
Katharina  in  Holzfchnitt  vor,  welche  von  der  dramatifchen  Lebendigkeit,  der  coloriftifchen  Kraft 
und  der  intereffanten  räumlichen  Entwickelung  diefer  Compofitionen  einen  Begriff  geben  kann. 
Die  Berufung  Pordenone’s  nach  Piacenza  erfolgte  im  Jahre  1529.  Die  Fresken  fallen  demnach 
in  feine  befte,  reiffte  Zeit.  —  Ihnen  zunächfl  werden  einige  vorzügliche  Werke  des  Guercino  noch 
das  Intereffe  der  Kunftfreunde  feffeln:  befonders  die  fchönen  Propheten  und  Sibyllen  in  der 
Kuppel  des  Doms  und  Salomo  mit  der  Königin  von  Saba  in  S.  Croce. 

An  profanen  Architekturwerken  der  fpäteren  Zeit  befitzt  Piacenza  nur  ein  impofantes, 
aber  unvollendet  gebliebenes  Denkmal,  den  Pal.  Farnefe,  welchen  Giacomo  Barozzi  da  Vignola 
(1507—73)  für  Margaretha  von  Öfterreich,  die  Gemahlin  des  Ottavio  Farnefe,  entwarf.  Der 
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grofse  Sinn  für  Maffengliederung  und  Einfachheit  der  Formen,  welcher  die  Hochrenaiffance  Italiens 
beherrfcht,  fpricht  zu  uns  auch  aus  diel'er  verödeten  Ruine. 

Von  Piacenza  führt  die  Strafse  über  Borgo  San  Donnino,  das  wegen  feines  prächtigen 
romanifchen  Doms  einen  kurzen  Befuch  verdient,  nach  Parma,  der  Stadt  des  Correggio. 

Wir  machen  zunächll 
einen  Rundgang  durch 
die  fonftigen  Denkmäler 
und  Kunftfcbätze  der 
alten  Herzogsrefidenz, 
um  dann  der  Wunder- 
erfcheinung  Antonio 
Allegri’s  unfer  ungetheil- 
tes  Intereffe  zuwenden 
zu  können. 

Parma  belitzt  in 
feinem  »Mufeo  di  Anti- 
chitä«  vor  Allem  eine 
feherrswerthe  Sammlung 
römilcher ,  etruskifcher 
und  griechifcher  Alter- 
thümer,  von  denen  die 
meiften  und  fchönften 
aus  der  verfchütteten  und 
im  vorigen  Jahrhundert 
wieder  ausgegrabenen 
Stadt  Velleia  (unweit 
Piacenza)  flammen. 
Unter  den  Bronzen  ifl 
vornehmlich  die  Sta¬ 
tuette  des  trunken  tau¬ 
melnden  Hercules  ein 
in  Erfindung  und  Aus¬ 
führung  bewunderns- 
werthes  Werk.  Die  Ab¬ 
theilung  der  Marmor¬ 
werke  enthält  u.  A. 
mehrere  treffliche  rö- 
mifche  Gewandflatuen 
und  Kinderköpfchen. 
Dazu  kommen  römifche 

Bronzeinfchriften,  Terracotten,  unteritalifche  Vafen,  Glas-  und  Goldarbeiten,  endlich  eine  etwa 
30,000  Stück  umfaffende  Münzfammlung. 

Das  mittelalterliche  Parma,  welches  in  diefem  plaftifchen  Mufeum  nur  durch  wenige 
unerhebliche  Sculpturen  vertreten  ifl,  entfchädigt  uns  dafür  durch  die  hochbedeutende  Gebäude¬ 
gruppe  des  Doms,  und  des  daneben  liegenden  Baptifteriums.  Auf  unferer  Abbildung  tritt  die 
Fafade  des  erfleren,  mit  ihrem  breiten  lombardifchen  Giebel,  ihren  Zwergfäulengalerien  und 


Die  Disputation  der  heil.  Katharina,  Fresco  von  Pordenone.  —  Madonna  della  Campagna  zu  Piacenza. 
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Löwenportalen,  charakteriftifch  hervor.  Im  Inneren  ift  vor  Allem  der  hoch  liegende  Chor  von 
impofanter  Wirkung.  Über  der  Vierung  erhebt  lieh  eine  Kuppel.  Der  Glockenthurm  lieht 
rechts  von  der  Fa^ade,  in  geringem  Abftande  von  der  Seitenmauer.  Ein  weiterer  Zwilchenraum 
trennt  das  auf  unferem  Holzfchnitt  vorn  rechts  noch  eben  fichtbare  Baptifterium :  ein  Octogon, 
deffen  hoch  anfteigende,  oben 
mit  acht  Spitzthürmchen  be¬ 
krönte  Mauerflächen  durch 
Blendarkaden  und  Galerien 
mit  kleinen  Säulenftellungen 
in  einen  etwas  monotonen 
Stockwerksbau  aufgelöft  find. 

Drei  mit  Bild-  und  Zierwerk 
reich  ausgeftattete  Portale 
führen  in  das  Innere.  Diefes 
enthält  an  feiner  durch  fech- 
zehn  Rippen  getheilten  fpitz- 
bogigen  Kuppelwölbung  das 
bedeutendfte  Denkmal  monu¬ 
mentaler  Malerei  frühmittel¬ 
alterlichen  Stils  in  Italien.  Es 
befteht  in  vier  Reihen  von 
Bildern,  welche  übereinander 
im  Kreife  herumgeführt  find 
und  oben,  gegen  den  mit 
grofsen  Sternen  verzierten 
Scheitel  der  Wölbung  zu,  von 
einem  grofsen  perfpectivifch 
gemalten  Mäander  abgegrenzt 
werden.  Andere  ähnliche  Or¬ 
namente  antiken  Stils  dienen 
weiter  unten  als  Einfaffungen 
der  Bilder.  Diefe  zeigen  in 
ihrer  oberften  Reihe  die 
fitzenden  Coloffalgeftalten  der 
Apoftel  und  die  vier  Evan- 
geliflen,  letztere  in  der  be¬ 
kannten  fymbolifchen  Dar-  Der  D°»>  “  Par™- 

ftellungsweife;  in  der  zweiten 

Reihe  folgen,  in  flehenden  Geftalten,  die  Propheten,  Johannes  der  Täufer  und  in  dem  Gewölbe- 
leid  über  dem  Altäre  Chriftus,  thronend  zwifchen  Maria  und  Johannes;  die  dritte  Reihe  enthält 
Scenen  aus  der  Lebensgefchichte  des  Täufers;  die  vierte  endlich,  in  den  Schildbögen  der  in  den 
Kuppelanfatz  einfehneidenden  fpitzbogigen  Wölbungen,  die  Gefchichte  Abrahams.  Wie  in  den 
Ornamenten,  fo  fpürt  man  auch  in  den  Figuren  deutliche  Nachwirkungen  des  altchriftlichen, 
von  der  Antike  beherrfchten  Stils.  Einzelne  Geftalten  find  von  echt  ftatuarifcher  Grofsartigkeit. 
Die  Scenen  in  den  unteren  Reihen  haben  dagegen  zum  Theil  etwas  leidenfchaftlich  Bewegtes. 
Die  Technik  erinnert  in  den  dunkelgrünen  Umriffen  der  Figuren  auf  blauem  Grund  an  manche 
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romanifche  Gemäldecyklen  in  nordifchen  Kirchen.  Die  Entftehungszeit  der  Bilder  ift  wohl  noch 
in  die  erfte  Hälfte  des  13.  Jahrh.  hinaufzurücken.  —  Die  Wandflächen  unten  lind  ebenfalls 
mit  Malereien  gefchmückt,  welche  aber  fchon  dem  14.  Jahrh.  angehören  und  Giottesken 
Charakter  haben. 

Was  Parma  fonft  noch  an  Bauwerken  des  Mittelalters  und  der  Renaiffance  befitzt:  die 
Kirche  S.  Giovanni  Evangelifta  mit  ihrem  herrlichen  Chorgeftühl  und  den  fchönen,  jetzt  zu 
Cafernen  eingerichteten  Klofterhöfen,  der  prächtige  Kuppelbau  der  Steccata,  Bibbiena’s  intereffantes 
Doppelgewölbe  von  S.  Antonio  mit  feiner  naturaliftifchen  Himmelsperfpective,  der  Pal.  Farnefe 
mit  dem  als  Weltwunder  gepriefenen,  1618  erbauten  Riefentheater  und  der  Schmuck  der  Kirchen 
an  Grabdenkmälern  und  Altarwerken  wird  nun  aber  Alles  von  den  Schöpfungen  Antonio  Allegri’s 
tief  in  Schatten  gefleht.  Wem  für  die  Würdigung  diefer  unvergleichlichen  Künftlernatur  der  Sinn 
erfchloffen  ift,  der  kann  lieh  von  dem  Studium  der  in  Parma  befindlichen  Werke  Correggio’s, 
vornehmlich  feiner  Fresken,  einen  der  edelften  Genüffe  verfprechen,  welche  das  Leben  zu  bieten 
vermag. 

Wie  ein  Meteor  vom  dunkeln  Firmament  hebt  fich  die  glanzvolle  Kunft  diefes  Mannes 
von  dem  fagenumfponnenen  Hintergründe  feines  Lebens  ab.  In  Correggio,  der  kleinen  Haupt- 
ftadt  des  ehemaligen  Fürftenthums  gleichen  Namens,  1494  als  der  Sohn  wohlhabender  Eltern 
geboren,  hat  er  ohne  Zweifel  von  Malern  der  Schulen  Ferrara’s  und  Bologna’s  den  erften  künft- 
lerifchen  Unterricht  empfangen  und  in  aller  Jugendfrühe  fchon  überrafchende  Proben  feines 
Talents  abgelegt.  Die  oben  erwähnten  zwei  Bilder  in  Mailand,  ein  drittes  ähnliches  in  der 
ftädtifchen  Galerie  zu  Pavia,  ein  viertes  in  den  Uffizien  (Nr.  1002)  bezeichnen  die  Stufe  des 
Könnens,  welche  Antonio  etwa  mit  18  Jahren  erreicht  hatte.  Die  Zeichnung,  das  Arrangement, 
auch  die  Farbe  diefer  Bilder  haben  manches,  was  an  Lorenzo  Cofta  und  Francesco  Francia 
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gemahnt;  auch  die  Werke  Mantegna’s  in  dem  nahen  Mantua,  vielleicht  fogar  Venedigs  grofse 
Coloriften  mag  er  an  Ort  und  Stelle  ftudirt  haben:  aber  vom  erften  Anfang  an  bricht  zugleich 
feine  Eigenart  hervor,  welche  fich  vor  Allem  auf  den  malerifchen  Ausdruck  einer  gluth-  und 
anmutherfüllten  Seele  richtet. 

Der  vierundzwanzigjährige  Künftler  war  bereits  hochberühmt,  hatte  zahlreiche,  zum  Theil 
bedeutende  Altarwerke,  darunter  die  fchöne  Madonna  mit  dem  heil.  Franciscus  für  das  Minoriten- 
klofter  feiner  Hei- 
math  (gegenwärtig 


eine  Zierde  derDres- 
dener  Galerie),  ge- 
fchaffen :  als  ihm 
von  Parma  der  Auf¬ 
trag  zuging,  ein 
Gemach  in  dem 
Nonnenklofter  von 
S.  Paolo  mit  Fres¬ 
ken  zu  fchmücken; 
für  ein  anftofsendes 
Zimmer  beforgte  der 
Parmefaner  Alef- 
landro  Araldi  den 
Deckenfchmuck. 
Allegri  hat  ihn  durch 
feine  reizvollen  Ma¬ 
lereien  weit  über¬ 
flügelt.  DieÄbtiflin 
des  Klofters,  Donna 
Giovanna,  eine  fehr 
weltlich  geflnnte, 
von  humaniftifcher 
Bildung  erfüllte 
Dame,  fcheint  ihm 
die  Gegenftände 


Fresco  der  Incoronata  von  Correggio.  —  Bibliothek  zw  Parma. 


haben.  Wir  fehen 
uns  in  die  Welt  des 
Alterthums  ver¬ 
hetzt:  über  dem 
Kamin  fährt  Diana 
auf  ihrem  von  Hin¬ 
dinnen  gezogenen 
Jagdwagen  durch 
den  blauen  Äther 
dahin,  eine  lebens- 
grofse  Geftalt  in 
lichter  Gewandung; 
kleinere,  grau  in 
grau  gemalte  Figu¬ 
ren,  meiftens  Göt¬ 
ter,  auch  einzelne 
hiftorifche  Gehal¬ 
ten,  füllen  die 
fechzehn  Lünetten 
unterhalb  des  Ge¬ 
wölbes  ;  aber  das 
Anmuthigfte  des 
Ganzen  ift  der 
Schmuck  der  Dec¬ 
kenwölbung  felbft. 
In  freier  Umgeftal- 


tung  des  gegebenen  Raumes  hat  der  Künftler  auf  die  Wölbungsfläche  das  Bild  einer  aus  Stab¬ 
werk  gebildeten,  mit  Wein  umrankten  Laube  hingezaubert  und  deren  grünes  Dach  dann  mit 
fechzehn  ovalen  fenfterartigen  Öffnungen  verfehen,  durch  welche  Gruppen  anmuthig  bewegter 
Genien  mit  Jagdgeräth,  Masken  u.  dergl.  auf  uns  herniederfchauen.  Vielleicht  hat  Mantegna’s 
Gewölbe-Decoration  im  Schlöffe  zu  Mantua  den  Künftler  zu  diefer  lieblichen  Erfindung  an¬ 
geregt.  Aber  wie  der  junge  Meifter  mit  den  ihm  an  die  Hand  gegebenen  antiken  Stoffen  in  den 
Lünettenbildern  völlig  frei  fchaltete,  fo  ging  er  auch  über  Mantegna’s  perfpectivifche  Compofition 
einen  kühnen  Schritt  hinaus;  dazu  kommt  die  Grazie  der  Bewegung,  der  füfse  Reiz  frifchefter 
Jugendkraft,  die  höchfte  Liebe  und  Sorgfalt  in  der  Ausführung:  in  der  That,  es  wird  Niemanden 
wundern  können,  dafs  des  jungen  Allegri  Ruf  nun  feft  begründet  war  und  man  ihn  in  Parma 
fofort  mit  den  grolsartigften  Aufträgen  betraute. 

Der  erfte  derfelben  war  die  Ausmalung  der  bereits  erwähnten  Kirche  S.  Giovanni  Evan- 
gelifta.  Am  6.  Juli  1521  wurde  der  Contract  mit  den  Benedictinern  des  Klofters  abgefchloffen, 
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kraft  deffen  Correggio  gegen  die  Summe  von  302  Goldducaten  das  Werk  übernahm.  Am 
23.  Januar  1524  zahlte  man  ihm  den  Reftbetrag  aus.  In  die  Zwifchenzeit  haben  wir  alfo  die 
Ausführung  der  Arbeit  zu  fetzen.  Das  Erfte,  was  uns  beim  Durchmüftern  der  prächtigen 
malerifchen  Decoration  des  fchönen  dreifchiffigen  Raumes  von  Correggio’s  Hand  begegnet,  ift 
die  im  obigen  Holzfchnitt  vorgeführte  Geftalt  des  Evangeliften  Johannes  in  der  Lünette  über 
einer  kleinen  Thür  im  linken  Querfchiffarm,  rechts  von  dem  Altar.  Er  fitzt  mit  emporgerichtetem 


Blicke  vor  uns,  im  Begriff  zu 
lchreiben,  zu  feinen  Füfsen  der 
Adler.  Es  ift  eine  jugendliche 
Geftalt  von  unbefchreiblich  edler, 
durchgeiftigter  Schönheit.  Das 
Auffchauen,  die  füfse  Holdfelig- 
keit  des  Ausdrucks,  das  wallende 
Lockenhaar,  die  trotz  aller  Trü¬ 
bung  noch  wirkfame  Leuchtkraft 
der  Farbe:  Alles  offenbart  Cor¬ 
reggio’s  zur  vollen  Reife  gediehene 
Kunft.  —  Aber  noch  gewaltiger 
tritt  fie  uns  in  den  Fresken  der 
Kuppel  entgegen.  Da  ift,  oben  im 
Gewölbe,  die  Himmelfahrt  Chrifti 
dargeftellt;  darunter,  von  zahl¬ 
reichen  Genien  umfpielt,  die  mäch¬ 
tigen  halbnackten  Geftalten  der 
Apoftel,  auf  Wolken  gelagert,  und 
unter  ihnen,  an  den  Zwickelflächen 
über  den  Stützpfeilern  der  Kuppel, 
in  coloffalen  Figuren  die  vier 
Evangeliften  und  vier  Kirchen¬ 
väter,  paarweis  zufammengruppirt. 
Die  Anordnung  des  Ganzen  durch¬ 
bricht  mit  fiegreicher  Gewalt  die 
bis  dahin  in  folchen  Werken  beob¬ 
achteten  Gefetze  der  monumen- 


Mofes,  Fresco 

Steccata 


talen  Malerei.  An  die  Stelle  des 
ideal  gedachten ,  architektonifch 
gegliederten  Raumes  ift  die  Illufion 
der  Wirklichkeit  getreten:  das 
Wunder  der  Himmelfahrt  wird 
uns  im  wahrhaften  Ätherraume 
vorgeführt,  von  deffen  unteren 
bewölkten  Schichten  die  chrift- 
lichen  Heroen  zu  dem  Gott¬ 
gewordenen  emporfchauen.  Für 
diefe  Correggio’fchen  Apoftel  giebt 
es  nur  einen  Vergleichungspunkt 
in  der  Kunft  aller  Zeiten:  die 
fitzenden  und  liegenden  Geftalten 
aus  den  Giebeln  des  Parthenon. 
Diefelbe  Grofsartigkeit  und  die— 
felbe  füfse  Weichheit  hier  wie 
dort,  derfelbe  Verein  von  Erha¬ 
benheit  und  Grazie,  welchen  die 
Alten  fchon  an  den  Werken  des 
Phidias  bewunderten.  Dafs  bei 
der  naturaliftifchen  Compofltions- 
weife  des  himmlifchen  Vorgangs 
für  die  verkürzten  Leiber  bisweilen 
fleh  Inconvenienzen  ergeben,  ha¬ 
ben  die  Zeitgenoffen  und  Nach¬ 
folger  mit  Recht  aufser  Acht 
gelaffen,  angefichts  der  unwider- 


ftehlichen  Gewalt  der  Infpiration,  welche  die  Schilderung  durchdringt.  Hier  wird  nicht  erzählt, 
hier  vollzieht  fich  das  Wunder  vor  unfern  Augen.  Es  ift  die  höchfte  Ekftafe  der  Gläubigkeit, 
welche  diefen  Zauber  der  Sinnestäufchung  ausübt.  —  Die  Fresken  haben  durch  Feuchtigkeit  fehr 
gelitten.  Werden  fie  dem  zwanzigften  Jahrhundert  überhaupt  noch  fichtbar  fein?  Preifen  wir 
uns  glücklich,  dafs  der  Anblick  diefer  blühenden  Leiber  uns  noch  vergönnt  ift!  —  Auch  die 
Apfis  der  Tribuna  hatte  Correggio  mit  Fresken  ausgemalt,  welche  jedoch  fchon  gegen  Ende  des 
16.  Jahrh.  einem  Neubau  des  Chores  zum  Opfer  fielen  und  durch  Copien  erfetzt  wurden.  Ein 
Stück  des  Originals,  mit  der  Krönung  Mariä,  ift  gerettet  und  wird  gegenwärtig  in  der  Bibliothek 
zu  Parma  aufbewahrt.  Wir  fügen  daraus  die  Geftalt  der  Incoronata  dem  Texte  bei:  eine  der 
holdfeligften  und  für  den  Stil  des  Künftlers  bezeichnendften  Schöpfungen,  welche  wir  kennen, 
ganz  durchleuchtet  und  verklärt  von  himmlifcher  Schönheit  und  Schwärmerei,  und  zugleich  das 
entzückendfte  Bild  weiblicher  Hingebung  und  jugendlichen  Reizes,  in  lichte,  farbige  Gewänder 
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Die  Fresken  des  Parmigianino. 


Diana  und  Aktäon,  Fresco  von  Parmigianino  im  Schloss  Fontanellato  bei  Parma. 


eingehüllt,  die  Hand  wunderbar  bewegt,  mit  ihren  grofsen  fchwimmenden  braunen  Augen  uns 
anb lickend.  —  Wir  kehren  noch  einmal  in  die  Kirche  zurück,  um  auch  den  Malereien  der 
Nachfolger  Correggio’s  eine  kurze  Betrachtung  zu  widmen.  Das  Bedeutendfte  darunter  flammt 
von  Francesco  Mazzola,  gen.  il  Parmigianino  her,  welcher  in  der  erften  und  zweiten  Capelle 
des  linken  SeitenfchifFes  eine  Anzahl  von  Heiligengeftalten  in  Fresco  malte.  Den  Lefern  liegt 
daraus  der  heil.  Georg  in  Radirung  vor,  eine  trotzige  blühende  Jünglingsgeftalt  mit  Panzer  und 
Standarte,  welcher  fein  kühn  aus  dem  Bogen  hervorfprengendes  Rofs  am  Zügel  führt:  bei  aller 
etwas  gezwungenen  Bewegung  Zeugnifs  genug  für  das  grofse  Talent  des  Künftlers,  welchen  man 
häufig  ohne  Grund  geringfchätzig  beurtheilt  hat.  —  Er  hat  umfaffenden  Antheil  an  der  Ausmalung 
der  Madonna  della  Steccata,  der  edelften  Renaiffancekirche  Parma’s,  welche  fchon  ihrer  fchönen 
räumlichen  Anlage  wegen  einen  Befuch  verdient.  Unter  Anderem  rühren  die  an  den  Tonnen¬ 
gewölben  angebrachten  Einzelgeftalten  aus  dem  alten  Teftament,  Propheten  und  Sibyllen,  von 
feiner  Hand  her.  Der  oben  mitgetheilte  Mofes  mit  den  Geletzestafeln  giebt  von  dem  Stil  des 
Ganzen  eine  Vorftellung.  —  Voll  köftlicher  Naivetät  find  auch  die  mythologifchen  Deckenfresken, 
mit  welchen  der  Meifter  einen  Saal  in  dem  Schlöffe  der  altberühmten  Familie  Sanvitale  zu 
Fontanellato,  unweit  von  Parma,  ausgefchmückt  hat.  Es  find  Darftellungen  aus  dem  Sagenkreife 
der  Diana.  Unfere  Abbildung  zeigt  die  Göttin  mit  ihren  Begleiterinnen  im  Bade,  und  links  den 
fie  belaufchenden  Aktäon,  der  zur  Strafe  für  feine  Neugier  in  einen  Hirfch  verwandelt  wird.  — 
In  der  Kirche  zu  S.  Giovanni  zu  Parma,  von  welcher  wir  ausgingen,  ift  neben  Parmigianino  noch 
der  früher  fchon  kurz  erwähnte  Parmefaner  Aleff.  Araldi  zu  nennen,  welcher  wie  in  S.  Paolo  fo 
auch  hier  an  Pfeilern  und  Gewölben  feine  decorative  Kunft  übte.  —  In  Betreff  alles  Übrigen,  was 
die  Kirche  an  Werken  der  Plaftik  und  der  Malerei  befitzt,  müffen.  wir  den  Kunftfreund  an  die 
Führer  und  Reifebücher  verweifen. 

Das  Beftreben,  Correggio’s  Bahn  als  Frescomaler  weiter  zu  verfolgen,  führt  uns  zurück 
zum  Dom.  Während  der  Meifter  noch  in  S.  Giovanni  befchäftigt  war,  erhielt  er  vom  Dom¬ 
kapitel  den  Antrag,  den  Chor  und  die  Kuppel  jenes  altehrwürdigen  Bauwerkes  ebenfalls  mit 
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Malereien  auszufchmücken.  Nur  der  letztere  Theil  kam  zur  Ausführung  und  zwar  in  den 
Jahren  1526—30.  Man  kann  fich  freilich  keinen  gröfseren  ftiliftifchen  Gegenfatz  denken,  als 
den  frühmittelalterlichen  ernften  Kuppeldom  und  die  von  jubelnder  Luft  und  ätherifchem  Glanz 
erfüllte  Malerei  Correggio’*.  Aber  für  diefe  bedarf  es  keines  befonderen  Nachweifes  der  Existenz¬ 
berechtigung.  Im  Scheitel  des  Gewölbes  fehen  wir  die  Madonna,  vom  Erzengel  Gabriel  geführt, 
den  Regionen  der  Verklärten  zufchweben.  Engel  unterftützen  fie;  die  Geftalt  athmet  in  Be¬ 
wegung  und  Ausdruck  die  höchfte  Seligkeit.  Was  in  der  Himmelskönigin  in  verklärter  Wonne 
lieh  äufsert,  das  fehen  wir  dann  weiter  unten,  in  dem  berühmten  Engelreigen,  welcher  der 
Madonna  nachfchwebt,  in  einen  wahren  Sturm  von  Begeifterung  ausbrechen:  Alles  drängt,  jubelt, 
lacht,  muücirt  hier  durcheinander,  und  das  zauberifchefte  Licht  verbindet  fich  mit  der  Fülle  und 
Anmuth  der  Formen  und  Bewegungen  zu  einer  Wirkung  von  beraulchender  Pracht.  Den  Ab- 
fchlufs  gegen  den  Kuppeltambour  unterhalb  der  Fenfter  macht  eine  gemalte  Baluftrade,  die  den 
Rand  des  Grabes  andeutet,  welchem  die  Madonna  entfehwebt  ift.  Auf  und  an  der  Brüftung 
fpielen  Engel  herum  und  neben  ihnen  flehen  die  zwölf  Apoftel,  dem  oben  fich  vollziehenden 
Wunder  zufchauend.  In  den  Zwickeln  unter  dem  Tambour  endlich  fleht  man  die  vier  Schutz¬ 
heiligen  von  Parma,  Johannes  d.  T.,  Thomas,  Hilarius  und  Bernhard.  Der  Zuftand  der  Fresken 
des  Doms  ift  noch  beklagenswerther  als  der  der  Malereien  in  S.  Giovanni.  Aber  trotzdem  üben 
der  goldige  Reiz  der  Farbe,  die  Gluth  der  Empfindung  und  der  zarte  Schönheitsfinn,  der  das  Ganze 
belebt,  auch  hier  ihre  unzerftörbare  Macht.  —  Wenn  uns  die  Werke  der  Schüler  und  Nachfolger, 
denen  der  fonftige  Freskenfchmuck  des  Inneren  angehört,  vornehmlich  die  Gewölbemalereien 
(Propheten  u.  A.)  im  Hauptfchiff  der  Kirche,  von  Girolamo  Mazzola,  dem  Vetter  und  Nach¬ 
ahmer  des  Parmigianino ,  überhaupt  ein  lebhafteres  Intereffe  abgewinnen  können,  fo  haben 
fie  dies  bei  aller  decorativen  Tüchtigkeit  in  erfter  Linie  ihrer  weit  belferen  Erhaltung  zu 
verdanken. 

Wer  auf  die  Betrachtung  der  monumentalen  Werke  Correggio’s  einen  Befuch  der  Galerie 
folgen  läfst,  um  den  Meifter  auch  in  feinen  Altarbildern  zu  ftudiren,  findet  dort  zunächft,  gleich 
im  erften  Saal  an  der  Eingangs  wand  links,  ein  kleineres  Fresco  von  feiner  Hand  aufgeftellt. 
Es  ift  die  berühmte  »Madonna  della  Scala,«  welche  Vafari  noch  über  einem  Stadtthor  von 
Parma  gemalt  fand,  an  deffen  Mauer  fpäter  das  auf  Stufen  zugängliche  Kirchlein,  welches 
den  angegebenen  Namen  führte,  angebaut  wurde.  Bei  der  i.  J.  1812  erfolgten  Zerftörung  der 
Kirche  wurde  das  Bild  in  die  Sammlung  übertragen.  Es  ift  ein  Gemälde  von  der  höchften 
Lieblichkeit  in  Bewegung  und  Farbe.  Man  fetzt  es  in  die  Zeit  der  Fresken  von  S.  Giovanni.  — 
Die  Reihenfolge  der  Galerieräume  führt  uns  dann  im  achten  Saal  vor  das  erfte  der  weltberühmten 
Tafelbilder,  die  »Madonna  della  Scodella«.  Sie  wurde  zwifchen  1528  —  30  für  die  Kirche 
S.  Sepolcro  zu  Parma  gemalt  und  trägt  ihren  Namen  von  der  Schale  (scodella),  mit  welcher 
Maria  während  der  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  aus  dem  Quell  Waffer  fchöpft. 
Correggio  hat  aus  der  biblifchen  Erzählung  eine  der  köftlichften  Idyllen  gefchaffen,  die  man 
fich  vorftellen  kann.  Links  im  Vordergründe  hat  die  Madonna  mit  dem  Kinde  fich  nieder¬ 
gelaffen,  die  Labung  zu  luchen,  die  aus  der  nach  antiker  Art  von  einer  Nymphe  gehaltenen 
Urne  fliefst.  Rechts,  etwas  weiter  zurück,  fleht  der  Nährvater  Jofeph  und  reicht  dem  Kinde 
die  Datteln  hin,  welche  er  von  den  herabgebogenen  Zweigen  des  Palmbaumes  gepflückt  hat. 
Im  waldigen  Hintergründe  bindet  eirf  Engel  das  Maulthier  an;  andere  fpielen  in  den  Lüften. 
Das  Ganze  durchwaltet  das  zartefte  Naturgefühl.  Wenn  der  Kopf  des  Jofeph  etwas  weichlich, 
das  Chriftuskind  unfehön  geziert  erfcheint,  fo  ift  dagegen  das  Antlitz  der  Maria  wieder  ein 
Gebilde  von  jener  füfsen  Weichheit  und  Innigkeit,  wie  nur  Correggio’s  Pinfel  es  gefchaffen.  — 
Aber  noch  bedeutend  höher  an  malerifchem  Reiz  und  vollendeter  Durchbildung  fteht  die  im 


RA  MADONNA  DI  S.  GIRORAMO , 

*  GALERIE  ZU  PARMA. 

Verla,  y  von  J.  EngelKorn  in  Stuttgart . 


Vervielfältigung  Vorbehalten. 


zehnten  Saale  folgende  »Madonna  di  S.  Girolamo«,  welche  wir  in  Radirung  vorführen.  Das 
etwa  in  den  Jahren  1527—28  entftandene  Werk  wird  benannt  nach  der  links  im  Vordergründe 
flehenden  Geftalt  des  grellen  heil.  Hieronymus,  deffen  Begleiter,  der  Löwe,  fein  mächtiges  Haupt 
dem  Befchauer  zukehrt.  Das  anmuthige  Gegenbild  dazu  bietet  die  rechts  fich  hinfchmiegende 
heil.  Magdalena,  vielleicht  das  Vollendetfte,  was  Correggio  an  Liebreiz  der  zarteften  Jugend 
gemalt  hat.  Was  Vafari  von  deffen  Meifterfchaft  in  der  Behandlung  der  Haare  fagt,  gilt  vor 
Allem  von  den  blonden,  frei  herabfallenden  Locken  diefer  Mädchengeftalt.  Man  weifs  nicht,  was 
man  daran  mehr  bewundern  loll:  die  Sorgfalt  der  Zeichnung,  den  Gefchmack  der  Anordnung,  oder 
den  weichen  Glanz  der  Lichter,  den  Duft  und  die  Durchfichtigkeit  der  Schatten.  Auch  die 
Madonna  prangt  in  der  vollen  Schönheit  von  Correggio’s  allerdings  verweltlichtem,  aber  durch 
den  Zauber  der  höchften  Kunft  verklärtem  Ideal.  Und  das  Alles  wird  noch  überboten  durch 
die  blühende  Frifche  der  Farbe,  welcher  das  Bild  feine  traditionelle  Benennung  »der  Tag«  (als 
Gegenftück  von  Correggio’s  »Nacht«  in  der  Dresdener  Galerie)  zu  verdanken  hat.  In  Wahrheit, 
wie  der  helle  Tag  auf  einen  Strauls  von  Frühlingsblumen,  fo  ift  hier  das  zartefte  Licht  über  die 
in  der  vollen  Frifche  der  Localfarbe  prangenden  Gewänder,  die  leuchtenden  Körper  und  Köpfe, 
die  duftige  Landlchaft  des  Hintergrundes  ausgegoffen.  Auch  an  Erhaltung  ift  das  Bild  ein  wahres 
Wunder;  in  feinem  Anfchauen  können  wir  ermeffen,  welch  ein  unerfetzlicher  Schatz  an  malerifcher 
Schönheit  mit  der  Zerftörung  und  Verwitterung  fo  vieler  glanzvoller  Werke  des  Meifters,  vor 
Allem  feiner  Fresken,  für  die  Menfchheit  verloren  gegangen  ift.  —  Aufserdem  belitzt  die  Galerie 
(im  zwölften  Saal)  noch  zwei  Bilder  von  Correggio’s  Hand,  welche  er  ungefähr  gleichzeitig  mit 
den  Kuppelfresken  in  S.  Giovanni  als  Altartafeln  für  eine  Capelle  diefer  Kirche  ausgeführt  hatte 
und  welche  fich  im  vorigen  Jahrhundert  noch  dort  befanden.  Sie  find  auf  Leinwand  gemalt 
und  ftellen  das  Martyrium  der  Heiligen  Placidus  und  Flavia  und  den  Moment  unmittelbar  nach 
Chrifti  Kreuzabnahme  dar.  Malerifch  haben  auch  diefe  beiden  Werke  den  gröbsten  Reiz;  aber 
in  folchen  Leidens-  und  Marterfcenen  fühlte  fich  Correggio’s  Talent  offenbar  nicht  recht  heimifch. 
Nur  wo  er  die  auch  im  Schmerz  noch  reizende  Schönheit  verherrlichen  kann,  bricht  feine  Eigen- 
thümlichkeit  fiegreich  hervor,  wie  die  Sonne  aus  dunklem  Gewölk.  Die  fich  zu  Füfsen  des 
Heilands  in  Thränen  auflöfende  Magdalena  gilt  mit  Recht  für  ein  Wunder  der  Kunft;  »fie  weint 
wahrhaftig,«  fagte  Guercino,  »ohne  die  geringfte  Entftellung  des  Gefichts.«  —  Im  Hinblick  auf 
den  traurigen  Zuftand  der  Fresken  Correggio’s  wird  mancher  Befucher  der  Galerie  an  der  Hand  von 
Toschi’s  delicat  ausgeführten  Aquarellcopien  derfelben  über  den  Zufammenhang  der  gewaltigen 
Compofitionen  fich  gern  orientiren.  Sie  geben  aber  leider  von  dem  Geifte  der  Originale  und 
deren  malerifchem  Reiz  kein  auch  nur  annähernd  genügendes  Bild.  Künftlerifch  weit  höher 
flehen  die  berühmten  Ölcopien  der  Caracci  nach  den  abgebrochenen  Fresken  im  Chor  von 


S.  Giovanni. 

Im  Übrigen  bietet  die  Sammlung  nur  Weniges  von  allgemeinem  Intereffe.  Durch  zwei 
aufserordentlich  fchöne  Madonnen  mit  Heiligen  ift  Cima  repräfentirt  (Nr.  360  und  361),  die  letztere 
mit  dem  bei  ihm  fo  häufigen  Ausblick  auf  den  Caftellberg  von  Conegliano.  —  Minder  erfreulich 
ift  die  Madonna  von  Fr.  Francia,  welcher  aufserdem  durch  eine  von  Vafari  gerühmte  Pieta  ver¬ 
treten  wird.  Wer  dem  Fortwirken  von  Correggio’s  Ideal  bei  den  Eklektikern  oder  den  Werken 
der  fpäteren  Naturaliften  weiter  nachgehen  will,  findet  von  den  Caracci  und  namentlich  von 
Spagnoletto  manches  Beachtenswerthe.  —  Vor  dem  Scheiden  wird  wohl  jedes  kunfterfüllte  Herz 
noch  einmal  zu  Correggio’s  »Tag«  zurückkehren  und  von  diefem  Bild  aller  Bilder  einen  Eindruck 
mitfortnehmen,  für  den  es  kein  Vergeffen  giebt.  — 

Der  Weg  von  Parma  nach  Modena  führt  uns  an  Reggio,  dem  Geburtsort  Ariofto’s, 
vorüber,  deffen  mittelalterlicher  Dom  vornehmlich  wegen  einiger  fchöner  Grabdenkmale  von 
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Profpero  Clementi,  einem  Schüler  Michelangelo’s,  Erwähnung  verdient.  Das  hervorragendfte 
derfelben  ift  das  Monument  des  Bifchofs  Ugo  Rangoni,  in  der  Capelle  rechts  vom  Chor,  mit 
der  fitzenden  Statue  des  Gefeierten  und  zwei  allegorifchen  Reliefgeftalten  an  der  Bafis.  Auch 
die  coloffalen  ruhenden  Geftalten  von  Adam  und  Eva  über  dem  Hauptportale  der  Fapade  find 
Clementi’s  Werk.  —  In  der  Madonna  della  Ghiara  befitzt  Reggio  ferner  eine  fehr  bemerkens- 
werthe  Kuppelkirche  der  Barockzeit,  mit  Fresken  von  Luca  Ferrari,  einem  Schüler  des  Guido 
Reni,  ferner  mit  einem  Altarwerk  von  Guercino  u.  A.  — 

Auch  Modena  pflegt  von  den  Kunftfreunden  vor  Allem  feiner  plaftifchen  Specialitäten 
wegen  belücht  zu  werden:  jener  naturaliftifchen,  zum  Theil  bemalten  Thongruppen,  mit  denen 
ein  Guido  Mazzoni  (J  1518)  und  Antonio  Begarelli  (c.  1499 — 1565)  das  Innere  der  Kirchen 
fchmückten.  Es  find  plaftifche  Bilder,  wie  fie  die  Paffionsbühne  dem  Volke  zeigte,  den  figuren¬ 
reichen  Darftellungen  an  unferen  gefchnitzten  Altarfchreinen  ftil verwandt,  nur  noch  viel  wirkfamer 
wegen  ihrer  meiftens  lebensgrofsen  Figuren  und  der  bisweilen  draftifchen  Lebendigkeit  ihres 
Ausdrucks.  Das  Möglichfte  in  diefer  Hinficht  leiftet  Mazzoni  in  feiner  Beweinung  des  Leichnams 
Chrifti  in  S.  Giovanni  decollato.  Die  von  zwei  knieenden  Heiligen  verehrte  Madonna  desfelben 
Meifters  in  der  Krypta  des  Domes  bewegt  fich  in  der  Sphäre  fchlichter  Volksthümlichkeit.  — 
Von  Begarelli’s  vielbewunderten  Werken  entfpricht  die  Klage  um  den  todten  Chriftus  in  S.  Pietro 
(v.  J.  1532)  nicht  durchweg  der  hergebrachten  Schätzung.  Die  Figuren  pofiren;  der  Ausdruck 
ift  mäfsig.  Dagegen  befitzt  die  grofse  Kreuzabnahme  in  S.  Francesco  Einzelheiten  von  ergreifender 
Schönheit,  fo  dafs  wir  uns  Michelangelo’s  Begeifterung  für  den  Künftler  erklären  können.  — 
Unter  der  ausgefprochen  malerifchen  Richtung  Begarelli’s  mufste  die  Einzelgeftalt  natürlich  leiden. 
S.  Pietro  giebt  auch  dafür  die  Belege.  Die  urfprünglich  für  das  Dormitorium  des  Klofters  gearbeiteten 
Heiligenftatuen,  die  jetzt  im  Hauptfchiff  der  Kirche  auf  Confolen  flehen  —  man  beachte  namentlich 
die  heil.  Scholaftica  und  den  heil.  Petrus,  —  verlangen  offenfichtlich  nach  plaftifcher  Begleitung. 

Unter  den  Bauwerken  Modena’s  wird  nur  der  hochalterthümliche  romanifcheDom  ("v.  J.  1099) 
mit  feiner  lichten,  auf  fchlanken  Säulen  gewölbten  Krypta  den  Wanderer  feffeln.  Die  übrigen 
Baudenkmale  der  Stadt  gehören  der  modernen  Zeit,  vornehmlich  dem  Barockftil  an  und  enthalten 
befonders  an  fchönen  Interieurs  manches  Beachtenswerthe  (S.  Bartolommeo,  S.  Micchele,  früher 
S.  Agoftino  u.  a.).  Die  Frührenailfance  ift  durch  einige  prächtige  Backfteinbauten  (S.  Pietro  und 
Pal.  Coccapani)  vertreten. 

Modena’s  höchfter  Stolz  in  früheren  Zeiten,  feine  weltberühmte  Gemäldegalerie,  wurde 
durch  den  im  vorigen  Jahrhundert  erfolgten  Verkauf  der  koftbarften  Bilder  von  Tizian,  Paolo 
Veronefe,  Correggio  u.  f,  w.  an  den  fächfifchen  Hof  ihrer  Perlen  beraubt  und  rangirt  heute  nur 
noch  unter  die  Sammlungen  zweiten  Ranges.  Ihren  Grundftock  bildeten  die  Kunftfchätze  der 
eftenfifchen  Herzoge,  welche  Cefare  d’Efte  gegen  Ende  des  16.  Jahrh.  aus  dem  Caftell  und  dem 
Palazzo  de’  Diamanti  von  Ferrara  nach  Modena  übertrug;  und  die  Meifter  der  ferrarelifchen 
Schule  find  auch  gegenwärtig  in  der  Galerie  noch  durch  eine  Anzahl  fehr  bemerkenswerther 
Bilder  vertreten.  Allerdings  fehlt  leider  der  Gründer  der  Schule,  Colirno  Tura;  dagegen  ift  fein 
Schüler  Francesco  de’  Bianchi  Ferrari,  der  Jugendlehrer  des  Correggio,  durch  ein  grofses  farben¬ 
kräftiges  Bild  der  Verkündigung  mit  fchöner  Architektur  vortrefflich  repräfentirt ;  einige  Partien 
daran,  welche  der  Künftler  (J  1310)  unvollendet  hinterliefs,  wurden  von  G.  Antonio  Scaccieri 
fertig  geftellt.  Die  Ausführung  ift  fehr  fleifsig  und  gefchickt.  Auch  Bianchi’s  wenig  bekannten 
Schüler  Marco  Meloni  da  Carpi  können  wir  hier  in  einem  grofsen  Altarwerke  (Madonna  mit 
Heiligen,  von  Engeln  gekrönt,  in  den  Predellen  drei  Scenen  aus  der  Gefchichte  des  Abraham) 
ftudiren;  es  ift  voll  bezeichnet  und  datirt  v.  J.  1304.  Durch  mehrere  hervorragende  Werke 
find  die  beiden  Hauptmeifter  der  Ferrarefen,  Giovanni  Niccolö  di  Lutero,  genannt  Doffo  Doffi 
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(c.  1479 — 1542),  und  Benvenuto  Tifi  da  Garofalo  (1481  — 1559)  vertreten.  Des  Erfteren  edle, 
auf  Wolken  thronende  Madonna  mit  den  Heiligen  Michael  und  Georg  (früher  in  S.  Agoftino) 
veranfchaulicht  unfer  Holzfchnitt.  In  den  derben,  lebenathmenden  Geftalten  der  beiden  Heiligen 
offenbart  der  Meifter  feine  volle  malerifche  Potenz.  Der  fchöne  Kopf  der  Madonna  foll  von 
Guercino  retouchirt  worden  fein,  als  er  1649  am  Hofe  von  Modena  weilte.  Es  findet  fich 
hier  noch  reichliche  Gelegenheit,  unfere  Kenntnifs  des  phantafievollen  Ferrarefen  zu  vervoll- 
ftändigen:  ein  Kapitalbild  von  ihm  befitzt  der  Dom  (vierter  Altar  links)  in  der  Madonna  auf 
Wolken  mit  den  Heiligen  Sebaftian,  Hieronymus  und  Johannes  d.  T.  In  der  Galerie  tritt  uns 
Doffo  ferner  als  vorzüglicher  Bildnifsmaler  entgegen,  vor  Allem  in  dem  fchönen  Knieftück  des 
Herzogs  Alphons  I.,  mit  dem  Feldherrnflab  in  der  Rechten,  die- Linke  auf  einen  Kanonenlauf 
geflützt,  fodann  in  dem  Bruflbild  Ercole’s  I.  mit  markigem  Charakterkopf,  und  in  dem  Bilde 
eines  eftenfifchen  Hofnarren,  der  mit  einem  Lämmchen  im  Arm  uns  lachend  anblickt.  Endlich 
können  wir  den  Meifter  hier  auch  in  einer  Anzahl  von  genreartigen  Decorationsbildern  ftudiren, 
welche  wahrfcheinlich  im  alten  Caftell  zu  Ferrara  in  den  Fries  eines  jener  Säle  eingelaffen 
waren,  für  deren  Schmuck  ein  Pellegrino  da  San  Daniele,  ein  Bellini  und  Tizian  mit  den 
heimifchen  Meiftern  in  Wetteifer  traten.  Den  Inhalt  ihrer  Darftellungen  bildeten  bacchifche 
Scenen;.  und  aus  diefer  Sphäre  find  auch  die  meiften  der  rautenförmigen  Tafeln  in  der  Galerie 
zu  Modena  entnommen.  Sie  enthalten  faft  fämmtlich  drei  in  Bruftbildern  dargeftellte  Figuren 
mit  Gläfern,  Früchten,  Inftrumenten  u.  f.  w.  von  ungemein  lebendiger  Compofition,  wie 
Gruppen  luftigen  Volks,  welches  von  oben  durch  Oeffnungen  in  den  Saal  hineinfchaut. 
Einigen  Bildern  find  römifche  Infchriften  beigegeben,  fo  z.  B.  einer  Gruppe  von  Sängern  die 
Worte:  MUSICA  CORDA  LEVAT.  —  Doffo’s  um  wenige  Jahre  jüngerer  Zeitgenoffe  Garofalo 
wird  durch  zwei  thronende  Madonnen  mit  Heiligen  repräfentirt,  von  denen  die  mit  dem  Namen 
des  Meifters  und  dem  Datum  1533  bezeichnete,  ein  Werk  von  wahrhaft  Rafaelifcher  Schönheit, 
auch  noch  aus  dem  alten  ferrarefifchen  Belitz  der  Elte  herftammt.  Wahrfcheinlich  rührt  aus  dem- 
felben  Befitz  die  mit  reizvollen  Ornamenten  und  kleinen  allegorifchen  und  mythologifchen  Figuren 
im  Stile  des  Garofalo  bemalte  Harfe  her,  welche  die  Sammlung  zu  Modena  bewahrt.  Manche 
Motive  ihrer  zierlichen  Decoration  erinnern  an  die  Fresken  des  Meifters  im  Seminario  zu 
Ferrara.  —  Wie  uns  diefe  koftbare  Reliquie  die  Tage  des  mufikliebenden  Alphonfo  und  der  Lucrezia 
d’Efte  in  die  Erinnerung  zurückruft,  fo  zeugen  andere  Stücke  des  Mufeums  für  den  Luxus  an 
fchönem  Geräth,  an  Majoliken  und  Bronzen,  an  Elfenbeinfchnitzereien  und  Goldfchmiedarbeiten, 
welcher  dereinft  in  den  Räumen  des  Caftells  von  Ferrara  herrfchte.  Ein  Bild  edelften  Lebens- 
genuffes,  zu  deffen  Reiz  alle  Künfte  und  Gewerbe  wetteifernd  beifteuerten,  breitet  fich  vor  unferem 
Geilte  aus,  wenn  wir  diefe  verfprengten  Reite  vergangener  Herrlichkeit  muftern.  —  Unter  den 
übrigen  italienifchen  Malerfchulen,  deren  hier  fpeciell  noch  zu  gedenken  ift,  befitzen  vornehmlich 
die  Venetianer,  trotz  aller  Lücken,  welche  der  Dresdener  Ankauf  geriffen,  immer  noch  ein  ftatt- 
liches  Contingent  in  der  Galerie.  Die  Reihe  beginnt  mit  Cima  (Beweinung  Chrifti,  mit  felfiger 
Landfchaft,  im  Flintergrunde  der  Caftellberg  von  Conegliano,  früher  in  S.  Niccolö  zu  Carpi,  und 
Segnender  Chriftus  aus  der  Sammlung  Magnanini);  dazu  kommen  Bonifazio  d.  Alt.  mit  einer 
Anbetung  der  Könige,  ferner  Jacopo  da  Ponte,  Francesco  Guardi  und  insbefondere  Tintoretto 
,mit  einer  Anzahl  mythologifcher  Deckenbilder  u.  A.  —  Wer  einem  Fra  Barnaba,  Tommafo  da 
Modena  und  den  weiteren  Verzweigungen  der  Localfchule  näher  nachgehen  will,  findet  in  der 
Galerie,  wie  in  den  Kirchen  der  Stadt,  manches  wenig  beachtete  Denkmal,  keines  jedoch  von 
dem  Gewicht  jener  oben  befprochenen  plaftifchen  Werke.  —  Sehr  intereffant  und  in  einigen 
Stücken  fogar  bedeutend  ift  hingegen  die  Vertretung  der  fpäteren  Eklektiker  und  Naturaliften, 
vor  Allem  des  Guercino,  des  Guido  Reni  und  Spagnoletto. 
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Etwa  fünfzehn  Kilometer  nördlich  von  Modena  liegt  an  der  nach  Mantua  führenden  Bahn 
das  kleine  Carpi,  der  ehemalige  Sitz  eines  hochgefinnten  Fürftenhaufes,  welchem  der  Kunftfreund 
einen  Befuch  fchuldig  ift,  namentlich  um  die  Bauten  des  edlen  Alberto  Pio  III.  (1475  — 1531) 
kennen  zu  lernen.  Ein  Zeitgenoffe  und  Gefinnungsverwandter  der  grofsen  Päpfte  des  16.  Jahrh., 
erfüllt  von  dem  Geilte  des  Humanismus  und  mit  delfen  gelehrten  Trägern,  wie  mit  den  bedeu- 
tendften  Poeten  der  Zeit,  mit  einem  Bembo,  Sadolet  und  Arioft  innig  befreundet,  wollte  der 
Fürft  feiner  kleinen  Refidenz  auch  das  monumentale  Gepräge  verleihen,  welches  als  der  Aus¬ 
druck  idealen  Sinnes  galt.  Auf  fein  Geheifs  wurde  dem  aus  der  Longobardenzeit  flammenden 
Dom  eine  moderne  Facade  gegeben,  dann  eine  neue  Kathedrale  gebaut,  dem  alten  Caftell  ein 
prächtiger  Palaft  hinzugefügt,  gegenüber  dem  Schlofs  die  Häuferfronten  mit  Hallen  eingefäumt 
und  auf  diefe  Weife  der  Hauptplatz  der  Stadt  in  einen  Complex  von  grofsartigen  Bauten  im 
edelften  Bramantesken  Stil  umgeftaltet.  Sowohl  mit  der  neuen  Facade  des  alten  Domes,  der 
fogen.  chiefa  fagra,  als  auch  mit  der  Plananlage  des  neuen  wird  Baldaffare  Peruzzi’s  Name  in 
Verbindung  gebracht,  mit  der  letzteren  fchon  von  Vafari,  nach  glaubwürdiger  Tradition.  In  der 
Facade  des  alten  Domes  befitzen  wir  »vielleicht  geradezu  die  befte  aller  Renaiflancelöfungen 
einer  dreifchiffigen  Bafilikenfacade«  (Lübke).  Der  Plan  der  neuen  Kathedrale  fchliefst  fich  ziemlich 
eng  an  Michelangelo’s  Grundriss  der  Peterskirche  an,  während  die  Centralkuppel  nebft  den  vier 
kleineren  Kuppeln  in  den  Diagonalen  und  die  halbkreisförmigen  Abfchlüffe  der  Kreuzarme  dem 
urfprünglichen  Gedanken  Bramante’s  für  St.  Peter  nachgebildet  lind.  —  Auch  die  fchöne  drei- 
fchiffige  Kuppelkirche  S.  Niccolö  verdient  genannt  zu  werden.  Sie  folgt  dem  Syftem  von  S.  Giuftina 
in  Padua  und  S.  Sepolcro  in  Parma  und  verbindet  reizvollen  malerifchen  Schmuck  mit  den 
edelften  Verhältniffen.  —  Noch  impofanter  als  diefe  Kirchenbauten  ftellt  fleh  der  Palaft  der 
Herrfcherfamilie  dar,  vornehmlich  in  feinem  grofsartigen,  zwifchen  den  Jahren  1509 — 29  errich¬ 
teten  Hallenhof  mit  den  prachtvollen  Marmorfäulen  korinthilirenden  Stils,  ein  wahres  Juwel 
reinfter  Hochrenaiflance. 

In  der  Palaftcapelle  lernen  wir  auch  einen  tüchtigen  Maler  des  Örtchens  kennen,  Bernar¬ 
dino  Loschi,  der  um  1489  in  Parma  geboren  fein  foll,  aber  feiner  Wirkfamkeit  nach  zu  den 
Meiftern  von  Carpi  zählt  und  neben  dem  oben  erwähnten  Marco  Meloni  wohl  den  erften  Rang 
unter  ihnen  beanfpruchen  darf.  Ein  Document  v.  J.  1520  nennt  ihn  »Maler  des  Alberto  Pio«. 
Die  Capelle  ift  von  feiner  Hand  mit  Fresken  aus  dem  Leben  Chrifti  und  der  Maria  und  reichen 
ornamentalen  Wandmalereien  ausgefchmückt,  welche  befonders  durch  ihre  heitere  Frifche  und 
Harmonie  der  Färbung  angenehm  berühren  und  auch  an  fcharf  gezeichneten  Charakterköpfen 
und  Geftalten  von  holdfeliger  Anmuth  und  Lieblichkeit  nicht  arm  find.  In  S.  Niccolö  zu  Carpi 
und  in  der  Galerie  von  Parma  befinden  fich  ebenfalls  Werke  von  ihm.  Aufserdem  fcheint  Loschi 
von  dem  Fürften  wiederholt  mit  der  Oberleitung  feiner  Bauten  betraut  worden  zu  fein. 

Wem  zur  Durchforfchung  des  kleinen  Ortes  reichlichere  Mufse  bleibt,  wird  fich  an  Bau¬ 
werken  und  bildnerifchem  Schmuck  jeglicher  Art  noch  Manches  in  fein  Notizbuch  eintragen 
können.  Unter  den  Profanbauten  verdienen  aufser  dem  Schlofs  der  Palazzo  Bonafi  und  die  Porta 
Mantova  befondere  Beachtung.  Der  alte  wie  der  neue  Dom  find  mit  Grabmälern  und  anderen 
ftatuarifchen  Arbeiten,  darunter  Werke  von  Profpero  Clementi  und  Begarelli,  gefchmückt.  S.  Niccolö 
befitzt  ein  mit  reizvoller  Intarfia  verziertes  Chorgeftühl. 

Eine  Specialität  von  Carpi  bilden  endlich  die  reichen  Decorationen  in  Scagliola  (Stuck¬ 
marmor),  mit  denen  fall  fämmtliche  Kirchen  der  Stadt  und  der  Umgebung  ausgeftattet  find. 
Die  Technik  ift  dem  Sgraffito  verwandt;  fie  bedient  fich  einer  Gips'maffe,  welcher  aufser  dem 
Weifs  und  Schwarz  noch  verfchiedene  ändere  Farben,  wie  Blafsgelb,  Lichtblau  und  Violett,  bei— 
gemifcht  werden.  Die  aus  diefer  Mafle  in  der  Fläche  hergeftellten  Ornamente  und  Figuren 
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erhalten  durch  Schliff  und  Politur  Glätte  und  Glanz.  Als  der  Erfinder  der  Scagliola  wird  Guido 
Faffi  del  Conti  von  Carpi  (1584—1649)  genannt.  Befonders  an  einigen  Altarverkleidungen  im 
Dom  und  in  S.  Niccolö  können  wir  feine  Art  ftudiren.  Zu  feinen  Schülern  zählen  Annibale 
Griffoni,  Giov.  Gavagnani  u.  A. 


chon  fein  Urfprung  weift  dem  von  den  Etruskern  gegründeten  Mantua  eine  Aus- 
nahmeftellung  an  unter  den  Städten  der  norditalifchen  Ebene;  mehr  noch  die 
eigenthümliche  Situation  als  Infelfeftung,  umgeben  von  Flufs  und  See;  vollends 
aber  der  grofse  Zug  in  feiner  Kultur-  und  Kunftgefchichte,  welcher  das  hoch- 
gemuthete  Fürftengefchlecht  der  Gonzaga  die  Richtung  vorzeichnete.  Gianfran- 
cesco,  III.  (1484 — 1519)  und  feine  Gemahlin  Ifabella  d’Efte  erftrahlen  unter  den 
humaniftifch  gefinnten  Herrfchernaturen  der  Renaiffance  als  Geftirne  erften  Ranges.  Die  Porträt- 
büfte,  welche  wir  unten  vorführen,  mag  von  der  charaktervoll  derben  Erfcheinung  der  edlen 
Herren  von  Mantua  ein  Bild  geben. 

Seit  dem  Beginne  des  15.  Jahrhunderts  hoben  fielt  unter  ihrem  kräftigen  Regiment  Wiffen- 
fchaften  und  Künfte.  Vittorino  da  Feltre,  der  berühmte  Humanift  (1397 — 1446),  wirkte  als 
Erzieher  an  ihrem  Hof.  Er  gehört  zu  den  erften  grofsen  Vertretern  jener  aus  dem  Studium  des 
Alterthums  gefchöpften  Ideen,  welche  auf  die  gleichmäfsige  leibliche  wie  geiftige  Vollkommen¬ 
heit  des  Menfchen  gerichtet  waren.  Was  er  angebahnt,  fand  feine  Vollendung  in  Leo  Battifta 
Alberti  (1404 — 72),  einem  jener  Univerfalmenfchen,  in  deren  Schaffen  der  Inbegriff  aller  modernen 
Bildung  die  erfte  künftlerifche  Geftalt  gewinnt. 

Die  Kirche  S.  Andrea  zu  Mantua  kann  als  ein  folches  Ideal  moderner  Kunft  betrachtet 
werden.  Wenn  Alberti  auch  die  Ausführung  diefes  Werkes  nicht  mehr  erlebt  hat  —  fie  begann 
erft  in  feinem  Todesjahr,  —  fo  fleht  das  Ganze  doch  als  der  reinfte  Ausdruck  feines  Wefens 
und  zugleich  als  eine  der  herrlichften  architektonifchen  Schöpfungen  der  Renaiffance  da.  Unler 
Holzfchnitt  kann  von  der  impofanten  Rhythmik  des  Inneren  einen  vollen  Begriff  geben.  An 
das  53  Fuss  weite  Langhaus,  deffen  Tonnengewölbe  zu  einer  Höhe  von  95  Fuss  anfteigt, 
fchliefsen  fich  an  beiden  Seiten  rechtwinklige  niedrige  Capellen  an,  abwechfelnd  mit  Tonnen  und 
Kuppeln  überwölbt.  Daran  reiht  fich  dann  das  Querhaus  von  gleicher  Geftalt  und  Einfaffung 
nebft  dem  halbrund  fchliefsenden  Chor,  und  über  der  Vierung  fchwebt  auf  kreisrundem  Tambour 
die  herrlich  gefchwungene,  fchön  beleuchtete  Kuppel.  Der  Gefammteindruck  ift  von  unvergleich¬ 
licher  Harmonie,  eine  wahre  Mufik  für  das  Auge.  Von  der  urfprünglichen  Ausmalung  des 
Inneren  haben  fich  nur  einige  Refte  noch  erhalten,  z.  B.  in  der  zweiten  Capelle  links,  zierliche 
phantaftifche  Ornamente,  mit  biblifchen  Scenen  und  Allegorien  geiftvoll  untermifcht,  von  höchfter 
Anmuth  in  Erfindung  und  Farbe.  Das  Meifte  rührt  von  modernen  Reftaurationen  her.  Nicht 
weniger  fchön  als  das  Innere  ift  die  durch  eine  impofante  Vorhalle  fich  öffnende  Facade.  In 
ihrer  Mitte  wölbt  fich  ein  mächtiger  Bogen,  dem  Tonnengewölbe  des  Inneren  entfprechend ; 


rechts  und  links  find  im  rechten  Winkel  niedrige  Tonnenwölbungen  angefügt,  welche  zu  den 
anftofsenden  Hallen  der  Nebengebäude  hinausführen.  Die  Abftufung  und  Verbindung  diefer  drei 
Bogenhallen  macht  einen  überrafchenden  Effect.  Die  Bekrönung  der  Fa?ade  bildet  ein  von 
Pilaftern  geftiitzter  Tempelgiebel.  In  dem  Ganzen  offenbart  fich  derfelbe  hohe  und  abgeklärte 
Geift,  welcher  die  Anlage  des  Inneren  durchdringt.  Wer  diefe  lichten,  edel  gerundeten  Formen 
in  fich  aufgenommen  hat,  befitzt  darin  einen  Schatz  unvergänglicher  Schönheit,  ein  unver- 
fiegliches  Labfal  für  die  Seele. 

Um  das  Gleichaltrige  und  Gleichwerthige  unmittelbar  an  einander  zu  knüpfen,  fuchen  wir 
im  Caftell  Mantegna’s  Fresken  auf.  Das  »Caftello  di  Corte«,  die  Schöpfung  Francesco  Gon- 
zaga’s  v.  ].  1395,  bildet  den  älteften  Theil  des  grofsartigen  Palazzo  Ducale,  welcher  am  öftlichen 
Ende  der  Stadt  in  unmittelbarer  Nähe  der  weit  ausgedehnten  Mincio-Seen  fich  erhebt.  Bis  1474 
war  der  Ende  1459  nach  Mantua  übergefiedelte  Mantegna  in  den  gegenwärtig  zu  Archivzwecken 
dienenden  Räumen  für  den  Markgrafen  Lodovico  Gonzaga  thätig.  Die  erftere  Jahreszahl  und 
den  Namen  des  Meifters  enthält  die  von  Genien  getragene  Infchrifttafel  auf  dem  unten  mit- 
getheilten  Fresco,  welches  über  dem  Eingang  in  die  fogen.  »Camera  de’  fpofi«  an  die  Wand 
gemalt  ift.  Dielelbe  Wand  zeigt  rechts  und  links  von  der  Thür  höchft  intereflante  Gruppenbilder 
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Gran  Atrio  di  Davide  im  Palazzo  del  Te  zu  Mantua. 


Mantegna  und  Giulio  Romano  in  Mantua. 
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aus  der  Familie  der  Gonzaga  mit  prächtigen  Charakterköpfen,  den  berühmten  Pferden  und  Hunde- 
rafen  der  Gonzaga,  reichem  Beiwerk  und  weiten  Ausblicken  auf  befeftigte  Höhen,  wie  fie  bei 
Mantegna  üblich  find;  auch  an  der  anftofsenden  Wand  bemerkt  man  Reffe  einer  ähnlichen  Scene. 
Aber  das  Schönfte  und  kunflgefchichtlich  Bedeutfamfle  der  Ausmalung  diefes  Gemaches  ift  die 
Gewölbedecoration.  Diefelbe  ift  in  ihren  unteren  Partien  reich  gegliedert  und  in  den  Schild¬ 
bögen  und  Rau-  für  die  Malerei,  und 

tenfeldern  mit  my-  namentlich  ift  es 

thologifchen  Fi-  .  1  ;  der  junge  Cor- 

guren,  Bildniflen  '  \  1  reggio  gewefen, 

dcne  Compofition  ■  ■■ ernllcmnordilchcn 

der  Figuren  in  Charakter,  in  der 

Untenanficht  war  rran“sco  Go“a8‘"  “  M“r“  c™>' *  erften  Capelle  links 

epochemachend  vom  Eingang,  be¬ 

zeichnet  feine  Ruheftätte.  Zwei  Bilder  aus  des  Meifters  letzten  Jahren,  eine  Madonna  mit 
Heiligen  und  eine  Taufe  Chrifti,  bewahrt  die  Sakriftei  der  genannten  Kirche. 

Nichts  kann  bezeichnender  fein  für  den  gewaltigen  Umlchwung,  welchen  die  Kunft  und 
die  Stellung  der  Künftler  Italiens  zwei  Jahrzehnte  nach  der  Vollendung  diefer  Bilder  erfuhren, 
als  ihr  Vergleich  mit  den  Schöpfungen  von  Mantegna’s  bedeutendftem  Nachfolger  in  der  Gunft 
der  Gonzaga,  Giulio  Romano.  An  die  Stelle  der  fehnigen  und  herben  Kraft  der  Charakteriftik 
treten  genialer  Schwung  und  Überfülle.  Der  handwerkliche  Künftler,  der  mit  Eiferfucht  auf 
fein  Recht  und  Eigenthum  pocht,  macht  Platz  dem  Cavalier,  der  lieh  im  Glanze  des  Hofes  wie 
unter  Ebenbürtigen  bewegt.  Freilich  ift  nichts  eigenartig  an  ihm,  es  fei  denn  die  echt  römifche 
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Fähigkeit,  lieh  der  Früchte  von  Anderer  Arbeit  zu  bedienen.  Aber  was  ihm  die  Natur  vertagt 
hat,  erfetzt  er  durch  Kühnheit  im  Zugreifen;  es  hat  kaum  jemals  einen  begabteren  Epigonen 
gegeben  als  ihn.  Und  zwar  befafs  Giulio  ebenfo  bedeutende  Fähigkeiten  als  Architekt  wie  als 
Maler.  Beide  wurden  auch  früh  erkannt  und  gleich  der  erfte  Auftrag,  welchen  Federigo  II. 
Gonzaga  (i5r9 — 41),  der  erfte  Fierzog  von  Mantua,  ihm  ertheilte,  der  Umbau  und  die  Aus- 
fchmückung  des  Palazzo  del  Te,  nahm  ihn  von  beiden  Seiten  voll  in  Anfpruch. 

Zu  Ende  des  Jahres  1524  foll  Graf  Baldaffare  Caftiglione,  der  Gefandte  des  Fürften  am 
päpftlichen  Hofe,  welcher  die  Unterhandlungen  mit  Giulio  geführt  hatte,  den  Künftler  in  Mantua 
vorgeftellt  haben.  1525  begann  der  Bau,  neun  Jahre  fpäter  war  das  Ganze  vollendet.  Es  galt, 
auf  den  fürftlichen  Jagd-  und  Wiefengründen  vor  der  Stadt  ein  bequemes  Abfteigequartier  für 
den  Herrfcher,  nebft  Wohngemächern  für  die  Familie  und  einigen  Fefträumen  zu  fchaffen. 
Eile  war  geboten,  alte  Mauern  follten  benutzt  werden,  das  Material  ift  im  Wefentlichen  Ziegel 
mit  Verputz.  Allein  trotz  aller  diefer  Befchränkungen  hat  Giulio  die  Tonart  der  römifchen 
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Hochrenaiffance  mächtig  anzulchlagen  gewufst  und  die  von  ihm  ge- 
fchaffenen  Räumlichkeiten  in  einem  Geilte  durchgebildet,  welcher  bei 
manchen  Ausfchreitungen  im  Einzelnen  doch  den  Glanz  und  die  Lebens¬ 
fülle  der  Schule  Rafaels  in  voller  Klarheit  wiederfpiegelt. 

Der  Bau  legt  fich  in  Form  eines  grofsen  Quadrats  um  einen 
ausgedehnten  Hof  herum;  in  den  nach  Welt,  Nord  und  Süd  gerichteten 
Flügeln  liegen  die  Wohnräume,  der  öftliche  Flügel  enthält  die  Feft- 
localitäten.  Die  Mitte  der  letzteren  bildet  die  in  unferem  Holzfchnitt 
abgebildete  Loggia,  das  Gran  Atrio  di  Davide,  fo  benannt  nach  den 
Scenen  aus  Davids  Leben,  welche  die  Deckenbilder  und  Lünetten  füllen. 
Von  hier  aus  blickt  man  auf  einen  zweiten  rückwärts  angelegten  Hof 
hinaus,  der  von  Wirthfchafts-  und  Badelocalitäten  (mit  dem  reizenden 
Cafino  della  Grotta  u.  a.)  umgeben  ift,  vorne  zwei  Fifchteiche  enthält 
und  im  Hintergründe  in  einem  grofsen  halbkreisförmigen  Ausbau  feinen 
Abfchlufs  findet.  Das  Ganze  verwirklicht  im  grofsartigften  Mafsftabe 
das  Ideal  einer  vornehmen  Villa  suburbana,  wie  fie  fchon  Leo  Battifta 
Alberti’s  Geilte  vorgefchwebt  hatte.  Von  dem  Stil  der  Architektur 
giebt  die  Anficht  des  Atriums  ein  Bild.  Es  dominirt  die  einfache 
toskanifche  Ordnung;  flammige  Säulen  mit  kräftigem  Gebälk  ftützen 
die  breitgefchwungenen  Wölbungen;  das  in  Rultica  behandelte  nüchterne 
Äufsere  —  ein  einziges  Gefchofs  mit  Mezzanin  —  findet  feine  Gliederung 
durch  fchlichte  Pilafter;  nur  die  Oftfeite  ift  durch  vorgebaute  flache 
Loggien  belebt.  Den  Hauptreiz  des  Inneren  gewährt  die  ornamentale 
Decoration,  nach  römifcher  Art  in  Stuck  und  Malerei  durchgeführt,  mit 
einem  unerfchöpflichen  Reichthum  geiftreich  erfundener,  den  Zwecken 
der  verfchiedenen  Räume  gefchmackvoll  angepafster  Motive.  Bei  der 
Ausführung  halfen  Benedetto  Pagni,  welchen  Giulio  von  Rom  nach 
Mantua  mitgebracht  hatte,  Rinaldo  Mantovano  und  vor  Allem  Francesco 
Primaticcio  von  Bologna,  welcher  fpäter  in  die  Dienfte  König  Franz  des 
Erften  von  Frankreich  trat.  Unter  den  einfacheren  Räumen,  deren  Aus- 
fchmückung  fich  noch  erhalten  hat,  find  vor  Allem  die  Wohnzimmer 
und  das  kleine  Badegemach  der  Fürftin  hervorzuheben,  mit  Grottesken, 
welche  den  Loggien  des  Rafael  kaum  nachftehen.  Der  üppigfte  Reich¬ 
thum  an  figürlichen  Malereien  ift  in  den  Feftlocalitäten  entfaltet.  Da 
folgt  auf  die  grofse  »Sala  de’  Cavalli«  mit  den  Bildern  der  fürftlichen 
Prachtroffe  zunächft  das  reizende  kleine  Eckzimmer  mit  der  Pfychefabel,  an 
Fülle  der  Gedanken  und  Saftigkeit  des  Colorits  die  Perle  des  Ganzen.  An 
der  Nordwand  u.  a.  das  Bild  von  Mars  und  Venus  im  Bade,  welches  unfer 
Holzfchnitt  wiedergiebt.  Daran  ftöfst  die  kleine  »Camera  del  Faetonte« 
mit  reizend  in  Stuck  und  Malerei  ausgeführter  Gewölbe-  und  Wand- 
decoration.  Jenfeits  der  oben  erwähnten  grofsen  Loggia  mit  den  Bildern 
aus  Davids  Leben,  welche  die  fchönften  Leiftungen  von  der  Hand  Prirna- 
ticcio’s  enthält,  bildet  den  Schlufs  der  Saalreihe  die  berühmte  »Camera 
de’  Giganti«.  Hier  artet  Giulio’s  Phantafie  fchon  in’s  Barocke  aus. 
Wände  und  Gewölbe  des  etwa  30  Fufs  hohen  Gemaches  tragen  eine 
zufammenhängende  Darftellung,  welche  über  Ecken  und  Flächen  ohne 
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Venus  und  Mars  im  Bade,  Wandgemälde  von  Giulio  Romano  im  Palazzo  del  Te  zu  Mantua. 


jede  Gliederung  hinweggeführt  ift.  Unten  drängen  fich  die  verfolgten  Riefengeftalten  zwifchen 
den  auf  fie  herabgefchleuderten  Felsblöcken,  Mauerftücken  u.  f.  w.;  oben  über  Wolken  erhebt  lieh 
die  Halle  des  Olymps,  in  welcher  die  Götter  um  Jupiters  Thron  verfammelt  find.  Im  Einzelnen 
ift  namentlich  in  diefen  oberen  Regionen  viel  Schönes,  das  uns  die  Seltfamkeit  der  Gefammt- 
compofition  vergeffen  machen  kann.  Die  Ausführung  rührt  zum  gröfseren  Theil  von  Rinaldo 
Mantovano  her. 

Einige  Jahre  fpäter  beforgte  Giulio  mit  feinen  Gehülfen  den  theilweifen  Umbau  und  die 
Decoration  des  Palazzo  Ducale.  Auch  hier  fchliefst  fich  das  Meifte  den  heften  römifchen  Arbeiten 
an;  Einzelnes  ift  von  wahrhaft  entzückender  Schönheit.  So  vornehmlich  die  im  Loggienftil  ge¬ 
haltene  Ausmalung  der  Wohnräume  der  Ifabella  d’Efte,  des  fogen.  Paradifo,  welches  von  der 
Fürftin  etwa  um’s  Jahr  1503 — 4  unter  Mantegna’s  Aufpicien  erbaut  wurde.  Giulio  felbft  leiftete 
fein  Beftes  in  dem  Tanzfaal  (der  fogen.  Galleria  degli  fpecchi)  und  dem  Appartamento  di  Troja, 
wenngleich  auch  dort  überall  den  Schülern  die  Hauptarbeit  der  Ausführung  zufiel.  Wer  die 
lange  Reihe  der  Säle  und  Zimmer  mit  dem  Zei'chenftift  durchwandert,  wird  befonders  aus  den 
kleineren  Räumen  für  jederlei  Aufgaben  decorativer  Art  claffifche  Vorbilder  davontragen. 

Unter  den  fonftigen  gröfseren  Profangebäuden  der  Stadt  wurde  der  Palazzo  della  Giuftizia 
(früher  Colloredo)  nach  Giulio’s  Entwürfen  von  deflen  Schüler  G.  B.  Bertano,  dem  Erbauer  der 
Schlofskirche  S.  Barnaba,  ausgeführt.  In  den  fratzenhaften  Giganten  mit  ihren  roh  auf  Pfeiler 
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gefetzten  Unterfchenkeln  und  dem  in  fchweren  Verkröpfungen  ausladenden  Gebälk  verfpüren 
wir  bereits  das  plumpe  Dreinfahren  des  Barockltils.  Weit  edler  ill  der  ebenfalls  von  Bertano 
herrührende  Backfleinthurm  der  genannten  Kirche.  Beffer,  nur  im  Detail  allzu  fpielend,  ill  auch 
die  Architektur  an  Giulio’s  eigenem  Wohnhaus,  über  delfen  Thür  eine  gute  antike  Statue  des 
Mercur,  als  nicht  unbezeichnendes  Symbol,  lieht. 

Die  Refte  des  Antikenbefitzes  der  Gonzaga  werden  gegenwärtig  in  dem  Mufeum  der  Acca- 
demia  Vergiliana  di  Scienze  e  Belle  Arti  aufbewahrt.  Nur  Weniges  an  Grablteinen,  Vafen  u.  dergl. 
rührt  darin  von  griechifcher  Hand  her,  das  Meifte  ill  von  römifcher  Art  und  Provenienz.  Unter 
den  bekannteren  Werken  erwähnen  wir  die  Statue  eines  Apoll,  neben  einem  fchlangenumwundenen 
Lorbeerllamm,  auf  dem  ein  Vogel  fitzt,  die  römifche  Wiederholung  eines  älteren  hellenifchen 
Vorbildes.  —  Auch  die  charakterillifche  Terracottabüfte  des  Francesco  Gonzaga,  welche  wir  oben 
reproducirt  haben,  befindet  lieh  in  diefen  Räumen. 

Die  übrigen  Denkmäler  bildender  Kunlt  in  Mantua,  die  einft  prächtig  ausgeftatteten  Lult- 
fchlöffer  der  Gonzaga  in  der  Umgegend  der  Stadt,  Sabbionetta,  Favorita  u.  a.,  mülfen  lieh  mit 
diefer  kurzen  Andeutung  begnügen.  —  Ein  einziger  Ort  verdient  einen  längeren  Befuch,  nämlich 
das  etwa  10  Miglien  füdlich  von  Mantua  gelegene  Städtchen  S.  Benedetto,  wegen  der  von  Giulio 
Romano  errichteten  Hauptkirche,  einem  grofsartigen  dreifchiffigen  Pfeilerbau  von  impofanter 
Innenwirkung,  mit  befonders  reich  gellaltetem  Chor. 

In  der  Planform  des  letzteren  folgte  Giulio  dem  von  der  mittelalterlichen  Baukunft  des 
Nordens,  insbefondere  Frankreichs,  entwickelten  Schema  mit  Umgang  und  Capellenkranz;  und 
auch  in  der  Anlage  des  Langhaufes  mit  feinem  kreuzgewölbten  Mittelfchiff  erkennen  wir  deutlich 
die  mittelalterlichen  Traditionen.  Gliederung  und  Ornamentik  dagegen  find  im  Stile  der  Hoch- 
renaiffance  gehalten.  Die  vorderen  Compartimente  der  Seitenfchiffe  öffnen  fich  gegen  den 
Mittelraum  durch  Archivolten  auf  Säulen,  welche  mit  den  Hauptpfeilern  durch  gerades  Gebälk 
verbunden  find:  jenes  in  fchönem  Rhythmus  dahinfehreitende  Motiv,  deffen  fich  Palladio  am 
Äufseren  der  Bafilika  von  Vicenza  fo  wirkungsvoll  bediente.  In  den  Seitenfchiffen  entfpricht 
diefer  Anordnung  der  Wechfel  von  Kreuz-  und  Tonnengewölben;  letztere  tragen  feine,  mit 
Gold  uni  Farbe  decorirte  Caffetten.  Ein  impofanter  zweigelchoffiger  Vorhallenbau  mit  barocker 
Fapade  präludirt  dem  Ganzen. 


Nur  fehr  Wenige  von  den  Taufenden,  welche 
der  Eilzug  von  Padua  nach  Bologna  Jahr  aus  Jahr  ein 
an  den  hochragenden  Zinnen  der  alten  Zwingburg  von 
Ferrara  vorüberführt,  haben  mehr  als  einen  flüchtigen 
Blick  für  die  gebräunten  Ziegelmauern  diefes  gewal- 
tigften  und  befterhaltenen  mittelalterlichen  Fürften- 
fchloffes  in  Italien.  Mancher  gedenkt  dabei  wohl ,  durch  die  Reifebücher  aufmerkfam  gemacht, 
jener  glanzvollen,  aber  in  Gift  und  Blut  getränkten  Zeiten,  in  denen  das  Fürftenhaus  der  Elfe 
hier  fleh  feine  Herrfchermacht  gründete  und  mit  allen  Mitteln  der  Staatsklugheit  und  Gewalt 
aufrecht  erhielt:  die  Geftalten  eines  Borfo  und  Ercole  d’Efte,  eines  Alfons  I.  und  II.,  die  Schatten 
der  Lucrezia  Borgia  und  der  Goethe’fchen  Leonore  werden  in  der  Erinnerung  lebendig.  —  Aber 
in  Bologna  winkt  ein  bequemeres  und  wichtigeres  Reifeziel,  und  fo  mülfen  denn  für  die  Meiften 
Ferrara’s  Denkmale  zur  Seite  liegen  bleiben. 

In  mancher  Hinfleht,  vor  Allem  in  ihrem  Palaftbau,  kann  die  Stadt,  die  einft  wegen  ihrer 
geraden,  regelrecht  fleh  kreuzenden  Strafsen  als  ein  Mufter  gepriefen  ward,  auch  nur  im  Annex 
von  Bologna  fleh  einiges  Intereffe  vindiciren.  Die  bemerkenswertheften  Profangebäude  aufser 
dem  Caftell  und  dem  neuerdings  umgeftalteten  gothifchen  Backfteinbau  des  Palazzo  della  Ragione 
find  der  Palazzo  de’  Diamanti  (jetzt  Ateneo),  fo  genannt  nach  feiner  eigenthümlichen  facettirten 
Quaderbildung,  dann  der  unweit  von  ihm  gelegene  Palazzo  de’  Leoni  mit  feinen  reizvoll  verzierten 
Eckpilaftern,  endlich  die  Palazzi  Roverella  und  Scrofa,  letzterer  ein  fchönes,  aber  leider  unvoll¬ 
endet  gebliebenes  Beifpiel  der  ferrarefifchen  Hofräume,  mit  fchlanken  Marmorfäulen  und  einer 
weiten,  gegen  den  Garten  fleh  öffnenden  Loggia.  Mehr  in  jeder  Hinficht  Befriedigendes  bieten 
die  Kirchen ,  in  erfter  Linie  die  durch  fchöne  Raumwirkung  und  edles  Detail  ausgezeichneten 
Bafilikenanlagen  von  S.  Benedetto,  S.  Criftoforo,  S.  Francesco  und  Sta.  Maria  in  Vado;  dann 
einige  Centralbauten,  wie  S.  Spirito  und  S.  Giovanni  Battifta.  Sie  gehören  fämmtlich  der 
Frührenaiffance  an,  wenn  fie  auch  zum  Theil  erlt  fpäter  ihre  Vollendung  erhielten.  Mittel¬ 
alterliche  Theile  von  Bedeutung  hat  nur  noch  der  Dom  aufzuweifen  an  den  Seitenfapaden  und 
an  der  Hauptfronte,  die  mit  Löwenportal  und  Zwergfäulengalerien  auf  lombardifche  Art  verziert 
ift.  Romanifches  und  Gothifches  wachfen  darin  zu  wunderlich  phantaftifcher  Gefammtwirkung 


Ferrara  lind  feine  Malerfchule. 


zufammen.  Das  neuerdings  in  Grifaille  und  Gold  gefchickt  ausgemalte  Innere  ift  ein  Werk  der 
Barockzeit;  der  mit  weifsem  und  rothem  Marmor  incruftirte  Campanile  gehört  zu  den  ge- 
lungenften  Schöpfungen  feiner  Art  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

In  den  Kirchen  Ferrara’s  ift  auch  das  Wenige  zu  finden,  was  die  Stadt  noch  an  Denk¬ 
mälern  bildnerifcher  und  höherer  gewerblicher  Kunft  befitzt.  Den  Dom  ziert  an  feiner  Facade 
aufser  den  derben,  aber  lebensvollen  Sculpturen  aus  frühmittelalterlicher  Zeit  auch  eine  gröfsere 
Reliefdarftellung  des  Weltgerichts  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Die  Sacriftei  bewahrt  eine  herrliche 
Marmorarbeit  (Madonna  mit  dem  Kinde)  von  der  Hand  des  grofsen  Sienefer  Bildhauers  Jacopo 
della  Quercia.  —  Beiläufig  fei  hier  von  den  Altarwerken  auswärtiger  Meifter  im  Dom  auf  die 
fchöne  Krönung  Mariä  von  Francesco  Francia  (6.  Capelle  links)  hingewiefen.  —  In  den  beiden 
Querfchiffarmen  vertreten  die  fchönen  Bruftbilder  der  Apoftel  von  Alfonfo  Lombardo  (Cittadella) 
die  realiftifche  Richtung  eines  Begarelli  mit  Geift  und  Feinheit.  S.  Domenico  und  S.  Giovanni 
Battifta  befitzen  ebenfalls  Werke  jenes  bedeutenden  Meiljers.  Durch  ein  reiches  Frührenaiffance- 
Grabmal  von  der  Hand  des  wenig  bekannten  Ambrogio  da  Milano,  Urgrofsvaters  des  Federigo 
Baroccio,  fieht  fich  der  Befucher  des  alten,  jetzt  vor  der  Stadt  gelegenen  Domes  von  S.  Giorgio 
für  die  Wanderung  zu  diefen  verfallenen  Stätten  entfchädigt. 

Einen  Überblick  über  die  ferrarefifche  Malerfchule,  foweit  lie  überhaupt  noch  auf  ihrem 
Heimathgrunde  zu  ftudiren  ift,  gewinnt  der  Kunftfreund  ebenfalls  nur  durch  das  Zufammen- 
fuchen  ziemlich  weit  von  einander  entfernter  Denkmale.  Diefen  genau  nachzugehen,  ift  jedoch 
von  dem  gröbsten  Intereffe,  denn  in  der  Malerei  haben  die  goldenen  Tage  der  Efte  durch 
lokale  Meifter  von  wahrhaft  eigenartigem  Typus  und  nachhaltiger  Bedeutung  einen  vollkommen 
würdigen  künftlerifchen  Ausdruck  gefunden. 

Der  Stammvater  der  älteren  Ferrarefen,  Cofimo  Tura,  war  Hofmaler  des  Herzogs  Borfo 
fchon  feit  den  fünfziger  Jahren  des  Quattrocento  und  bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in  Ferrara 
und  Umgegend  mannigfach  befchäftigt.  Man  hat  ihn  den  Mantegna  der  ferrarefifchen  Schule 
genannt.  Er  ift  ein  ftrenger,  peinlich  gewiffenhafter  Zeichner,  eckig  und  knorrig  in  den  Formen, 
dabei  aber  hell  im  Ton  feiner  Farben  und  von  emailartiger  Transparenz  der  Malerei.  Seine 
Schüler  waren  der  oben  genannte  Francesco  Bianchi  de’  Ferrari,  der  Lehrer  des  Correggio, 
ferner  Domenico  Panetti  und  Lorenzo  Cofta,  welchen  Letzteren  wir  in  Bologna  wiederfinden 
und  als  das  wichtigfte  Bindeglied  zwifchen  der  ferrarefifchen  und  bolognefifchen  Schule  kennen 
lernen  werden.  Den  Impuls  zu  feiner  Berufung  nach  Bologna  fcheint  Francesco  Cofta  gegeben 
zu  haben,  ein  älterer,  mit  Cofimo  Tura  ungefähr  gleichzeitiger  Meifter  von  Ferrara,  der  fchon 
um  1470  in  Bologna  anfäfsig  war  und  deffen  bisweilen  fchwermüthig  dreinfchauende,  aber  ftets 
kräftig  gemalte  und  oft  grolsartige  Heiligenbilder  dort  noch  mehrfach  unter  Cofta’s  Namen  gehen. 

Ferrara  befitzt  von  diefen  Malern  der  älteren  Generation  vor  Allem  ein  hochintereffantes 
Denkmal  monumentalen  Stils  in  den  Freskencyklen  des  Palazzo  di  Schifanoja  (Sansfouci).  In 
mehreren  Sälen  diefes  1390  von  Alberto  d’Efte  gegründeten,  gegenwärtig  zum  Taubftummen- 
inftitut  eingerichteten  ehemaligen  Luftfchloffes,  zu  deffen  Ausmalung  u.  A.  Piero  degli  Franceschi 
vom  Herzog  Borfo  nach  Ferrara  berufen  worden  fein  foll,  haben  fich  bedeutende  Refte  der  decora- 
tiven  Ausftattung  aus  jener  Zeit,  eine  reiche  Renaiffancedecke,  Gold  auf  blauem  Grund,  darunter 
ein  mit  Allegorien,  Genien  u.  dergl.  in  Stuck  Weifs  auf  Gold  und  Blau  verzierter  Fries  u.  a. 

erhalten.  Aber  das  weitaus  Intereffantefte  find  die  Wandgemälde  des  grofsen  Saales,  von  denen 

fich  an  zwei  Wänden  desfelben,  der  Langwand  gegenüber  den  Fenftern  und  der  Schmalwand 
gegenüber  der  Eingangsthür,  noch  umfangreiche  Stücke,  die  man  im  Jahre  1840  unter  der  Tünche 

hervorzog,  deutlich  erkennen  laffen.  Sie  Hellen  in  dem  unteren  Streifen  Scenen  aus  dem  Leben 

des  Herzogs  Borfo  (t  1471),  in  dem  mittleren  darüber  die  zwölf  Zeichen  des  Thierkreifes, 
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endlich  im  oberen  eine  Reihe  von  allegorilchen  und  mythologifchen  Scenen  dar,  welche  mit 
den  Monatszeichen  in  Beziehung  flehen.  Das  Werk  fcheint  unter  der  Regierung  des  Borfo, 
welcher  das  Schlofs  umbaute,  begonnen  zu  fein,  aber  erft  unter  feinem  Nachfolger  feine  Voll- 


endung  erhalten  zu  haben.  Ein  beftimmter  Meifter  ift  bisher  nicht  ermittelt.  Sicher  ift  nui, 
dafs  wir  in  der  Gefammtheit  diefer  geftaltenreichen ,  mit  köftlicher  Frifche  und  Lebendigkeit 
ausgeführten  Bilder  das  Quattrocento  Ferrara’s  und  namentlich  die  glanzvolle  Regierung  des 
kunft-  und  prachtliebenden  Herzogs  Borfo  in  vollfter  Unmittelbarkeit  vor  Augen  haben.  In 
unferer  Abbildung 


ift  ein  Stück  des 
mittleren  Bildes  der 
Schmalwand  vor¬ 
geführt, welches  den 
eigenthümlich  her¬ 
ben  Reiz  diefer  Dar- 
ftellungen  veran- 
fchaulichen  kann. 
Das  über  dem  Stier, 
dem  Monatszeichen 
des  April,  befind¬ 
liche  Bild  ftellt  das 
Reich  derVenus  dar. 
Die  Göttin  fährt  auf 
einem  von  Schwä¬ 
nen  gezogenenWa- 
gen  daher ,  die 

Huldigungen  des 
vor  ihr  knieenden 
Kriegsgottes  em¬ 
pfangend.  Rechts 
und  links,  in  blu¬ 
migen  Gefilden, 
breitetfich  das  Reich 
der  Liebe  aus,  be- 


Gruppe  aus  den  Wandgemälden  des  Palazzo  di  Schifanoja  zu  Ferrara. 


völkert  mit  zahl¬ 
reichen  Männlein 
und  Weiblein,  die 
einander  liebkofen, 
muficiren  oder  fich 
des  Naturgenuffes 
freuen.  Die  Figuren 
im  Vordergründe 
zur  Rechten  veran- 
fchaulicht  unfere 
Abbildung;  auf  einer 
Anhöhe  zu  ihren 
Häupten  bemerkt 
man  die  Gruppe  der 
drei  Grazien,  offen¬ 
bar  einem  antiken 
Vorbilde  frei  nach- 
gefchaffen.  —  Auf 
zwei  anderen  ähn¬ 
lichen  Bildern,  über 
den  Zeichen  des 
März  und  des  Mai, 
find  die  Reiche  der 
Minerva  und  des 
Apoll  gefchildert. — 
Wenn  uns  diefe 


mythologifch-allegorifchen  Compofitionen  in  die  Denkungs-  und  Gefühlsweife  jener  Epoche 
Einblicke  gewähren,  fo  breitet  fich  in  den  Malereien  des  unteren  Streifens  die  wirkliche  Welt  zur 
Zeit  eines  Borfo  und  Ercole  I.  mit  realiftifcher  Anfchaulichkeit  aus.  Da  fehen  wir  den  Herzog, 
umgeben  von  feinen  Räthen,  Audienz  ertheilen  und  Recht  fprechen;  wir  begleiten  ihn  auf  die 
Jagd  oder  zu  anderen  Vergnügungen  und  Feftlichkeiten;  das  Volk  wird  uns  vorgeführt  in  feinen 
täglichen  Belchäftigungen,  beim  Ackerbau,  in  Feld  und  Garten;  wir  fehen  das  weite  Land,  den 
Po  mit  feinen  Fahrzeugen,  fehen  Städte,  Burgen  und  Dörfer:  kurz  der  ganze  Realismus  der  Kunft 
des  15.  Jahrhunderts  mit  aller  feiner  Dafeinsluft  und  feiner  Schärfe  des  Auges,  die  derbe  Kraft 
feiner  Charakteriftik  und  feiner  Zeichnung,  alles  kommt  aufs  erfreulichfte  zum  Ausdruck.  — 
Sonft  hat  fich  von  den  älteren  Ferrarelen,  abgefehen  von  der  ftädtifchen  Galerie,  welche  wir 
gleich  im  Zufammenhange  betrachten  werden,  leider  nur  fehr  Weniges  in  ihrer  Heimath  noch 
erhalten.  Von  Cofimo  Tura  zeigt  man  im  Chor  des  Doms  zwei  grofse,  urfprünglich  als  Orgel¬ 
flügel  verwendete  Tafeln  mit  der  Verkündigung  Mariä  und  dem  heil.  Georg.  —  Dem  Ercole 


Doflo  Doffi  und  Garofalo  in  Ferrara. 


Grandi  di  Giulio  Cefare,  einem  Schüler  des  Cofta,  gehören  die  fchönen  Deckengemälde  im  Haufe 
Calcagnini-Eftenfe,  und  demfelben  Künftler  iff  auch  das  grofse  Tafelbild  mit  der  Thronenden 
Madonna  und  mit  Heiligen  in  der  Sammlung  des  Marchele  Strozzi  zuzufchreiben;  die  Decken¬ 
fresken  gingen  früher  unter  Garofalo’s,  das  Tafelbild  ging  unter  Cofta’s  Namen.  —  Bei  Herrn 
Lombardi  hat  man  Gele¬ 
genheit,  in  der  aus  S.  Gug- 
lielmo  flammenden  Dar- 
ftellung  des  Todes  der 
Maria  die  frühe  Zeit  von 
Correggio’s  Lehrer,  Fran¬ 
cesco  Bianchi  de’  Ferrari, 
kennen  zu  lernen ;  das  Bild 
bekundet  unverkennbar 


den  Einflufs  des  Cofimo 
Tura. 

Auch  von  der  zweiten 
Generation  der  ferrarefi- 
fchen  Malerfchule,  deren 
Koryphäen  Doflo  Doffi 
und  Garofalo  wir  in  der 
Galerie  von  Modena  bereits 
begegnet  find,  hat  lieh  ein 
beachtenswerthes  und  we¬ 
nig  bekanntes  Werk  deco- 
rativer  Kunft  in  den 
Deckenmalereien  zweier 
Gemächer  im  Erdgefchoffe 
des  erzbifchöflichen  Semi¬ 
nars,  dem  früheren  Palazzo 
Trotti,  erhalten.  Sie  rühren 
von  Garofalo  und  zwar, 
wie  das  mitgetheilte  Stück 
auf  den  erften  Anblick 
zeigt,  aus  jener  fpäteren 
Epoche  des  genannten 

Künftlers  her,  in  welcher  Decoratkm  von  Gar 

derfelbe,  nach  feinem  zwei¬ 
ten  Aufenthalt  in  Rom  (1510— 12),  fleh  von  Rafael  und  deffen  Malereien  in  den  Stanzen  des 
Vaticans  beeinflufst  zeigt.  Die  Grau  in  Grau  ausgeführten  Decorationen ,  in  denen  chriftliche 
Vorftellungen  mit  mythologifchen  Bildern  und  reichem  Ornament  gefällig  zufammenwachfen, 
flammen  aus  dem  Jahre  1517.  Bei  aller  Umwandlung  des  Gefammtftils  bleibt  der  Ferrarefe 
jedoch  auch  hier  unverkennbar.  Auf  den  Anklang  von  Mantegna,  welchen  unfer  Beifpiel  in 
der  Deckenöffnung  mit  den  beiden  über  die  Baluftrade  herabfehauenden  Figuren  zeigt,  braucht 
kaum  befonders  hingewiefen  zu  werden.  »Man  wird  in  ganz  Italien  nicht  leicht  Räume  finden, 
welche  mit  mehr  Verftand,  Gefchmack  und  Geilt  ausgefchmückt  find  als  diefe«  (Giov.  Morelli).  — 
Den  Fresken,  mit  welchen  Doflo  Doffi  mehrere  Säle  des  Caftells  geziert  hatte,  haben  die  Zeit 
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und  die  Hände  der  Reftauratoren  fo  übel  mitgefpielt,  dafs  es  lieh  nicht  verlohnt,  fie  eingehend 
zu  befchreiben.  —  Auch  die  reizende  Palazzina,  eine  Duodezausgabe  des  Palazzo  del  Te,  bei 
deren  Decoration  der  Meifter  intervenirt  haben  mag,  ift  nur  noch  eine  traurige  Ruine. 

Den  vollen  Eindruck  von  der  Bedeutung  der  Schule  gewinnt  man  erft  beim  Durchwandern 
der  Säle  des  Palazzo  de’  Diamanti,  in  denen  jetzt  mit  dem  Ateneo  civico  auch  die  ftädtifche  Galerie 
würdig  untergebracht  ift.  Aufser  der  Galerie  Borghele  in  Rom  giebt  es  in  Italien  keine  zweite 
Sammlung,  welche  lieh  fo  zahlreicher  importanter  Bilder  aus  allen  Epochen  der  ferrarefifchen 
Kunft  rühmen  könnte.  Sie  Hammen  fall  fämmtlich  aus  den  Kirchen  der  Stadt,  aus  der  Galerie 
Coftabili  und  aus  dem  fonftigen  einheimifchen  Privatbefitz.  Da  finden  wir  die  Urahnen  der 
Schule  vom  Anfänge  des  15.  Jahrh.,  einen  Galaffo  Galaffi  und  Criftoforo  da  Ferrara;  dann  den 
Bahnbrecher  der  zweiten  Hälfte  des  Quattrocento,  Cofimo  Tura,  nebft  Francesco  Bianchi,  Ercole 
Grandi  di  Giulio  Cefare,  Domenico  Panetti,  Lodovico  Mazzolino  und  dem  fonftigen  Nachwuchs 
jener  ernften,  charaktervollen  Generation.  Von  Cofimo  Tura  fei  das  aus  S.  Girolamo  flammende 
Bild  des  Titelheiligen  diefer  Kirche  (Nr.  121)  namhaft  gemacht,  ein  Werk  von  ftatuarifcher  Grofs- 
artigkeit  der  Anlage  und  höchft  eleganter  Ausführung;  von  Domenico  Panetti  befonders  der 
ebenfalls  grofsartig  ernfte  Apoftel  Paulus  aus  S.  Niccolö  (Nr.  97).  Aber  am  glänzendften 
repräfentirt  find  die  beiden  Hauptmeifter  der  jüngeren  Generation,  Garofalo  und  Doffo  Doffi. 
Von  dem  Erfteren  zählt  der  Katalog  nicht  weniger  als  fünfzehn  Bilder  auf,  darunter  ein  grofses, 
auf  Leinwand  übertragenes  Fresco  aus  der  Kirche  S.  Andrea  (Nr.  59),  welches  den  Sieg  des 
Chriftenthums  über  das  Judenthum  in  einer  figurenreichen  fymbolifch-allegorifchen  Compofition 
darftellt:  ein  tief  durchdachtes  Werk  voll  herrlicher  Einzelgeftalten  und  Charakterköpfe;  ferner 
das  aus  derfelben  Kirche  flammende  kleine  Juwel  (Nr.  58)  mit  dem  die  Melle  celebrirenden 
S.  Nicolaus  von  Tolentino;  fodann  die  fchöne  »Madonna  del  Ripofo«  (Nr.  69),  ein  Bild  von 
wahrhaft  claffifchem  Adel  der  Zeichnung  u.  f.  w.  Hier  fei  beigefügt,  dafs  der  Dom  von  Ferrara 
in  der  Thronenden  Madonna  mit  fechs  Heiligen  v.  J.  1524  (3.  Capelle  des  linken  Seitenfchiffes) 
ebenfalls  noch  ein  bedeutendes  Bild  von  Garofalo  befitzt.  —  Von  Doflb  Doffi  enthält  die  Galerie 
zwei  Werke:  einen  Johannes  den  Evangeliften  von  wunderbar  goldigem  Farbenreiz  (Nr.  43)  und 
das  Kapitalftück  der  ganzen  Sammlung,  die  grofse  Thronende  Madonna,  wiederum  aus  S.  Andrea 
(Nr.  45).  Das  in  einem  reichen  modernen  Rahmen  prangende  Bild  hat  leider  bei  feiner  neueften 
Reftauration  fehr  gelitten,  ift  aber  trotz  diefer  argen  Mifshandlung  immer  noch  ein  Werk  von 
wahrhaft  überwältigender  Kraft  der  Charakteriftik  und  wunderbar  poetifcher,  glühender  Farbe. 
In  der  Mitte  der  Tafel  thront  die  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  dem  Schoofse;  neben  ihr  fleht 
der  kleine  Johannes;  zu  ihren  Häupten  fleht  man  eine  Engelsglorie.  Unten  liehen  Johannes  der 
Evangelift,  in’s  Profil  gewendet,  ein  fanatifcher  Kopf,  in  den  Händen  ein  Buch,  dann  der  heil. 
Hieronymus,  der  Apoftel  Andreas  u.  A.  Zu  beiden  Seiten  bemerkt  man  oben  die  Heiligen 
Auguftinus  und  Ambrofius,  unten  die  Heiligen  Sebaltian  und  Georg.  Den  Abfchlufs  des  Ganzen 
bildet  eine  Darftellung  des  auferftandenen  Chriftus.  Wenn  man  fich  alle  diefe  markigen  edeln 
Geftalten  von  dem  würzigen  Duft  ihres  urfprünglichen  Colorits  umgeben  denkt,  fo  begreift  fich 
leicht,  wie  Arioft  dazu  kam,  Doffo’s  Namen  unmittelbar  neben  denen  eines  Mantegna  und 
Lionardo,  eines  Michelangelo  und  Rafael  zu  preifen.  — 

Wer  in  folcher  Weife  vertraut  geworden  ift  mit  den  Denkmälern  der  eftenfifchen  Refidenz, 
wird  von  dort  aus  dann  auch  gern  einen  Ausflug  unternehmen  nach  dem  nordwärts  an  der  Bahn 
gelegenen  Efte,  dem  Stammfitze  des  Fürftengefchlechts,  nach  dem  Schlöffe  Cattajo,  dem  lieblichen 
Battaglia  und  dem  nahen  Arquä,  der  Geburts-  und  Sterbeftätte  Petrarca’s.  An  allen  diefen  Orten 
zeugen  Bauten  und  Grabdenkmäler,  in  Efte  und  Cattajo  auch  immer  noch  fehenswerthe  Samm¬ 
lungen,  von  den  Thaten  und  der  Kunftliebe  des  alten  Herrlcherhaufes. 


die  alte  Etrusker-  und  Bojerftadt,  der  frühere  Hauptort  der  päpftlichen  Romagna,  fchon  im 
Mittelalter  eines  der  wichtigften  Handelscentren  Oberitaliens,  hat  auch  in  Wiffenfchaft  und  Kunft 
feit  den  Römertagen  ftets  eine  hochbedeutende  Rolle  gefpielt. 

Wer  aus  Denkmälern  in  Stein  und  Erz  die  wechfelnden  Schickfale  der  Menfchen  und 
ihrer  Lebensformen  abzulefen  verlieht,  kann  die  Gefchichte  der  Stadt  volle  zwei  Jahrtaufende 
hindurch  verfolgen,  wenn  er  die  lange  Saalreihe  des  »Museo  civico«  durchwandert,  eine  der  grofs- 
artigften  derartigen  Sammlungen,  welche  das  moderne  Italien  gefchaffen  hat.  In  dem  ehemaligen 
Spedale  di  Sta.  Maria  della  Morte,  gegenüber  der  Langfeite  von  S.  Petronio  gelegen,  und  im 
September  1 88 1  eröffnet,  enthält  diefes  mufterhaft  geordnete  und  verwaltete  Mufeum  in  feinem 
fchönen,  von  Hallen  umgebenen  Brunnenhof  und  den  17  Räumlichkeiten  des  oberen  Stockes 
einen  Gefammtüberblick  über  die  Wandlungen  der  Kultur  und  Kunft  von  der  erften  Gründung 
der  etruskifchen  Felfina  bis  zur  modernen  Zeit.  Einen  impofanten  Anblick  gewährt  vor  allen  der 
zehnte  Saal,  ein  Raum  von  etwa  200  Fufs  Länge,  in  welchem  die  vielen  Taufende  von  Gegen- 
ftänden  aufgeftellt  find,  die  fich  in  den  Gräbern  der  alten  Bewohner  von  Bologna  aus  den  Zeiten 
vor  der  römifchen  Herrfchaft  gefunden  haben.  Man  fcheidet  fie  nach  umbrifchen,  etruskifchen 
und  gallifchen  Gräbern.  Das  Hauptcontingent  zu  diefen  Funden  lieferten  die  Ausgrabungen  in 
der  Certofa,  dem  fculpturenreichen  modernen  Friedhofe  Bologna’s,  einem  der  fchönften  der  Welt, 
in  deffen  Mittelpunkt  fich  die  Grabftätte  der  Ureinwohner  Felfina’s  befand.  An  künftlerifchem 
Werth  liehen  die  Gegenftände  aus  Bronze  voran,  darunter  namentlich  ein  berühmter  Eimer  aus 
Bronzeblech  mit  reihenweife  in  vier  Querftreifen  geordneten  Darftellungen  in  getriebener  Arbeit 
(Opferfcenen,  Procefüonen,  Befchäftigungen  des  täglichen  Lebens,  Thieren  u.  f.  w.),  ganz  ähn¬ 
lich  den  merkwürdigen  Bronzegeräthen  und  Gefäfsen,  wie  fie  in  Oberöfterreich  (Hallftadt),  Tirol 
(Matrei)  und  Krain  (Waatfeh)  zu  Tage  gekommen  find.  Für  die  Exiftenz  einer  fehr  aus¬ 
gedehnten  Bronzefabrikation  in  der  alten  Felfina  zeugt  auch  der  bei  der  Kirche  S.  Francesco  ge¬ 
machte  Fund  einer  Giefserei  mit  vielen  Taufenden  von  gebrochenen,  zum  Umgiefsen  beftimmten 
Gegenftänden ,  welche  ein  befonderer  Saal  des  Mufeums  (XI)  vereinigt.  —  Andere  Theile  der 
Sammlung  find  als  Handelsartikel  oder  durch  Vermächtniffe  und  Erwerbungen  in  neuerer  Zeit 
hinzugekommen:  fo  die  reichhaltige  ägyptifche  Sammlung  Palagi,  die  Sammlung  hellenifcher  u.  a. 
Thongefäfse  (darin  die  berühmte  Kodrosfchale,  eine  der  fchönften  des  fogenannten  ftrengen  Stils), 
eine  kleine  Anzahl  griechifcher  und  römifcher  Bildwerke,  darunter  ein  überlebensgrofser,  vor¬ 
züglich  erhaltener  Jünglingskopf  Polykletifchen  Charakters.  —  Eine  Specialität  auf  dem  Gebiete 
der  mittelalterlichen  und  modernen  Plaftik  bilden  die  im  XVI.  Saal  zufammengeftellten  Grab- 
fteine  von  Profefforen  der  altberühmten  Univerfität  Bologna.  Sie  Hammen  fämmtlich  aus  den 
Kirchen  und  Klöftern  der  Stadt;  einzelne  find  auch  noch  dort  zurückgeblieben.  Sie  zeigen 
regelmälsig,  in  hohem  Relief  ausgeführt,  das  Bild  des  Gefeierten  auf  der  Lehrkanzel,  umringt 
von  feinen  aufmerkfam  zuhörenden  oder  eifrig  nachfchreibenden  Schülern.  Unter  den  künftlerifch 
hervorragenden  Werken  diefer  Gruppe  feien  die  Denkmalrefte  des  Kirchenrechtslehrers  Giovanni 
da  Legnano  (f  1388)  genannt.  Das  leider  fehr  zerftörte  Werk  wird  den  Venetianern  Giacomello 
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und  Pier  Paolo  delle  Maffegne  zugefchrieben,  denfelben  Meiftern,  welche  um  1338  den  präch¬ 
tigen  figurenreichen  Hauptaltar  in  S.  Francesco  zu  Bologna,  eine  Ueberfetzung  unferer  gothifchen 
Altarfchreine  in  Marmor,  gearbeitet  haben  follen.  —  Aufserdem  befitzt  das  Mufeum  eine  reiche 
Sammlung  mittelalterlicher  und  moderner  Bronzen,  Gufsmedaillen,  Münzen,  Siegel  und  anderer 
Kleinkunftarbei-  Petronio  dahin- 

ehrwürdigen  s.  petronio  zu  Bologna.  impofanter  Wir- 

Mauern  von  S.  kung  unfer 

Holzfchnitt  eine  Vorftellung  bietet,  jetzt  in  einer  fchlichten  Apfis  endigt,  follte  fich  nach  dem 
urfprünglichen  Entwürfe  des  Meifters  Antonio  (v.  J.  1388)  daran  zunächft  ein  ebenfo  breites 
Querhaus  von  über  350  Fufs  Länge  mit  einem  achteckigen  Kuppelbau  über  der  Kreuzung  und 
endlich  ein  tiefer,  von  Capellen  umzogener  Chor  anreihen.  Das  Ganze  würde  dadurch  zu  einer 
Gelammtlänge  von  mehr  als  600  Fufs  angewachfen  fein  und  fämmtliche  Kirchen  der  Welt, 
insbefondere  den  Dom  von  Florenz,  mit  welchem  man  vor  allen  in  Wetteifer  treten  wollte,  an 
räumlicher  Gröfse  überboten  haben.  Die  Raumwirkung  ift  auch  an  dem  Vorhandenen  das  künft- 
lerifch  Belle;  das  Mittelfchiff  erhebt  fich  mächtig  über  die  gegen  80  Fufs  hohen  Seitenfchiffe 
bis  zu  einer  Scheitelhöhe  von  128  Fufs;  in  fchön  gezogenen  Linien  fchwingen  fich  die  Bögen  über 
den  46  Fufs  weit  von  einander  flehenden  Mittelfchiffpfeilern;  die  Beleuchtung  des  hell  gelblichgrau 


Die  mittelalterlichen  Bauten  von  Bologna. 


J95 


gefärbten  Raumes  durch  die  runden  Oberlichter  und  gruppenweife  geordneten  Capellenfenfter  ift 
eine  durchaus  harmonifche;  die  Detaillirung  dagegen,  befonders  der  Pfeilerkapitäle,  läfst  Vieles 
zu  wünfchen  übrig.  Ein  Gleiches  gilt  auch  von  den  anderen  mittelalterlichen  Kirchen  der  Stadt, 
von  denen  wir  noch  die  höchft  elegante,  leider  neuerdings  durch  bunte  Bemalung  entftellte 
Klofterkirche  S.  Francesco,  ferner  S.  Domenico,  die  Servitenkirche,  S.  Martino  Maggiore  und 
S.  Giacomo  Maggiore  nennen  wollen.  —  Wenn  man  das  Innere  diefer  Bauten  immer  zunächft  als 
Räumlichkeit  würdigen  mufs,  um  dem  Grundprincip  der  italienifchen  Kirchenbaukunft  gerecht  zu 
werden,  fo  will  dagegen  das  Äufsere  vorwiegend  als  Träger  mufivifcher  Incruftation  und  Marmor- 
plaftik  angefehen  fein.  Wie  fo  häufig,  ift  auch  an  S.  Petronio  nur  ein  Bruchtheil  diefer  koftbaren 


K.Ä.V.0S'  >>'- 

Von  Niccolö  dell’  Area.  Von  Michelangelo  Buonarroti. 

Candelaberhaltende  Engel  von  der  Area  di  S.  Domenico  zu  Bologna. 


Hülle,  die  an  der  Facade  ganz  aus  Marmor,  im  Übrigen  zum  Theil  in  Stein,  zum  Theil  in  Ziegel 
projectirt  war,  zur  Ausführung  gekommen.  Eine  Fülle  von  Projecten,  welche  man  im  Laufe  der 
Zeiten  für  den  Facadenbau  in  Vorfchlag  brachte,  werden  in  der  Sakriftei  aufbewahrt;  es  find 
darunter  merkwürdige  gothifche  Verfuche  von  Baldaffare  Peruzzi,  Vignola,  Giulio  Romano  u.  A. 
Ebendafelbft  befindet  lieh  auch  ein  grol’ses  Modell  der  Kirche  von  Ard.  Ariguzzi  (hin¬ 
unter  den  gothifchen  Profanbauten  der  Stadt  verdienen  die  beiden  windfehiefen  Thürme 
(Torre  degli  Afinelli  und  Torre  Garifenda)  nur  ihrer  Seltfamkeit  wegen  hier  Erwähnung.  Sie 
gehörten  urfprünglich  zu  mittelalterlichen  Adelsburgen,  wie  uns  eine  folche  z.  B.  in  dem  Pal. 
Pepoli  noch  als-  impofantes  Bruchftück  erhalten  ift;  in  der  Zeit  des  Krieges  Aller  gegen  Alle 
zählten  ähnliche  Wartthürme  in  den  Städten  nach  Dutzenden.  »Jeder  wollte  auch  mit  einem 
Thurm  prangen,  und  als  zuletzt  die  geraden  Thürme  gar  zu  alltäglich  wurden,  fo  baute  man 
einen  fchiefen«  (Goethe).  —  Ein  zierliches  Werk  des  14.  Jahrh.  ift  die  nahegelegene  Loggia 
de’  Mercanti,  unten  eine  fpitzbogige,  mit  zartem  Rippenwerk  ausgeftattete  Halle  für  den  Börfen- 
verkehr,  oben  Handelsgerichtslokal  mit  zweigetheilten,  etwas  fchematifch  gebildeten  Fenftern  und 
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Zinnengelims,  das  Ganze  in  Backftein,  leider  durch  Reftauration  und  Anftrich  lehr  entftellt.  — 
Auch  von  den  kleineren  Bürgerhäufern  des  Mittelalters  hat  üch  hier  und  dort  noch  ein  Reih  der 
zinnenbekrönten  Facade  oder  ein  Stück  des  mit  gothifchen  Pfeilerhallen  umfäumten  Hofes  erhalten. 

Das  Bild  von  Bologna’s  altem  Kunftreichthum  vervollftändigt  lieh  bedeutend,  wenn  wir 
die  glänzende  Reihe  der  plaftifchen  Denkmäler  überblicken,  mit  welchen  feine  Kirchen  angefüllt 
lind.  Niccolö  Pifano,  der  Bahnbrecher  des  frühmittelalterlichen  Stils  der  italienifchen  Bildnerei, 
war  entweder  felbll  oder  doch  durch  die  Hände  trefflicher  Schüler  an  der  Ausführung  des  reich 


verzierten  Marmor- 
farkophags  betheiligt, 
in  welchem  1267  die 
Gebeine  des  heil.  Do- 
minicus  in  der  ihm 
geweihten  Capelle  der 
gleichnamigen  Kirche 
beigefetzt  wurden.  Es 
find  Reliefs  mit  Scenen 
aus  dem  Leben  des 
Heiligen  von  klarer, 
einfacher  Compo- 
fition,  die  Figuren 
kaum  fufsgrofs  und 
ziemlich  flach,  aber 
forgfältig  gearbeitet. 
Befonders  in  dem  Re¬ 
lief,  welches  die  Wie¬ 
dererweckung  eines 
verunglückten  Reiters 
darftellt,  und  in  eini¬ 
gen  andern  Scenen  an 
der  Vorderfeite  ift  die 
Übereinftimmung  mit 
den  Werken  Niccolö’s 
in  Pifa  unverkennbar. 
Die  Darftellungen  an 
der  Rückfeite  rühren 


Marmorrelief  von  Jacopo  della  Quercia.  —  Am  Portal  von  S.  Petronio 
zu  Bologna. 


von  feinem  Gehülfen, 
dem  Dominikaner  Fra 
Guglielmo  d’Agnello 
her.  Die  weltberühmte 
»Area  di  S.  Domenico« 
gewährt  uns  durch 
ihren  fonftigen 
Schmuck  einen  voll- 
ftändigen  Überblick 
über  die  Entwicke- 
lungsgefchichte  der 
Plaftik  bis  zum  Be¬ 
ginne  des  16.  Jahr¬ 
hunderts.  Niccolö  dell’ 
Area  (f  1494),  ein 
aus  Apulien  gebürtiger 
Meifter,  welcher  nach 
der  Befchäftigung  an 
diefem  Werke  feinen 
Namen  führt,  arbeitete 
die  prachtvolle  Mar¬ 
morbedachung  des 
Sarkophags  mit  ihrem 
reichen  vegetabilifchen 
Ornament  und  Sta- 
tuettenfchmuck,  und 
von  ihm  rührt  ferner, 
als  fein  letztes  Werk, 


der  zur  Linken  des  Altars  knieende  candelaberhaltende  Engel  her,  ein  liebliches  Figürchen  von 
zierlicher  Durchführung,  zu  deffen  befangener,  von  dem  echteften  Geilt  der  Frührenaiffance  erfüllter 
Erfcheinung  der  Engel  zur  Rechten,  eine  frühe  Arbeit  Michelangelo’s  (v.  J.  1494 — 95),  das  derbe, 
den  jungen  Riefen  ankündigende  Gegenftück  bildet.  Nach  der  Stilverwandtfchaft,  befonders  in 
der  Gewandbehandlung,  wird  die  würdevolle  fchöne  Marmorftatuette  des  heil.  Petronius,  oben 
auf  dem  Altar,  mit  vollftem  Recht  ebenfalls  dem  Michelangelo  zugefchrieben.  Die  Ausführung 
beider  Werke  trägt  unverkennbare  Spuren  von  Flüchtigkeit.  —  Schliefslich  ward  auch  noch  der 
Unterfatz  der  Area  mit  Reliefs  ausgeftattet.  Diefe  hübfehen  Compofitionen  (wiederum  vorwiegend 
Scenen  aus  der  Legende  des  Heiligen)  rühren  von  der  Hand  des  oben  erwähnten  Ferrarefen 
Alfonfo  Lombardi  (Cittadella)  her.  —  Neben  der  Area  di  S.  Domenico  hat  kein  anderes  Werk 
der  Sculptur  in  Bologna  mehr  Anrecht  auf  die  Beachtung  der  Kunftfreunde  als  der  figürliche 


Der  Neptunsbrunnen  von  Giovanni  da  Bologna. 


Schmuck  des  Hauptportals  von  S.  Petronio.  Sein  Urheber,  der  i'chon  wiederholt  erwähnte  Jacopo 
della  Quercia  (ca.  1371  — 1438)  darf  als  Michelangelo’s  Vorläufer  betrachtet  werden  in  der 
elementaren  Gewalt  des  Lebensgefühls,  von  welchem  feine  Geftalten  durchdrungen  find.  Man 
fehe  nur,  wie  er  auf  den  biblifchen  Reliefs  an  den  Seitenpfoften  der  Thür,  von  denen  wir  das  Bild, 
»wie  Adam  grub  und  Eva  fpann«,  in  Holzfchnitt  beifügen,  das  Urweltliche  und  Urmenfchliche 
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in  feiner  ganzen  fchlichten 
Gröfse  zu  veranfchaulichen 
weifs.  Auch  die  Reliefs  an 
den  Schrägen  und  am  Ge¬ 
ballte  des  Portals,  die  kleinen 
Halbfiguren  der  Propheten 
am  Thürbogen  und  die  Frei¬ 
figuren  der  fitzendenMadonna 
zwifchen  den  Heiligen  Petro- 
nius  und  Ambrofius  im  Bo¬ 
genfelde  find  entfchieden  von 
Quercia’s  Hand.  Es  ilt  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dafs  der 
jugendliche  Michelangelo  fich 
von  diefen  Werken  hat  in- 
fpiriren  laffen.  Die  Arbeiten 
fallen  zwifchen  die  Jahre 
1425  —  38.  Es  find  die 
erften  Flügelfchläge  der  mo¬ 
dernen  Kunll.  In  der  Orna¬ 
mentik  herrfcht  noch  ein 
fchwerer,  im  Mittelalter  wur¬ 
zelnder  Naturalismus.  — 
Gerade  gegenüber  diefem 
Vorläufer  haben  wir  dann 
fchliefslich  auch  den  bedeu- 
tendften  aller  Nachfolger 
Michelangelo’s  in  feinem 
Hauptwerke  vor  uns,  dem 
1564  errichteten  bronzenen 
Neptunshrunnen  des  Gio¬ 
vanni  da  Bologna.  Das  ruhig 
Befehlende,  das  fanfte  Dahin¬ 
wallen  des  Meerbeherrfchers 
ift  in  der  Hauptfigur  herrlich 
ausgefprochen.  Von  denfchön 
bewegten  Linien  des  Ge- 
fammtaufbaues,  mit  den  rei¬ 
zenden  Kindergenien  und 
Meerweibern  unten,  giebt 
unfer  Holzfchnitt  ein  klares 
Bild.  —  Rings  um  den  Platz, 
welchen  diefer  Brunnen  ziert, 
erheben  fich  die  ernften  Mafien 
des  Palazzo  del  Podeftä,  des 
Palazzo  Pubblico  und  dem 
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letzteren  gegenüber  der  fchöne,  von  Vignola  gebaute  Portico  de’  ßanchi,  durch  deffen  Loggien 
für  die  ftolzen  Hallengänge,  mit  welchen  fall  fämmtliche  Strafsen  Bologna’s  eingefäumt  find, 
der  Ton  angefchlagen  war.  Die  Grundlage  für  den  Bolognefer  Profanbau  der  Renailfance  bildet 
der  Palaftftil  der  Florentiner,  aber  modificirt  durch  den  Wechfel  des  Baumaterials,  welches  nur 
in  feltenen  Fällen  Häuflein,  in 
der  Regel  Backltein  ift.  Zu  den 
Ausnahmen  zählt  vor  Allem  der 
grofsartige  Palazzo  Bevilacqua, 
von  deffen  glänzender  Fapade 
wir  ein  Bild  geben.  Die  Rultica 
ift  hier  facettirt,  ähnlich  wie 
am  Palazzo  de’  Diamanti  zu 
Ferrara  und  am  Palazzo  del 
Podelta,  deffen  Quadern  aufser- 
dem  geblümt  find;  Portale  und 
Fenlterumrahmungen  tragen 
den  zierlichften  Arabesken-  und 
Figurenlchmuck.  Eine  befon- 
dere  Schönheit  bildet  der  zwei- 
gefchoffige  Hallenhof,  in  den 
unfer  Holzfchnitt  hineinblicken 
läfst.  Er  ift,  mit  Ausnahme 
der  ihn  rings  umziehenden 
korinthifchen  Marmorfäulen, 
ganz  in  Terracotta  decorirt, 
eines  der  edelften  Müller  feiner 
Art.  In  Verhältniffen  undAus- 
ftattung,  befonders  in  ihrer 
köftlichen  Decoration  der  Ar¬ 
chivolten,  llilverwandt  ift  die 
um  1483  von  Gafpero  Nadi 
errichtete  Halle  neben  dem 
linken  Seitenfchiff  von  S.  Gia- 
como  Maggiore.  —  Einfacher 
ift  die  Hofanlage  des  ungefähr 
gleichzeitigen  fchönen  Palazzo 
Fava;  hier  tritt  an  Stelle  der 

Säulenhallen  auf  der  einen  Seite,  wie  unier  Holzfchnitt  zeigt,  ein  von  mächtigen  Confolen  geftützter 
Verbindungsgang.  —  Andere  Backfteinbauten  der  Frührenaiffance  find  der  Palazzo  Gualandi,  das 
heutige  Gran  Albergo  Brun  und  nicht  wenige  Häufer.  —  Mit  dem  16.  Jahrhundert,  namentlich 
feit  der  Mitte  desfelben,  geht  dann  die  edle  Zierlichkeit  jener  älteren  Zeit  allmälig  in  den  impo- 
fanten,  aber  oft  kalten  Stil  der  Hochrenaiffance  und  in  die  fchwerfällige  Pracht  der  Barockzeit 
über.  Für  diejenigen,  welche  diefen  Entwickelungen  im  Einzelnen  folgen  wollen,  feien  als  die 
hervorragendften  Bauten  der  fpäteren  Epoche  die  Palazzi  Malvezzi-Campeggi,  Fantuzzi  (Pedrazzi), 
Buoncompagni  und  Bolognetti  genannt,  erftere  zwei  von  Andrea  Formigine,  dem  namhafteften 
Meifter  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Die  wirkungsvolle  Verbindung  fchöner  Treppenräume 


Hof  des  Palazzo  Fava  zu  Bologna. 
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und  Veftibüle  mit  malerifchen  Durchblicken  und  perfpectivifch  behandeltem  Wand-  oder  Decken- 
fchmuck  bildet  auch  hier  den  Hauptreiz.  Die  Details  arten  fchon  vielfach  in’s  Plumpe  und 
Wunderliche  aus.  —  Gegen  den  Schlufs  des  Jahrhunderts  wirkte  Pellegrino  Tibaldi,  der  Erbauer 
des  Palazzo  Magnani  u.  a.  —  Eine  der  grofsartigften  Schöpfungen  des  18.  Jahrhunderts  ift  der 
von  Carlo  Bianconi  errichtete  Palazzo  Ercolani,  mit  fchönem  Säulenhof,  zu  dem  eine  dreigetheilte 

Halle  führt,  und  impo- 
fantem  Treppenraum. 

In  die  Gefchichte 
der  italienifchen  Malerei 
hat  Bologna  zweimal 
bedeutfam  eingegriffen : 

an  der  Wende  des 
Quattrocento ,  zur  Zeit 
des  Francesco  Francia, 
und  ein  Jahrhundert 
fpäter  durch  die  Caracci. 
Die  erfte  Blüthe  wurde 
durch  die  Berufung  jener 
ferrarefifchen  Meifter  her¬ 
beigeführt,  von  denen 
oben  die  Rede  war.  Um 
1470  finden  wir  Fran¬ 
cesco  Coffa  bereits  hier 
anfäffig  und  im  Dienfte 
der  Bentivoglio  thätig, 
welche  damals  (bis  1506) 
die  Herrfchaft  über  Bo¬ 
lognaführten.  Abgefehen 
von  der  Pinakothek, 
welche  fpäter  im  Zufam- 
menhange  zu  durchmu- 
ftem  ift,  findet  er  fielt 
vertreten :  in  S.  Petronio 
(Altarwerk  mit  dem 

Thronende  Madonna  mit  Heiligen,  von  Francesco  Francia.  —  Pinakothek  zu  Bologna.  UtZGüdcn  heil  HiCFO- 

nymus;  zwölf  Apoftel; 

Madonna  mit  dem  Heil.  Sebaftian)  und  in  der  Madonna  del  Baracano  (Fresco  mit  einer  thro¬ 
nenden  Madonna  zwifchen  candelaberhaltenden  Engeln,  unten  die  Donatoren,  Giovanni  Benti¬ 
voglio  und  feine  Gemahlin  Maria  Vinciguerra,  bezeichnet  mit  der  Namensunterfchrift  des  Künftlers 
und  der  Jahreszahl  1472).  Würdiger  Ernft  verbindet  fich  in  diefen  Werken  mit  fauberfter  Aus¬ 
führung.  —  Um  1483  kam  dann  auch  Lorenzo  Cofta  nach  Bologna  und  vorzugsweife  feiner 
Wirkfamkeit  ift  das  Aufblühen  der  Schule  gegen  den  Schlufs  des  Jahrhunderts  zu  verdanken. 
Das  Haupt  der  einheimifchen  Maler  jener  Zeit,  der  berühmte  Goldfehmied  und  Stempelfchneider 
Francesco  Raibolini,  genannt  il  Francia  (1450— 1517),  erfcheint  in  feinen  früheften  Bildern 
(Madonna  mit  fechs  Heiligen  und  einem  lautefpielenden  Engel,  v.  J.  1494;  Kreuzigung  in  der 
Bibliothek  des  Arciginnafio)  ftark  beeinflufst  von  Cofta,  vornehmlich  in  malerifcher  Hinficht, 
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während  er  im  feelifchen  Ausdruck  der  Köpfe  dem  Ferrarefen  von  Anfang  an  überlegen  und 
auch  als  trefflicher  Zeichner  wohl  fchwerlich  in  der  Lage  war,  noch  viel  von  jenem  zu  profitiren, 
als  er  fich  —  bekanntlich  fchon  in  ziemlich  vorgerückten  Jahren  —  der  Malerei  zuwandte. 
Aufserdem  fchloffen  Geh  Amico  und  Guido  Afpertini,  Chiodarolo,  Ercole  Grandi  di  Giulio  Cefare, 
Cefare  Tamarozzo  und  manche  Andere  dem  ferrarelifchen  Meifter  als  Schüler  und  Gehülfen  an. 

Am  beften  führt  uns  ein  Befuch  von  S.  Giacomo  Maggiore  und  des  daranftofsenden 
Oratoriums  von  S.  Cecilia  in  das  Studium  diefer  ganzen  Malergeneration  ein.  Da  nimmt 
vor  Allem  die  Cappella  Bentivoglio,  links  neben  dem  Chor  von  S.  Giacomo  Maggiore,  unfere 
Aufmerkfamkeit  in  Anfpruch.  Der  kleine  Raum  ift  an  Wänden,  Fufsboden  und  Gewölbe  mit 
plaftifchetn  Schmuck,  glafirter  Terracotta  und  Malerei  aufs  reichfte  ausgeftattet.  Neben  dem 
grofsen  bemalten  Hochrelief  des  auf  mächtigem  Rofs  daherlprengenden  Annibale  Bentivoglio, 
welches  dem  Niccolö  dell’  Area  zugefchrieben  wird,  malte  Lorenzo  Cofta  an  der  rechten  Seiten¬ 
wand  i.  J.  1488  in  Tempera  die  ganze  Familie  des  Giovanni  Bentivoglio,  Vater,  Mutter  und 
elf  Kinder,  vor  der  thronenden  Madonna  knieend,  knorrige  Geftalten  von  jenem  etwas  mürrilchen 
Ausdruck,  welcher  den  älteren  Ferrarefen  eigenthümlich  ift;  die  linke  Seitenwand  trägt  desfelben 
Meifters  allegorifche  Darftellung  der  Triumphe  des  Lebens  und  des  Todes:  Alles  in  einem 
trüben,  wenig  wirkfamen  Colorit,  wenn  auch  im  Einzelnen  nicht  ohne  Anmuth.  Für  den  Altar 
lchuf  Francesco  Francia  i.  J.  1499  im  Aufträge  Giovanni  Bentivoglio’s  II.  fein  fchönftes  Bild, 
die  thronende  Madonna  mit  fechs  Heiligen  und  muücirenden  Engeln:  ein  ebenfo  durch  den 
Adel  feiner  Geftalten  wie  durch  feine  leuchtende  Farbe  und  höchft  folide  Ausführung  hervor¬ 
ragendes  Werk. 

Als  Frescomaler  Enden  wir  Francia  lodann  in  dem  nahegelegenen  Oratorium  der  heil. 
Cecilia  neben  Cofta  und  deffen  fonftigen  Schülern  in  dem  berühmten  Cyklus  von  Wandmalereien 
vertreten,  welche  die  Hauptmomente  aus  der  Legende  der  Heiligen  darftellen.  Und  zwar  rühren 
von  Francia  die  beiden  Bilder  links  und  rechts  zunächft  am  Altar  her,  die  Vermählung  der 
Heiligen  und  ihre  Beftattung;  dem  Lorenzo  Cofta  gehören  die  beiden  folgenden,  die  Bekehrung 
des  Valerian  und  die  Vertheilung  der  Reichthümer  unter  die  Armen;  in  die  übrigen  fechs  theilten 
fleh  Cefare  Tamarozzo,  ferner  Chiodarolo  und  Amico  Afpertini.  Über  dem  Ganzen  liegt  ein 
milder,  freundlicher  Geift  ausgebreitet;  am  lieblichften  fpricht  uns  Francia’s  Vermählung  der 
Heiligen  an;  leider  ift  das  Bild  befchädigt;  aus  der  Beftattung  der  Cecilia  tönt  es  wie  fanfte 
Trauermufik.  Derber  und  namentlich  in  den  landfchaftlichen  Hintergründen  von  frifchem 
Naturgefühl  belebt  find  die  beiden  Gemälde  von  Cofta.  Die  übrigen  flehen  merklich 
tiefer.  Afpertini  verftärkt  den  Reichthum  der  Wirkung  in  alterthümlicher  Weife  durch  aufgefetztes 
Gold.  Pilafterlfreifen  mit  reizendem  Ornament,  blau  und  weifs,  trennen  die  einzelnen  Bilder 
von  einander. 

Lorenzo  Cofta  fcheint  unmittelbar  nach  der  Vollendung  feiner  beiden  Werke,  von  denen 
eines  die  Jahreszahl  1506  trägt,  von  Bologna  fortgezogen  zu  fein,  und  fiedelte  1509  nach  Mantua 
über,  wo  er  1536  geftorben  ift.  Unter  den  in  Bologna  noch  vorhandenen  Werken  feiner  Hand 
ift  zunächft  das  Altarbild  der  Cappella  Bacciocchi  in  S.  Petronio  (fiebente  Capelle  links)  höchft 
beachtens werth;  es  trägt  das  Datum  1492.  Die  Madonna  thront  hoch  und  vornehm  zwifchen  vier 
derb  gezeichneten,  zum  Theil  etwas  trübfelig  dreinfehauenden  Heiligengeftalten;  der  Engelreigen 
in  der  Lünette,  welcher  den  oberen  Abfchlufs  bildet,  wurde  leider  ganz  übermalt;  das  Colorit 
der  Madonna  ift  warm  und  kräftig.  Für  diefelbe  Capelle  fertigte  Cofta  auch  den  Entwurf  zu 
dem  prachtvollen  Glasfenfter,  einem  der  lchönften  des  an  farbenprächtigen  Werken  dieler  Art 
befonders  reichen  Domes.  —  In  den  zwei  Bildern  der  Kirche  S.  Giovanni  in  Monte,  einer 
Krönung  Mariä  (nach  Vafari  1497  gemalt)  und  einer  Thronenden  Madonna  mit  vier  Heiligen 
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und  reizenden  Mufikengeln,  finden  wir  Cofta  wieder  mit  Francia  in  Verbindung;  die  lieblichen 
Landfchaften  mit  Ausblicken  in  reich  bewachfene,  fanft  gewellte  Thäler  find  daran  fein  unbe- 
ftrittenes  Eigenthum.  —  Dem  Wirken  Cofta’s  und  feiner  Schüler  in  den  Kirchen  Bologna’s  weiter 
nachzugehen,  müffen  wir  uns  verfagen.  Aufs  reichfte  vervollftändigt  lieh  das  Bild  ihrer  Thätig- 
keit,  wenn  wir  die  berühmte  Pinakothek  betreten,  deren  Schätze  leit  dem  Anfänge  diefes  Jahr¬ 
hunderts  im  oberen  Stockwerke  der  Bolognefer  Kunftakademie,  einem  früheren  Jefuitencollegium, 
aufgeftellt  find.  Hier  gewinnen  wir  auch  den  bellen  Überblick  über  die  zweite  Kunftblüthe  der 
Stadt  zur  Zeit  der  Eklektiker. 

Die  früheren  Quattrocentiften  find  ebenfowenig  wie  die  Bolognefer  Zeitgenolfen  Giotto’s 
der  genaueren  Betrachtung  werth.  Es  genügt  ein  Blick  auf  die  Altarbilder  eines  Vitale,  Jacopo 
di  Paolo,  Simone,  Jacopo  Avanzi  u.  f.  w.,  um  zu  erfehen,  dafs  ihr  Können  lieh  nicht  über 
die  Stufe  des  Handwerks  erhob.  Der  grofse  Fortfehritt,  welchen  der  Einzug  der  Ferrarefen 
herbeiführte,  fpringt  uns  deutlich  in  die  Augen,  wenn  wir  vor  das  würdevolle,  fleifsig  aus¬ 
geführte  Temperabild  Francesco  Colfa’s  treten:  die  Thronende  Madonna  zwifchen  den  fitzenden 
Geftalten  Johannis  des  Evangeliften  und  des  Heil.  Petronius,  unten  als  Bruftbild  der  Stifter  Alberto 
de’  Catanei;  darüber  die  Verkündigung.  Das  Werk  trägt  die  Bezeichnung:  Franciscus  Colfa 
Ferrarienfis  F.  1474.  —  Unmittelbar  darauf  möge  man  lieh  dann  die  fchöne  frühe  Madonna  von 
Francesco  Francia  betrachten,  welche  unfer  obiger  Holzfchnitt  wiedergiebt.  Das  Bild  wurde  im 
Aufträge  des  Bartolommeo  Felicini,  welchen  wir  im  Vordergründe  rechts  knieen  fehen,  für  Sta. 
Maria  della  Mifericordia  in  Bologna  gemalt  und  trägt  auf  dem  am  Boden  liegenden  Cartelletto 
die  Bezeichnung:  Opus  Franciae  aurificis  1494.  Die  herrliche  Gruppirung,  der  andächtige, 
ieelenvolle  Ausdruck  der  Geftalten,  die  fichere  Zeichnung,  das  glühende  Colorit:  Alles  zeigt 
uns  den  Künftler  auf  der  Höhe  feiner  Meifterfchaft  und  bekundet  zugleich  deutlich  feinen 
Zufammenhang  mit  Lorenzo  Cofta.  Wir  wißen,  dafs  die  beiden  befreundeten  Meifter  Jahre 
lang  in  Bologna  gemeinfam  Haus  hielten.  Unten  befand  fielt  die  Werkftatt  des  »Goldfchmieds« 
Francia,  oben  das  Maleratelier,  in  welchem  Cofta  die  Leitung  hatte.  Die  Galerie  befitzt 
mehrere  Bilder,  welche  aus  diefer  Werkftatt  hervorgegangen  find,  z.  B.  eine  Anbetung  Chrifti 
durch  Maria  und  Johannes  unter  dem  Namen  des  G.  M.  Chiodarolo.  Cofta’s  eigene  Namens- 
infehrift  tragen  eine  Madonna  und  eine  Gruppe  von  drei  männlichen  Heiligen  aus  dem  Jahre 
1491  und  1492.  —  Auch  den  weiteren  Entwickelungsgang  des  Francia  können  wir  hier  durch 
alle  Stadien  verfolgen:  in  das  nämliche  Jahr  mit  der  früher  erwähnten  Madonna  Bentivoglio 
(1499)  fallen  die  prächtige  figurenreiche  Anbetung  des  Kindes  mit  lieblichem  Ausblick  in 
gebirgige  Landfchaft,  fowie  eine  zwifchen  zwei  Hallen  thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen;  einer 
fpäteren  Zeit,  in  welcher  man  mit  Unrecht  umbrifchen  und  fpeciell  Rafaelifchen  Einflufs  auf  die 
Mal-  und  Empfindungsweife  des  Francia  wahrnehmen  wollte,  gehört  u.  a.  die  Verkündigung  mit 
den  Heiligen  Hieronymus  und  Johannes  d.  T.  an.  —  Als  Goldfehmied  finden  wir  den  Meifter 
ebenfalls  vertreten.  Die  Sammlung  enthält  zwei  fogen.  »paci«  (Kufstafeln)  aus  niellirtem  Silber, 
welche  Francesco  Francia  zwifchen  den  Jahren  1480 — 85  gefertigt  hat.  Die  eine  zeigt  den 
auferftandenen,  die  andere  den  gekreuzigten  Chriftus,  jene  mit  den  Wappen  der  bolognefifchen 
Familien  Ringhiera  und  Felicini,  diefe  mit  denen  der  Familien  Bentivoglio  und  Sforza.  Zeichnung 
und  Faltenwurf  der  Gewänder  erinnern  an  Francesco  Colfa.  —  Von  den  beiden  Söhnen  und 
Schülern  des  Francesco  Francia,  Giacomo  und  Giulio,  ift  der  erftere,  bedeutendere,  unter  anderem 
durch  eine  liebliche  im  Freien  fitzende,  von  Engeln  mit  Blumen  bekränzte  Madonna  zwifchen 
vier  Heiligen  (v.  J.  1526)  repräfentirt.  Der  Künftler  erfuhr  in  fpäteren  Jahren  feine  bellen 
Infpirationen  von  Doffo  Doffi  und  zeigt  fich  fchon  hier  als  ein  flott  und  empfindungsvoll 
fchaffendes  Talent.  —  Ebenfalls  zwifchen  Francia  und  Doffo  getheilt  Hellt  fich  uns  das  Wirken 
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Bartolommeo  Ramenghi’s  aus  Bagnacavallo  dar.  Die  Sammlung  enthält  auch  von  ihm  eine  im 
Freien  fitzende  Madonna,  von  vier  Heiligen  umringt,  mit  reizvoller  Landfchaft,  welche  links  im 
Hintergründe  mit  einer  Anbetung  des  Kindes  in  kleinen  Figuren  flaffirt  ift.  —  Von  Amico 
Afpertini,  dem  wir  in  Sta.  Cecilia  bereits  begegnet  find,  befitzt  die  Pinakothek  das  von  ihm  felbft 
als  fein  »tirocinium«  bezeichnete  Erftlingswerk :  eine  das  Kind  anbetende  Madonna  mit  Heiligen 
und  Donatoren. 

Während  wir  uns  bisher  fall  nur  im  Kreile  der  ferrarefifch-bolognefifchen  Meifter  bewegt 
haben,  weifen  andere  Werke  der  Sammlung  uns  nach  Umbrien  und  Florenz  hinüber.  —  Von 
Urbino  kam  der  hochbegabte  Timoteo  della  Vite  1490  zu  Francia  in  die  Lehre  und  blieb 
dort  bis  zu  feiner  1495  erfolgten  Heimkehr.  Wir  haben  bereits  zwei  Bilder  diefes  interelfanten 
Meifters,  der  mit  grofser  Wahrfcheinlichkeit  in  Urbino  Rafaels  Lehrer  war,  in  der  Brera  zu 
Mailand  kennen  gelernt.  Befonders  das  frühere  derfelben  verräth  deutlich  Timoteo’s  Zufammen- 
hang  mit  Francia  und  Cofta.  Die  Pinakothek  zu  Bologna  führt  uns  ein  drittes  Werk  von  feiner 
Hand  vor,  eine  flehende  heil.  Magdalena  in  der  Wüfte,  welche  1508  im  Aufträge  des  Lod. 
Amaducci  gemalt  wurde  und  fich  früher  im  Dom  zu  Urbino  befand:  ein  liebliches  Bild  von 
lichter,  transparenter  Farbe,  voll  kindlicher  Anmuth  des  Seelenausdrucks,  aus  welchem  ein  edler, 
zartfinniger  Geifl  fpricht.  —  Die  auf  Wolken  thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen  von  dem 
Hauptmeifler  der  älteren  Umbrier,  Pietro  Perugino,  zu  welchem  Rafael  aus  der  Lehre  Timoteo’s 
in  die  Werkflatt  kam,  erhebt  fich  nicht  über  das  Durchfchnittsniveau  feiner  fpäteren  Bilder.  — 
Um  fo  glanzvoller  ift  Rafael  felbft  repräfentirt  durch  die  von  uns  in  Radirung  vorgeführte 
Heil.  Cäcilia:  eine  jener  zart  durchgeifligten  Darftellungen  des  Übernatürlichen,  wie  fie  der  Urbinate 
in  der  Vollreife  feiner  römifchen  Jahre  mehrere  gefchaffen  hat.  Cäcilia  hat  ihr  Orgelfpiel  beendet 
und  laufcht  mit  den  fie  umgebenden  Heiligen  (Paulus,  Johannes  d.  Evang.,  Auguftinus  und 
Magdalena)  in  ftiller  Wonne  dem  Gefang  der  in  den  Wolken  erfcheinenden  Engel.  Wie  eine 
fanfte  Mufik,  ein  Akkord  von  fein  abgefluften  Seelenflimmungen,  ift  die  Scala  des  Ausdrucks 
der  fünf  fchön  gruppirten  Geftalten  angefchlagen.  Mit  ruhigem  Ausblick  in  die  Welt  nimmt 
Magdalena,  die  herrliche  Figur  zur  Rechten  vom  Befchauer,  an  dem  Genuffe  Theil.  Tiefernft 
in  fich  verfunken  horcht  dagegen  der  zur  Linken  flehende  heil.  Paulus,  während  Johannes  in 
jugendlicher  Erregung  den  heil.  Auguftinus  auf  die  himmlifchen  Klänge  aufmerkfam  zu  machen 
fcheint.  Cäcilia  felbft  ift  ganz  ruhige  Hingebung,  ohne  Lebhaftigkeit,  ohne  Verzückung,  ein 
Bild  vollkommener  innerer  Glückfeligkeit.  Die  Engel  bilden  zu  den  zart  befeelten  Heiligen¬ 
geftalten  einen  merkwürdig  realiftifch  gedachten  Gegenfatz:  es  find  lebendig  bewegte  Sänger¬ 
knaben,  denen  man  es  anfieht,  dafs  fie  ihre  himmlifche  Miffion  mit  kindlichem  Eifer  ausführen; 
vier  halten  zufammen  ihr  Notenheft,  ein  fünfter  zeigt  dem  neben  ihm  Sitzenden  die  Stelle. 
Die  Farbe  des  Bildes  hat  leider  durch  Putzen  und  Reftauriren  ungemein  gelitten.  Nur  ftellenweife 
blicken  noch  unverdorbene  Reite  des  urfprünglichen  Tons  hervor,  z.  B.  an  der  in  Roth  und 
Grün  gekleideten  Geftalt  des  Heil.  Paulus,  an  Johannes  d.  Evang.  und  an  der  in  ein  gelbes  gold- 
gefticktes  Gewand  gehüllten  Cäcilia.  Die  virtuos  gemalten  Mufikinftrumente  am  Boden  find 
von  Rafaels  Gehülfen  Giovanni  da  Udine.  Das  Bild  wurde  1513  von  Lorenzo  Pucci,  Cardinal 
di  Santi  Quattro,  für  die  Kirche  S.  Giovanni  in  Monte  zu  Bologna  beftellt  und  ift  in  Paris 
(um  1800)  von  Holz  auf  Leinwand  übertragen.  —  Derfelbe  Saal,  welcher  diefen  höchften  Schatz 
der  Sammlung  birgt,  enthält  auch  einige  beachtenswerthe  Werke  des  von  Rafael  beeinflufsten  Inno- 
cenzo  da  Imola.  Wir  hätten  fchon  beim  Befuche  von  S.  Giacomo  Maggiore  der  fchönen,  leider 
jedoch  nicht  gut  erhaltenen  Vermählung  der  heil.  Katharina  (v.  J.  1536)  in  der  fiebenten  Capelle 
rechts  gedenken  können,  »vielleicht  des  fchönften  Altarbildes,  was  von  diefem  Meifter  überhaupt 
vorkommt«  (O.  Miindler).  Von  feinen  Bildern  in  der  Pinakothek  fei  befonders  die  Madonna 
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auf  Wolken  mit  den  Heiligen  Petrus,  Benedict  und  dem  Erzengel  Michael  namhaft  gemacht. 
Sie  verräth  aufser  dem  Studium  der  Werke  Rafaels  deutlich  den  Anfchlufs  an  Mariotto  Alber- 
tinelli,  den  Ateliergenoffen  des  Fra  Bartolommeo,  den  wir  in  Florenz  näher  würdigen  werden. 

Um  die  Zeit,  in  welcher  diele  Bilder  Innocenzo  Francucci’s  entftanden,  begann  die  italie- 
nilche  Malerei  fchon  fall  allerorten  dem  Manierismus  zu  verfallen.  Bologna  darf  fielt  auch  in 

den  Jahren  der  wildeften 
Entartung  immer  noch 
eines  und  des  anderen 
Meifters  rühmen,  welchem 
die  Beiinnung  nicht  ganz 
abhanden  gekommen  war. 
So  vor  Allen  des  als  Bau- 
meifter  bereits  erwähnten 
Pellegrino  Tibaldi  (1527 
bis  91),  welcher  in  feinen 
Bildern  durch  lebendiges 
Naturgefühl  und  ernfte 
Verfenkung  in  den  Gegen- 
ftand  den  Caracci  dieWege 
bahnte.  Man  betrachte 
unter  diefern  Gefichts- 
punkte  z.  B.  feine  Fresken 
in  S.  Giacomo  Maggiore 
und  die  Vermählung  der 
Heil.  Katharina  in  der 
Pinakothek. 

Den  Caracci  und 
ihren  Nachfolgern  bleibt 
der  Ruhm,  alle  reineren 
Beftrebungen  der  Zeit  in 
ein  Syftem  gebracht  und 
wenigftens  in  diefer  aka- 
demifchen  Faffung  am 

Hofanficht  des  Klofters  S.  Micchele  in  Bosco  zu  Bologna.  (Nach  Zanotti.)  Lcbdl  CrllclltCn  ZU  llclbtn. 

Wir  werden  ihre  Bedeu¬ 
tung  erft  in  Rom  vollkommen  würdigen  können,  wo  lieh  ihre  Hauptwerke  monumentalen 
Stils  befinden;  was  Bologna  noch  an  Fresken  von  ihrer  Hand  befitzt,  erhebt  fielt  theils  nicht 
allzu  hoch  über  das  Niveau  decorativer  Kunft  (Palazzo  Fava:  Argonautenfage  und  Scenen  aus 
Virgils  Äne'ide;  Palazzo  Magnani:  Hiftorien  von  Rontulus  und  Rentus,  durch  Atlantenfiguren 
und  Putten  getrennt;  Palazzo  Sampieri:  Deckenbilder  mit  den  Thaten  des  Hercules,  u.  a.),  theils 
ift  es  dermafsen  ichlecht  erhalten,  dafs  wir  uns  nur  noch  aus  älteren  Stichen  ein  Urtheil  über 
den  Werth  des  Einzelnen  bilden  können  (Hofhalle  des  Olivetanerklofters  S.  Micchele  in  Bosco 
mit  fiebenunddreifsig  Darftellungen  aus  den  Legenden  der  Heiligen  Cacilia  und  Benedict;  Pieta 
in  der  Cappella  S.  Andrea  von  S.  Domenico,  u.  a.).  Die  Pinakothek  bietet  nur  Gelegenheit,  fich 
der  Verfchiedenheiten  der  Meifter  bewufst  zu  werden  und  einzelne  ihrer  trefflichften  Altarwerke 
näher  zu  ftudiren.  Von  Lodovico,  dem  älteften  der  drei  Begründer  der  Schule  (1555  — 1619) 


Die  Caracci. 
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befitzt  die  Sammlung 
zwei  Madonnen  feiner 
früheren  Zeit,  aus  denen 
die  Begeifterung  für  Cor¬ 
reggio  und  dieVenetianer 
fpricht,  fo  ernft  auch  der 
Künftler  nach  dem  Aus¬ 
druck  der  eigenen  Per- 
fönlichkeit  gerungen.  Das 
eine  Bild  (aus  der  Kirche 
der  Scalzi)  zeigt  uns  die 
Himmelskönigin  auf  der 
Mondfichel,  von  einem 
Engelreigen  umfchwebt, 
zu  ihren  Füfsen  links  den 
Heil.  Hieronymus,  rechts 
Franciscus,  welcher  voll 
Courtoifie  das  Händchen 
des  Kindes  ergreift,  um 
es  zu  külfen.  Dafs  die 
weltliche  Ceremonie  mehr 
und  mehr  das  Andachts¬ 
bild  verdrängt,  lpüren  wir 
nicht  minder  bei  dem 
zweiten  Bilde,  fo  manchen 
wahr  empfundenen  Zug 
es  auch  enthält:  hier 
thront  die  Madonna  mit 
mulicirenden  Engeln  in 
impofanter  Architektur; 
das  Bild  fchmückte  früher 
den  Altar  der  Bargellini 
in  der  Kirche  der  Con- 
vertiten.  Den  Stil  der 
fpäteren  Jahre  Lodovico’s 
repräfentiren  u.  a.  die  für 
S.  Pietro  Martire  gemalte 
Transfiguration,  das  ener- 
gifch  bewegte  Bild  der 
Bekehrung  des  Paulus, 
die  Berufung  des  Matthäus 
zum  Apoftelamt  und  die 

Geburt  des  Johannes:  lauter  Werke  von  jener  ernften  Gediegenheit,  welche  den  Meifter  aus¬ 
zeichnet,  allerdings  im  Gedanken  bisweilen  profaifch  und  unbefriedigend.  Von  Lodovico’s  nächften 
Bluts-  und  Geiftesverwandten,  dem  feurigen  Annibale  (1560 — 1609)  und  dem  gelehrten,  bedäch¬ 
tigen  Agoftino  (1558—1601),  befitzt  die  Pinakothek  zwei  charakteriftifche  Darftellungen  der 


Die  Verfuchung  des  Heil.  Benedict,  von  Lod.  Caracci.  —  Fresco  i: 

(Nach  Zanotti.) 


S.  Micc'nele  in  Bösco  zu  Bologna. 
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III.  Die  Städte  der  Emilia  von  Piacenza  bis  Ravenna. 


La  Madonna  della  Pieta,  von  Guido  Reni.  —  Pinakothek  zu  Bologna.  (Nach  Rofafpina.) 


Aflunta.  Das  Bild  des 
Annibale  zeugt  für  deffen 
begeifterten  Anfchlufs  an 
Paolo  V  eronefe.  V  on  Ago- 
ftino  finden  wir  aufserdem 
eine  fchöne  Santa  Con- 
verlazione.  —  Auch  die 
Schüler  und  Nachfolger 
find  ftattlich  vertreten, 
vorzugsweife  Guido  Reni 
(1574 — 1642),  Domeni- 
chino  (1581  — 1641)  und 
Guercino  da  Cento  (1590 
bis  1666).  Von  Guido 
führen  wir  die  grofsartig 
aufgebaute  Madonna  della 
Pieta  in  einer  Nachbildung 
vor  und  gedenken  ferner 
feines  Bethlehemitifchen 
Kindermordes,  »wohl  der 
vollkommenften  patheti- 
fchen  Compofition  des 
Jahrhunderts  in  Italien« 
(Jac.  Burckhardt).  Do- 
menichino’s  Tod  von  S. 
Pietro  Martire  zeigt  uns 
den  Meifter  in  auffallender 
Abhängigkeit  von  Tizians 
berühmter,  leider  durch 
Brand  zerftörter  Compo¬ 
fition.  Von  Guercino  fei 
vornehmlich  auf  die  lieb¬ 
liche  Madonna  mit  den 
zwei  betenden  Karthäufern 
hingewiefen ,  eines  der 
ftimmungsvollften  Werke 
diefes  letzten  edlen  Ver¬ 
treters  der  zu  kurzer  Nach- 
bliithe  wiedererftandenen 
italienifchen  Malerei.  — 
Francesco  Albani,  Tiarini, 
Cavedone  und  die  übri¬ 
gen  fpäteren  Bolognefen 
miiflen  mit  der  blofsen 
Erwähnung  lieh  begnü¬ 
gen.  —  Einen  erfrifchenden 


Decorative  Kunftarbeiten  in  Bologna. 


207 


Anblick  voll  heiterer,  unvergänglicher  Schönheit  bietet  endlich  eine  Mufterung  der  mannigfaltigen 
decorativen  Kunftarbeiten,  mit  welchen  die  Kirchen  und  Capellen  Bologna’s  aufs  reichfte 
gefchmückt  find.  Einzelnes  davon  reicht  noch,  in’s  Mittelalter  zurück,  aber  die  gröfste  Fülle 
claffifcher  Zierwerke  fteuern  die  Frührenaiflance  und  das  Cinquecento  bei;  vieles  Reizvolle  bringt 
auch  der  Barockftil.  —  Bei  nochmaliger  Wanderung  durch  S.  Petronio  möge  man  den  lchönen 
Marmorfchranken  der  Capellen  mit  ihren  Säulchen  und  Gittern  Beachtung  lchenken.  Auch 
S.  Micchele  in  Bosco  befitzt  noch  manches  diefer  Art  von  höherem  Rang.  —  Sodann  verdienen 
die  Glasfenfter  Beachtung,  in  S.  Petronio  vor  allen  das  der  vierten  Capelle  rechts,  ein  Werk  des 
Prediger- Laienbruders  Jacob  von  Ulm  (1:407 — 91).  Würdige  Apoftelgeftalten  in  reich  gefchmückten 
Tabernakeln  bilden  den  figürlichen  Theil;  dazu  kommt  eine  Fülle  zierlicher  Ornamentik;  tiefes 
Roth  und  Dunkelblau  verbindet  fich  mit  den  feineren  Tönen  der  Einladungen  zum  fchönften 
Enlemble.  Auch  die  fiebente  Capelle  links  befitzt  ein  prachtvolles  Fenfter,  mit  vorherrfchendem 
Lila  und  Gold,  von  grofser  Wärme  des  Tons,  jedoch  minder  klar  und  fchön  in  den  Figuren, 
deren  Zeichnung,  wie  lchon  bemerkt,  dem  Lorenzo  Cofta  zugefchrieben  wird.  Anderes  in 
S.  Giovanni  in  Monte  u.  f.  w.  —  Aber  die  reichfte  Ausbeute  gewährt  Bologna  dem  Freunde 
jener  koftbaren  Holzintarfien,  denen  wir  bereits  in  den  Kirchen  Venedigs  und  der  lombardilchen 
Städte  fo  häufig  begegnet  find.  Vielleicht  das  anmuthigfte  Werk  der  ganzen  Gattung  in  Italien 
ift  das  Chorgeftühl  in  S.  Domenico  von  dem  Bergamasken  Fra  Damiano  (1528 — 51).  Die 
Rückenflächen  enthalten  malerifch  gedachte,  lebensvolle  Compofitionen  aus  dem  Alten  und  Neuen 
Teftament.  Der  am  Gebälk  hinlaufenden  Infchrift,  deren  Buchftaben  von  Hunderten  reizender 
Genien  umfpielt  werden,  ift  unfere  obige  Kopfleifte  nachgebildet.  S.  Petronio,  S.  Micchele  in 
Bosco  und  S.  Giovanni  in  Monte  befitzen  Intarfiaturen  verwandten  Stils.  —  Den  Schluls  diefes 
Kapitels  ziert  ein  Bild  des  Auflatzes  eines  Reliquienbehälters  mit  dem  Haupte  des  heil.  Petronius, 
welcher  zeigen  kann,  in  wie  freier,  origineller  Weife  noch  die  lpätere  Kunft  Aufgaben  lolcher  Art 
zu  löfen  wufste. 


Auffatz  eines  Reliquienbehälters  mit  dem  Haupte  des 
Heil.  Petronius. 
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ängs  der  Küfte  des  Adriatifchen  Meeres  zieht  neben  Venedig  vor  Allem  das  alt— 
römifche  Ravenna  die  Blicke  des  Kunft-  und  Gefchichtsfreundes  auf  fich.  Die 
finkende  Kaiferzeit  mit  ihren  zwei  Machthemifphären,  Weftrom  und  Oftrom,  ragt 
hier  in  ernften  und  grofsartigen  Denkmälern  zu  uns  herüber.  Sie  find  umfchwebt 
von  Erinnerungen  an  das  heran  drängen  de  Germanenthum:  die  Namen  eines 
Thumelicus,  eines  Marbod  und  Odoaker  tönen  uns  entgegen,  und  angefichts  der 
Bauten  des  Theodorich  wird  aus  dem  »Dietrich  von  Bern«  der  deutlchen  Heldenfage  eine 
greifbare  hiftorifche  Geftalt. 

Von  dem  Augufteifchen  Ravenna,  von  deffen  weitgedehnter  Vorftadt  Cäfitrea  mit  ihrem 
von  Prachtgebäuden  eingefäumten  Corfo,  welcher  den  Binnenort  mit  der  grofsartigen  Flotten- 
ftation  verband,  hat  nur  das  Andenken  an  die  letztere  fich  in  dem  Namen  der  Bafilika  S.  Apol- 
linare  in  Claffe  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten.  Der  Bau  liegt  über  eine  Stunde  weit  von  der 
heutigen  Stadt  an  der  nach  Cefena  und  Rimini  führenden  Bahnlinie,  nahe  bei  dem  vielbefungenen 
Pinienhain,  in  einer  wafferreichen  Niederung,  durch  welche  die  vereinigten  Fluthen  des  Ronco 
und  des  Montone  dem  nahen  Meere  zuftrömen.  Es  ift  die  grofsartigfte  der  Bafiliken  Ravenna’s, 
ein  charakteriftifches  Beifpiel  für  die  beachtenswerthen  Veränderungen,  welchen  der  altchriftliche 
Bauftil  hier  unterzogen  wurde.  Wir  fehen  das  fonft  ganz  einfache  Äufsere  durch  Wandftreifen 
und  Blendbögen  gegliedert;  die  Apfiden  treten  nicht  halbkreisförmig,  fondern  polygon  heraus: 
das  Ganze  bildet  mit  dem  rückwärts  zur  Linken  emporfteigenden  runden  Thurm  eine  rhythmifch 
bewegte  malerifche  Gruppe.  Auch  das  Innere,  welches  man  durch  ein  gefchloffenes  Vorhaus, 
den  früheren  Sarkophagraum  der  Kirchenfürften  Ravenna’s,  betritt,  macht  bei  aller  feiner  Öde  und 
Verwahrlofung.  immer  noch  einen  impofanten  Eindruck.  Die  weifs  getünchten  Oberwände  mit 
dem  offenen  Dachftuhl  werden  von  vierundzwanzig  grau  und  weifs  geäderten  prokonnefifchen 
Marmorfäulen  getragen.  Ihr  wulftiges,  mit  leblofem  Blattwerk  verziertes  Compofitakapitäl  trägt 
den  in  den  Bauten  Ravenna’s  üblichen  Kämpferauffatz.  Eigenthümliche  rautenförmige  Orna¬ 
mente  bedecken  die  Balis.  Von  der  farbigen  Ausftattung  des  Inneren  hat  fich  nur  im  Chorraum, 
zu  dem  eine  breite  Treppe  hinanführt,  noch  ein  fchöner  Mofaikreft  erhalten:  die  Mitte  der  Apfis 
ziert  das  Symbol  des  Heilands,  das  grofse  lateinifche  Kreuz  auf  geftirntem  Grunde;  die  Seiten¬ 
wände  tragen  Scenen  aus  der  Bibel,  aus  der  Legende  des  Heil.  Apollinaris,  ein  Ceremonienbild 
mit  dem  Bifchofe  Reparatus  u.  a.  Auch  die  Fenfterlaibungen  find  mit  reizenden  Mofaikornamenten 
zum  Theil  von  textilem  Charakter,  ausgeftattet.  Unter  dem  Triumphbogen  endlich,  an  den 
ichmalen  Mauerpfeilern  zu  beiden  Seiten,  prangen  die  Jebensgrofsen  Geftalten  der 'Erzengel 
Michael  und  Gabriel:  mit  das  Grofsartigfte  des  Ganzen.  Die  Gründung  der  Bafilika  fällt  in  das 
Jahr  534;  die  Mofaiken  find  etwa  100  Jahre  jünger.  Von  der  kirchlichen  Ausftattung  des  Inneren 
hat  fich  ebenfalls  noch  manches  ehrwürdige  Stück  erhalten.  Die  kleine  Krypta  unter  dem  Chor 
umfängt  den  fchlichten  Steinfarkophag  des  Titelheiligen.  Der  alte  Altar  fteln  inmitten  des  Haupt- 
fchiffes,  und  am  Ende  des  Seitenfchiffes  der  dazu  gehörige  Steinbaldachin  mit  fchönem  Flecht- 
und  Blattornament.  An  den  Wänden  rechts  und  links  ruhen  jetzt  die  älteften  Bifchofe  von 
Ravenna  in  linnreich  verzierten  fteinernen  Särgen. 

Die  übrigen  Bafiliken  Ravenna’s  liegen  im  Weichbilde  der  Stadt  und  find  daher  meiftens 
wiederholten  Umbauten  und  Reftaurationen  zum  Opfer  gefallen.  Eine  Ausnahme  macht  S  Apol- 
linare  Nuovo  (urfprünglich  zu  S.  Martino  in  Coelo  aureo),  wenngleich  auch  diefe  keineswegs 
ihr  altes  Ausfehen  bewahrt  hat.  In  der  Anordnung  der  Schiffe,  in  der  Zahl  der  Säulen  und  in 
der  Durchbildung  des  Detaüs  folgt  iie  dem  bei  S.  Apollinare  in  Claffe  gefchilderten  Syftem 
Von  der  koftbaren  Ausftattung,  nach  welcher  fie  den  alten  Beinamen  erhielt,  hat  fich  hier 
auch  der  ganze  Mofaikenfchmuck  der  Obermauern  erhalten :  als  einziges  Beifpiel  aus  altchriftlicher 


Die  Bafiliken  von  Ravenna. 
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Zeit  (6.  Jahrh.).  Es  find  zunächft  unter  den  Fenftern  zwei  lange  Proceffionen  von  Fleiligen, 
rechts  Männer,  links  Frauen,  welche  aus  den  Thoren  Ravenna’s  und  der  Hafenftadt  Claffis  hervor- 
lchreiten,  die  Einen  auf  den  thronenden  Chriftus,  die  Anderen  auf  ein  Bild  der  Anbetung  der 
Könige  zu,  welche  am  Oftende  die  Abfchlüffe  machen.  Goldgrund  hebt  die  Geftalten  plaftifch 
ab  von  der  Fläche;  namentlich  unter  den  weiblichen  Fleiligen  lind  einzelne  Figuren  von  indi¬ 


viduellem  Reiz;  der 
grändiofe  thronende 
Chriftus  ift  offenbar 
das  Werk  eines  her¬ 
vorragenden  Künft- 
lers.  Zwifchen  den 
Fenftern  flehen  fo- 
dann  einzelne  männ¬ 
liche  Heilige  unter 
Baldachinen,  und  den 
Abfchlufs  nach  oben, 
unter  dem  Decken- 
gefims,  bilden  zwei¬ 
mal  dreizehn  kleine 
Darftellungen  aus  dem 
Leben  und  Leiden 
Chrifti:  der  leben* 
digfte  Theil  des  Gan¬ 
zen.  Urfprünglich  war 
auch  die  Weftwand 
mofaicirt ;  ein  Stück 
davon,  mit  dem  in- 
tereffanten  Bildniffe 
des  Kailers  Juftinian, 
befindet  fich  gegen¬ 
wärtig  in  der  letzten 
vergitterten  Capelle 
links ,  der  fogen. 
Sancta  Sanctorum,  in 
welcher  auch  ein 
alter  Ciboriumaltar, 
ein  antiker,  früher 
als  Abtftuhl  verwen- 


Elfenbeinthron  des  Bifcliofs  Maximian  ii 
(Nach  Garrucci.) 


deter  Marmorfeffel 
und  fchöne,  in  die 
Mauer  eingelaffene 
Stücke  eines  altchrift- 
liehen  Sarkophags 
aufbewahrt  werden. 
Apfis,  Hauptaltar  und 
Mittellchiffdecke  lind 
modernifirt.  Von  dem 
Aufseren  ift  nur  der 
vorne  rechts  neben 
der  Vorhalle  flehende 
runde  Thurm  beach- 
tenswerth.  —  Das- 
felbe  gilt'  von  dem 
Dom,  der  alten,  fchon 
urn’s  Jahr  400  ge¬ 
gründeten  fünflchif- 
figen  Balilica  Urfiana, 
die  durch  einen  im 
vorigen  Jahrhundert 
vorgenommenen  Um¬ 
bau  in  eine  barocke 
Kuppelkirche  ver¬ 
wandelt  worden  ift. 
Von  dem  Inneren  hat 
lieh  nur  die  alter- 
thümliche  Krypta,  ein 
Halbrund  mit  von 
Säulen  getragenem 
Umgang ,  noch  in 
der  urfpriinglichen 
Form  erhalten.  In  der 


Sakriftei,  welche  den  Reft  des  Kirchenfchatzes  der  Bifchöfe  von  Ravenna  birgt,  lieht  der  Thron 
des  Bifchofs  Maximian  (546 — 52),  ein  Meifterwerk  altchriftlicher  Elfenbeinfchnitzerei.  Unfere 
Abbildung  veranfchaulicht  die  Form  des  Ganzen.  Die  aufgelegten  Elfenbeinplatten  tragen  theils 
gföfsere  Compofitionen  aus  der  Gefchichte  des  Jofeph,  theils  einzelne  Geftalten  der  Evangeliften, 
Johannis  des  Täufers  u.  a.  in  flachem  Relief,  dazwifchen  tief  eingefchnittenes  reizvolles  Orna¬ 
ment.  Einige  Reliefs  der  Rückfeite  lind  in  die  Mufeen  und  Privatfammlungen  des  Auslandes 
gewandert.  —  Von  der  modernen  malerifchen  Ausllattung  des  Domes  find  vor  Allem  Guido 
Reni’s  Fresken  in  der  Cappella  del  Sacramento  beachtenswerth :  in  der  Kuppel  Chriftus  als 
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Weltheiland  mit  einem  Engelreigen;  in  der  Lünette  über  dem  Altar  die  Begegnung  Abrahams 
und  Melchifedechs.  Auch  der  Mannaregen  auf  der  Altartafel  rührt  von  Guido  her.  Die  Arbeiten 
fallen  in  das  Jahr  1620.  In  den  Einzelgeftalten  der  Propheten  und  Tugenden,  welche  die 
Zwickel  und  Wandftreifen  füllen,  erkennt  man  die  Hand  feines  Gehülfen  Giacomo  Sementi. 
Köftliches  Ornament,  mit  Engeln  u.  f.  w.  auf  Goldgrund,  bildet  die  Einfaffung.  Das  Ganze 
zählt  zu  den  edelften  decorativen  Werken  der  Spätrenaiflance.  —  Auch  die  Bafiliken  Sta.  Agata, 
S.  Francesco  und  S.  Giovanni  Evangelifta  gehören,  wie  der  Dom,  in  ihrer  Gründung  noch  der 
erften  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  an.  In  Sta.  Agata,  deren  ipäter  durch  Pfeiler  verftärkte  Säulen 
wunderliche  korinthifirende  Kapitäle  mit  aufwärts  gerollten  Voluten  tragen,  beachte  man  den 
aus  einem  rieligen  antiken  Säulenftumpf  gemeifselten  Ambon.  Bei  S.  Francesco  wird  vor  Allem 
die  Grabcapelle  Dante’s,  welche  an  die  Nordfeite  der  Bafilika  angebaut  ilt,  den  Befucher  felfeln : 
ein  kleiner  Kuppelbau  in  fchlichter  Hochrenaiflance,  von  Bernardo  Bembo  1482  errichtet,  jedoch 
im  vorigen  Jahrhundert  reftaurirt.  Dem  Eingänge  gegenüber  fleht  der  einfache  weil'se  Marmor- 
farkophag,  welcher  die  fterblichen  Ueberrefte  des  Dichters  birgt.  Darüber  in  Relief  die  Halb¬ 
figur  des  Verewigten,  von  Pietro  Lombardi.  Durch  den  Namen  des  mit  Immergrün  bewachfenen 
kleinen  Platzes  vor  der  Kirche  —  der  Piazza  Byron  —  verweben  fleh  die  rontantifchen  Erin¬ 
nerungen  an  den  modernen  Dichterheros  mit  der  ernften  Geftah  des  hier  im  Exil  geftorbenen 
grofsen  Florentiners.  —  Auch  in  S.  Giovanni  Evangelifta  werden  wir  an  Dante’s  Aufenthalt  in 
Ravenna  gemahnt.  Die  vierte  Capelle  des  linken  Seitenfchiffes  diefer  Bafilika  zeigt  beachtens- 
werthe  Gewölbefresken,  der  Tradition  zufolge  von  Giotto,  welcher  nach  Vafari’s  Zeugnifs  auf 
Einladung  Dante’s  von  Ferrara,  wo  er  eben  weihe,  nach  Ravenna  herüberkam  und  hier  »für 
die  Herren  von  Polenta  einige  Bilder  malte«.  Dafs  der  Biograph  diefe  Bilder  in  die  Bafilika 
S.  Francesco  verfetzt,  ift  wohl  nur  eine  Verwechfelung.  Dort  finden  fich  wenigftens  heute  keine 
Spuren  mehr  davon.  Ob  übrigens  die  Fresken  in  S.  Giovanni  von  Giotto’s  eigener  Hand  oder 
von  einem  feiner  Schüler  herrühren,  bleibe  dahingeftellt.  Das  Gewölbe,  deflen  Rippen  mit 
fchönem  gemaltem  Blattwerk  eingefafst  find,  trägt  auf  feinen  vier  dreifeitigen  Feldern  die  fitzenden 
Geftalten  der  vier  grofsen  Kirchenlehrer  und  Evangeliften,  paarweife  zufammengruppirt,  und  zu 
ihren  Häupten  die  Symbole  der  Evangeliften,  Alles  auf  blauem  geftirntem  Grunde,  von  fanfter 
Schönheit,  wenn  auch  an  einzelnen  Stellen  retouchirt.  Befonders  anmuthig  ift  die  Geftah  des 
jugendlichen  Matthäus,  der  dem  freundlich  finnenden  Heil.  Auguftinus  die  Feder  fchneidet,  fowie 
der  Engel  darüber,  mit  reizvollem  Gefichtsoval.  Kreuz  und  Lamm  fchmücken  das  Medaillon  im 
Scheitel  des  Gewölbes.  —  Neben  den  beiden  letzterwähnten  Bafiliken  erheben  fich  viereckige 
Glockenthürme ,  der  von  S.  Giovanni  Evangelifta  mit  konifcher  Spitze.  —  Eine  Combination 
der  viereckigen  und  kreisrunden  Form  zeigt  der  zierliche  Campanile  von  S.  Giovanni  e  Paolo; 
der  obere  runde  Theil  ift  hier  mit  dem  üblichen  flachen  Ziegeldach  abgefchloflen. 

Aufser  diefen  Bafilikenanlagen  befitzt  Ravenna  eine  Gruppe  hochbedeutfamer  altchriftlicher 
Centralbauten,  von  denen  das  Grabmal  der  Galla  Placidia  (jetzt  SS.  Nazaro  e  Celfo)  an  erfter 
Stelle  zu  nennen  ift.  Unfer  Holzfchnitt  giebt  ein  ftimmungsvolles  Bild  des  ehrwürdigen  kleinen 
Raumes,  der  als  der  erfte  über  einem  Quadrat  gewölbte  Kuppelbau  für  eine  der  bedeutfamften 
Entwickelungen  des  Centralfyftems  den  Ausgangspunkt  bildet.  Vier  kurze,  tonnengewölbte 
Kreuzarme  fchliefsen  fich  an  den  Kuppelraum  an.  Durch  die  kleinen  Seitenfenfter  fällt  nur 
mäfsiges  Licht  auf  die  ganz  einfach  gehaltenen  Mauern  und  den  Mofaikenfchmuck  der  Wöl¬ 
bungen.  Fünf  mächtige  Sarkophage  flehen  an  den  Wänden  umher:  der  einfachfte,  rückwärts 
von  dem  aus  S.  Vitale  hierher  übertragenen  Altar,  barg  einft  die  thronend  beigefetzte  Leiche  der 
Galla  Placidia  (t  450),  in  den  übrigen  follen  Honorius,  ihr  Bruder,  Conftantius  III.,  ihr  zweiter 
Gemahl,  Valentinian  und  feine  Schweller  Honoria  ihre  letzte  Ruheftätte  gefunden  haben:  es  ift 
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»das  Maufoleum  des  römifchen  Reichs  der  alten  Imperatoren«  (Gregorovius).  Die  herrlichen 
Mofaiken  verdienen  die  eingehendfte  Betrachtung.  Von  ihrer  Vertheilung  auf  die  einzelnen  Abfchnitte 
des  Raumes  giebt  der  Holzfchnitt  eine  Vorftellung:  die  Tonnenwölbungen  tragen  ein  teppich¬ 
artiges  Ornament  mit  grofsen  Roletten  auf  blauem  Grunde,  von  fchönen,  zum  Theil  rothgrun- 
dirten  Bordüren  eingefafst;  an  den  Frontwänden  und  in  der  Kuppel  find  figürliche  Darftellungen 
angebracht.  Das  Mofaik  der  Eingangswand  geben  wir  in  befonderer  Abbildung:  es  ift  der  jugend¬ 
liche  Chriftus,  der  mit  einem  grofsen  aufgeftützten  Kreuz  in  der  Hand  in  felfiger  Landfchaft 
unter  feiner  Heerde  fitzt,  eine  fchön  bewegte  Geftalt,  auf  der  noch  ein  heller  Abglanz  antiker 
Schönheit  ruht;  minder  gelungen  find  die  Lämmer.  Auf  der  Wand  hinter  dem  Altar  erfcheint 
Chriftus  bärtig,  ein  aufgefchlagenes  Buch  den  Flammen  übergebend;  zur  Seite  die  Evangelien 
des  Lucas,  Johannes  und  Matthäus  in  einem  goldenen  Schrank:  ein  räthfelvolles  Bild.  Die 
beiden  feitlichen  Abfchlufswände  zeigen  je  zwei  Hirfche  zwifchen  Akanthusblättern  und  Trauben¬ 
ranken.  An  den  vier  Schildbögen  unter  der  Kuppelwölbung  find  je  zwei  langbekleidete  männliche 
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Geftalten  (wahrfcheinlich  Propheten)  und  zwifchen  ihnen  eine  Schale  zwifchen  zwei  Tauben 
angebracht.  Die  Wölbung  fchmückt  das  lateinifche  Kreuz  inmitten  der  vier  Evangeliftenzeichen.  — 
Eine  weit  complicirtere,  für  die  Entwickelung  des  Centralbaues  noch  bedeutungsvollere  Anlage 
ift  die  nahegelegene  Kuppelkirche  S.  Vitale,  das  Vorbild  für  Carls  des  Grofsen  Münfterbau  zu 
Aachen,  526  noch  unter  der  Gothenherrfchaft  begonnen  und  547,  acht  Jahre  nach  dem  Einzuge 
Belifars,  eingeweiht.  Hier  fchwebt  die  kreisrunde  Kuppel  hoch  über  einem  achteckigen  Mittel¬ 
raum,  der  von  einem  Kranze  doppelgefchoffiger  Halbrundnifchen  umgeben  ift.  Nur  gegen  den 
Altar  zu  fehlt  diefer  Nifchenausbau  und  an  Stelle  desfelben  tritt  ein  eingefchoffiger  kreuzgewölbter 
Raum,  welcher  den  Altar  enthält  und  zu  der  aufsen  polygon  fchliefsenden  Apfis  den  Zugang 
bildet.  Unfere  Abbildung  gewährt  den  Durchblick  auf  die  linke  Seitenwand  des  Altarraumes 
mit  feinen  Säulenftellungen  und  dem  Balkon  dazwifchen.  Der  Standpunkt  ift  in  dem  niedrigen 
gewölbten  Umgänge  genommen,  welcher  fich  um  das  Ganze  herumzieht  und  in  einer  acht- 
feitigen  Umfaffungsmauer  feinen  Abfchlufs  findet.  Von  den  architektonifchen  Details  des  Inneren, 
den  grofsen,  oberwärts  cannelirten  Kuppelpfeilern,  den  Säulen  der  unteren  Halle  mit  ihren 
charakteriftifchen  Kämpferauffätzen  und  trapezförmigen  Kapitalen,  fowie  von  der  malerifchen  und 
impofanten  Wirkung  des  Ganzen  giebt  der  Holzfchnitt  ein  klares  Bild.  An  einigen  Kapitalen 
lieft  man  das  Monogramm  des  Julius  Argentarius,  welchen  eine  früher  in  der  Kirche  vorhanden 
gewefene  Infchrift  als  Leiter  des  Baues  nannte,  und  welcher  auch  den  Bau  von  S.  Apollinare  in 
CI  affe  geführt  haben  foll.  An  beiden  Seiten  des  Aufgangs  zum  Chor,  welcher  auf  dem  Holz- 
fchnitte  fichtbar  ift,  find  zwei  Reliefs  mit  Amoretten  angebracht,  welche  eine  Riefenmufchel  und 
den  Dreizack  des  Pofeidon  tragen.  Das  eine,  rechts  befindliche  Exemplar,  eine  gute,  fpätgriechifche 
Arbeit,  giebt  unfere  Schlufsvignette;  das  andere  fcheint  eine  Nachbildung  aus  dem  16.  Jahrhundert 
zu  lein.  Auch  in  der  Vorhalle  zur  Sakriftei  werden  einige  fchöne  Marmorreliefs  aus  Augufteifcher 
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und  altchriftlicher  Zeit  aufbewahrt.  Aber  den  Hauptreiz  des  Inneren  bildet  auch  in  S.  Vitale  der 
Mofaikenfchmuck,  der  jedoch  nur  in  der  Apfis  und  im  Altarraum  noch  gut  confervirt,  in  der 
Hauptkuppel  dagegen  durch  abfcheuliche  moderne  Zuthaten  entlieht  ift.  Unter  der  grofsen  Kuppel 
hat  fich  nur  der  fchöne  Marmorfufsboden  in  feiner  alten  Pracht  erhalten.  An  den  Wänden  des 
Altarraumes  bilden  Scenen  aus  dem  Alten  Teflament  und  die  Gehalten  der  Evangeliflen  den 
Hauptinhalt  der  Mofaikdarflellungen :  der  jugendliche  Mofes,  dem  eine  Hand  aus  den  Wolken  die 
Gefetzestafeln  reicht,  Mofes  im  Dornbufch,  Abrahams  Opfer  u.  a.  Dann  folgen  an  den  Wänden 
gegen  die  Apfis  zu  zwei  merkwürdige  Ceremonienbilder  mit  den  Porträtfiguren  Juftinians  und 
feiner  Gemahlin  Theodora,  ihre  Beifteuer  zum  Bau  des  Gotteshaufes  darbringend,  umgeben  von 
zahlreichem  Gefolge.  Schliefslich  an  der  Apfiswölbung  der  thronende  jugendliche  Chriflus  zwifchen 
den  Heiligen  Vitalis  und  Ecclefius,  die  auf  blumigem,  mit  allerhand  Gevögel  befetztem  Boden 
flehen.  Dazu  auf  allen  Flächen,  Wölbungen  und  Wandftreifen  reiches  wechfelvolles  Ornament, 
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gegen  vorn  zu  auf  gelblichem  Grunde,  in  der  Nifche  auf  goldigem.  Der  Stil  ift  auch  hier  noch 
von  der  antiken  Tradition  beherrfcht,  in  der  Zeichnung  des  Nackten  bisweilen  von  plaftifcher 
Fülle,  in  den  Gewändern  von  imponirender  Einfachheit.  Der  Ausdruck  der  Köpfe,  die  grofsen 
Augen  des  Heilands  und  der  Engel  befitzen  oft  eine  ergreifende  Gewalt.  —  Ein  dritter  Bau  derfelben 
Kategorie  ift  das  Baptifterium  neben  dem  Dom,  S.  Giovanni  in  Fonte.  Es  ift  die  Taufkirche  der 
Orthodoxen,  —  zum  Unterlchiede  von  dem  ebenfalls  beachtenswerthen  Baptifterium  der  Arianer, 
jetzt  Sta.  Maria  in  Cosmedin,  —  ein  Octogon  mit  vier  halbkreisförmigen  Ausbauten,  im  Innern 
durch  zweigefchofftge  Blendarkaden  gegliedert,  über  denen  fich  eine  kreisrunde  flache  Kuppel 
wölbt.  Eine  Neuerung  ift,  dafs  in  der  oberen  dieler  auf  Säulen  ruhenden  Arkaturen  immer  eine 
Gruppe  von  drei  kleinen  Blendbögen  von  einem  gröfseren  eingefafst  und  fo  eine  lebendige  Rhythmik 
erzeugt  wird.  Die  Säulen  der  unteren  Ordnung  find  korinthifch,  die  der  oberen  ionifch.  Alle 
Flächen  und  Wölbungen  tragen  Mofaikenfchmuck  und  Stuckreliefs,  wie  folche  letzteren  fich  auch 
in  einem  Nebenraum  von  S.  Vitale  noch  vorfinden.  Das  für  das  Baptifterium  bezeichnendfte  Bild 
ift  die  ichöne  mufivifche  Darftellung  der  Taufe  Chrifti  an  der  Kuppelwölbung,  mit  dem  nach  antiker 
Auffaffung  als  Flufsgott  gebildeten  Jordan.  Darunter  lieht  man  die  flehenden  Figuren  der  zwölf 
Apoftel  u.  a.  Den  Glanzpunkt  der  Moftiikdecoration  bildet  das  reiche  Rankenwerk  auf  blauem 
Grunde  in  den  unteren  Bogenzwickeln,  mit  herrlichen  Bruftbildern  männlicher  Geftalten  auf  Gold¬ 
grund  in  Medaillons.  Die  Stuckornamentik  ift  entfchieden  fpäter  und  in  den  figürlichen  Theilen 
von  abfchreckender  Rohheit.  In  der  Mitte  des  Raums  hat  fich  auch  das  aus  dem  5.  Jahrhundert 
flammende,  aus  Porphyr  und  Marmor  hergeftellte  Taufbaffin  mit  feinem  kanzelartigen  Einbau 
für  den  Priefter  noch  erhalten.  —  ln  diefelbe  Zeit  reicht  die  Anlage  der  Capelle  des  nahe  gele¬ 
genen  erzbiichöflichen  Palaftes  zurück,  welche  befonders  ihrer  fchönen  Mofaiken  wegen  einen 
Befuch  verdient.  Die  Capelle  ift  der  einzige  Ueberreft  der  alten  erzbifchöflichen  Pfalz  und  des 
damit  verbundenen  Domherrenftiftes,  welche  beim  Umbau  der  Kathedrale  im  vorigen  Jahrhundert 
ebenfalls  eingeriffen  und  neu  gebaut  wurden.  Sie  bildet  ein  griechifches  Kreuz  mit  Tonnen¬ 
gewölben  über  den  vier  kurzen  Armen  und  einem  überhöhten  Kreuzgewölbe  über  der  Vierung. 
An  den  öftlichen  Arm  ift  eine  kleine,  geradlinig  abgefchloflene  Chorhalle  angefügt.  Der  ganze 
Raum  ift  mit  Mofaiken  aufs  prächtigfte  gefchmückt,  von  denen  freilich  manche  durch  Erneue¬ 
rungen  fehr  entftellt  find.  Zu  den  befterhaltenen  Stücken  zählen  die  Medaillons  mit  Bruftbildern 
von  Apofteln,  Heiligen  und  Bifchöfen  an  den  vier  Tragbögen,  welche  das  Kreuzgewölbe  ftützen. 
Letzteres  ift  mit  den  Symbolen  der  Evangeliften  und  vier  anmuthigen  Engelsfiguren  ausgeftattet, 
welche  über  ihren  Häuptern  das  goldene  Monogramm  Chrifti  halten.  Das  kleine  Altarhaus  hat 
ebenfalls  reichen  mufivifchen  Schmuck.  Das  Tonnengewölbe  trägt  ein  herrliches  teppichartiges 
Ornament;  über  dem  Altar  prangt  die  Gottesmutter,  und  auch  die  Flächen  zu  beiden  Seiten 
find  mit  medaillonförmigen  Mofaiken  geziert.  Die  letzterwähnten  Bilder  flammen  aus  der  alten 
Kathedrale  und  können  uns  von  dem  Stil  ihres  Mofaikenfchmuckes  eine  Vorftellung  geben. 
Endlich  find  auch  die  Wände  und  der  Fufsboden  der  Capelle  mit  farbigen  griechifchen  Marmor¬ 
platten  belegt.  Der  ähnlich  disponirte  und  gewölbte  Raum  unter  der  Capelle  enthält  das 
berühmte  erzbifchöfliche  Archiv,  eine  Sammlung  von  über  20,000  Urkunden,  darunter  zahlreiche 
Codices  mit  koftbaren  Miniaturen,  welche  noch  ihrer  wiffenfchaftlichen  Bearbeitung  harren. 

Zu  den  Centralbauten  gehört  endlich  auch  das  Maufoleum  Theodorichs,  das  letzte  Denkmal 
der  dreiunddreifsigjährigen  Regierung  des  edlen  Gothenkönigs,  welches  nach  glaubwürdiger 
Überlieferung  noch  vor  feinem  im  Jahr  526  erfolgten  Tode  errichtet  worden  ift.  Dasfelbe  liegt 
unweit  vor  Porta  Serrata  mitten  in  Gärten  und  macht  jetzt,  nach  feiner  durchgreifenden  Reftauration, 
einen  mehr  zierlichen  als  impofanten  Eindruck.  Der  Anlage  liegt  ohne  Zweifel  der  Gedanke  an 
die  gewaltigen  römifchen  Kaifergräber  zu  Grunde,  doch  find  die  Dimenfionen  keineswegs  bedeu- 
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tend.  Es  ift  ein  Zweifiöckiger  Bau,  ganz  aus  Quadern  von  trefflichfter  Bearbeitung  gefügt.  Der 
untere  zehnfeitige  Theil  enthielt  in  feiner  kreuzförmigen  Gruft  den  Sarkophag  des  Königs,  der 
obere,  etwas  zurückfpringende  Theil,  welcher  ebenfalls  zehnfeitig  anhebt,  aber  vom  Gurtgefims 
an  in  die  kreisrunde  Form  übergeht,  umfchliefst  die  etwa  30  Fufs  im  Lichten  melkende,  urfprünglich 
im  Inneren  wie  am  Äufseren  reich  decorirte  Grabcapelle.  Zwei  Freitreppen  führen  zu  dem 
Umgang  empor,  der  durch  das  Zurückfpringen  des  oberen  Stockes  entlieht.  Derfelbe  war  von 
einer  auf  Doppelfäulchen  ruhenden,  gewölbten  Halle  umgeben,  von  der  lieh  einzelne  Details 
erhalten  haben.  Das  kuppelförmige  Dach  befteht  aus  einem  einzigen  Block  iftrifchen  Kalklleins 
von  11  Met.  Durchmelfer,  delfen  Gewicht  auf  9400  Centner  berechnet  wird.  Wie  uns  diefer 
mächtige  Stein  an  die  Deckplatten  der  nordifchen  Heldengräber  gemahnt,  fo  ift  auch  'in  der 
Durchbildung  des  Einzelnen  manches  Fremdartige,  theils  Byzantinifche,  theils  Barbarifche.  Jedoch 
der  Gefammtcharakter  des  Baues,  wie  auch  die  höchft  entwickelte  Technik  und  Mechanik  feiner 
Conftruction,  Hellen  ihn  entichieden  in  den  Zufammenhang  der  fpätrömilchen  Kunft. 

Dasfelbe  gilt  von  den  wenigen  Reifen  profaner  Baukunft,  die  fielt  aus  Theodorichs  Zeit 
erhalten  haben.  Ein  Stück  der  rückwärtigen  Facade  feines  Palaftes,  welches  in  die  Vorderfeite 
des  heutigen  Franciskanerklofters  hineingebaut  ift,  zeigt  fcblichte  Backfteinmauern  mit  einem 
rundbogigen  Portal  und  einer  grofsen  halbkreisförmig  einfpringenden  Nifche  darüber,  zu  deren 
beiden  Seiten  Blendbögen  auf  Säulchen  die  Wände  beleben,  ähnlich  wie  dies  am  Palafte  Diocletians 
in  Spalatro  der  Fall  ift.  Der  mächtige  Porphyrfarkophag,  welcher  zur  Rechten  des  Thors  in 
die  Wand  eingemauert  ift,  foll  aus  dem  Grabmal  Theodorichs  herftammen  und  urfprünglich  den 
Sarg  des  Königs  umfchloffen  haben.  Wie  wir  uns  die  Hauptfacade  des  weitausgedehnten  Palaftes 
etwa  zu  denken  haben,  kann  das  Mofaikbild  der  Stadt  Ravenna  zeigen,  delfen  oben  bei  der 
Schilderung  von  S.  Apollinare  Nuovo  gedacht  wurde.  Da  erfcheint  ein  impofanter,  fäulen¬ 
getragener  Hallenbau,  über  delfen  mittlerem,  giebelbekröntem  Porticus  die  Bezeichnung  »Palatium« 
lieht.  Rechts  und  links  reihen  doppelgefchoffige  Hallen  fielt  an,  unten  von  gröfseren,  oben  von 
kleineren  Säulenftellungen  geftützt.  Zwifchen  fätnmtlichen  grofsen  Säulen  der  unteren  Halle 
find  an  Stangen  und  Ringen  fchön  gemufterte  Teppiche  aufgehängt,  wie  fie  noch  heute  im 
Süden  zum  Schutz  gegen  Sonne  und  Wetter  in  folchen  Hallenbauten  angebracht  werden.  Auch 
hier  trägt  das  Ganze  vorwiegend  den  Stempel  der  fpätrömifchen  Kunft.  Von  den  prächtigen 
Bodenmofaiken  haben  neuere  Ausgrabungen  einige  Reite  zu  Tage  gefördert.  Der  Bau  mufs 
bereits  zu  Carls  des  Grofsen  Zeit  in  Verfall  gerathen  gewefen  fein.  Sonft  hätte  man  doch  wohl 
Anftand  genommen,  ihn  damals  feiner  Säulen  und  Mofaiken  zu  entkleiden,  um  die  Pfalzcapelle 
von  Aachen  damit  auszuftatten,  wie  uns  berichtet  wird.  Auch  die  bronzene  vergoldete  Reiterftatue 
des  Gothenkönigs,  welche  auf  dem  Platze  vor  delfen  Palaft  in  Ravenna  Hand,  wurde  zu  jener 
Zeit  nach  Aachen  übertragen.  Höchft  wahrfcheinlich  hat  die  Gefammtanlage  des  Ravennatilchen 
Palaftes  für  den  Bau  der  nordifchen  Kaiferhurg  als  Müller  gedient.  —  Ein  weiteres  Denkmal 
profaner  Baukunft  aus  oftgothifcher  Zeit  befitzt  Ravenna  fchliefslich  in  den  Reiten  der  fogenannten 
Herculesbafilika  an  der  Piazza  Maggiore,  einer  Anzahl  von  Säulen  mit  wild  gearbeitetem  Akanthus- 
blattwerk  an  den  Kapitalen,  deren  Wiederherftellung  dem  Theodorich  zugefchrieben  wird,  da 
fie  fein  lorbeerbekränztes  Monogramm  tragen. 

So  fühlt  fich  der  Wanderer  auf  den  Strafsen  und  Plätzen  der  Hillen  freundlichen  Stadt 
überall  umweht  von  taufendjährigen  Erinnerungen.  Auch  die  communalen  Sammlungen  befitzen 
manches  unfehätzbare  Kleinod  von  hoher  Alterthümlichkeit.  —  Gering  ift  dagegen  die  Ausbeute 
an  moderner  Kunft,  foweit  nicht  früher  fchon  ihrer  im  Vorübergeh'en  gedacht  wurde.  Einige 
beachtenswerthe  Grabmäler  und  Porträtfculpturen  von  Baldelli  da  Ravenna,  Tullio  Lombardi  u.  A., 
lowie  eine  Anzahl  von  Gemälden,  vorzugsweife  von  einheimifchen  und  von  Bolognefer  Meiftern, 
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obald  wir  den  Apennin  überfchreiten,  umweht 
uns  toskanifche  Luft.  Die  Tunnelpforten  thun 
Eich  auf  und  Piftoja’s  Blachgefilde  liegt  im 
Sonnenglanz  vor  den  entzückten  Blicken  aus¬ 
gebreitet.  Bald  winkt  das  mit  unzähligen  Ort- 
fchaften  und  Landhäufern  befetzte  Arnothal. 
Wir  find  im  Kerngebiete  der  Kunft  Italiens, 
in  Arnolfo’s  und  Brunelleschi’s,  in  Lionardo’s 
und  Buonarroti’s  gottgefegnetemhleimathland. 

Bis  zu  den  Anfängen  der  toskanifchen 
Kunft  unter  den  Etruskerkönigen  durchmifst 
das  Auge  nahezu  drei  Jahrtaufende:  fie  ift  fo 
alt  wie  die  höhere  Kultur  Italiens  überhaupt. 
Wer  die  Mühe  nicht  fcheut,  zu  den  Kämmen  und  Spitzen  der  Berge  lieh  empor¬ 
zuarbeiten,  der  findet  überall,  foweit  die  Tuskerherrfchaft  reichte,  vornehmlich 
in  dem  Lande  zwifchen  Tiber  und  Apennin,  dem  Etrurien  im  engeren  Sinne, 
Reite  hochalterthümlicher  Burgen  und  Städte,  den  cyklopifchen  Mauern  Griechen¬ 
lands  verwandt.  Das  find  die  früheften  Denkmale  tuskifcher  Kunft;  die  Alten 
bezeichneten  ihre  Urheber  mit  dem  Namen  Tyrfener,  d.  i.  Städtebauer.  In  den 
gewaltigen  Rufticabauten  der  neueren  Toskaner  haben  wir  alfo  ein  uraltes  Erbe 
vor  Augen. 

Florenz,  das  römifche  Florentia,  die  Blumenftadt  am  Arno,  kann  lieh  felbft 
allerdings  keiner  Überreife  diefer  altetruskifchen  Umwallungsbaukunft  rühmen,  wie 
fie  gleich  in  leiner  Nähe  z.  B.  das  hochgelegene  Fiefole  in  feinen  Mauern  befitzt. 
In  unvergleichlicher  Fülle  und  Überfichtlichkeit  bietet  es  uns  dagegen  in  dem 
neu  gegründeten  »Mufeo  archeologico«  des  Palazzo  della  Crocetta  die  Fund- 
refultate  der  etruskifchen  Gräberforfchung.  Diefes  vortrefflich  geordnete,  fchön  und  ftilvoll  auf- 
geftellte  Mufeum  enthält  aufser  der  hochintereffanten,  von  Rofellini’s  Expedition  herrührenden 
ägyptifchen  Sammlung,  welche  früher  im  Nonnenklofter  von  S.  Onofrio  untergebracht  war, 
fämmtliche  auf  die  Urgefchichte  des  Landes  bezüglichen  Alterthümer,  vor  allen  die  weltberühmten 
archäologiichen  Abtheilungen  der  Uffizien.  Der  Denkmäler  griechifchen  und  römifchen  Urfprungs 
kann  hier  nur  im  Vorübergehen  gedacht  werden.  Zu  den  erfteren  gehört  namentlich  die  reiche 
Sammlung  bemalter  Thongefäfse,  mit  dem  coloffalen  Prachtftück  des  fchwarzligurigen  Stils,  der 
1815  in  Chiufi  gefundenen  fogenannten  Franfois-Vafe  des  Ergotimos  und  Klitias.  Für  die 
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Lokalkunftgefchichte  find  insbefondere  die  Sammlungen  der  Bronzen,  der  Afchenkiften  und 
Sarkophage  von  Bedeutung.  Das  alte,  von  Anbeginn  tapfere,  fpäter  in  Aberglauben  und  Völlerei 
verkommene  Etruskervolk  mit  feinem  Coftürn-  und  Schmuckreichthum,  feiner  Tüchtigkeit  in 
mannigfacher  Art  von  Kunft,  namentlich  in  der  Bronzetechnik  und  Keramik,  aber  auch  mit  feiner 
Luft  an  ewigen  Gelagen  und  unmännlichen  Ausfchweifungen,  fleht  hier  in  Hunderten  von  Denk¬ 
mälern,  Statuen  und  Reliefs  leibhaftig  vor  uns.  Von  den  gröfseren  Bronzewerken  etruskifcher  Arbeit 
führen  wir  die  berühmte  1552  gefundene  Chimära  von  Arezzo  in  Abbildung  vor.  Bekannt  find 
ferner  eine  grofse  Pallasftatue  und  der  fogenannte  Aringatore  (Redner),  nach  der  etruskifchen 
Infchrift  die  Porträtftatue  eines  Aulus  Metellus,  aus  römifcher  Zeit.  Unter  den  Waffen  bemerkt 
man  eine  vollftändige  vergoldete  Riiftung  und  einen  einzig  daftehenden  kegelförmigen  Helm  mit 
eingravirten  Thierfiguren,  ferner  zahlreiche  Kultusgeräthe  und  Gegenftände  für  den  täglichen 
Gebrauch.  Die  Sammlung  der  Afchenkiften  aus  Stein  und  Terracotta  zählt  nach  vielen  Hun¬ 
derten;  fie  fleht  hinter  der  von  Volterra  nicht  weit  zurück.  Die  meiften  diefer  kleinen  Afchen- 
behälter  find  mit  figurenreichen  Hochreliefs  verziert,  in  jenem  wirkungsvollen,  aber  oft  roh  und 
flüchtig  behandelten  Stil,  welcher  von  der  etruskifch-römifchen  Kunft  auf  die  Sarkophagbildnerei 
der  altchriftlichen  Zeit  überging.  Den  Inhalt  bilden  Wefen  und  Scenen  aus  dem  griechifchen 
Sagenkreife,  vermifcht  mit  den  Spukgeftalten  und  Dämonen  des  einheimifchen  Glaubens.  Oben 
auf  dem  Deckel  ruhen  die  Porträtfiguren  der  Todten,  meiftens  gedrungene  Körper  mit  un- 
verhältnifsmäfsig  grofsen  Köpfen,  oft  von  frappanter  Naturwahrheit.  Hoch  über  das  gewöhnliche 
handwerkliche  Niveau  erheben  fich  einige  grofse  Sarkophage,  vor  allen  der  nebenftehend  abge¬ 
bildete  Terracotta-Sarkophag  aus  Chiufi  mit  der  liegenden  Geftalt  einer  etruskifchen  Dame.  Nach 
zahlreichen  Spuren  zu  fchliefsen,  war  das  Ganze  bunt  bemalt.  Ein  anderer  grofser  in  Corneto 
gefundener  Sarkophag  aus  Alabafter  ift  mit  gemalten  Darftellungen  von  Amazonenkämpfen  in 
lebhaften,  frifch  erhaltenen  Farben  verziert;  die  Arbeit  fcheint  jedoch  nicht  einheimifchen  Urfprungs 
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zu  fein,  fondern  von. einem  griechifchen  Künftler,  etwa  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  herzurühren. 
Auch  unter  den  fonftigen  Gräberfunden,  Urnen,  Afchenkiften  in  Hausform  u.  a.,  ift  vieles  von 
dem  höchilen  Intereffe. 

Während  des  erften  vollen  Jahrtaufends  unterer  Zeitrechnung  liegt  ein  tiefes  Dunkel  über 
dem  geiftigen  Leben  von  Florenz  ausgebreitet.  Sein  künftlerifcher  Genius  war  noch  nicht  er¬ 
wacht.  Es  kamen  jene  ernften,  kriegerifchen  Zeiten  in’s  Land,  in  welchen  die  Stadt  am  Arno 
nur  als  militärifcher  Stützpunkt  wichtig  wurde,  fowohl  für  die  deutfchen  Herrfcher,  die  von  den 
Pogegenden  dahergezogen  waren,  als  auch  für  deren  Gegner  in  Rom.  Florenz  ward  ein  Centrum 
des  Ritterthums,  und  unter  dem  einheimifchen  Adel  fiedelten  fich  zahlreiche  deutfche  Herren  an, 
welche  den  ftrengen  Sinn  des  Volkes  gewifs  nicht  milderten.  So  ift  das  ernfte,  mannhafte,  grofs 
gefinnte  Gemeinwefen  herangewachfen,  aus  delfen  fteinernem  Gefüge  wir  mit  dem  Anbrechen 
des  Mittelalters  die  zarten  Blüthen  der  florentinifchen  Kunft  hervorfpriefsen  fehen. 

Es  ift  nicht  Gröfse,  nicht  Opulenz  der  Ausftattung,  fondern  Feinheit  und  Adel,  wodurch 
die  romanifchen  Bauten  von  Florenz  fich  auszeichnen.  Auch  deren  Zahl  ift  gering.  Das  ältefte 
hiehergehörige  Denkmal  befitzt  das  nahe  Fiefole  in  feinem  1028  gegründeten  Dom,  einer  drei- 
fchiffigen  Säulenbafilika  von  ftattlichen  Verhältniifen,  mit  Querhaus  und  geräumiger  Krypta.  — 
Die  Blüthe  des  Stils  bezeichnet  die  auf  dem  füdlichen  Höhenzuge  dicht  vor  den  Thoren  von 
Florenz  herrlich  gelegene  Kirche  S.  Miniato  al  Monte.  Aus  dem  Gehäufe  des  altchriftlichen 
Stils  ift  hier  wieder  ein  logifch  aufgebauter,  plaftifch  gegliederter  Organismus  geworden,  delfen 
weifse  und  farbige  Marmorvertäfelung  nicht  nur  äufserlich  der  Conllruction  angehängt,  fondern  innig 
mit  ihr  verwachfen  ift.  Die  wohlproportionirte  Fapade  mit  ihren  drei  von  Blendarkaden  eingefafsten 
Portalen,  mit  dem  hohen  Mittelgiebel  und  den  Pultdächern  zu  beiden  Seiten  kündigt  einen 
dreifchiffigen  Innenraum  an.  Diefer  ift  aber  nicht  einfach  durch  Säulen  gegliedert,  fondern 
aufserdem  durch  Pfeiler,  welche  immer  auf  je  zwei  Säulen  folgen  und  über  dem  Mittelfchiff 
durch  Quergurten  mit  einander  verbunden  find.  Auf  diefen  rundbogigen  Gurten  ruht  der  offene, 
neuerdings  gut  reftaurirte  farbig  bemalte  Dachftuhl.  Eine  bedeutende  Wirkung  macht  die  Krypta, 
welche  über  ein  Drittel  der  Gefammtlänge  einnimmt.  Der  hochgelegene  Chor  darüber  findet 
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in  einer  halbkreisförmigen,  mit  Mofaik  bekleideten  Altarnifehe  feinen  Abfchlufs.  Bei  genauerem 
Eingehen  in  die  Details  des  Baues  erftaunt  man  über  die  claflifcbe  Reinheit  der  Gliederungen 
und  Ornamente.  Es  ift  ein  »kleiner  Anfang  von  Renaiffance«  (Jac.  Burckhardt),  wie  ihn  ebenlo 
die  römifchen  Cosmaten-Arbeiten  des  Mittelalters  zeigen,  hier  aber  auch  mit  ficherer  Schönheits¬ 
empfindung  für  das  Ganze  gepaart.  Dafs  fielt  den  antiken  Details,  z.  B.  den  römifchen  Compofita- 
kapitälen  im  Inneren,  auch  manche  neuen,  roheren  Formen  beigefellen,  darf  uns  in  fo  früher, 
noch  gährender  Zeit  nicht  wundern.  Von  der  inneren  Ausftattung  find  belonders  die  mit  köft- 
lichen  Mofaikeinlagen  und  ornamentalen  Reliefs  verzierten  Chorfchranken  und  die  zum  Tbeil 
mit  Niello  verfehene  herrliche  Bodenvertäfelung  hervorzuheben.  Auf  der  letzteren  lieft  man  die 
Jahreszahl  1207.  —  Von  verwandtem  Stilcharakter,  aber  weit  fchlichter  ift  die  kleine  Bafilika 
SS.  Apoftoli.  —  Der  grofsartigfte  Bau  der  Epoche  in  Florenz  ift  der  alte  Dom,  das  jetzige,  vor¬ 
nehmlich  durch  feinen  Sculpturenfchmuck  weltberühmt  gewordene  Baptifterium.  Wir  fehen  das- 
felbe  auf  dem  beigegebenen  Holzfchnitte  links  im  Vordergründe,  gegenüber  von  der  Fa?ade  des 
neuen  Riefendomes  und  feines  Campanile.  Es  ift  ein  Octogon  von  88  Fufs  lichter  Weite,  mit 
einer  ebenfalls  achtfeitigen,  kunftvoll  conftruirten  Kuppel  überwölbt,  welche  das  zeltförmige  Dach 
trägt.  Material  und  Syftem  der  Incruftation  find  diefelben  und  von  gleich  logifcher  und  feiner 
Durchbildung  wie  bei  S.  Miniato.  Wie  das  Äufsere  zeigt,  ift  der  Aufbau  zweigefchoffig.  Den 
unteren  Blendarkaden  entfprechen  im  Inneren  acht  ringsumlaufende  tiefe  Nifchen,  vor  deren 
jeder  zwei  prächtige  korinthifche  Säulen  aus  orientalifchem  Granit  die  Architrave  ftützen;  dem 
Pilaftergefchofs  entfpricht  im  Inneren  eine  Galerie  mit  ionifchen  Säulcben  zwifchen  Pilaftern.  Der 
ganze  obere  Aufbau  des  Innern  und  die  Kuppel  find  mit  fchwer  und  feierlich  wirkender  Mofaiken- 
pracht,  der  Boden  ift  mit  niellirten  Platten,  ähnlich  denen  von  S.  Miniato,  bedeckt.  In  feiner 
Gefammtheit  zählt  der  Bau  zu  den  architektonifch  bedeutendften  Schöpfungen  des  italienifchen 
Mittelalters.  Auf  feinen  Reichthum  an  bildender  Kunft  kommen  wir  wiederholt  zurück. 

Wenige  Schritte  über  den  Platz  und  wir  liehen  in  Arnolfo’s  Dom,  dem  einfach  gran- 
diofeften  Werke  der  italienifchen  Gothik.  Da  verklingt  plötzlich  die  farbenfrohe  Kunft  der 
Marmorincruftation  in  eintönigem  Braun  und  Grau.  In  öder  Nüchternheit  ziehen  lieh  die 
Mauermaffen  hin,  nur  bisweilen  von  kleinen  farbigen  Glasfenftern  angenehm  unterbrochen.  Über 
dem  Octogon  der  Kreuzung  wölbt  fielt  die  dunkle  Riefenkuppel  mit  den  fchweren  ftahlgrauen 
Fresken  des  Federico  Zuccaro.  Trotzdem  werden  wir  uns  bald  darüber  klar,  dafs  es  eine  der  be- 
wunderungswürdigften  Conftructionen  aller  Zeiten  ift,  welche  wir  vor  uns  haben:  ein  drei- 
fcbiffiges  Langhaus,  deffen  kühn  gewölbte  Decke  —  fie  fteigt  im  Scheitel  bis  zur  Höhe  von 
13^1  ufs  an  nur  durch  fechs  Pfeiler  in  Abhanden  von  53  Fufs  im  Lichten  geftützt  wird.  An 
diefen  weiten  Hallenbau  ftöfst  der  noch  gewaltigere  Kuppelraum  mit  feinen  drei  tiefen,  polygon 
fchliefsenden  Flügeln.  Die  Gefammtbreite  des  Querbaues  mit  den  Flügeln  beträgt  267  Fufs  und 
ebenfoviel  die  Höhe  der  Kuppel.  Arnolfo  di  Cambio  (geb.  um  1232),  der  erfte  Werkmeifter  des 
Domes,  hatte  die  Breitenverhältniffe  des  Langhaufes  bereits  auf  diefe  kühne  Weiträumigkeit  be¬ 
rechnet,  als  ihm  gegen  1294  der  Bau  übertragen  wurde.  Jedoch  zu  feiner  jetzigen  Ausdehnung  ift 
derfelbe  erft  unter  den  folgenden  Werkmeiftern  herangewachfen.  Unter  diefen  wird  in  erfter  Linie 
Giotto,  der  berühmte  Maler,  genannt.  Er  entwarf  den  Plan  zu  dem  auf  unferem  Holzfchnitt 
erfichtlichen  fchlanken  Campanile  und  begann  im  Jahre  1334  deffen  Bau;  von  ihm  ward 
auch  der  Ausbau  des  Domes  fortgefetzt.  Aber  den  mächtigften  Impuls  zu  deffen  Weiterführung 
hat  erft  Francesco  Fa lenti  gegeben ,  welcher  feit  1357  a^s  Obermeifter  genannt  wird.  Von  ihm 
rühren  offenbar  die  bedeutende  Erweiterung  des  ganzen  Planes  nach  Offen  zu,  fowie  die  dadurch 
bedingten  Verfchiebungen  in  der  Pfeilerftellung  und  Wandgliederung  des  Langhaufes  her.  Der 
Kuppelbau,  welcher  von  Arnolfo  und  feinen  nächften  Nachfolgern  in  beträchtlich  kleineren 
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Dimenfionen  und  ohne  Tambour  gedacht  war,  wie  ein  vor  1334  gemaltes  Frescobild  im  Kloller 
von  Sta.  Maria  Novella  beweift,  erhielt  erft  im  15.  Jahrhundert  durch  Filippo  Brunelleschi  feine 
jetzige  Gellalt.  Mit  dem  Bau  der  Facade  hatte  man  im  14.  Jahrhundert  wohl  bereits  den  An¬ 
fang  gemacht;  allein  diefer  bis  über  die  Portalhöhe  reichende  zierliche  Bau,  von  dem  uns  in 
einem  Lunettenfresco  des  Bernardino  Poccetti  im  Kloller  von  S.  Marco  ebenfalls  noch  ein  Bild 
erhalten  ift,  wurde  im  Jahre  1587  mit  feinem  ganzen  reichen  ftatuarifchen  Schmuck  abgerilfen. 
Der  beabfichtigte  Neubau  kam  Jahrhunderte  lang  nicht  zur  Ausführung.  Die  Facade  Hand  in 
ihrem  proviforifchen  Verputz  da,  wie  unfer  Holzlchnitt  fie  zeigt.  Erft  feit  1876  ift  endlich  der 
Ausbau,  nach  den  Plänen  des  Cav.  de  Fabris,  in  Angriff  genommen  und  feiner  nahen  Vollendung 
zugeführt.  —  Von  der  eigentümlichen  Decoration  des  Aufseren  können  wir  am  heften  durch 
einen  Blick  auf  Giotto’s  Glockenthurm  uns  Rechenfchaft  geben.  Der  Vergleich  mit  den  gothifchen 
Domen  des  Nordens  mufs  dabei  völlig  aufser  Acht  bleiben.  Kein  Strebewerk,  nirgends  frei 
emporfchiefsende  Fialen  oder  luftige  Giebel;  blofs  an  den  Ecken  des  Thurmes,  welchem  nach 
Giotto’s  Entwurf  eine  hohe  Spitze  zugedacht  war,  bauen  fielt  kräftige  Pfeiler  heraus;  im  Übrigen 
laufen  die  Mauerflächen  glatt  fort,  nur  bisweilen  von  flachen  Lifenen  und  feinen  Gurtgefimfen 
unterbrochen.  Und  was  von  ornamentalem  und  bildnerifchem  Schmuck  dem  mächtigen  Körper 
des  Ganzen  angefügt  ift,  hat  mehr  den  Charakter  einer  gefälligen  Decoration  als  den  der  plaftifchen 
Gliederung  und  Auflöfung  der  Mafien,  wie  fie  das  nordifche  Syftem  der  Gothik  anftrebt. 
Allerdings  entwickelt  die  toskanifche  Bauart  in  den  Details  der  Decoration  bisweilen  den  höchften 
Reiz.  Dem  bunten  Wechfel  der  Marmorintarfia,  welche  die  Flächen  bekleidet,  gefellen  fich  die 
zierlichen  Säulchen  der  Fenfter  und  Portale,  die  Kreuzblumen  und  Krabben  der  Giebel,  endlich 
die  .zahllofen  Reliefs  und  Rundwerke  der  Wandflächen  und  Nifchen.  Am  Campanile  findet  fich 
diefe  ganze  Fülle  zufammenwirkender  Kunftmittel  auch  in  ein  fchön  aufgebautes  Gefammt- 
fyftem  gebracht,  welches  der  allmäligen  Entwickelung  des  Thurmes  vom  Schweren  und  Einfachen 
zum  Leichten  und  Graziöfen  glücklich  angepafst  erfcheint.  Am  Aufseren  der  Kathedrale  ift  die 
Wirkung  des  Ganzen  eine  weniger  günftige. 

Die  gleiche  Auffaffung  des  gothifchen  Stils  zeigen  die  beiden  berühmten  Ordenskirchen 
Sta.  Maria  Novella  und  Sta.  Croce,  die  erfte  eine  Schöpfung  der  Dominikaner,  die  zweite  der 
Franciskaner,  welche  beide  zuerft  für  die  Verbreitung  der  nordifchen  Bauweife  in  Italien  eintraten. 
Es  find  lichte  dreifchiffige  Anlagen  mit  breiten  Querfchiffen ,  an  welche  Reihen  von  geradlinig 
abgefchloffenen  Capellen  (in  Sta.  Maria  Novella  fünf,  in  Sta.  Croce  elf,  die  mittlere  mit  polygonem 
Ausbau)  fich  anlegen.  Der  ganze  Nachdruck  ift  auch  hier  auf  die  weite,  grofsartige  Raum¬ 
wirkung  gelegt.  In  Sta.  Maria  Novella,  deren  Bau  nach  den  Plänen  der  Ordensbrüder  Sifto  und 
Riftoro  fchon  1278  begonnen  wurde,  find  die  Schiffe  durchgängig  überwölbt  und  die  Weiten- 
ftellung  der  lebendig  gegliederten  Pfeiler  ift  daher  eine  noch  gemäfsigte.  Bei  Sta.  Croce  verzichtete 
man  auf  die  Wölbung  und  konnte  daher  dem  Streben  nach  Weiträumigkeit  in  voller  Freiheit 
die  Zügel  fchiefsen  laffen.  Auch  haben  die  Pfeiler  hier  die  gewöhnliche  achteckige  Gellalt.  Die 
Details  find  von  der  nüchternften  Einfachheit.  An  der  impofanten  Wirkung  des  Ganzen  erkennt 
man  trotzdem  leicht,  dafs  kein  Geringerer  als  Arnolfo  felbft  (um  1294)  den  Plan  entwarf,  ob¬ 
wohl  erft  viel  fpäter  die  Weihe  erfolgte.  Die  Facade  ward  im  Laufe  unferes  Jahrhunderts  von 
Matas  hinzugefügt. 

Im  Florentiner  Palaftbau  des  Mittelalters  lebt  der  kriegerifche  Geift  des  Zeitalters  fort: 
es  ift,  als  ob  die  Cyklopen  wieder  erftanden  wären,  um  diefe  gewaltigen  Communalbauten 
und  Adelspaläfte  zu  errichten,  deren  Rufticamauerwerk  dann  auch  für  die  Meifter  der  toskanifchen 
Renaiffance  noch  den  Ton  angab.  Von  Arnolfo  rührt  der  Palazzo  Vecchio  mit  feinem  fchlanken 
Thurm  her,  auf  deffen  Südfeite  der  nebenftehende  Holzfchnitt  uns  blicken  läfst.  Kaum  jemals 
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ift  im  Gefammtverlaufe  der  Architekturgefchichte 
mit  einfacheren  Mitteln  eine  grandiofere  Wirkung 
erzielt  worden,  als  durch  diefe  fchlichten,  mit 
Wehrgang  und  Zinnen  bekrönten  Mauermaffen. 
Das  Decret,  mit  welchem  zu  der  Anlage  des  Pa- 
laftes  die  Einleitungen  getroffen  wurden,  datirt 
vom  Ende  d.  J.  1298.  Im  folgenden  Jahre  mag 
der  Bau  begonnen  fein.  Der  Anbau  rückwärts  und 
das  ganze  Innere  find  fpäteren  Datums.  —  Von 
der  Hofanlage  der  mittelalterlichen  Paläfte  hat 
fielt  dagegen  im  Bargello,  dem  alten  Palazzo  del 
Podeftä,  noch  ein  unverfälfehtes  Beifpiel  erhalten, 
von  welchem  unfer  Holzfchnitt  ein  treues  Bild 
giebt.  Der  Hof  ift  an  drei  Seiten  von  doppelten 
Hallengängen  umzogen,  deren  Bogenformen,  wie 
häufig,  noch  romanifch  find;  an  der  vierten  Seite 
zieht  fielt  die  breite  Freitreppe  empor,  »welche 
für  die  Laft  eifenbefchwerter  Schaaren  berechnet 
fcheint«  (Schnaafe).  Oben  durchbrechen  zierliche 
gothifche  Fenfter  die  düfteren,  mit  alten  ftädtifchen 
und  Familienwappen  verzierten  Mauermaffen.  Das 
Äufsere  hat  den  beim  Palazzo  Vecchio  gefchilderten 
feftungsartigen  Typus,  nur  in  etwas  kleineren  Dimen- 
fionen.  Die  Anlage  reicht,  wie  es  fcheint,  bis  in 
die  erfte  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zurück;  aber 
erft  im  14.  wurden  die  wefentlichen  Theile  des 
Inneren  wie  des  Äufseren  in  ihrer  noch  heute  be¬ 
wahrten  Geftalt  vollendet;  im  Hof  lieft  man  das 
Datum  1367.  —  Eine  Wanderung  durch  die  engen 
Gaffen  der  inneren  Stadt  führt  uns  noch  an  mancher 
der  alten  Familienburgen  vorüber,  welche  in  dem- 
felben  feftungsmäfsigen  Stil  erbaut  und  an  ihren 
ernften  Rufticamauern ,  an  den  engen  Höfen  mit 
Gängen,  die  nur  auf  grofsen  Confolen  ruhen,  leicht 
erkennbar  find.  So  z.  B.  Palazzo  Davanzati  (Via 
Porta  roffa  9},  mehrere  Privathäufer  an  der  Piazza 
de’  Peruzzi,  im  Borgo  Sta.  Croce  u.  a.  -  Für  das 
Blick  auf  den  Palazzo  Vecchio  zu  Florenz.  Detailftudium  der  Architektur  des  14.  Jahrhunderts 

ift  vor  Allem  auf  den  weltberühmten  Bau  der  Loggia 
de’  Lanzi  hinzuweifen,  das  Werk  des  Benci  di  Cione  und  Simone  di  Francesco  Talenti.  Solche 
Hallen  dienten  bei  Privatpaläften  zum  feftlichen  Empfang  von  Gäften  oder  zu  Vergnügungen; 
hier,  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Palaftes  der  Prioren,  Tollte  die  Räumlichkeit,  in  welcher 
die  höchfte  Behörde  fielt  dem  Volke  zeigte,  zugleich  der  Würde  und  Macht  des  Staatswefens 
idealen  Ausdruck  verleihen.  Drei  weitgefpannte  Rundbögen  bilden  vorn  den  Zugang  zu  der 
luftigen  Halle;  ein  vierter  öffnet  fielt  links  zur  Seite.  Die  rechte  Seite  und  der  Hintergrund  find 
durch  Mauern  abgefchloffen.  Eine  Attika  und  ein  kräftiges  Confolengefints  mit  durchbrochener 
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Baluftrade  bilden  die  Bekrönung.  Zu  diefer  impofant  einfachen  Compofition  gefeilt  lieh  dann 
das  anmuthigfte  Detail  in  der  Gliederung  der  Pfeiler  und  Gefimfe,  in  dem  fparfamen,  aber 
höchft  wirkungsvoll  angebrachten  Bildwerk  und  Wappenfchmuck.  —  Ein  ähnlicher,  ungemein 
zierlich  ausgeftatteter,  doch  viel  kleinerer  Hallenbau  ftutzt  das  am  Domplatz  gelegene  Brüderfchafts- 
gebäude  des  Bigallo.  Von  der  urfprünglichen  Anlage  hat  fleh  hier  leider  nur  ein  Theil  erhalten. 
—  Ganz  verbaut  ift  das  Untergefchofs  von  Orfanmicchele,  welches  von  feinem  Gründer  —  nach 
unbeftimmter  Überlieferung  Taddeo  Gaddi,  dem  Schüler  Giotto’s  —  ebenfalls  als  offene,  für  den 
Getreidemarkt  beftimmte  Halle  gedacht  war  und  erft  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  nachdem 
man  es  durch  Mauern  gefchloffen,  in  eine  Capelle  verwandelt  wurde.  Die  oberen  Stockwerke 
dienten  urfprünglich  als  Magazine,  fpäter  als  Archivräume.  —  Von  den  Hallen  an  Privatpaläften 
können  wir  uns  nur  aus  Abbildungen  noch  einen  Begriff  machen.  Sie  waren  ein  Privilegium 
der  höchffen  Adelsfamilien,  der  fogen.  »famiglie  di  loggia«,  der  Albizzi,  Bardi,  Cavalcanti, 
Gherardini  u.  f.  w.  Auch  in  der  Zeit  der  Renaiffance  dauerte  der  Gebrauch  diefer  modernen 
Atrien  noch  fort,  wie  u.  a.  die  dem  Alberti  zugefchriebene,  jetzt  gleichfalls  vermauerte  Loggia  der 
Rucellai  bei  dem  gleichnamigen  Palafle  zeigen  kann. 

Die  Bedeutung,  welche  den  erwähnten  öffentlichen  Hallenbauten,  als  Sammelpunkten  des 
Volkslebens  und  Verkehrs,  zukam,  erkennen  wir  befonders  deutlich  aus  ihrem  reichen  bildnerifchen 
Schmuck.  Sie  wetteifern  in  diefer  Hinficht  mit  den  Kirchen  und  Capellen.  Die  florentinifche 
Bildnerfchule  des  romanifchen  Zeitalters  zeigt  kein  beftimmtes  locales  Gepräge.  Wir  dürfen  fie 
hier  aufser  Acht  laffen.  Erft  mit  Giotto,  dem  wir  als  Maler  und  Architekten  bereits  begegnet 
find,  beginnt  auch  in  der  Sculptur  ein  neuer  Geift  fich  zu  regen.  Es  war  Dante’s  weltumfpannende 
Poefie,  welche  durch  ihn  zugleich  plaftifche  und  malerifche  Geftalt  gewann.  Nicht  als  ob  ein 
unmittelbares  Zufammengehen  von  Dichter  und  Künftler  nachzuweifen,  das  Werk  des  Einen  als 
eine  Illuftration  der  Schöpfung  des  Anderen  aufzufaffen  wäre!  Es  war  die  Übereinftimmung  des 
Gedankenkreifes,  die  gleiche  Grundanfchauung  menfchlicher  und  göttlicher  Dinge,  welche  den 
Sinn  des  Poeten  und  des  Bildners  auf  die  nämlichen  Ziele  lenkte.  Um  die  beiden  unteren  Stock¬ 
werke  von  Giotto’s  Campanile  zur  Seite  der  Domfapade  ziehen  fielt  Reihen  von  kleinen  Relief- 
darftellungen ,  in  rautenförmige  und  fechseckige  Felder  eingerahmt,  und  darüber  flehen  Statuen 
in  Nifchen,  welche  mit  jenen  Reliefs  eine  innerlich  zufammenhängende  Darftellung  der  menfeh- 
lichen  Kultur  enthalten.  Die  Grundlage  bilden,  in  den  Reliefs  der  unteren  Reihe,  Scenen  aus  den 
Alten  Teftament,  welche  uns  den  Menfchen  in  feiner  einfachen  Thätigkeit,  als  Ackerbauer, 
Hirten,  Weingärtner,  fowie  auch  als  Erfinder  der  Künfte  und  Gewerbe  fchildern;  in  der  zweiten 
Reihe  fteigen  wir  dann  zu  den  höheren  geiftigen  Sphären,  zu  Allegorien  von  Tugenden,  zu  den 
Symbolen  und  Geftalten  des  chriftlichen  Glaubens  auf;  und  in  der  dritten  oberften  Reihe  treten 
uns  die  Hauptrepräfentanten  diefer  Glaubenslehre  in  den  Figuren  der  Erzväter  und  Propheten, 
der  Sibyllen  und  Evangeliften  ftatuarifch  verkörpert  entgegen.  —  Dafs  Giotto  felbft  an  der  Ge- 
ftaltung  diefes  von  ihm  gefchaffenen  beziehungsreichen  Ganzen  auch  als  Bildhauer  mitgewirkt 
habe,  wird  uns  von  Ghiberti  zwar  berichtet,  ift  jedoch  wenig  wahrfcheinlich.  Der  gröfsere  Theil 
der  erft  nach  Giotto’s  Tode  (1337)  ausgeführten  Reliefs  und  einige  der  Nifchenfiguren  rühren 
von  Andrea  Pifano  her.  Anderes  gehört  fchon  den  Meiftern  der  Frührenaiffance,  einem  Dona- 
tello,  Luca  della  Robbia,  Niccolo  d’Arezzo  u.  A.  —  In  Andrea  Pifano  (geb.  um  1300  zu  Pontedera 
unweit  von  Pifa)  haben  wir  zugleich  den  bedeutendften  Bronzebildner  der  Gothik  Italiens  vor 
uns.  Von  ihm  rührt  der  plaftifche  Schmuck  der  füdlichen  Thür  des  Baptifteriums  her,  eine  der 
anmuthigften  Schöpfungen  des  ganzen  Mittelalters.  Die  beiden  Flügel  tragen  im  Ganzen  28  kleine, 
zierlich  umrahmte  Felder  mit  Reliefs  aus  dem  Leben  Johannis  des  Täufers  und  Darftellungen 
der  moraliiehen  und  theologifchen  Tugenden.  Es  find  oft  nur  zwei  bis  drei  in  hohem  Relief 
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heraustretende  Figuren;  Klarheit  der  Erzählung,  Einfachheit  der  Linien  waren  offenbar  für  den 
Künftler  die  höchften  Gefetze,  fo  deutlich  es  auch  ift,  dafs  er  in  der  Werkflatt  eines  Malers 
feine  Infpirationen  empfangen  hatte.  Die  Compofitionen  find  in  der  Regel  glücklich  in  den 
Rahmen  eingefügt,  obwohl  deffen  abwechfelnd  rechtwinklige  Vorfprünge  und  halbkreisförmige 
Ausbiegungen  in  diefer  Hinficht  grofse  Gefchicklichkeit  beanfpruchten.  Aber  der  Hauptreiz  des 
Werkes  liegt  in  der  natürlichen  Grazie  der  Bewegungen  und  des  Ausdrucks,  in  jener  durch- 
geiftigten  Lieblichkeit,  welche  Giotto’s  Schöpfungen  in  fo  feltenem  Mafse  eigen  und  von  ihm  auf 
feinen  hochbegabten  Schüler  übergegangen  ift.  Andrea  vollendete  das  Wachsmodell  der  Thür 
1330;  Gufs,  Cifelirung  und  Vergoldung  erforderten  neun  Jahre;  bei  der  feierlichen  Aufftellung 
war  ganz  Florenz  in  freudiger  Erregung;  fie  erfolgte  damals  an  der  öftlichen  Thür,  der  Dom- 
fapade  gegenüber;  erft  als  Ghiberti  für  diefe  Pforte  feine  fpäter  zu  befprechenden  berühmten 
Bronzeflügel  gearbeitet  hatte,  wurde  das  Werk  Andrea’s  an  die  Südfeite  verfetzt. 

Wenn  der  edle  Geilt  in  dem  Schaffen  Andrea’s  ohne  Zweifel  aus  Florentiner  Infpirationen 
flammt,  fo  gehört  dasfelbe  technifch  und  nach  der  Seite  der  Form  in  den  Zufammenhang  der 
Pifaner  Schule.  Als  Gehülfe  des  Giovanni  Pifano  hatte  der  junge  Andrea  feine  Thätigkeit 
begonnen.  In  Pifa  fanden  feine  Söhne,  Nino  und  Tommafo,  ihren  hauptfächlichen  Wirkungs¬ 
kreis.  Es  genügt,  diefe  Verbindungsfäden  hier  anzudeuten.  Unter  den  in  Florenz  befindlichen 
Werken  der  Nachfolger  des  Andrea  fei  zunächft  im  Allgemeinen  auf  die  Grabmonumente  und 
Statuen  in  Sta.  Maria  Novella,  in  Sta.  Croce,  am  Dom  und  in  der  Opera  des  Domes  hingewiefen; 
eine  Statue  in  der  erftgenannten  Kirche  trägt  Nino’s  Namen.  —  Das  höchfte  Interelfe  unter 
allen  Schöpfungen  der  Sculptur  diefer  Zeit  gebührt  aber  dem  prachtvollen  Altartabernakel  in 
Orfanmicchele ,  dem  plaftifchen  Hauptwerke  des  Andrea  Orcagna,  eigentlich  Arcagnolo.  Wir 
werden  diefem  bedeutenden  Meifter,  welcher  der  Sohn  eines  Goldfchmiedes  Cione  und  Schüler 
des  Andrea  Pifano  war,  fpäter  als  Maler  und  Architekten  wiederholt  begegnen.  In  dem  Taber¬ 
nakel  von  Orfanmicchele  hat  er  ein  Sculpturwerk  hergeftellt,  welches  den  reichften,  in  Gold 
und  Farben  prangenden  Schnitzaltären  des  Nordens  an  die  Seite  gefetzt  werden  kann.  Das  Werk 
dient  als  Umrahmung  eines  dem  Ugolino  da  Siena  zugefchriebenen,  aber  nach  Urkunden  von 
Bernardo  di  Daddo,  einem  Schüler  Giotto’s,  ausgeführten  Gnadenbildes  und  zugleich  als  Be¬ 
krönung  des  Altars,  auf  welchem  das  Bild  aufgeftellt  ift.  Es  fleht  ringsum  frei,  im  Hintergründe 
des  rechten  Seitenfchiffes  der  Capelle,  und  hat  die  Form  eines  Baldachins,  an  deffen  Ecken  vier 
fialenbekrönte  Pfeiler  emporfteigen.  In  der  Mitte,  über  dem  Altar,  wölbt  lieh  ein  durchbrochen 
gearbeitetes  Kuppeldach.  Das  Ganze  ift  aus  weifsem  Marmor  gearbeitet  und  mit  Sculpturen, 
gewundenen  Säulchen,  prächtigem  Laubwerk,  farbigen  mufivifchen  Einlagen  und  Gold  aufs 
herrlichfte  gel'chmückt.  Als  Einfalfung  dient  ein  vergoldetes  Bronzegitter,  auf  deffen  vier  fchlanken 
Eckpfoften  candelaberhaltende  Engel  flehen.  Unter  dem  flatuarifchen  Schmuck  des  Tabernakels 
heben  wir  die  zwölf  Apoftelfiguren  an  der  Attika  des  Baldachins,  unter  den  zahlreichen  Reliefs 
und  Bruftbildern  befonders  die  grofse  Darflellung  an  der  Rückfeite  der  Altarwand  mit  Mariä  Tod 
und  Himmelfahrt  hervor.  Mit  ungemeiner  Zartheit  der  Arbeit  verbindet  Orcagna  hier  eine 
Lebendigkeit  und  ergreifende  Wahrheit  des  Ausdrucks,  welche  den  Nachfolger  Giovanni  Pisano’s 
und  den  Vorläufer  der  florentinifchen  Naturaliften  des  Quattrocento  kennzeichnet.  Am  Fufse  des 
Reliefs  mit  dem  Tode  der  Jungfrau  fleht  in  gothifchen  Majuskeln  die  Infchrift:  Andreas  Cionis 
pictor  Florentinus  oratorii  archimagister  extitit  hujus  MCCCLIX.  —  Die  Statuetten  in  den 
Fenflerfüllungen  von  Orfanmicchele,  die  fchönen  Medaillons  mit  Allegorien  der  Tugenden  an 
der  Loggia  de’  Lanzi  und  andere  Marmorarbeiten  verwandten  Charakters,  welche  man  wohl  eben¬ 
falls  dem  Orcagna  zugefchrieben  hat,  find  Arbeiten  von  Schülern  und  Nachfolgern  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 


Vorderer  Klofterhof  von  Sta.  Croce  zu  Florenz,  mit  der  Cappella  Pazzi. 
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Was  in  der  Sculptur  diefer  Epoche ,  gehindert  durch  die  Schwere  und  Koftbarkeit  des 
Materials,  immer  nur  befchränkten  Ausdruck  fand,  für  deffen  reichfte  Entfaltung  wufste  die  Malerei 
die  Mittel  zu  fchaffen.  Und  fie  konnte  dies  um  fo  leichter,  als  ihr  die  Gothik  hier  nicht  den 
Raum  einengte  durch  Pfeilerwerk  und  Wandgliederung,  fondern  die  Mauerflächen  breit  und 
ungetheilt  der  malerifchen  Decoration  überliefs.  In  unüberfehbarer  Geftaltenfülle  drängten  fielt, 
von  Giotto’s  mächtigem  Geifl  hervorgezaubert  und  durch  die  Hände  zahlreicher  Gehülfen  aus¬ 
geführt,  die  biblifchen  Gefchichten,  die  fymbolifchen  und  allegorifchen  Bildercyklen,  die  Welt- 
gerichtsdarftellungen  und  Todestriumphe,  ünnreich  erfunden,  volksthümlich  und  gedankenreich, 
dem  Auge  wohlthuend  wie  die  harmonifch  gefärbten  Werke  textiler  Arbeit  in  die  Hallen 
der  Heiligthümer  und  Paläfle  ein:  der  gröfste  Stolz  der  mittelalterlichen  Kunft  Italiens,  die 
Grundlage  für  alle  ruhmvollen  Schöpfungen  der  Malerei  des  Zeitalters  der  Renaiffance,  eine 
Fundgrube  des  Studiums  und  des  Genußes  für  den  Forfcher  und  Kunftfreund.  Wir  müffen  uns 
hier  damit  begnügen,  dem  letzteren  einige  kurze  kritifche  Winke  mit  auf  den  Weg  zu  geben, 
wenn  er  es  unternimmt,  an  der  Hand  der  Reifebücher  eine  Wanderung  durch  diefe  farbige  Geifter- 
welt  anzutreten. 

Von  Giotto  felbft  rührte  der  Freskenfchmuck  von  vier  Capellen  in  Sta.  Croce  her;  in 
zweien,  den  Capellen  Bardi  und  Peruzzi,  hat  man  ihn  unlängfl  unter  der  Tünche  wiedergefunden, 
in  den  beiden  anderen  ift  er  zerftört.  Die  Darftellungen  in  der  erftgenannten  Capelle  Hellen  die 
Franciscuslegende  dar,  die  der  zweiten  fchildern  Scenen  aus  dem  Leben  Johannis  des  Täufers  und 
Johannis  des  Evangeliften.  Namentlich  die  letzteren  zählen  zu  Giotto’s  bedeutendften  Schöpfungen 
und  bekunden,  im  Vergleich  mit  den  oben  gewürdigten  Fresken  in  Padua,  den  grofsen  Fort- 
fchritt  zum  Dramatifchen ,  geiftig  Belebten  und  Ausdrucksvollen,  welchen  der  Meifter  in  der 
Zwifchenzeit  gemacht.  Eine  der  fchönften  Compofitionen  in  der  Cappella  Peruzzi  ift  das  »Gaft- 
mahl  des  Herodes« ;  nächftdem  ift  die  »Erweckung  der  Drufiana«  zu  nennen.  Unter  den  Bildern 
aus  der  Franciscuslegende  verdient  die  »Beweinung  des  todten  Heiligen  durch  die  Ordensbrüder« 
den  Preis.  Wir  find  über  die  Entftehungszeit  diefer  Werke  leider  nicht  unterrichtet,  ße  gehören 
jedoch  zweifellos  in  die  reiferen  Jahre  des  Künftlers.  —  In  einer  Capelle  neben  dem  Gange,  welcher 
zur  Sakriftei  der  Kirche  führt,  befindet  fich  gegenwärtig  auch  das  früher  in  der  Cappella  Baroncelli 
aufgeftellte  berühmte  Altarwerk  des  Giotto  mit  der  als  »opus  magistri  Jocti«  bezeichneten  »Krönung 
Mariä«,  einer  der  lieblichften  Verkörperungen  diefes  unzählige  Male  behandelten  Gegenftandes,  mit 
fchöner,  mild  blickender  Madonna  und  zahlreichen  kleinen,  im  Profil  auf  Goldgrund  gemalten 
Köpfen  von  anbetenden  Heiligen,  Engeln  und  altteftamentarifchen  Geftalten.  —  Für  die  Schränke 
der  Sakriftei,  die  durch  ihr  Getäfel  und  Schnitzwerk  an  fich  fchon  zu  den  gröfsten  Koftbarkeiten 
diefer  Gattung  zählen,  hatte  Giotto,  wohl  unter  Mitwirkung  von  Gehülfenhänden,  26  kleine  Dar¬ 
ftellungen  aus  dem  Leben  Chrifti  und  des  heil.  Franciscus  gemalt,  von  denen  fich  22  gegen¬ 
wärtig  in  der  Sammlung  der  Florentiner  Akademie  befinden,  4  in  die  Galerien  von  Berlin  und 
München  übergegangen  find.  Man  hat  fie  mit  den  Bronzereliefs  an  Andrea  Pifano’s  Thür  des 
Baptifteriums  verglichen,  an  welche  fchon  die  damals  beliebte,  aus  Winkeln  und  Bögen  com- 
binirte  Umrahmung  erinnert.  Zu  der  Einfachheit  der  Compofition  und  der  Schlagkraft  des  Aus¬ 
drucks  gefeilt  fich  hier  die  miniaturartig  feinfte  malerifche  Ausführung  in  einer  frifchen,  blühenden 
Farbe,  befonders  in  den  zehn  Bildchen  aus  der  Franciscuslegende,  unter  denen  das  köftliche 
Unterredungsbild  des  Papftes  Innocenz  mit  dem  Heiligen  und  die  nächtliche  Erfcheinung  des 
Letzteren  auf  einem  flammenden  Wagen  fpeciell  hervorgehoben  werden  mögen.  Etwas  weniger  fein 
und  noch  mit  vorwiegender  Anwendung  von  Goldgrund  ift  die  Malerei  der  Bildchen  aus  dem 
Leben  Chrifti  ausgeführt.  Paddeo  Gaddi,  an  den  unter  Giotto’s  Gehülfen  ftets  in  erfter  Linie  zu 
denken  ift,  kann  in  Sta.  Croce  auch  als  felbftändiger  Urheber  gröfserer  Frescowerke  ftudirt  werden. 
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Vafari  fchreibt  ihm  die  Wandbilder  in  der  Cappella  Baroncelli  (jetzt  Giugni),  am  Ende  des  leid¬ 
lichen  Querfchiffarmes,  zu  und  der  Vergleich  mit  bezeichneten  Werken  des  Kiinftlers  unterftützt 
diefe  Angabe.  Es  find  Scenen  aus  der  Marienlegende,  am  beiten  erhalten  an  der  linken  (oft— 
liehen)  Seitenwand,  im  Grundcharakter  natürlich  dem  Stil  Giotto’s  verwandt,  aber  weder  an 
Seelentiefe,  noch  an  Einfachheit  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  grofsen  Meilter.  Dem  Figuren¬ 
reichthum  fleht  oft  fehr  zierlich  und  ftattlich  entwickelte  Architektur  zur  Seite;  auch  landfchaft- 
liche  Motive,  Gärten  u.  dergl.  beleben  bisweilen  die  Darftellungen.  Die  Ausführung  diefes  Gemälde- 
cyklus  fällt  in  die  Jahre  1352 — 56.  — Wie  feit  das  Gefüge  des  damaligen  Kunftbetriebes  war, 


können  wir  aus  der 
Nachricht  fchliefsen, 
dafs  ein  Maler  wie 
Taddeo  Gaddi  nicht 
weniger  als  24  Jahre 
der  Schüler  und  Ge- 
hülfe  feines  Meifters 
Giotto  war.  Cen- 
nino  Cennini,  ein 
fpäterer  Nachfolger, 
der  in  feinem  Buch 
über  die  Malerei 
diefe  Notiz  giebt, 
gewährt  uns  einen 
Einblick  in  den 
Gang  des  Kunftun- 
terrichts,  in  das 
Zunft-  und  Genof- 
lenfchaftswefen,  fo- 
wie  auch  in  die 
technifche  Verfah- 
rungsweife  der  flo- 
rentinifchen  Maler 

reine  Temperatechnik,  mit  Eigelb  und  Feigenmilch  als  Bindemitteln, 
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jener  Zeit.  Das  für 
die  Würdigung  der 
hier  befprochenen 
Werke  Wichtigfte 
von  diefen  hoch- 
intereffanten  Auf¬ 
zeichnungen  ift : 
dafs  die  Technik 
derWandmalerei  bis 
zum  Ende  des  14. 
Jahrhunderts  noch 
nicht  das  reine 
»buon  fresco«,  fon- 
dern  eine  durch 
Übermalung  in 
Temperafarben  erft 
zu  vollendende 
Frescobehandlung 
war,  während  für 
die  Malerei  von 
Altartafeln  oder 
fonftigen  kleineren 
Bildern  auf  Holz  die 
herrfchte.  Dem  ftrengen 


Schulbetrieb,  für  welchen  das  Nachbilden  der  Meifterzeichnungen  die  Bafls  abgab,  entfprach  die 
Einreihung  der  Maler  in  Gilden  und  Bruderfchaften ;  und  zwar  waren  die  Maler  von  Florenz 
mit  den  Chirurgen  und  Apothekern  zu  einer  Gilde  vereinigt.  1349  gründete  man  daneben,  auf 
religiöler  und  gefelliger  Grundlage,  die  Lucasbruderfchaft.  Unter  den  Schülern  des  Giotto  und 
den  Genoffen  diefer  Corporationen  find  noch  der  oben  lchon  kurz  erwähnte  Bernardo  di  Daddo 
und  Mafo,  der  Urheber  des  Freskenfchmuckes  der  Cappella  di  S.  Silveftro  in  Sta.  Croce,  ferner 
Giovanni  da  Milano,  Schüler  des  Taddeo  und  Lehrer  des  Agnolo  Gaddi,  feines  Sohnes  (f  1396), 
endlich  Jacopo  da  Cafentino,  der  erfte  Vorftand  der  Florentiner  Lucasbruderfchaft,  zu  nennen. 
Namentlich  im  Chor  und  in  den  Capellen  von  Sta.  Croce  findet  man  fie  durch  umfangreiche  Wand¬ 
fresken  vertreten;  auch  das  ehemalige  Refectorium  des  anftofsenden  Klofters  befitzt  an  feiner 
weltlichen  Wand  in  dem  Bilde  des  Gekreuzigten  und  dem  Abendmahl  darunter,  welches  lange  Zeit 
unter  Taddeo  Gaddi’s  Namen  ging,  Werke  der  treu  den  Spuren  des  Meifters  folgenden  Epigonen. 

Der  Einzige  von  diefen,  der  fich  auch  als  Maler  zu  felbftändiger  Bedeutung  emporfchwang, 
war  Andrea  Orcagna.  Um  ihn  zu  würdigen,  begeben  wir  uns  von  Sta.  Croce  nach  Sta.  Maria 


Andrea  Orcagna. 
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Novella.  Die  Cappella  Strozzi,  am  linken  Ende  des  Querfchiffes  diefer  Kirche,  enthält  ein  in 
fünf  Abtheilungen  zerfallendes  figurenreiches  Altarwerk,  welches  feinen  Namen  und  die  Jahres¬ 
zahl  1357  trägt:  Chriftus,  in  einer  Engelsglorie  thronend,  überreicht  dem  knieenden  Petrus  den 
Schlüffel,  dem  Thomas  von  Aquino  ein  Buch;  rechts  und  links  andere  Heilige,  flehend;  als 
Predellen  drei  kleine  legendarifche  Scenen.  Aufserdem  rühren  von  Andrea  und  feinem  Bruder 
Nardo  (Bernardo)  die  drei  Wandbilder  der  Capelle,  Hölle,  W'eltgericht  und  Paradies,  her.  Ent¬ 
hält  fchon  das  Altarwerk  unter  feinen  von  Goldgrund  fich  abhebenden  Figuren  manche  Geftalt 
von  überrafchender  Grofsartigkeit,  fo  weifs  uns  Andrea  namentlich  in  dem  Fresco  des  Paradiefes 
durch  eine  Fülle 
holdfeliger  Engels¬ 
köpfe,  durch  fchön 
gewandete  Frauen, 
die  von  Engeln  ge¬ 
leitet  werden,  zu 
entzücken ;  auch  das 
Weltgericht  enthält 
manches  edel  em¬ 
pfundene  Motiv  und 
manchen  Charak¬ 
terkopf  voll  Ernft 
und  Würde.  Un¬ 
verkennbar  ift  der 
Fortfehritt  über 
Giotto  hinaus  vor¬ 
nehmlich  in  der 
ficheren  Bewegung 
und  oft  kühnenVer- 
kürzung  der  Figu¬ 
ren.  Das  weit  ge¬ 
ringere  Bild  der 
Hölle  rührt  offenbar 
ganz  von  der  Hand 

zufammenhang  intereffant.  Für  die  Anfchauungen  des  Ordens  kommen  vornehmlich  die  Bilder 
an  der  Well-  und  Oftwand  in  Betracht.  An  der  erfteren  ift  das  Lehrgebäude  des  Thomas  von 
Aquino  nach  deffen  »Summa  theologiae«  in  reihenweife  geordneten  allegorifchen  und  hiftorifchen 
Geftalten  verkörpert,  zu  deren  Häupten  der  heil.  Thomas  unter  prächtigem  Thronbaldachin  fitzt. 
Gegenüber  fehen  wir  die  ftreitende  und  die  triumphirende  Kirche,  die  Verfolgung  der  als  Wölfe 
dargeftellten  Ketzer  durch  fchwarz  und  weifs  gemalte  Hunde  (Domini  canes)  u.  f.  w.  Die 
Altarwand  zeigt  figurenreiche  Bilder  der  Paffion  Chrifti.  Auch  die  Eingangswand  und  die 
Gewölbe  find  mit  biblifchen  und  legendarifchen  Fresken  angefüllt:  es  ift  ein  beziehungsvolles,  in 
feiner  Gefammtwirkung  harmonifches  Ganzes,  dem  es  jedoch  an  jenem  höchften  künftlerifchen 
Reiz  gebricht,  welchen  nur  der  Genius  eines  bedeutenden  Meifters  dem  fcholaftifch  ausgedachten 
Gedankenbau  hätte  verleihen  können.  Was  von  Vafari  u.  A.  über  die  Urheber  der  Fresken 
berichtet  wird,  kann  bis  jetzt  nicht  als  feftftehend  anerkannt  werden;  an  Taddeo  Gaddi  ift 
keinenfalls  zu  denken;  die  Entftehung  der  Werke  fällt  zwifchen  die  Jahre  1330  —  60. 

Von  zweifelhafter  Urheberfchaft  find  auch  die  Wandgemälde  der  Capelle  des  Palazzo  del 
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des  Nardo  her.  — 
Die  Geftalt  des 
heil.  Thomas  von 
Aquino  auf  Andrea’s 
Altarwerk  ruft  uns 
in  die  Erinnerung 
zurück ,  dafs  wir 
uns  in  der  Klofter- 
kirche  des  Domi¬ 
nikanerordens  be¬ 
finden.  Eine  durch¬ 
aus  von  dem  Geifte 
diefes  Ordens  er¬ 
füllte  Schöpfung  ift 
der  Freskenfchmuck 
der  fogenannten 
Spanifchen  Capelle 
(Cappella  degli 
Spagnuoli),  des  ehe¬ 
maligen  Kapitel- 
faals ,  künftlerifch 
zwar  nicht  eben 
bedeutend,  aber  in 
feinem  Gedanken- 
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Podefta  (Bargello),  darunter  das  Paradies  mit  dem  Bilde  des  jugendlichen  Dante,  welches  in 
der  Tradition  für  ein  Werk  des  Giotto  gilt  und  in  feiner  fünften  durchgeiftigten  Schönheit  etwas 
eigenthümlich  Anziehendes  hat.  Leider  haben  alle  diefe  Fresken  unter  der  Tünche  fehr  gelitten. 

Wenn  fielt  der  Kunltfreund  nun  auch  noch  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  decora- 
tive  Kunft  des  florentinifchen  Mittelalters  verfchaffen  will,  fo  thut  er  am  bellen,  fich  aus  den 
Schätzen  des  alten,  gegenwärtig  zum  Nationalmufeum  eingerichteten  Palazzo  del  Podefta  die  dem 
Trecento  entflammenden  Stücke  zufammen  zu  fuchen.  Die  bei  Weitem  gröfsere  Mehrzahl  der 
hier  angehäuften  Werke  gehört  freilich  den  fpäteren  Jahrhunderten  an  und  wird  uns  weiter  unten 
zu  befchäftigen  haben.  Doch  fchon  die  Räumlichkeit  im  Ganzen,  mit  ihrer  ftilvoll  wiederher- 
geftellten  Decoration,  athmet  durchaus  den  Geilt  des  Mittelalters.  Ihre  Reftauration  ift  das  Werk 
des  Cav.  Gaetano  Bianchi,  der  fich  auch  an  dem  Caftell  Vincigliata  bei  Florenz  und  anderwärts 
als  praktifcher  Kenner  jener  Epoche  bewährt  hat.  Von  den  einzelnen  Sälen  bietet  gleich  der 
unten  weltlich  neben  dem  Hof  gelegene  Raum,  das  frühere  Tribunale  de’  malefizj,  in  welchem  aller¬ 
hand  Waffen  und  Rüftungen  an  den  Wänden  aufgehängt  find,  ein  ftimmungsvolles  Bild  folcher 
gewölbten,  in  matten  Farben  ausgemalten  gothifchen  Hallen.  Unter  den  Räumen  des  erften 
Stockes  verdient  befonders  der  ehemalige  Saal  des  Podefta  (gegenwärtig  Abtheilung  der  Majo¬ 
liken)  Beachtung:  ein  mit  vier  goldbefternten  Kreuzgewölben  überfpanntes  grofses  Gemach,  deffen 
reiches,  mit  Wappen  und  Bordüren  verziertes  Wandgetäfel  durch  fieben  fpitzbogige  Fenfter 
beleuchtet  wird.  Nach  Vafari’s  Bericht  hatte  Giotto  in  diefem  Saal  die  Beraubung  des  Gemein- 
wefens  dargeftellt,  wobei  die  Commune  als  Richterin  thronend  erfchien,  mit  dem  Scepter  in  der 
Hand,  zwifchen  den  Allegorien  der  Stärke,  Klugheit,  Gerechtigkeit  und  Mäfsigung.  In  der  Oft¬ 
wand  führt  eine  fpitzbogige  Thür  über  Stufen  zu  der  bereits  erwähnten  Capelle.  Ein  farbiges 
Madonnenrelief  auf  dunkeim  Grunde,  welches  in  das  Bogenfeld  der  Thür  eingelaffen  ift,  wird 
dem  Andrea  Pifano  zugefchrieben.  —  Unter  den  fonftigen  Werken  mittelalterlichen  Stils,  welche 
fich  in  den  verfchiedenen  Abtheilungen  des  Mufeums  finden,  fei  hier  nur  noch  auf  die  im  fünften 
Saal  aufgeftellte  Sammlung  von  Elfenbeinfchnitzereien  aufmerkfam  gemacht  und  das  Weitere  der 
Schilderung  der  Renailfance  Vorbehalten. 


Die  Renailfance  von  Florenz  bedeutet  die  Renailfance  der  Welt!  Von  hier  aus  wurde  der 
mächtige  Auffchwung  der  Geifter  vorbereitet;  hier  fand  er  feinen  reichften  und  erhabenften 
Ausdruck  in  den  bildenden  Künften.  Als  Leo  Battifta  Alberti,  der  bahnbrechende  Theoretiker  des 
neuen  Stils,  im  Jahre  1436  feinen  »Tractat  über  die  Malerei«  veröffentlichte,-  wufste  er  keinen 
würdigeren  Namen  an  die  Spitze  feines  Büches  zu  Hellen  als  den  des  Filippo  Brunelleschi,  des 
Urhebers  der  Florentiner  Domkuppel.  Neben  ihm  nennt  er  die  Bildhauer  Lorenzo  Ghiberti, 
Donatello  und  Luca  della  Robbia,  von  den  Malern  Mafaccio  allein  als  diejenigen,  welche  die 
Kraft  und  den  Geilt  der  grofsen  Alten  wieder  lebendig  gemacht.  »Ich  dachte  früher,«  lägt  er, 
»die  Meifterin  in  allen  Dingen,  die  leider  alt  und  müde  gewordene  Natur,  bringe  keine  folche 
Genien,  wie  keine  Giganten  mehr  hervor,  wie  fie  in  ihren  jugendlichen  und  ruhmreichen  Tagen 
in  bewundernswerther  Fülle  fie  gebar.«  —  »Als  ich  aber  in  diefes  unfer  vor  allen  anderen 
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ausgezeichnetes  Vaterland  zurückgekehrt  war,  da  ward  ich  durch  den  Anblick  jener  Männer,  vor 
Allem  aber  durch  dich,  Filippo,  eines  Befferen  belehrt,  den  Meifter  diefes  grofsartigen  Baues,  des 
himmelerhabenen,  hinreichend  weiträumigen,  um  mit  feinem  Schatten  alle  Völker  Toskana’s  zu 
bedecken.«  Die  Gefchichte  hat  diefes  Urtheil  des  Zeitgenoffen  vollauf  beftätigt;  fie  kennt  unter 
den  Begründern  der  neuen  Zeit  keine  Würdigeren  als  die  von  Alberti  namhaft  gemachten,  und 
allen  voran  leuchtet  Filippo  Brunelleschi,  der  erbte  Meifter  der  toskanifchen  Frührenaiffance. 

Es  genügt  ein  Blick  auf  feine  Flauptfchöpfung,  um  zu  erkennen,  dafs  der  Architekt  der 
Domkuppel  durch  fein  Studium  der  alten  Römerbauten  zu  feinem  Werke  begeiftert  ward.  Woher 
fonft  als  aus  der  Anfchauung  des  Pantheons  hätte  feiner  Phantalie  die  Kühnheit  des  Gedankens 
erwachfen  können,  von  welcher  diefe  Conftruction  Zeugnifs  giebt?  Arnolfo  und  feine  nächften 
Nachfolger  im  Amt  hatten  fielt,  wie  fchon  gefagt,  nur  ein  flaches  byzantinifches  Kuppeldach 
über  dem  Octogon  gedacht.  Brunelleschi  wölbte  die  Kuppel  über  einem  hohen  achteckigen  Tam¬ 
bour  in  der  fteilen,  ftraff  gezogenen  Form  eines  Kreisfextanten  und  gab  ihr  in  einer  fchön  pro- 
portionirten  Laterne  den  wirkfamen  Abfchlufs.  Die  Thätigkeit  des  Meifters  an  dem  Baue  fällt  in 
die  Jahre  1420 — 46.  Die  Vollendung  der  Laterne  hat  Brunelleschi  nicht  erlebt.  Die  von  Baccio 
d’Agnolo  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  begonnene  zierliche  Bogengalerie  am  Fufse  der  Kuppel¬ 
wölbung  ift  in  Folge  der  fpöttifchen  Beurtheilung  durch  Michelangelo,  der  fie  einen  »Grillen¬ 
käfig«  nannte,  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Stücks  bis  auf  den  heutigen  Tag  unausgeführt 
geblieben.  Den  Hauptruhm  des  Brunelleschi  bildet  das  kunftreich  erfundene  Conftructionsfyftem 
der  Kuppelwölbung,  deren  riefige  Steinmaffen  er  in  acht  ftarke  und  fechzehn  fchwächer  gebildete 
Rippen  auflöfte,  welche  unter  fich  wieder  durch  Verfpannungsbögen  und  oben  durch  den  Schlufs- 
ring,  der  die  Laterne  trägt,  zufammengehalten  werden.  —  Nahezu  gleichzeitig  mit  der  Domkuppel 
(um  1420)  begann  der  Meifter  die  Cappella  Pazzi,  in  dem  oben  von  uns  vorgeführten  erften 
Klofterhofe  von  Sta.  Croce.  Hier  tritt  uns  das  neue,  den  Römerwerken  abgewonnene  Baufyftem 
in  feiner  erften  frifchen Jugendfchönheit  entgegen:  eine  fechsfäulige Vorhalle,  in  der  Mitte  triumph¬ 
bogenartig  fich  öffnend  und  kuppelgewölbt,  bildet  den  Zugang  zu  dem  oblongen  Hauptraum, 
über  deifen  Mittelquadrat  ein  zierliches  Rippengewölbe  fich  erhebt;  ein  kleines,  ebenfalls  kuppel¬ 
gewölbtes  Quadrat  bildet  den  Chor.  Die  römifchen  Bauformen,  in  welche  das  Ganze  gekleidet 
ift,  find  von  untadelhafter  Strenge  und  Reinheit;  nur  ganz  Weniges  berührt  uns  wie  ein  Nach¬ 
klang  aus  dem  Mittelalter.  Einen  befonderen  Reiz  gewähren  die  hellfarbigen  glafirten  Thon¬ 
reliefs  von  Luca  della  Robbia,  mit  welchen  die  Kuppel  über  der  Vorhalle  und  einige  Medaillons 
im  Inneren  gefchmückt  find.  Sie  beleben  aufs  anmuthigfte  das  einfache  Gelblichgrau  der 
getünchten  Wandflächen,  welche  fonft  nur  in  dem  etwas  wärmeren  bräunlichen  Ton  der  »pietra 
serena«  (des  in  ganz  Toskana  und  namentlich  bei  Fiefole  brechenden,  von  Brunelleschi  bei 
feinen  Bauten  ftets  verwendeten  fchönen  Sandfteins)  einen  fanften  Gegenfatz  finden.  —  ln 
demfelben  Stil  find  des  Meifters  gröfsere  Kirchenbauten,  S.  Lorenzo  und  S.  Spirito,  durchgeführt, 
für  welchen  letzteren  übrigens  bei  Brunelleschi’s  Tode  (1446)  nur  der  Grundplan  und  ein  Modell 
fertig  waren.  Es  find  edle,  weiträumige  Säulenbafiliken  von  feltenem  Ebenmafs  in  den  Höhen- 
verhältniffen  und  Stützenabftänden.  Die  Decken  der  Mittel-  und  Querfchiffe  find  noch  flach; 
über  der  Vierung  erhebt  fich  eine  Kuppel  ohne  Tambour,  die  befonders  in  S.  Spirito,  wo  unter 
ihr  der  ftattliche  Baldachin  des  Hauptaltars  emporragt,  von  fehr  fchöner  Wirkung  ift.  Unfer 
Holzfchnitt  läfst  die  Verhältniffe  des  Ganzen  und  die  ftrenge  Einfachheit  der  Detailbildung  deutlich 
erkennen.  Unter  den  von  Brunelleschi  den  Römerbauten  entlehnten  Bauformen  beachte  man 
fpeciell  das  zwifchen  Kapital  und  Bogen  eingefchobene  Gebälkftück,  welches  den  Säulen  bedeutendere 
Höhe  verleiht.  Eine  befondere  Schönheit  des  Grundriffes  von  S.  Spirito  bilden  die  rings  um 
das  Ganze  herumgeführten  Seitenhallen  mit  nifchenförmigen  Abfchlüffen.  Der  Plan  diefer  Kirche 
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zeigt  die  gröfste  Regelmäfsigkeit.  Bei  S.  Lorenzo  ift  dies  in  geringerem  Grade  der  Fall:  was 
wohl  darin  feinen  Erklärungsgrund  findet,  dafs  man  mit  den  Fundamentmauern  bereits  begonnen 
hatte,  als  Brunelleschi  (um  1425)  an  den  Bau  berufen  wurde.  Von  der  fcblichteften  Schönheit 
und  mit  dem  Inneren  in  voller  Harmonie  find  die  Langfeiten  diefer  Kirche;  die  Facade,  für  deren 
Ausbau  u.  A.  Michelangelo  ein  Project  machte,  ift  bis  heute  unvollendet  geblieben.  —  Dasfelbe 
gilt  von  der  intereffanten,  nördlich  vom  Dom  gelegenen  Kirche  Sta.  Maria  degli  Angeli,  einem 
Octogon  mit  rings  herumgeführten  Capellen;  das  Ganze  bildet  nur  noch  einen  unfeheinbaren 
Torfo,  der  in  die  modernen  Häuferfronten  verbaut  ift;  der  Mittelraum  wird  als  Hof,  die  Capellen 
werden  zu  Werkftätten  benutzt.  —  An  den  Centralbau  Brunelleschi’s  mag  hier  gleich  der  von 
L.  B.  Alberti  herrührende  capellenumkränzte  Chor  von  Sta.  Annunziata  angereiht  werden,  ein  mit 
niedriger  Kuppel  überwölbter  kreisrunder  Raum  von  bedeutenden  Dimenfionen,  deffen  Wirkung 
leider  durch  die  barocke  Decoration  ftark  beeinträchtigt  wird;  fchon  Vafari  tadelt  im  Übrigen  die 
durch  die  Ungleichheit  der  Spannweiten  hervorgerufenen,  in  den  Rundbau  nicht  glücklich  ein- 
lchneidenden  Bogenöffnungen  der  Capellen.  —  Aulser  diesem  Chorbau  fchreibt  man  dem  Alberti, 
jedoch  nicht  ohne  alten  Widerfpruch,  den  Facadenfchmuck  von  Sta.  Maria  Novella  zu.  Das  Befte 
daran  ift  die  grofse  Mittelthür,  deren  caffettirter  Rundbogen  von  fchönen  cannelirten  Pilaftern 
getragen  wird.  Über  dem  Hauptfchiff  erhebt  fich  ein  wohlproportionirter  Giebel;  die  Pultdächer  der 
Seitenfchiffe  werden  durch  fanft  gefchwungene  Voluten  verdeckt.  Die  Decoration  des  Ganzen  ift 
nach  Mafsgabe  des  unteren  Drittels,  mit  deffen  Verkleidung  fchon  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
begonnen  war,  in  farbiger  Marmorincruftation  durchgeführt.  —  Gegenüber  von  Sta.  Maria  Novella, 
an  der  Nordfeite  des  alten  Rennplatzes  der  Florentiner,  erhebt  fich  der  fchöne  Loggiato  di 
S.  Paolo,  deffen  Entwurf  dem  Brunelleschi  zugefchrieben  wird:  eine  jener  lichten,  von  fchlanken 
Säulen  geftützten  Bogenhallen,  welche  den  Plätzen  der  Arnoftadt  ihr  elegantes  und  ftolzes 
Gepräge  verleihen.  Die  Halle  des  Findelhaufes  an  der  Piazza  dell’Annunziata  mag  als  Haupt- 
beifpiel  für  die  ganze  Gattung  fpeciell  hervorgehoben  werden.  Es  genügt  ferner,  darauf  hinzu- 
weilen,  dafs  diefer  edle,  mit  Kreuzgewölben  überfpannte  Säulenhallenbau  auch  für  das  Innere 
der  ftädtifchen  Paläfte,  wie  der  gröfseren  weltlichen  und  geiftlichen  Refidenzen,  Klöfter  und 
Stifter  aufserhalb  der  Stadt,  das  wichtigfte  Motiv  der  künftlerilchen  Geftaltung  bildete.  In  den 
Kapitalen  der  Säulen,  den  Gliederungen  der  Gefimfe,  an  den  zierlichen  Wandconfolen  diefer 
Hallen  entfaltet  der  Stil  der  florentinifchen  Frührenaiffance  feine  ganze  jungfräulich  anfpruchslofe 
Schönheit.  Man  durchwandere  vor  Allem  den  zweiten  Klofterhof  von  Sta.  Croce,  die  reizvolle 
Gebäudegruppe  der  herrlich  am  Bergabhange  gelegenen  Badia  bei  Fiefole  und  unter  den  welt¬ 
lichen  Bauten  in  der  Stadt  vornehmlich  den  Hof  des  kleinen  Palazzo  Quaratefi  (früher  Pazzi),  um 
fich  des  immer  neuen  Reizes  diefer  Anlagen  bewufst  zu  werden. 

Wie  ein  Reft  aus  der  Urzeit  lieht  dagegen  auch  noch  in  der  Renaiffance  der  Facadenbau 
der  florentifchen  Paläfte  da.  Er  wird  das  Cyklopenmauerwerk  nicht  los,  ift  immer  noch  mehr 
burgartig  ernft  als  glänzend  und  prächtig,  nur  dals  es  jetzt  weniger  die  Brüll  des  Ritters  als 
den  Reichthum  und  die  Macht  des  Kaufherrn  zu  fchützen  gilt.  An  der  Spitze  diefer  gewal¬ 
tigen  Rufticabauten ,  auf  deren  Details  hier  kaum  näher  eingegangen  zu  werden  braucht,  lieht 
Brunelleschi’s  Palazzo  Pitti,  den  wir  mit  den  fpäter  vorgefchobenen  Flügeln  in  der  grandiofen 
Einfachheit  feiner  unvergleichlich  wirkungsvollen  Compofition  auf  unlerem  Holzfchnitt  vollftändig 
überblicken  können.  Die  terraffenartig  fich  aufbauenden  Mafien  folgen  der  Erhebung  des  fanft 
anlleigenden  Platzes,  als  deffen  Bekrönung  der  dreigefchoffige  Mittelbau  erfcheint.  Nur  auf  der 
einfachen  Rhythmik  der  Mafien  beruht  hier  die  Wirkung;  jeder  Detailreiz  in  Gliederungen  oder 
Ornamenten  bleibt  fern.  Brunelleschi  hat  übrigens  nur  jenen  etwa  330  Fufs  breiten  Mitteltheil 
errichtet,  die  beiden  niedrigeren  Seitentheile  der  Facade ,  durch  welche  die  Gefammtlänge  fich 
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auf  630  Fufs  ausdehnte,  kamen  im  17.  Jahrhundert,  die  rechtwinklig  vorfpringenden  Flügel  in 
der  neueren  Zeit  hinzu.  Den  gegen  den  Giardino  Boboli  fielt  öffnenden  Pfeilerhof  erbaute 
Bartolommeo  Ammanati  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  —  Es  folgen  die  Palazzi 
Riccardi  (urfprünglich  Medici),  Strozzi,  Guadagni,  Rucellai,  Gondi  und  viele  andere  in  theils 
ebenfo  einfach  gewaltigem,  theils  abgeftultem,  in  den  Ausladungen  gemildertem  oder  durch  Pilafter 
gegliedertem  Boffagenbau,  mit  weit  vorlpringendem  Hauptgelims  oder  Sparrendach,  mit  zierlichen 
Säulchen  in  den  gewölbten  des  Gonfaloniere  bekleidete. 

Fendern  und  an  den  Ecken  Der  Deckel  trägt  neben  dem 


mit  jenen  prächtigen  eifernen 
Laternen  und  Fackel-  oder 
Flaggen  haltern,  von  denen 
unfere  Abbildung  ein  Beifpiel 
giebt.  Die  Gefchichte  der  Stadt, 
die  Namen  ihrer  berühmteften 
Patrizierfamilien  und  gefeiert- 
ften  Künftler  knüpfen  fich  an 
die  Gründung  und  an  die  Aus- 
lchmückung  diefer  weltbe¬ 
kannten  Bauten. 


Emblem  der  Wollenzunft  das 
bekannte  Familienwappen  mit 
den  rothen  Kugeln  (palle)  im 
goldenen  Felde.  Der  Palaft, 
das  Werk  des  Michelozzo 
Michelozzi,  deffen  bereits  bei 
der  Schilderung  Mailands  ge¬ 
dacht  ward,  ift  die  Schöpfung 
des  Cofimo  Medici,  welchem 
die  Florentiner  den  Namen 
»Vater  des  Vaterlandes«  bei¬ 
gelegt  haben.  Michelozzo  hat 
hier  das  urthümliche  Ruftica- 
gemäuer  zum  erften  Mal  künft- 
lerifch  zu  bändigen  verbucht; 
entfprechend  den  Höhenab- 
ftufungen  der  drei  Gefchoffe 
gegen  oben  zu  gab  er  auch 
dem  Boffagenwerk  der  oberen 
Stockwerke  eine  geringere 
Ausladung  als  unten,  fo  dafs 
dazu  die  Fenfter  mit  ihren  zier¬ 
lichen  Theilfäulen  fich  beffer 
fchicken.  Gewaltig  fchwer 


Vor  Allem  denkwürdig 


ift  der  alte  Palaft  der  Mediceer 
(jetzt  Riccardi).  Seit  dem 
Ende  des  13.  Jahrhunderts 
ragte  die  Familie  hervor  unter 
den  Bürgergefchlechtern  der 
Stadt,  welche  fich  durch  Han¬ 
del  und  Verdienft  empor¬ 
brachten.  Im  Hofraum  des 
Palaftes  lieht  das  ältefte  Denk¬ 
mal  der  Familie,  der  Sarko¬ 
phag  des  Guccio  de’  Medici, 
welcher  i.  J.  1299  die  Würde 


Fackelhalter  vom  Palazzo  Strozzi  zu  Florenz. 


lallet  allerdings  über  dem  Ganzen  das  weit  vorfpringende  Hauptgelims.  Wie  die  Facade,  fo  ward 
auch  der  fchöne  Hof  mit  feiner  korinthifchen  Bogenhalle  ein  Vorbild  für  alle  fpäteren  Florentiner. 
Aufser  diefem  grofsartigen  Familienfitz,  deffen  Bau  um  das  Jahr  1440  vollendet  gewefen  fein  mufs, 
verdankt  die  Stadt  dem  Cofimo  fowohl  innerhalb  ihrer  Mauern  als  auch  in  der  Umgebung  zahl¬ 
reiche  andere  weltliche  und  kirchliche  Stiftungen  und  Monumente,  welche  von  ihm  mit  wahrhaft 
fürltlicher  Opulenz  ausgellattet  wurden.  Der  Bau  des  Palalles,  den  Papft  Pius  II.  als  eine 
Wohnung  eines  Königs  würdig  pries,  foll  dem  Cofimo  60,000  Goldgulden  gekoftet  haben.  Auf 
die  Canonica  von  S.  Lorenzo  verwendete  er  40,000,  auf  das  Klolter  S.  Marco,  bei  deffen  Bau 
wieder  Michelozzo  thätig  war,  70,000  Goldgulden.  Er  ift  der  Erlle  jener  edlen  florentinifchen 
Bürger,  den  wir  im  fteten  familiären  Umgänge  mit  den  bedeutendften  Künftlern  feiner  Zeit  er¬ 
blicken.  Donatello  fchmückte  den  erwähnten  Hof  des  Palaftes  mit  acht  in  Marmor  gearbeiteten 
Reliefmedaillons,  welche  offenbar  antiken  Münzen  und  Cameen  nachgebildet  find;  die  Hallen 
und  Gemächer  desfelben  umfchloffen  bald  ein  förmliches  Mufeum  von  Bildwerken,  Gemälden 
und  Koftbarkeiten  aller  Art.  Hier  haben  wir  den  Urfprung  jener  weltberühmten  Sammlungen 


Florentiiiifche  Häufer  und  Villen  der  Frührenaiffance. 
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zu  fuchen,  welche  gegenwärtig  die  Räume  der  Uffizien  und  des  Palazzo  Pitti  füllen.  Unter 
Piero  de’  Medici,  dem  Sohne  des  Cofimo,  malte  Benozzo  Gozzoli  (bis  1463)  in  der  Palaft- 
capelle  feinen  berühmten  Zug  der  heiligen  drei  Könige  mit  ihrem  Gefolge,  deffen  heitere  Pracht 
uns  das  farbige  Bild  des  damaligen  Florenz  lebendig  vor  die  Seele  ruft.  Auch  für  die  Barock¬ 
malerei  befitzt  der  Palaft  der  Mediceer  in  Luca  Giordano’s  glanzvoller  Galerie  ein  fehr  cbarak- 
teriftifches  Denkmal. 

Nächft  ihm  wird  vor  allen  anderen  Profanbauten  der  Stadt  immer  der  grandiofe  Palazzo 
Strozzi  den  tiefften  Eindruck  auf  den  Befchauer  machen.  In  den  Verhältniffen  der  Stock¬ 
werke  und  Ausladungen,  im  Gleichgewicht  zwilchen  Zierlichkeit  der  Fenfter  und  Wucht  des 
Mauerwerks  ift  hier  das  denkbar  Höchfte  geleiftet.  Der  Bau  wurde  für  den  reichen  Filippo 
Strozzi  von  Benedetto  da  Majano  geplant  und  1489  begonnen;  den  fchönen  Hallenhof  und  das 
mächtige,  jedoch  nur  an  der  Hinterfeite  ganz  vollendete  Hauptgelims,  für  welches  ein  kleineres 
antikes  Gefims  in  Rom  als  Mufter  diente,  fügte  fpäter  Simone  Cronaca  hinzu.  Bis  vor  wenigen 
Jahren  befand  fich  der  koftbare  Schmuck  der  Zimmer  an  Gemälden  und  Sculpturen,  welche  zum 
Theil  bis  über  die  Gründungszeit  des  Palaftes  zurückreichen,  darunter  Marmorbüften  von  Bene¬ 
detto  da  Majano,  Deliderio  da  Settignano  und  Mino  da  Fiefole,  eine  Bronzeftatuette  von  der 
Hand  des  Donatello  u.  a.,  noch  an  Ort  und  Stelle;  1878  ift  das  Berte  davon  in’s  Berliner  Mufeum 
übergegangen. 

Von  dem  eben  erwähnten  Simone  Cronaca  rührt  auch  der  fchöne  Palazzo  Guadagni  her, 
in  deffen  Facade  wir  die  auf  das  Erdgefchofs  und  die  Eckftreifen  reducirte  Ruftica  mit  orna¬ 
mentaler  Wandmalerei  fich  verbinden  fehen;  das  oberfte  Gefchofs  bildet  eine  offene  Säulenhalle. — 
Wieder  eine  andere,  vielfach  wiederholte  Löfung  bietet  uns  der  dem  L.  B.  Alberti  zugefchriebene 
Palazzo  Rucellai.  Hier  wird  das  Rufticamauerwerk  in  allen  drei  Gefchoffen  durch  Pilafter  gegliedert, 
und  zu  den  rundbogigen,  mit  dem  Theilfäulchen  ausgeftatteten  Fenftern  gefellen  fich  zwei  gerad¬ 
linig  abgefchloffene  Portale  von  ftreng  antiker  Formbehandlung. 

Wer  fich  von  der  Bedeutung  und  dem  Reiz  des  florentinifchen  Profanbaues  der  Früh¬ 
renaiffance  einen  vollen  Begriff  bilden  will,  der  mufs  nun  aber  zu  den  grofsen  ftädtifchen  Ge¬ 
bäuden  in  ihrer  mannigfachen  Abftufung  vom  -Palaft  bis  zum  fchlichten  Bürgerhaufe  noch  die 
Luftfchlöffer  oder  Villini  der  Umgebung  hinzuziehen,  in  früherer  Zeit  oft  burgenartige,  fpäter  mehr 
ländliche  Gebäude,  in  deren  Anlage  fich  das  Talent  der  Erbauer  oft  gerade  durch  die  einfachften 
Mittel  am  herrliclrften  bekundet.  Unter  den  gefchichtlich  denkwürdigen  Schöpfungen  diefer  Art 
nennen  wir  die  von  Michelozzo  für  Cofimo  de’  Medici  gebaute  Villa  Careggi  (bei  Ponte  a  Rifredi, 
nordweftlich  von  der  Stadt),  welche  trotz  wiederholten  Wechfels  der  Befitzer  im  Wefentlichen 
ihr  urfprüngliches  Ausfehen  noch  erhalten  hat.  Vieles  ift  1329  vor  der  fpanil'chen  Belagerung 
zu  Grunde  gegangen.  Von  Anlagen  aus  etwas  fpäterer  Zeit  feien  die  Villa  della  Petraia  (bei 
der  Eifenbahnftation  Caftello)  und  das  Luftfchlofs  der  Mediceer  in  Poggio  a  Cajano,  mit  Fresken 
von  Andrea  del  Sarto,  Franciabigio  und  Pontormo,  hervorgehoben.  —  Selbft  die  fchlichtefte  Vigna 
bekommt  durch  die  nach  Süden  gekehrte,  zum  Trocknen  der  Früchte  beftimmte  Säulenhalle 
unter  dem  Dach  und  den  bisweilen  als  Taubenhaus  dienenden  Thurm  oft  ein  höchft  reizvolles 
architektonifches  Gepräge.  Bei  allen  reicheren  Villen  bildete  fchon  feit  L.  B.  Alberti’s  Zeit  der 
regelmäfsig  angelegte  Ziergarten  mit  Grotten  und  Hecken  ein  unerläfsliches  Erfordernifs  ländlich 
fchöner  Exiftenz. 

Die  Plaftik  der  toskanifchen  Frührenaiffance  ift,  wie  die  des  Mittelalters,  eine  hauptfächlich 
für  den  internen  Schmuck  des  Lebens  beftimmte  Kunll.  Fall  alle  ihre  bedeutenden  Vertreter 
waren  ihres  Zeichens  Goldfehmiede:  fo  Lorenzo  Ghiberti,  fo  Donatello  und  ebenfo  Brunelleschi, 
der  Erbauer  der  Domkuppel  und  des  Palazzo  Pitti.  Durch  das  ganze  15.  Jahrhundert  konnte 
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die  Bildnerei  der  Florentiner  diefen  ihren  Urfprung  nicht  verleugnen;  fie  blieb  grofs  im  Kleinen. 
Erft  Michelangelo  macht  der  Herrfchaft  des  Zierlichen  und  Niedlichen  zugleich  mit  der  des 
realiftifchen  und  malerilchen  Stils  der  Plaftik  ein  Ende. 

An  der  Spitze  der  Vertreter  des  plaftifchen  Quattrocento  fteht  Lorenzo  Ghiberti  (1378 
bis  1455),  der  fchon  wiederholt  genannte  Meifter  der  Bronzethüren  des  Baptifteriums.  Wir 
führten  den  Lefern  oben  das  Concurrenzrelief  mit  »Abrahams  Opfer«  in  Holzfchnitt  vor,  durch 
welches  er  u.  a.  über  Brunelleschi’s  ebenfalls  mitgetheiltes  Bronzerelief  desfelben  Gegenftandes 
den  Sieg  davontrug.  Als  Preis  erhielt  er  die  Ausfchmückung  der  nördlichen  Thür  des  Bapti¬ 
fteriums  mit  bronzenen  Reliefs,  für  deren  Compofition  und  Anordnung  im  Ganzen  Andrea  Pifano  s 
früher  gefchilderte  Thür  als  Mufter 'diente.  Die  Ausführung  der  zwanzig  kleinen  Darftellungen 
aus  dem  Neuen  Teftament  nebft  den  Bildern  der  vier  Kirchenlehrer  und  der  vier  Evangeliften 
dauerte  einundzwanzig  Jahre  (1403 — 24);  beim  Gufs  halfen  Michelozzo  und  Donatello.  Der 
Meifter  fah  fich,  wie  vor  ihm  Andrea,  durch  die  kleinen  Felder  auf  wenige  Figuren  befchränkt, 
und  offenbart  in  diefen  engen  Grenzen  eine  ftaunenswerthe  Kraft  und  Lebendigkeit.  Nichts- 
deftoweniger  fcheint  er  die  Feffel  nur  widerftrebend  getragen  zu  haben.  Bei  der  dritten  Thür,  die 
man  ihm  gleich  nach  Vollendung  der  nördlichen  übertrug,  liefs  er  an  Stelle  der  vielen  kleinen 
Reliefs  zehn  gröfsere  Felder  treten,  welche  nach  der  Auswahl  des  Fliftorikers  Lionardo  Bruni 
von  Arezzo  mit  Scenen  aus  dem  Alten  Teftament  ausgefüllt  wurden;  reizvolles  Ornament  mit 
frei  aus  Medaillons  herausragenden  Köpfchen  und  Statuetten  in  kleinen  Nifchen  bildet  die  Um¬ 
rahmung.  Die  Arbeit  an  den  Modellen  nebft  dem  Gufs  und  der  Vergoldung  nahm  fiebenund- 
zwanzig  Jahre  in  Anfpruch;  am  16.  Juni  1452  erfolgte  die  Enthüllung  an  der  vorderen  öftlichen 
Thür,  von  welcher  Michelangelo  fagte,  fie  fei  um  diefes  Schmuckes  willen  werth,  die  Pforte  des 
Paradiefes  zu  fein.  »Gewifs  find  diefe  Thore,  wie  überhaupt  in  der  allgemeinen  Auffaffung  der 
biblifchen  Gegenftände,  in  der  naiven  und  herzigen  Ausbildung  untergeordneter  Gruppen  und 
Flandlungen,  in  der  Behandlung  der  Form  und  Bewegung,  fo  befonders  darin  ganz  einzig  und 
durchaus  unnachahmlich:  dafs  in  ihnen  ein  malerifcher  Geift  im  bildnerifchen  Stoffe,  malerifch 
vortrefflich,  bildnerifch  genügend,  wenigftens  nicht  verletzend,  fich  ausgedrückt  hat.  Für  Ge¬ 
mälde,  nicht  für  Bildnerarbeit  find  fie  anzufehen,  wenn  man  anders  ihren  vollen  Werth  und 
Sinn  auffaffen,  fie  ungetrübt  geniefsen  will«  (Rumohr).  Ghiberti  hat  fie  felbft  auch  fo  gedacht 
und  fich  überhaupt  von  Jugend  auf  mehr  zur  Malerei  als  zur  Bildhauerei  hingezogen  gefühlt. 
In  feiner  bekannten  Schrift  von  der  Kunft,  welche  die  Nationalbibliothek  in  Florenz  bewahrt, 
giebt  er  uns  genaue  Auffchlüffe  über  feine  bei  den  Reliefs  diefer  Thür  befolgten  Intentionen; 
er  habe  fich  bemüht,  —  fagt  er  —  die  Natur  genau  nachzuahmen  und  alle  Erfcheinungen  fo 
zu  geben,  wie  fie  im  Raum  erfcheinen,  fowohl  in  der  Gröfse  als  auch  in  der  Körperlichkeit; 
die  entfernten  Gegenftände  feien  demnach  kleiner  und  flacher,  die  nahen  gröfser  und  in  höherem 
Relief  dargeftellt:  offenbar  ein  durchaus  malerifches  Verfahren,  welches  eindringende  perfpectivifche 
Studien  und  Beobachtungen  vorausfetzt.  Unfer  vorgeführtes  Beifpiel  mit  Efau  als  Jäger  und 
Jakob’s  Segnung  —  intereffant  auch  durch  des  Meifters  eingravirte  Namensunterfchrift  und  fein 
aus  dem  Medaillon  rechts  daneben  hervorfchauendes  Selbftporträt  —  erläutert  das  Gefagte  und 
kann  zugleich  darthun,  in  wie  bewundernswerther  Weife  Ghiberti,  trotz  der  malerifchen  Com¬ 
pofition,  durch  edle  Klarheit  der  Form  und  Gliederung  der  Mafien  den  Anforderungen  des  plafti- 
fchen  Stils  gerecht  zu  werden  wufste.  In  diefer  Beziehung  ift  ihm  keiner  der  Späteren  gleich¬ 
gekommen,  welche  fich  durch  fein  Beifpiel  zur  malerifchen  Reliefbehandlung  verleiten  liefsen.  — 
Andere  beachtenswerthe  Reliefs  aus  Ghiberti’s  reiffter  Zeit  befitzen  der  Dom  (Reliquienfehrein 
des  heil.  Zenobius),  Sta.  Maria  Novella  (Grabplatte  des  Lionardo  Dati)  und  das  Mufeo  Nazionale 
(Caffa  di  S.  Giacinto),  in  welch’  letzterem  gegenwärtig  auch  die  beiden  oben  abgebildeten 


Jakob  und  Efau,  Bronzerelief  nebft  Theilen  der  Umrahmung  von  Lor.  Ghiberti’s  Oftthür  des  Baptifteriums  zu  Florenz. 


240 


IV.  Toskana. 


Concurrenzreliefs  aufbewahrt  werden.  —  Minder  bedeutend  find  die  drei  gröfseren  ftatuarifchen 
Werke  des  Meifters:  die  Bronzefiguren  der  Heiligen  Johannes  d.  T.,  Matthäus  und  Stephanus  in 
den  Nifchen  von  Orfanmicchele,  der  Erftere  hager  und  gewaltig,  doch  im  Gewände  noch  fehr 
unfrei,  am  beften  und  wohl  auch  am  fpäteften  entftanden  der  Letztere,  wenngleich  auch  bei  ihm 
noch  nicht  jede  Befangenheit  überwunden  erfcheint. 

Donatello  hat  ebenfalls  drei  Figuren  für  die  Nifchen  an  Orfanmicchele  gearbeitet,  welche 
fein  ftärkeres  Talent  für  die  grofse  Plaftik  darthun:  die  Heiligen  Petrus,  Markus  und  Georg. 
Namentlich  St.  Georg,  der  mit  gefpreizten  Beinen,  die  Linke  an  dem  aufgeftützten  Schild, 
herausfordernd  vor  uns  fleht,  ilf  eine  der  frifcheften  jugendlichften  Geftalten  des  Quattrocento. 
Von  den  zahlreichen  Apoflelfiguren  und  Propheten,  welche  Donatello  zum  Theil  fchon  in  fehr 
jungen  Jahren  für  den  Dom  und  den  Campanile  meilselte,  kommt  keine  dem  trotzigen  Helden¬ 
jüngling  gleich,  fo  lebendig  und  wirkungsvoll  darin  auch  oft  (z.  B.  in  der  unter  dem  Namen 
»Zuccone«  d.  h.  Kahlkopf  berühmten  Geftalt  des  Königs  David  im  Römergewand  am  Campanile) 
des  Meifters  realiftifche  Tendenz  zu  Tage  tritt.  —  Auch  der  coloffale  David  in  Marmor,  welchen 
das  Mufeo  Nazionale  bewahrt,  ift  kein  gelungener  Wurf.  —  Um  fo  liebenswürdiger  und  feiner, 
bei  aller  Strenge,  fpricht  uns  Donatello’s  eigenthümlicher  Genius  aus  der  kleinen  Bronzefigur  des 
David  in  derfelben  Sammlung  an.  Wir  haben  fie  den  Lefern  in  Radirung  vorgeführt.  Die 
Statue  ward  im  Aufträge  des  Colirno  de’  Medici  gearbeitet  und  aufs  forgfältigfte  vom  Künftler 
durchgebildet.  Zu  den  zarten  knabenhaften  Formen  bildet  das  gewaltige  Schwert  einen  heroifchen 
Contraft.  Allerliebft  fitzt  auf  dem  an  und  für  fich  etwas  unbedeutenden  Kopf  das  bekränzte  Schäfer¬ 
hütchen.  —  Das  Mufeum  befitzt  aufserdem  noch  eine  ganze  Reihe  ftatuarifcher  Arbeiten  und  Reliefs, 
welche  theils  dem  Meifter  felbft,  theils  deffen  Werkftatt  angehören;  der  feltfam  coftümirte  bronzene 
Amor,  die  hagere  Asketengeftalt  des  Täufers  und  die  reizvoll  naive  Reliefbüfte  des  jugendlichen 
Johannes,  beide  letzteren  in  Marmor,  feien  darunter  fpeciell  hervorgehoben.  —  Für  das  befondere 
Studium  des  Künftlers  als  Marmorbildner  gewährt  die  Gafa  Martelli  die  reichfte  Ausbeute,  der 
Palaft  jener  edlen  Familie,  in  welcher  Donatello  nach  Vafari’s  Zeugnifs  den  erlfen  Unterricht 
empfangen  haben  Toll;  das  Wappen  der  Martelli  und  die  nicht  ganz  vollendete  Statue  eines  David 
find  die  bemerkenswertheften  der  dort  noch  bewahrten  Werke.  —  Die  frühefte  und  zugleich 
anfprechendfte  von  allen  Steinfculpturen  Donatello’s  befitzt  jedoch  die  Kirche  Sta.  Croce,  in  dem 
aus  feinkörnigem  Sandftein  (macigno)  gearbeiteten  Relief  der  »Verkündigung«  in  der  Capelle 
de’  Cavalcanti  (am  rechten  Seitenfchiff).  Reizvolles  Ornament  mit  Putten  und  Guirlanden  fchmückt 
die  Bekrönung  und  das  Bafament.  Aber  als  ganz  befonders  gelungen  bezeichnet  fchon  Vafari 
mit  Recht  die  Geftalt  der  Jungfrau,  welche  voll  Ehrfurcht  und  Sittfamkeit  die  Botfchaft  empfängt, 
lowie  auch  den  Faltenwurf  der  Gewänder,  durch  welchen  Donatello  »fich  bemühte,  die  menfchliche 
Geftalt  hindurch  erkennen  zu  laffen  und  die  Schönheit  der  Alten  wieder  zu  finden,  welche  lange 
Zeit  verborgen  gelegen  hatte«.  Sta.  Croce  befitzt  von  Donatello  ferner  die  feinen  fpäten  Jahren 
angehörige  Bronzeftatue  des  heil.  Ludwig  (an  der  Innenwand  der  Facade,  über  dem  Mittelportal) 
und  einen  fchönen,  in  Holz  gefchnitzten  Crucifixus.  —  Als  Holzbildner  finden  wir  ihn  auch  im 
Baptifterium  vertreten,  durch  die  merkwürdige  Statue  der  heil.  Magdalena  auf  dem  Altar  neben 
der  füdlichen  Thür.  Hier  hat  er  an  Realismus  das  Äufserfte  geleiftet:  die  edle  Büfserin  ift  fall 
zum  Skelett  abgemagert  und  langes  zottiges  Haar  umgiebt  die  mit  abfchreckender  Wahrheit 
gebildeten  Gliedmafsen.  —  Derfelbe  Raum  enthält  (rechts  vom  Hochaltar)  des  Meifters  grofs- 
artig  aufgebautes  Grabmal  Papft  Johanns  XXIII.  An  den  in  Marmor  gearbeiteten  Theilen  des- 
lelben  (dem  Relief  der  Madonna,  den  Allegorien  der  Tugenden  u.  a.)  hat  vornehmlich  Michelozzo 
mitgearbeitet.  Sein  etwas  flauer,  einer  ausgefprochenen  Individualität  entbehrender  Stil  bringt 
Donatello’s  herrliche  Bronzefigur  des  liegenden  Papftes  mit  dem  wehmüthigen  Ausdruck  und  den 
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fchön  gefchwungenen  Augenbrauen  zu  noch  gröfserer  Wirkung.  —  Vornehmlich  als  Gufswerk 
vielbewundert  ift  die  Bronzegruppe  der  Judith  mit  dem  Holofernes  unter  dem  Seitenbogen  der  Loggia 
de’  Lanzi.  Die  Compofition  und  Formengebung  haben  manches  Eckige  und  Wunderliche;  doch 
geht  ein  tief  ernfter  Zug  durch  das  Ganze;  den  granitnen  Sockel  fchmückt  ein  fchön  bewegtes 
Relief  mit  tanzenden  Eroten,  offenbar  nach  antikem  Vorbild  componirt.  Der  Meifter  hatte  auch 
diefe  Gruppe  für  Coßmo  de’  Medici  gearbeitet  und  fie  ftand  urfprünglich  in  deffen  Palaft;  1495, 

höchfter  Schönheit,  z.  B. 
auf  der  dramatifch  be¬ 
wegten  Kreuzabnahme, 
doch  ungleich  in  der 
Ausführung  und  im  Gufs 
höchft  unvollkommen. 
Als  Donatello  am  13. 
December  1466  aus  dem 
Leben  fchied,  begrub 
man  ihn  feiner  Anord¬ 
nung  zufolge  in  der 
Kirche  S.  Lorenzo  nahe 
hei  der  Grabftätte  des 
Cofimo  de’  Medici,  »da¬ 
mit  der  Körper  nach 
dem  Tode  dem  nahe  fei, 
bei  welchem  der  Geift 
hienieden  ftets  verweilt 
hatte«  (Vafari). 

Der  dritte  floren- 
tinifche  Bildner,  den  Al- 
berti  an  der  bezeichnten 
Stelle  neben  Ghiberti  und 
Donatello  nennt,  Luca 
della  Robbia,  hat  vor¬ 
zugsweife  durch  feine 
Schöpfungen  in  glafirtem 
Thon  einen  Weltruhm 

erlangt.  Aber  auch  er  begann,  nach  dem  Elementarunterricht  in  der  Goldfchmiedewerkflatt,  mit 
Arbeiten  in  Marmor  und  Erz,  und  feine  Werke  in  diefen  Stoffen  verdienen  um  fo  mehr  Beach¬ 
tung,  je  weniger  allgemein  bekannt  üe  find.  Von  einer  der  früheften  Schöpfungen  Luca’s  in 
Marmor,  den  gegenwärtig  im  Mufeo  Nazionale  befindlichen  Reliefs  'für  die  Sängertribünen  des 
Doms,  geben  wir  in  dem  beigefügten  Holzfchnitt  ein  Beifpiel.  Es  war  der  erfte  Auftrag,  welcher 
dem  damals  eben  dreifsigjährigen  Künftler  (geh.  1399  oder  1400)  von  der  Dombauleitung  zu 
Theil  wurde.  Donatello  meifselte  die  Reliefs  für  die  zweite  Tribüne;  auch  diefe  werden  jetzt 
im  Nationalmufeum  aufbewahrt.  Schon  Vafari  hat  zwifchen  den  Werken  der  beiden  Künftler 
einen  Vergleich  eingeftellt  und  den  Reliefs  des  Donatello  hinfichtlich  der  Wirkung  in  der  Ferne 
den  Vorzug  gegeben.  Doch  verkennt  er  defshalb  das  Verdienft  des  Luca  nicht  und  hebt  mit 
Recht  die  feine  Naturbeobachtung  hervor,  welche  die  zahlreichen  Figuren  diefer  Bildwerke  be¬ 
kunden.  Es  find  im  Ganzen  zehn  Tafeln  mit  etwa  achtzig  in  hohem  Relief  herausgearbeiteten 

61 


nach  derVerbannung  der 
Mediceer,  ward  fie  zu- 
nächft  auf  den  Stufen  vor 
dem  PalazzoVecchio  und 
1504,  um  Platz  für  Mi- 
chelangelo’s  David  zu 
gewinnen ,  an  ihrem 
jetzigen  Standort  aufge- 
ftellt.  —  In  die  letzten 
Lebensjahre  Donatello’s 
fallen  feine  Arbeiten  für 
die  Kirche  und  die  Sa- 
kriftei  von  S.  Lorenzo: 
in  der  Sakriftei  eine  An¬ 
zahl  bedeutender  Stucco- 
reliefs  und  die  beiden 
Bronzethüren  mit  Paaren 
lebendig  bewegter  Apo- 
ftel-  und  Heiligenfiguren 
in  je  zehn  quadratifchen 
Feldern;  in  der  Kirche 
die  von  Bertoldo  voll¬ 
endeten  Reliefs  der  bei¬ 
den  Kanzeln,  Paffions- 
darftellungen  von  einem 
ftaunenswerthen  Reich¬ 
thum  an  Motiven,  dar¬ 
unter  Einzelnes  von 


Sängerknaben,  Marmorrelief  von  Luca  della  Robbia. 
Mufeo  Nazionale  zu  Florenz. 
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Geftalten  von  Knaben,  Mädchen  und  Kindern,  welche  die  verfchiedenen  Arten  der  Muftis,  Saiten- 
und  Flötenfpiel,  Gefang,  Tanz  und  allerhand  ähnliche  Ergötzlichkeiten  fchildern;  man  erkennt 
an  den  Sängern  deutlich  die  verfchiedene  Höhe  der  Stimmen,  fleht  das  Anfchwellen  des  Halbes, 
erkennt  das  Taktfchlagen  des  reiferen  Knaben  auf  den  Schultern  der  kleineren,  kurz  die  volle 
Wirklichkeit,  mit  allem  Reiz  des  Lebens  und  der  Schönheit  ausgeftattet.  Gegen  1440  fcheint 
Luca  die  Arbeiten  vollendet  zu  haben.  —  In  demfelben  Jahr  erhielt  er  die  Reftzahlung  für 
einen  zweiten,  um  jene  Zeit  ausgeführten  Auftrag:  nämlich  feine  acht  Reliefs  mit  den  Darftell- 
ungen  der  Wilfenfchaften  und  ihrer  Vertreter  im  claffifchen  Alterthum  an  der  dem  Dom  zuge¬ 
kehrten  Seite  des  Campanile.  Mit  höchft  einfacher  Compofition,  in  der  Weife  des  Andrea  Pifano, 
verbindet  er  auch  hier  einen  derben  Realismus.  —  Ein  drittes  hervorragendes  Marmorwerk  des 
Meifters  ift  das  in  den  Jahren  1455 — 3 6  entftandene  Grabmal  des  Benozzo  Federighi,  Bilchofs 
von  Fiefole,  in  der  kleinen  Kirche  S.  Francesco  di  Paola  unter  Bellosguardo  bei  Florenz.  Es 
ift  ein  Beifpiel  jener  damals  in  ganz  Italien  fleh  verbreitenden  Wandgräberform,  welche  uns  die 
Geftalt  des  Todten  wie  auf  dem  Paradebett  ausgeftreckt  zeigt  auf  einem  mit  fchwebenden  Genien, 
Kränzen,  Fruchtgewinden  u.  dergl.  verzierten  Sarkophag.  Eine  flache  Nifche  mit  reicher  Um¬ 
rahmung,  bisweilen  auch  mit  einer  Bekrönung  in  Lünettenform,  dient  als  Abfchlufs  des  Ganzen. 
Den  Hintergrund  der  Nifche  über  dem  Sarkophag  füllen  Flachreliefs  religiöfen  oder  allegorifchen 
Inhalts.  Im  vorliegenden  Falle  find  es  die  Halbfiguren  Chrifti,  der  Maria  und  des  Johannes. 
Die  Umrahmung  ift  nicht,  wie  gewöhnlich,  plaftifch  in  Marmor  ausgeführt,  fondern  mit  einer 
gemalten  und  glafirten  Guirlande  gefchmückt.  —  Die  Gelegenheit,  als  Bronzebildner  lieh  zu  zeigen, 
erwuchs  dem  Luca  della  Robbia  aus  einer  Saumfeligkeit  Donatello’s.  Diefer  führte  den  ihm 
ertheilten  Auftrag,  die  Thür  der  nördlichen  Sakriftei  des  Doms  mit  Bronzereliefs  auszuftatten, 
zehn  Jahre  lang  nicht  aus  und  fo  wurde  dem  Luca  1446  die  Arbeit  übertragen;  1474  erhielt  er 
den  Zahlungsreft.  Von  feinen  Mitcontrahenten  Michelozzo  und  Mafo  di  Bartolommeo  fcheint 
Erfterer  den  Gufs,  Letzterer  die  Cifelirung  ausgeführt  zu  haben.  Die  Thürflügel  enthalten  zehn 
Reliefs  in  quadratifchen  Feldern,  jedes  zu  drei  Geftalten:  oben  Chriftus  auf  feinem  Grabe  und 
Maria  mit  dem  Kinde,  darunter  die  vier  Evangeliften  und  die  vier  Kirchenlehrer,  alle  diefe  Figuren 
fitzend  zwifchen  je  einem  Paare  flehender  Engel.  Die  Ecken  find  ähnlich  wie  an  der  öftlichen 
Thür  Ghiberti’s  durch  trefflich  gearbeitete  kleine  herausragende  Charakterköpfe  markirt.  In  den 
Reliefs  erweift  fich  Luca  als  Ghiberti’s  gelehriger  Nachfolger,  ohne  jedoch  feine  Selbftändigkeit 
zu  verläugnen.  Ein  feiner  Schönheitsfinn  durchdringt  die  markig  und  ftilvoll  modellirten  Geftalten. 

Diefer  Verein  von  Kraft  und  Anmuth  ift  es  auch,  welchem  die  glafirten  Terracotten  des 
Meifters  ihren  eigenthümlichen  Zauber  verdanken.  Ueber  der  eben  betrachteten  Bronzethür  der 
nördlichen  Domfakriftei  befindet  fich  eines  der  fchönften  diefer  Werke,  das  Lünettenrelief  der 
Auferftehung  Chrifti.  Der  Heiland,  eine  etwas  fchmächtige  und  in  der  Bewegung  nicht  ganz 
freie  Geftalt,  erhebt  fich  fegnend  zwifchen  vier  fchwebenden  Engeln  aus  dem  geöffneten  Grabe; 
vorne  am  Boden  fchlafen  die  Wächter,  herrliche  Figuren,  befonders  der  auf  dem  Rücken  aus¬ 
geftreckt  Liegende.  Das  Gegenftück  dazu  bildet  das  Relief  der  Himmelfahrt  über  der  Thür  zur 
füdlichen  Sakriftei.  Dort  fchwebt  Chriftus  in  wundervoller  Bewegung  aufwärts,  mit  ernft  forgendem 
Ausdruck  die  Jünger  fegnend,  welche  am  Boden  knieen  und  ihm  fehnfüchtig  nachblicken.  Die 
Ausführung  der  beiden  Reliefs  fällt  zwifchen  die  Jahre  1441 — 50.  Sie  fcheinen  zu  den  früheften 
Arbeiten  Luca’s  in  diefer  Technik  zu  gehören.  Die  Grundlage  derfelben  bildete  die  alteinheimifche 
Terracottaplaftik,  in  der  fchon  die  Etrusker  excellirten,  und  welche  gewifs  durch  das  ganze 
Mittelalter  nicht  ausgeftorben  war.  An  Stelle  der  Bemalung  fetzte  Luca  die  von  der  Fayence 
entlehnte  farbige  Glafur  und  verlieh  dadurch  dem  bildfamen  Material  erhöhte  Dauerbarkeit  und 
Wetterbeftändigkeit.  Die  gröfsere  Maffe  von  Luca’s  glafirten  Terracotten  find  Hochreliefs; 


Madonna  mit  Engeln,  Lünettenrelief  am  Grabmal  Marfuppini's  von  Defiderio  da  Settignano,  in  Sta.  Croce  zu  Florenz. 


ausnahmsweife  ftofsen  wir  fpäter  auch  auf  Rundfculpturen.  Als  Hauptfarben  unter  dem  zarten 
Schmelz  der  Glafur  verwendet  Luca  Weifs  und  Blau,  das  erftere  für  die  Figuren,  das  letztere  für  den 
Hintergrund;  dazu  kommen  Grün,  Violett,  Gelb  und  bisweilen  auch  Gold,  vornehmlich  in  den 
decorativen  Zuthaten,  befonders  den  prächtigen  Frucht-  und  Blumengewinden  der  Umrahmungen. 
Und  zwar  hat  Luca  gleich  von  Anfang  an  diefe  volle  Polychromie  angewendet,  wufste  iie  jedoch 
ftets  mit  feinem  Stilgefühl  zu  handhaben,  während  feine  Nachfolger  bald  in  das  Extrem  der 
naturaliftifchen  Buntheit,  bald  wieder  in  deren  Gegentheil,  ein  uniformes  leichenhaftes  Weifs 
verfielen.  In  ihrer  mafsvollen  Farbigkeit  bilden  Luca’s  glafirte  Thonreliefs  den  reizvollflen 
Schmuck  für  die  edlen  Formen  der  florentinifchen  Kirchen  und  Paläfte  der  Frührenaiffance.  Aufser 
der  fchon  erwähnten  Decoration  der  Cappella  Pazzi,  welche  zu  den  früheften  Arbeiten  ihrer  Art 
zu  gehören  fcheint,  find  noch  zwei  ganz  ähnliche  Leiftungen  zu  verzeichnen  in  den  Capellen 
del  Crocififfo  und  di  S.  Jacopo  in  S.  Miniato.  Jedoch  die  fchönflen  diefer  architektonifchen 
Zierwerke  finden  fich  in  Thürlünetten  am  Äufseren  von  Kirchen  und  Paläften  und  Hellen  meiftens 
die  Madonna  mit  dem  Kinde  zwifchen  Engeln  oder  Heiligen  dar.  So  z.  B.  an  der  ehemaligen 
Scuola  di  S.  Piero  Maggiore  in  der  Via  dell’  Agnolo,  an  der  Kirche  S.  Jacopo  di  Ripoli  in  der 
Via  della  Scala  und  vor  allem  an  dem  Kirchlein  S.  Pierino  am  Mercato  Vecchio.  Keines  diefer 
anmuthigen  Werke  gleicht  dem  andern;  der  Meifter  kleidet  das  einfache  Motiv  in  immer  neue 
Formen;  nur  in  dem  Seelenadel  des  Ausdrucks  und  in  der  claffifchen  Reinheit  des  Stils  bleibt 
er  fich  immer  gleich.  —  Unter  Luca’s  Gehülfen  und  Schülern,  deren  er  für  den  fabrikmäfsigen 
Betrieb  der  Terracottaplaftik  zahlreiche  herangezogen  hat,  ift  fein  Neffe  Andrea  der  bedeutendfte. 
Wir  werden  ihm  noch  an  verfchiedenen  Orten  wieder  begegnen.  In  Florenz  rühren  u.  a.  die 
niedlichen  Wickelkinder  an  Brunelleschi’s  Halle  der  Innocenti  und  das  köftliche  Relief  der  Ver¬ 
kündigung  in  der  Thürlünette  der  Capelle  diefes  Gebäudes  von  Andrea  her. 

Eine  ganze  Plejade  von  Marmorbildnern,  Bronzegiefsern  und  Thonplaftikern  gruppirt  fich 
um  die  gefchilderten  Hauptmeifter,  und  erfüllt  mit  ihren  reizvollen  Gebilden  die  Wohnungen 


244 


IV.  Toskana. 


der  Lebenden  wie  die  Gedenkplätze  der  Todten.  Ein  wahrhaft  unerfchöpfliches  Feld  für  den 
kunftliebenden  Wanderer  bieten  die  florentinifchen  Sepulcralmonumente,  vorwiegend  Wandgräber 
von  der  oben  gefchilderten  Form,  bei  deren  Ausfchmückung  der  Bildhauer  und  der  Ornamentid 


in  delicater  und  ßnn- 
voller  Marmorarbeit 
wetteiferten.  Als 
bahnbrechend  für  die 
ganze  Gattung  mufs 
hier  zunächft  der 
Thätigkeit  Bernardo 
Rolfellino’s  (i  409  bis 
64)  gedacht  werden, 
der  uns  als  bedeu¬ 
tender  Architekt 
fpäter  befchäftigen 
wird.  Von  ihm  rührt 
das  1451  bedellte 
Grabmal  der  Beata 
Villana  in  S.  Maria 
Novella  und  als  pla- 
ftifches  Flauptwerk 
feiner  Florentiner 
Thätigkeit  das  Denk¬ 
mal  des  1441  ver¬ 
dorbenen  Staatsfec- 
retärs  Lionardo  Bruni 
in  Sta.  Croce  her. 

Befonders  in  dem 
unteren  Theil  der 
Compofition  mit  der 
liegenden  Figur  des 
Todten  hat  Bernardo 
das  Vorbild  ge- 
fchaffen  für  das  be¬ 
rühmte  Werk  fei¬ 
nes  jüngeren  und 
leider  früh  verdor¬ 
benen  Zeitgenoffen 
Dedderio  da  Settig- 
nano  (1428  —  64), 

derer  Schönheit  id  der  ornamentale  Theil  an  den  Werken  des  Dedderio 
Denkmal  des  Marfuppini  vor  allem  das  ködliche  Wandtabernakel  in  der  Sacramentscapelle  von 
S.  Lorenzo  lehren  kann.  Zierlicheres  als  das  dache  Piladerornament  an  der  Tabernakelnifche, 
Prächtigeres  und  Schwungvolleres  als  das  Rankenwerk  am  Sarkophag  des  Marfuppini  hat  die 
Marmorfculptur  der  Frührenaiffance  nicht  hervorgebracht.  Von  Dedderio’s  übrigen  Florentiner 
Arbeiten  fei  noch  der  Fries  der  Cappella  Pazzi  genannt,  mit  einer  Menge  von  Engelsköpfen, 


Vom  Grabmal  des  Bifchofs  Salutati,  Marmorwerk  v 
Dom  zu  Fiefole. 


i  Mino  da  Fiefole. 


das  ebenfalls  in  Sta. 
Croce  bedndliche 
Grabmal  des  Staats- 
fecretärs  Carlo  Mar¬ 
fuppini.  Das  neben- 
dehend  abgebildete 
Lünettenrelief  diefes 
Denkmals  mit  feiner 
in  ein  Medaillon  ein¬ 
gerahmten  holdfeli- 
gen  Madonna  und 
den  andachtsvoll 
dreinfchauenden  En¬ 
geln  zur  Seite  kann 
von  der  ausgepräg¬ 
ten  Individualität  des 
Meiders  einen  klaren 
Begriff  geben.  »Eine 
Anmuth  und  Einfalt, 
die  Jedem  gefällt  und 
die  Jeder  verfteht,« 
—  fo  fagt  Vafari  — 
»wohnt  allen  Bild¬ 
werken  des  Dedderio 
inne.  Er  ahmte  die 
Kundweife  des  Do- 
natello  nach,  verlieh 
jedoch  von  Natur 
feinen  Schöpfungen 
aufserordentliche 
Grazie  und  Liebreiz 
in  den  Köpfen,  wefs- 
halb  das  Antlitz  fei¬ 
ner  Frauen  und  Kin- 
dergedalten  zart,  füfs 
und  anmuthig  er- 
fcheint.«  Vonbefon- 
wie  uns  aufser  dem 


Mino  da  Fiefole. 
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die  er  mit  Donatello  gemeinfam,  muthmafslich  in  früher  Jugend,  ausgeführt  haben  foll.  — 
Defiderio  s  berühmtefter  Schüler  ift  Mino  di  Giovanni,  nach  feinem  Heimathorte  gewöhnlich 
Mino  da  Fiefole  genannt  (geb.  H}1  f  I484),  ein  Mann,  den  Vafari  fcharf,  aber  treffend 
charakterifirt  mit  den  Worten:  »Er  war  mehr  begabt  als  gut  fundirt  in  der  Kunft«.  Auf  feinen 
beften  Werken  liegt  ein  Abglanz  von  Defiderio’s  Liebreiz  und  Seelenanmuth;  auch  erweift  er 


lieh  ftets  als  ein 
vorzüglicher 
Marmorarbeiter 
und  gefchmack- 
voller  Decora- 
teur;  manche 
feiner  Büften 
können  fleh  an 
Energie  und 
Schärfe  der 
Charakteriftik 
mit  den  Werken 
feines  Lehrers 
rneffen.  Diefer 
ausgewählten 
Zahl  vorzügli¬ 
cher  Leiftungen 
fleht  jedoch  lei¬ 
der  eine  grofse 
Menge  von 
äufserlichen  und 
felbfl  rohen 
Arbeiten  gegen¬ 
über,  welche 
Mino’s  Namen 
wenig  Ehre  ma¬ 
chen.  Er  war 
lange  Zeit  in 
Rom  thätig,  wo 
wir  ihm  bei  der 
Betrachtung  der 
Grabdenkmäler 


Madonnenrelief  in  Marmor,  von  Mino  da  Fiefole.  —  Via  della  Forca  zu  Florenz. 


des  Quattro¬ 
cento  wieder  be¬ 
gegnen  werden. 
Das  frühefteund 
fchonfte  Werk 
diefer  Art,  wel¬ 
ches  Mino  für 
feine  Heimath 
meifselte,  ift  das 
Grabmal  des 
Bifchofs  Lio- 
nardo  Salutati 
(f  1466)  im 
Dom  von  Fie¬ 
fole.  Der  Auf¬ 
bau  weicht  von 
der  herkömm¬ 
lichen  Form  ab : 
der  Sarkophag 
fteht  hier  vor 
der  getäfelten 
undmitPilaftern 
eingerahmten 
Wandfläche  frei 
auf  Confolen 
und  darunter  auf 
belonderem,  mit 
dem  Wappen 
der  Salutati  ge- 
fchmücktem 
Poftament  die 
in  unferem 


Holzfchnitt  reproducirte  charaktervolle  Porträtbüfte  des  Bifchofs.  —  Auch  der  Altar  an  der 
gegenüberliegenden  Wand  mit  einem  Relief  der  Madonna  zwifchen  den  Fl  eiligen  Remigius  und 
Leonhard  ift  ein  Werk  des  Mino.  —  Die  fchonfte  von  deflen  Madonnendarftellungen,  ein  Flach¬ 
relief  in  Marmor  mit  dem  Chriftuskindchen  und  dem  anbetend  im  Hintergründe  flehenden  kleinen 
Johannes,  führt  unfer  zweiter  Holzfchnitt  vor.  Das  liebreizende  Werk,  aus  dem  der  Geift  der 
toskanifchen  Frührenaiflance  in  feiner  vollen  Frifche  und  Natürlichkeit  fpricht,  befindet  fleh  an 
einem  Haufe  der  Via  della  Forca,  gegenüber  von  Palazzo  Martelli.  — 

Mehrere  von  Mino’s  trefflichen  Porträtbüften  befizt  das  Mufeo  Nazionale;  als  die  beften 
derfelben  find  die  des  Piero  di  Cofimo  Medici  (1453)  und  die  des  Grafen  Rinaldo  della  Luna  (1454) 
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hervorzuheben.  —  Ein  fchönes  Madonnenrelief  derfelben  Sammlung  fchmückte  früher  die  Thür 
der  gegenüberliegenden  Badia,  für  welche  letztere  der  Künftler  Jahre  hindurch  befchäftigt  war. 
Der  Wandaltar  rechts  vom  Eingänge,  fowie  die  Grabmäler  des  Markgrafen  Hugo  und  des  Ber¬ 
nardino  Giugni  zählen  vornehmlich  in  ihren  ornamentalen  Details  zu  den  zierlichften  ihrer 
Gattung. 

Nicht  als  Gehülfe  oder  Schüler,  aber  als  geiftiger  Nachfolger  des  Defiderio  ift  Antonio 
Roffellino  (1427 — 78)  zu  bezeichnen,  deffen  Hauptwerk,  das  Grabdenkmal  des  Cardinais  Johann 
von  Portugal  (f  1449)  in  S.  Miniato,  die  herrfchende  Form  des  Wandgrabes  mit  neuen  Motiven 
bereicherte.  Ein  gemufterter  und  vergoldeter  Marmorvorhang  ift  zu  Häupten  des  Denkmals 
über  die  Nifche  drapirt.  Der  Sarkophag  mit  der  auf  dem  Paradebett  ruhenden  Geftalt  des 
Kirchenfürften  fpringt  frei  vor.  Rechts  und  links  auf  der  Pilafterumrahmung  knieen  zwei  herrlich 
bewegte  Engel  mit  Palme  und  Krone;  andere  kleinere  Engelgeftalten  halten  das  Bahrtuch  und 
ftützen  den  Rahmen  des  Madonnenmedaillons,  welches  oben  im  Halbrund  den  Abfchlufs  bildet. 
—  Wir  werden  in  der  Kirche  Montoliveto  zu  Neapel  auf  ein  zweites  Denkmal  von  der  Hand 
des  Meifters  ftofsen,  welches  den  Gedanken  des  Grabes  in  S.  Miniato  frei  wiederholt.  —  Von 
Antonio’s  übrigen  in  Florenz  befindlichen  Werken  fei  nur  noch  auf  die  von  uns  reproducirte 
Porträtbüfte  des  Matteo  Palmieri  (v.  J.  1468)  hingewiefen:  einen  derben,  geiftvoll  modellirten 
Charakterkopf,  der  durch  die  Verwitterung  —  er  ftand  früher  im  Freien  über  der  Thür  der  Cafa 
Palmieri  —  nur  wenig  von  feiner  Lebendigkeit  eingebüfst  hat. 

Vielleicht  der  edelfte  von  allen  diefen  florentinifchen  Marmorbildnern  ift  Benedetto  da 
Majano  (1442 — 97),  der  Urheber  der  weltberühmten  Kanzel  von  Sta.  Croce.  Er  gehört  einer 
vielfeitig  begabten  Künftlerfamilie  an;  fein  ältefter  Bruder,  Giuliano,  war  ein  ausgezeichneter 
Intarfiator  und,  wie  Benedetto,  den  wir  als  Urheber  des  Palazzo  Strozzi  bereits  kennen  gelernt 
haben,  auch  auf  dem  Felde  der  Architektur  thätig.  Beide  Brüder  arbeiteten  zufammen  das  claf- 
fifche  Holzgetäfel  in  der  neuen  Sakriftei  des  Domes  und  die  Prachtthür  der  Sala  de’  Gigli  des 
Palazzo  Vecchio,  an  welcher  die  Marmoreinfaffung  mit  den  Geftalten  Dante’s,  Petrarca’s  u.  A. 
von  Benedetto  herrührt.  Aber  das  vollendete  Werk  des  Letzteren  und  die  Krone  des  ganzen 
Stils  in  diefer  Technik  ift  die  fchon  genannte  Marmorkanzel  von  Sta.  Croce,  eine  im  Aufbau 
wie  in  der  Abftufung  und  Behandlung  aller  Details  gleich  bewundernswerthe  Leiftung.  Von  der 
plaftifchen  Decoration  find  vornehmlich  die  fünf  Reliefs  mit  Darftellungen  aus  der  Franciscus- 
legende  hervorzuheben,  welche  die  Wandung  der  Kanzel  umziehen:  Compofitionen,  welche  bei 
gröfstem  Figurenreichthum  und  malerifcher  Behandlung  des  Reliefs  doch  die  volle  Klarheit  und 
Ueberfichtlichkeit  bewahren  und  mit  einer  Menge  lebendig  bewegter  Einzelgeftalten  ausgeftattet 
find.  Säulchetj  mit  verkröpftem  Gebälk  flehen  an  den  Ecken  der  Wandung.  Der  Kanzelboden 
wird  von  reichverzierten  Confolen  geftützt,  zwifchen  welchen  in  kleinen,  aus  dunkeim  Stein 
gearbeiteten  Nifchen  zierliche  Statuetten  der  Tugenden  fitzen.  Das  reizvollfte,  mit  höchfter 
Feinheit  ausgemeifselte  Ornament  umzieht  alle  Gefimsbänder  und  Umrahmungen.  Die  Kanzel 
wurde  auf  Beftellung  des  Pietro  Mellini  gearbeitet,  eines  reichen  florentinifchen  Kaufherrn,  deffen 
v.  J.  1474  datirte  Porträtbüfte,  ein  runzliges,  charaktervolles  Greifenantlitz,  mit  verfchmitztem 
Blick  und  abftehenden  Ohren,  ebenfalls  von  Benedetto’s  Hand,  fleh  in  der  Sammlung  des  Mufeo 
Nazionale  befindet.  Dasfelbe  Mufeum  bewahrt  von  ihm  auch  eine  Statue  des  jugendlichen 
Johannes.  —  Den  fpäteren  Jahren  des  Meifters  gehört  feine  Wirkfamkeit  für  Filippo  Strozzi, 
den  Erbauer  des  grandiofen  Palaftes,  an.  Aufser  diefem  letzteren  und  der  nach  Berlin  gekom¬ 
menen  Porträtbüfte  des  Filippo  fchuf  Benedetto  fchlielslich  noch  das  Grabdenkmal  feines  Gönners 
(t  1 49 1 3  für  deffen  Capelle  in  Sta.  Maria  Novella.  Ueber  dem  Sarkophag  wird  ein  liebliches 
Rundrelief  der  Madonna,  mit  Cherubimköpfchen  umrahmt,  von  Engeln  fchwebend  gehalten,  eines 


jener  zart  durchgeiftigten,  von  quellendem  Lebensgefühl  und  füfser  Schwärmerei  erfüllten  Bild¬ 
werke,  an  deren  Durchbildung  der  Meifter  fein  beftes  Können  gefetzt  hat.  Um  das  Ganze  zieht 
fich  das  anmuthigfte  Arabeskenwerk. 

Wer  fich  diefen  inneren  Ring  der  bedeutendften  florentinifchen  Meifter  durch  die  Kenntnifs 
der  untergeordneten,  mehr  decorativen  Talente  vervollftändigen  will,  durchmuftere  genau  die  Säle 
des  Mufeo  Nazionale.  Von  Andrea  Ferrucci,  Benedetto  da  Rovezzano  u.  A.  findet  er  dort  das 
Erlefenfte.  —  Des  Jacopo  della  Quercia,  Lorenzo  Vecchietta  und  Matteo  Civitali,  welche  ebenfalls 
durch  einige  Stücke  vertreten  find,  werden  wir  in  anderen  toskanifchen  Städten  ausführlicher  zu 
gedenken  haben. 

Wenn  Donatello’s  einfehneidende  Wirkfamkeit  auf  die  vor  Allem  nach  Anrnuth  und  feeli- 
fchem  Ausdruck  ftrebenden  Marmorbildner  von  geringerem  Einflufs  blieb,  fo  äufsert  fich  die 
Macht  feines  naturaliftifchen  Stils  um  fo  nachhaltiger  in  der  Thon-  und  Bronze-Plaftik ,  deren 
beweglichere  und  zugleich  männlichere  Natur  einer  bald  flotten,  bald  herben  Auffaflung  ent¬ 
gegenkommt.  Antonio  Pollajuolo  (1429—98)  und  Andrea  Verrocchio  (1435—88),  der  uns 
bereits  von  Venedig  her  wohlbekannte  Meifter  des  Colleoni-Denkmals,  gaben  für  diefe  beiden 
Richtungen  den  Ton  an.  Die  Terracottabüfte  des  keck  frifirten  jungen  Kriegers  mit  dem  reich 
verzierten  Bruftharnifch,  welche  unfer  Holzfchnitt  wiedergiebt,  vertritt  den  erfteren  aufs  glück- 
lichfte.  Sie  befindet  fich  im  Mufeo  Nazionale,  welches  von  Pollajuolo’s  Hand  aufserdem  eine 
fchön  componirte  kleine  Bronzegruppe  des  Hercules  und  Cacus  befitzt.  Vafari  fpricht  mit  Be¬ 
wunderung  von  den  kleinen  Silberarbeiten  und  Gravirungen,  welche  Antonio,  der  feine  Lauf¬ 
bahn  auch  als  Goldfehmied  bqgann,  in  jungen  Jahren  gefertigt  hatte.  An  dem  Silberaltar  in 
der  Opera  del  Duomo  haben  wir  Gelegenheit,  feine  vollendete  Kunft  auf  diefem  Gebiete  zu 
würdigen.  —  Andrea  Verrocchio  ift  als  Bronzebildner  in  Florenz  vor  allem  durch  den  1476  für 
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Villa  Careggi  gearbeiteten,  gegenwärtig  im  Mufeo  Nazionale  aufgeftellten  David  repräfentirt, 
welchen  wir  in  Abbildung  beifügen.  Bei  dem  naheliegenden  Vergleich  mit  Donatello’s  jugend¬ 
licher  Heldengeftalt  verliert  der  liebliche  Knabe  des  Verrocchio  vielleicht  an  pikantem  Reiz, 
bleibt  aber  unübertroffen  in  der  natürlichen  Grazie  der  Bewegung  und  des  Ausdrucks.  Der 
von  dichtem  Haar  umwallte  Kopf  mit  den  zur  Seite  blickenden  Augen  und  dem  fanften  Lächeln 
erinnert  Jeden  fofort  an  Lionardeske  Typen.  Die  Statue  ift  auch  in  technifcher  Hinficht 
ein  Meifterwerk.  —  Dasfelbe  kann  man  der  grofsen  Gruppe  von  Chriftus  und  Thomas  an 
Orfanmicchele  zu- 
geftehen,  ohne  von 
ihr  fonft  durchaus 
befriedigt  zu  fein. 

Den  ausdrucks¬ 
vollen  und  fchön 
bewegten  Geftalten, 
vornehmlich  dem 
fchlanken,  jugend¬ 
lichen  Apoftel,  thut 
die  fchwere  Ge¬ 
wandung  bedeu¬ 
tenden  Abbruch.  — 

Unter  Verrocchio’s 
übrigen  Florentiner 
Bronzearbeiten  be¬ 
gnügen  wir  uns, 
den  reizend  beweg¬ 
ten  Knaben  mit 
dem  wafferfpeien- 
den  Delphin  auf 
dem  Hofbrunnen 
des  Palazzo  Vecchio 
und  das  prächtige, 

1472  vollendete 
Zierwerk  am  Grab¬ 


monument  des 
Piero  und  Giovanni 
de’  Medici  in  der 
Sakriftei  von  S.  Lo- 
renzo  hervorzuhe- 
ben.  —  Ungemein 
flott  und  grofsartig 
zeigt  fich  der  Meifter 
in  dem  mit  guten 
Gründen  ihm  zu- 
gefchriebenen  Ma¬ 
donnenrelief  aus 
Terracotta,  welches 
das  kleine  fehens- 
werthe  Mufeum  bei 
Sta.  Maria  Nuova 
bewahrt.  —  Das 
Mufeo  Nazionale 
befitzt  ein  ähnliches 
Relief  in  Marmor 
(wohl  Atelierwerk) 
und  die  in  demfel- 
ben  Material  gear¬ 
beitete  Büfte  einer 
jungen  Dame  mit 
einer  Rofe  in  der 

Hand,  welche  zu  den  feinften  Porträtbildwerken  der  Epoche  gehört.  —  Jedenfalls  von  Andrea’s 
Erfindung  ift  auch  das  ebendort  befindliche  Marmorrelief  mit  dem  Tode  der  Wöchnerin,  der 
Gemahlin  des  Giovanni  Tornabuoni,  einer  Tochter  Luca  Pitti’s,  des  Palafterbauers.  Die  Schmerz¬ 
ausbrüche  der  Frauen,  welche  das  Bett  der  Sterbenden  umgeben,  grenzen  übrigens  in  manchen 
Zügen  an’s  Übertriebene.  —  Schliefslich  befitzt  Florenz  auch  von  Verrocchio  noch  ein  Werk  der 
von  ihm  in  der  Jugend  erlernten  Goldfchmiedekunft,  welches  jedoch  erft  feiner  fpäten  Lebens¬ 
zeit  entflammt.  Es  ift  das  Relief  der  Enthauptung  Johannis  an  dem  prachtvollen  Silberaltar  in 
der  Opera  del  Duomo,  deffen  bereits  gedacht  wurde. 

Wenn  uns  die  Mufterung  der  Bildwerke  des  florentinifchen  Quattrocento  fomit  immer 
wieder  zur  Kleinkunft  zurückführt,  von  welcher  die  Studien  der  Bildhauer  ihren  Ausgang  nahmen, 
fo  weift  dagegen  der  Entwickelungsgang  der  Malerei  jener  Zeit  hier  gleich  von  vornherein  in’s  Weite 
und  Grofse.  Man  braucht  nur  Mafaccio’s  Namen  zu  nennen  und  wie  mit  Einem  Schlage  fleht  die 
monumentale  Frescomalerei  der  neuen  Zeit  lebendig  vor  unferem  geiftigen  Auge.  Um  von  Donatello’s 


•>'S, 


Terracottabtifte  eines  jungen  Kriegers,  von  Antonio  Pollajuolo. 
Mufeo  Nazionale  zu  Florenz. 


Mafaccio  in  der  Cappella  Brancacci. 
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herber  Naturwahrheit  zu  Michelangelo’s  gewaltigem  Idealismus  zu  gelangen,  bedurfte  die  Sculptur 
des  Anfturms  eines  Giganten,  der  die  Traditionen  eines  Jahrhunderts  plötzlich  über  den  Haufen 
warf.  In  der  Malerei  hat  fchon  Mafaccio  (eigentlich  Tommafo  di  Ser  Giovanni,  geb.  1401)  fall 
drei  Menlchenalter  früher  den  Grund  für  den  Stil  des  Cinquecento  gelegt;  er  hat  die  gebundene 
Gedankenmalerei  Giotto’s  nicht  nur  in’s  Leben  hinausgeführt,  fie  mit  Wahrheit,  Kraft  und  freier 
Empfindung  durch¬ 


drungen,  fondern  ihr 
zugleich  eine  wahr¬ 
haft  antike  Gröfse 
der  Formenanfchau- 
ung  und  des  Aus¬ 
drucks  mit  auf  den 
Weg  gegeben.  Ra¬ 
fael  felbft,  obgleich 
durch  Generationen 
getrennt  von  ihm, 
nahm  die  reifende 
Schönheit  unmittel¬ 
bar  aus  den  Händen 
des  Mafaccio. 

Wenn  in  Flo¬ 
renz  derName  diefes 
grofsen  Meifters  ge¬ 
nannt  wird,  fo  tritt 
Jedem  gleich  auch 
der  kleine  Capellen¬ 
raum  in  der  Kirche 
del  Carmine  in  die 
Erinnerung,  bei  def- 
fen  Wandfchmuck 
Mafaccio  mit  Mafo- 
lino,  feinem  Lehrer, 
wetteiferte.  Der 
Letztere,  den  wir  in 
Caftiglione  d’Olona 
bei  Varefe  kennen 
gelernt  haben,  hatte 


David,  Bronzeftatue  von  Andrea  Verrocchio.  —  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz. 


den  Schmuck  der 
Cappella  Brancacci 
begonnen.  Diefer 
vertheilt  lieh  auf  die 
drei  Wände  und  auf 
zwei  fchmale  Pfeiler 
rechts  und  links  vom 
Eingang.  Es  find  im 
Ganzen  zwölf  Bil¬ 
der,  in  zwei  Reihen 
über  einander,  je 
zwei  grofse  an  den 
Seitenwänden,  die 
übrigen  kleinen  an 
der  Altarwand  und 
an  den  Eingangs¬ 
pfeilern.  Von  Mafo- 
lino  rühren  ficher 
drei  diefer  Fresken 
her:  der  Sündenfall, 
gleich  rechts  oben  am 
Eingang,  das  daran- 
ftofsende  Langbild 
mit  der  Auferweck¬ 
ung  derTabitha  und 
die  Predigt  des  Pe¬ 
trus  oben  links  an 
der  Altarwand.  Man 
erkennt  fie  fofort  an 
der  noch  unvoll¬ 
kommenen  Zeich¬ 
nung  und  an  dem 


vorherrfchend  röthlichen  Farbenton.  Mafaccio  kann  als  der  Urheber  von  mindeftens  fünfen  der 
Bilder  betrachtet  werden :  zunächft  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe,  welche  unfer  Holzfchnitt 
wiedergiebt,  am  linken  Eingangspfeiler  oben,  dann  des  daneben  befindlichen  Langbildes  mit  der 
Bezahlung  des  Zinsgrofchens,  endlich  der  drei  übrigen  kleinen  Bilder  an  der  Altarwand  (Petrus 
taufend,  Petrus  und  Johannes  heilen  Krüppel  und  fpenden  Almofen).  Von  dem  unteren  Lang¬ 
bilde  links,  mit  der  Auferweckung  des  Königsfohnes,  müffen  ebenftlls  Theile  noch  ihm  zuge- 
fchrieben  werden;  fie  find  von  den  übrigen  leicht  zu  unterfcheiden ;  das  Weitere  hat  fpäter 
Filippino  Lippi,  der  Vollender  des  ganzen  Fresken  Werkes,  hinzugefügt.  Man  erkennt  es  an 
dem  viel  trüberen  Ton,  während  fich  die  von  Mafaccio  gemalten  Bilder  fchon  von  Weitem 
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durch  die  hellen  weifslichen  Lichter  bemerkbar  machen.  Und  welch  ein  grofsartiger  Ernft  erfüllt 
diefe  Gehalten!  Man  fehe  den  Jammer  der  Eva,  den  fich  vor  Scham  das  Gefleht  bedeckenden 
Adam  und  die  gebieterifche  Haltung  des  rächenden  Engels!  Das  fleifsigfte  Naturftudium  fpricht 

gewähren  die  oft  zahl¬ 
reichen  zufchauendenNe- 
benfiguren,  welche  mit 
ihren  fprechenden  Cha¬ 
rakterköpfen  und  bunten 
Trachten,  in  der  zier¬ 
lichen  fie  umgebenden 
Architektur  uns  das  Flo¬ 
renz  der  damaligen  Zeit 
in  voller  Unmittelbarkeit 
und  ,  Lebendigkeit  vor 
Augen  führen.  Auf  dem 
Bilde  des  Zinsgrofchens 
wird  die  in  einen  falten¬ 
reichen  rothen  Mantel 
gehüllte  Figur,  welche  in 
der  Apoflelgruppe  zur 
äufserften  Rechten  fleht, 
eine  kräftige  Geflalt  mit 
dichtem  lockigen  Haar 
und  kurzem  Bart  in  der 
Blüthe  der  erften  Männ¬ 
lichkeit,  für  Mafaccio’s 
Bildnifs  gehalten.  Vafari 
liefs  danach  das  Holz- 
fchnittporträt  zu  feiner 
Biographie  des  Kiinftlers 
zeichnen.  Mafaccio  er- 
fcheint  darin  etwas  älter, 
als  er  in  Wirklichkeit 
wurde.  Schon  1429  ftarb 
er  in  Rom  in  Dürftigkeit. 
Wie  er  fich  in  feinem 
eigenen  Schaffen  aufser 
der  Natur  die  Werke  der 


aus  den  Formen  und 
Bewegungen  der  beiden 
unbekleideten  Körper; 
aber  die  Beherrfchung  der 
äufseren  Darftellungs- 
mittel  blieb  dem  Künftler 
nicht  der  höchfte  Zweck; 
er  führt  uns  tief  in  die 
Bedeutung  des  inneren 
Vorgangs  ein;  und  wie 
die  altteftamentlichen,  fo 
weifs  er  auch  die  Ge- 
ftalten  der  evangelifchen 
Gefchichte,  den  Heiland 
und  die  Apoftel,  in  ihrer 
milden  Hoheit  undWürde 
zu  erfaffen,  ihr  Walten 
uns  menfchlich  nahe  zu 
bringen,  ohne  ihm  feinen 
Wunderglanz  abzuftrei- 
fen.  Zu  einer  folchen 
Malerei  gehörte  vor  Allem 
die  Beherrfchung  des 
Raums  und  der  fich  in 
ihm  bewegenden  Maffen; 
obwohl  noch  Empiriker 
in  der  Perfpective,  weifs 
Mafaccio  doch  die  Grup¬ 
pen  und  Perfonen  frei 
nach  malerifchen  Geietzen 
anzuordnen,  die  Pläne 
richtig  abzuftufen,  felbft 
fchwierige  Verkürzungen 
zu  überwinden.  Einen 
befonderenReiz  der  Bilder 


Die  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe,  von  Mafaccio.  —  Fresco 
in  der  Cappella  Brancacci,  Carmine  zu  Florenz. 


Alten  und  feiner  gröbsten  Zeitgenoffen,  vornehmlich  die  des  Brunelleschi  und  Donatello,  zu  Vor¬ 
bildern  genommen  hatte,  fo  wurden  feine  Fresken  in  der  Cappella  Brancacci  zu  einer  wahren 
Fundgrube  für  die  grofsen  Meifter  der  nachfolgenden  Epochen.  Vafari  zählt  fie  uns  alle  auf, 
welche  hier  ihre  Studien  gemacht,  darunter  Filippo  Lippi,  Andrea  Verrocchio,  Domenico  Ghir- 
landajo,  Sandro  Botticelli,  Lionardo  da  Vinci,  Pietro  Perugino,  Fra  Bartolommeo,  Mariotto 
Albertinelli ,  Andrea  del  Sarto,  Michelangelo  Buonarroti  und  viele  Andere.  Auch  Rafael,  fetzt 
Vafari  hinzu,  legte  hier  die  Grundlage  zu  feinem  grofsen  Stil.  Wir  werden  in  den  Loggien  des 
Vaticans  die  Spur  erkennen,  welche  das  Studium  von  Mafaccio’s  »Vertreibung  aus  dem  Paradiefe« 


in  feinem  Geifte  zurückgelaffen  hat.  —  Was  von  den  ZeitgenoiTen  Mafaccio’s  in  Florenz,  auch 
von  den  tüchtigften,  fonft  erhalten  ift,  bleibt  neben  feiner  gerundeten,  grofsartigen  Erfcheinung 
alles  nur  Stückwerk.  So  die  grün  in  grün  gemalten  Wandbilder  des  Paolo  Uccello  (1397 — 1475) 
und  feiner  Gehülfen  im  erflen  Klofterhofe  von  Sta.  Maria  Novella:  Scenen  aus  der  Genefis  von 
unbehülflicher  Technik,  mit  den  Spuren  des  beginnenden  Studiums  der  Linearperfpective.  Nur 
das  Bild  der  Sündfluth  gehört  Uccello’s  eigener  Hand  an,  das  Übrige  ift  Werk  der  Gehülfen. 
Ferner  des  derben  Andrea  del  Caftagno  (c.  1390 — 1457)  grofses,  vortrefflich  erhaltenes  Abendmahl 
im  Refectorium  des  ehemaligen  Klofters  Sta.  Apollonia  (gegenwärtig  Militärmonturdepöt) ,  und 
desfelben  aus  der  Villa  Pandolfini  zu  Legnaja  flammende,  auf  Leinwand  übertragene  Fresken  im 
Mul'eo  Nazionale:  biblifche  Geftalten  und  Porträtfiguren  von  Dichtern  und  Helden,  von  heller 
Färbung  und  energifcher  Charakteriftik,  jedoch  leider  fehr  übermalt. 

Der  Einzige,  der  unter  den  älteren  Mitftrebenden  des  Mafaccio  als  eine  eigenartige  und 
harmonifch  durchgebildete  Künftlernatur  auf  hohe  Bedeutung  Anfpruch  erheben  darf,  ift  der  edle 
Dominikanermönch  Fra  Giovanni  Angelico  da  Fiefole  (1387  — 1455)-  Er  vertritt  die  milde, 
weibliche  Seite  der  florentinifchen  Malerei;  neben  den  charaktervollen  und  oft  rückfichtslofen 
Realiften  ift  er  der  Darfteller  der  Seelenfchönheit,  ftillen  Demuth  und  Frömmigkeit,  und  geht 
infofern  einen  ähnlichen  Weg  wie  jene  vorhin  betrachteten  zartfinnigen  Marmorbildner,  ein 
Defiderio  da  Settignano  und  Mino  da  Fiefole.  Wir  können  ihn  am  beften  in  feinem  ehemaligen 
Ordensklofter,  dem  heutigen  Mufeo  di  S.  Marco  ftudiren,  welches  an  den  Wänden  des  Kreuz¬ 
gangs,  des  früheren  Kapitelfaals  und  zahlreicher,  nun  verwaifter  Zellen  mit  Fresken  von  des 


252 


IV.  Toskana. 


Frate  Hand  ausgeftattet  ift.  Die  Bilder  fallen  fämmtlich  zwifchen  die  Jahre  1436 — 45.  Eine 
der  fünf  fpitzbogigen  Lünetten  des  Kreuzgangs  mit  der  Halbfigur  des  heil.  Petrus  Martyr,  welcher 
durch  den  an  die  Lippen  gedrückten  Zeigefinger  an  das  Ordensgebot  des  Schweigens  mahnt,  ift 
in  unferem  Holzfchnitt  abgebildet  und  kann  von  der  grofsartigen  Einfachheit  und  dem  tiefen 
Ernft  diefer  ftatuarifchen  Geftalten  einen  Begriff  geben.  Unter  den  anderen  Lünettenbildern  feien 
noch  die  Bewillkommnung  des  als  Pilger  erfcheinenden  Chriftus  durch  zwei  Ordensbrüder  und 
der  Heiland  mit  den  Wundenmalen  befonders  hervorgehoben.  Durch  Tiefe  des  Ausdrucks  und 
Reichthum  der  feelifchen  Motive  ragt  dann  aber  vor  Allem  das  grofse  Kreuzigungsbild  des 
Kapitelfaals  hervor,  eine  der  ergreifendften  chriftlichen  Threnodien,  welche  jemals  gemalt  worden. 
Der  Ausdruck  der  Köpfe  leidet  freilich  ftellenweife  unter  einem  gewiffen  dumpfen  Schmerz,  der 
nicht  ganz  urfprünglich  ift.  Die  anmuthigften  und  für  den  Künftler  bezeichnen dften  Bilder  finden 
fielt  in  den  Zellen.  Wir  heben  hervor;  Chriftus  im  Garten  vor  der  knieenden  Magdalena;  die 
Marien  am  Grabe,  mit  Köpfen  von  zartefter  Anmuth  und  edlem  Schmerzausdruck;  die  figuren¬ 
reiche  Anbetung  und  die  Krönung  Mariä,  die  in  unferem  radirten  Blatte  vorgeführte  Compofition 
mit  der  in  Demuth  fielt  verneigenden  Madonna,  der  lieblichften,  welche  Fiefole  gefchaffen,  und 
den  in  Andacht  verfunkenen  fechs  Heiligen,  darunter  S.  Franciscus  und  S.  Dominicus.  Endlich 
ift  auch  in  dem  Gange,  welcher  zu  den  Zellen  führt,  noch  auf  zwei  der  herrlichften  Fresken 
des  Meifters  hinzuweifen:  die  Verkündigung,  mit  einer  Mariengeftalt  von  fittfamfter  Ergebenheit 
und  einem  kindlich  demuthsvoll  fie  begrüfsenden  Engel,  und  die  von  acht  würdigen  Heiligen 
verehrte  Madonna  in  trono,  mit  einem  wunderlieblichen  bekleideten  Chriftuskinde.  —  Ein  halbes 
Jahrhundert  fpäter  erbebten  diefe  ftillen,  kunftgeweihten  Räume  von  den  Stürmen,  welche  der 
gewaltigfte  der  Klofterbrüder  von  S.  Marco,  Savonarola,  heraufbefchworen,  und  gleichzeitig  mit 
ihm  wirkte  der  grofse  Fra  Bartolontmeo.  Des  Letzteren  Spuren  werden  uns  noch  einmal  hierher 
zurückgeleiten. 

Von  dem  Schüler  und  fpäteren  Geholfen  des  Fiefole,  Benozzo  Gozzoli  (geb.  1420),  war 
fchon  bei  Erwähnung  des  unweit  von  S.  Marco  gelegenen  Palazzo  Riccardi  kurz  die  Rede.  Er 
führte  in  der  Capelle  desfelben  für  Piero  de’  Medici  von  c.  1459—63  die  berühmten  Fresken 
aus,  welche  die  Wände  des  kleinen,  leider  nur  durch  Lampenlicht  zu  erhellenden  Raumes  be¬ 
decken.  Die  beiden  fchmalen  Streifen  rechts  und  links  vom  Altar  zeigen  uns  Gruppen  an¬ 
betender  Engel  in  baumreicher  Landfchaft;  an  den  drei  Langwänden  ift  der  Zug  der  heiligen 
drei  Könige  dargeftellt,  herrliche  Geftalten  in  der  glänzenden  Tracht  florentinil'cher  Nobili,  darunter 
viele  bekannte  Perfönlichkeiten  jener  Zeit,  Cofimo  Medici  u.  A.,  welche  auf  edlen  Rolfen,  von 
Pilgerfchaaren  begleitet,  durch  die  Waldthäler  Toskana’s  daherziehen.  Die  Anlehnung  an  Fiefole, 
wie  fie  Benozzo’s  Jugendwerke  darthun,  ift  hier  kaum  mehr  erfichtlich;  Benozzo  weitete  feinen 
Stil  unter  der  Einwirkung  der  florentinifchen  Zeitgenoffen  durch  eine  Fülle  reizender  Ausblicke 
in  die  Natur,  durch  liebevolles  Eindringen  in  die  Wirklichkeit  des  Lebens  aus.  Als  Zeichner 
wie  als  Maler  erweift  er  lieh  bereits  im  energifchen  Fortfehreiten  begriffen.  Die  Fresken  find 
ausnahmsweife  auch  trefflich  erhalten. 

Als  der  erfte  eigentliche  Nachfolger  des  Mafticcio  ift  der  leidenfchaftlich  angelegte  Carme- 
litermönch  Fra  Filippo  Lippi  (f  1469)  zu  bezeichnen,  eine  kühne,  grofsartige  Natur,  deren 
Temperament  ganz  dazu  geeignet  war,  den  monumentalen  Stil  des  bahnbrechenden  Meifters 
in’s  dramatifch  Bewegte  zu  lleigern.  Wir  werden  fein  bedeutendftes  Frescowerk  in  dem  kleinen 
Prato  kennen  lernen.  In  Florenz  ift  er  nur  durch  einige  Tafelbilder  vertreten,  von  denen  in 
erfter  Linie  die  grofse  figurenreiche,  für  S.  Ambrogio  gemalte  Krönung  Mariä  in  der  Sammlung 
der  Akademie  genannt  werden  mag,  obwohl  fie  keine  genügende  Vorftellung  von  dem  Können 
des  Meifters  gewährt.  Von  hoher  Anmuth  find  zwei  kleine  Madonnenbilder  der  Uffizien  und 
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des  Palazzo  Pitti.  Das  für  die  Richtung  der  Kunft  und  die  Sinnesweife  des  Frate  Bezeichn endfte 
an  diefen  Werken  ift  der  ungefchminkte  Realismus  in  der  Darftellung  der  heiligen  Jungfrau  und 
der  fie  umfpielenden  Kinder.  Aus  der  Gottesmutter  ift  ein  fchlichtes  florentinifches  Bürgermädchen 
in  der  Tracht  der  damaligen  Zeit  geworden;  die  Kleinen  find  unmittelbar  dem  Leben  abgelaufcht, 
wie  jene  fingenden  und  muficirenden  Knaben  des  Luca  della  Robbia. 

In  Kürze  mag  an  diefer  Stelle  des  Francesco  di  Stefano,  gen.  Pefellino,  gedacht  werden, 
eines  Enkels  des  Giuliano  d’Arrigo,  gen.  Pefello,  nach  welchem  er  feinen  Künftlernamen  führt. 


Wir  haben  früher  in  der  Samm¬ 
lung  Giov.  Morelli’s  zu  Mailand 
bereits  drei  kleine  Gemälde  von 
ihm  kennen  gelernt.  Florenz 
befitzt  von  ihm  ebenfalls  eine 
Anzahl  kleiner  Tafelbilder  von 
hübfcher  poetifcher  Erfindung 
und  freundlichem  Colorit,  zum 
Theil  urfprünglich  Schmuck 
von  Brauttruhen  (calfoni),  zum 
Theil  Predellenftiicke,  wie  z.  B. 
die  drei  berühmten  Bildchen  der 
Sammlung  der  Akademie  (Saal 
der  grofsen  Bilder,  Nr.  48), 
welche  die  Geburt  Chrifti,  die 
Martyrien  der  ff  eiligen  Cosrnas 
und  Damianus  und  den  heiligen 
Antonius  von  Padua  darftellen, 
wie  er  das  Herz  des  Geizhalfes 
in  deffen  Kaffe  entdeckt.  Ähn¬ 
liche  Bilder  von  Pefellino  be¬ 
wahren  die  Cafe  Aleffandri, 
Buonarroti  und  Torrigiani. 

Auch  von  dem  geiftvollen 
Schüler  des  Fra  Filippo,  Sandro 
Botticelli  (1447-15 10),  können 


Judith,  von  Sandro  Botticelli.  — 
Uffizien  zu  Florenz. 


wir  uns  in  Florenz  nur  nach 
einer  Anzahl  freilich  fehr  be¬ 
deutender  Tafelbilder  einen  Be¬ 
griff  machen.  Als  Frescomaler 
ift  er  hier  blofs  durch  ein 
einziges  Werk,  den  begeiftert 
blickenden  heil.  Hieronymus  in 
Ogniffanti,  würdig  repräfentirt. 
Unter  den  Tafelgemälden  Hellen 
wir  die  grofse  »Allegorie  des 
Frühlings«  in  der  Akademie 
voran,  welche  in  der  beifol¬ 
genden  Abbildung  reproducirt 
ift.  Es  giebt  kein  Bild,  welches 
für  den  herben,  noch  nicht  aus¬ 
gereiften  Schönheitsfinn,  zu¬ 
gleich  aber  auch  für  die  durch¬ 
aus  originelle ,  phantaftifche 
Natur  des  Meifters  ein  charak- 
teriftifcheres  Zeugnifs  ablegte 
als  diefe  Gruppen  jugendlicher 
Gehalten,  die  fich  im  fchattigen 
Hain  an  den  Gaben  der  Natur 
ergötzen.  Links  fchlägt  ein  ju¬ 
gendlicher  Krieger  mit  Flügel¬ 
helm  die  Frucht  vom  Baume. 


Die  von  rechts  herfchreitende  reich  bekränzte  Geftalt  im  blumigen  Gewände,  mit  Blüthen  im 
Schoofs,  die  fie  auszuftreuen  im  Begriff  ift,  muthet  uns  an  wie  des  deutfchen  Dichters  »Mädchen 
aus  der  Fremde«.  Oben  fchwebt  Cupido,  mit  verbundenen  Augen  auf  die  drei  Tänzerinnen  zur 
Linken  feine  Pfeile  richtend.  Unzweifelhaft  hat  Botticelli  den  Stoff  diefes  Bildes  aus  dem  Alter¬ 
thum  gefchöpft,  aber  ihn  völlig  fich  zu  eigen  gemacht  und  mit  einem  wunderfamen  Märchenreiz 
zu  umkleiden  gewufst.  —  Dasfelbe  gilt  von  feiner  oft  abgebildeten  »Ankunft  der  Aphrodite  auf 
Cythera«,  von  feiner  »Fortitudo«  und  von  der  Allegorie  der  »Verläumdung«  nach  Apelles  in 
den  Uffizien.  Auch  den  biblifch-biftorifchen  und  legendarifchen  Geftalten  leiht  er  diefes  eigene 
phantaftifche  Gewand,  wie  feine  oben  abgebildete  Judith  der  Uffizien  und  das  köftliche 
Predellenbild  von  der  grofsen,  für  S.  Marco  gemalten  Krönung  Mariä  in  der  Sammlung  der 
Akademie  (Saal  der  grofsen  Bilder,  Nr.  47  und  49)  be weifen  mögen.  Als  edlen  Porträtmaler 
lernen  wir  ihn  aus  der  unten  beigefügten  Gruppe  fchön  drapirter  Männergeftalten  kennen, 
welche  der  berühmten  »Anbetung  der  Könige«  in  den  Uffizien  entlehnt  ift.  Das  Bild  war  für 
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Sta.  Maria  Novella  gemalt  und  zwar  im  Aufträge  der  Mediceer,  deren  Familienmitglieder  (Cosmo, 
Giuliano  und  Giovanni  de’  Medici)  nach  Vafari’s  Angabe  in  den  drei  Königen  dargeftellt  find. 

Von  Sandro’s  begabtem  Schüler  Filippino  Lippi,  dem  Sohne  des  Fra  Filippo,  war  bereits 
die  Rede.  Er  vollendete  (um  1485)  die  Fresken  in  der  Brancacci  -  Capelle ,  zunächft  das  von 
Mafaccio  begonnene  Bild  mit  der  Erweckung  des  Königsfohns  an  der  linken  Seitenwand,  welchem 
er  ferner  an  dem  fchmalen  Wandftreifen  links  den  Befuch  des  Paulus  bei  dem  gefangenen  Petrus, 
an  dem  Streifen  rechts  die  Befreiung  Petri,  endlich  an  der  Langwand  daneben  das  Verhör  der 
Apoftel  vor  dem  Proconful  und  die  Kreuzigung  Petri  hinzufügte.  Wie  auf  dem  gegenüber- 


Der  heil.  Eligius  heilt  ein  Pferd,  Predella  von  Sandro  Botticelli.  —  Akademie  zu  Florenz. 


flehenden  Langbilde,  fo  find  es  auch  auf  diefer  in  zwei  getrennte  Gruppen  zerfallenden  Com- 
pofition  vornehmlich  die  lebensvollen  Porträtköpfe,  darunter  das  Selbftbildnifs  des  Künftlers  ganz 
rechts  am  Rande,  das  Porträt  des  Sandro  Botticelli  u.  A.,  welche  der  Darftellung  ihren  Reiz 
verleihen.  In  der  Anordnung  und  Bewegung  der  Geftalten  zeigt  fleh  Filippino  noch  etwas  be¬ 
fangen,  fo  rühmlich  auch  das  Beftreben  ift,  in  Stil  und  Haltung  dem  grofsen  Vorläufer  nahe  zu 
kommen.  Unter  den  Einzelgeftalten  der  kleineren  Bilder  erfreut  fielt  namentlich  die  fitzende 
Figur  des  fchlafenden  Wächters  auf  der  Befreiung  Petri  (zu  der  fich  die  Studie  im  Britifh 
Mufeum  befindet)  mit  Recht  einer  befonderen  Berühmtheit.  —  Wenige  Jahre  fpäter  erhielt  der 
eben  dreifsigjährige  Künftler  den  Auftrag,  die  Capelle  des  Filippo  Strozzi  in  Sta.  Maria  Novella 
(die  erfte  rechts  vom  Chor)  mit  Fresken  zu  fchmücken;  die  Arbeit  gelangte  jedoch  erft  i.  J.  1502, 
zwei  Jahre  vor  Filippino’s  Tode  zum  Abfchlufs,  und  man  erkennt  hier  deutlich  das  leiden- 
fchaftliche  Ringen  nach  einem  freieren  dramatifchen  Stil,  das  den  Künftler  bisweilen  an  die 
Grenze  des  Manierismus  führt.  Reiche  phantaftifche  Architekturen  breiten  fich  aus.  Das 
Schönfte  ift  die  Fülle  der  edlen  Frauengeftalten  und  Männerköpfe.  Die  Gegenftände  gehören  dem 
Leben  und  Leiden  der  Apoftel  Johannes  und  Philippus  an.  Man  beachte  vornehmlich  die  Auf¬ 
erweckung  der  Drufiana  und  die  Befiegung  des  Drachen.  —  Von  den  in  Florenz  befindlichen 
Tafelbildern  des  Meifters  begnügen  wir  uns,  auf  die  berühmte  Vifion  des  heil.  Bernhard  in  der 
Badia  hinzuweifen,  welche  in  Radirung  beiliegt.  Filippino  malte  das  Bild  auf  Beftellung  des 
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rechts  im  Vordergründe  knieenden  Piero  de  Pugliefe,  und  in  der  poetifchen  Einkleidung,  welche 
er  dem  Gegenftande  lieh,  fowie  in  dem  reichen  landfchaftlichen  Beiwerk  mit  phantaftifch 


geftalteten  Felfen,  üppigen  Blumen  und  Kräutern  macht  fich 
Botticelli  fühlbar. 

Der  Heilige  hatfich 
fein  Schreibpult 
vor  das  Klofter  in’s 
Freie  gefetzt :  da 
naht  fich  ihm,  von 
einer  Schaar  anbe¬ 
tender  und  neu¬ 
gierig  zufchauen- 
der  Engel  um¬ 
drängt,  die  heilige 
Jungfrau  und  be¬ 
rührt  mit  derRech- 
ten  fein  Buch,  fo 
dafs  er  in  frommem 
Erftaunen  die  Fe¬ 
der  aus  der  Hand 
finken  laffen  will. 

Rechts  im  Hinter¬ 
gründe  mehrere 
Klofterbrüder. 

Man  kann  fich 
keine  lieblichere 
Umdeutung  des 
vifionären  Vor¬ 
gangs  in’s  Irdifche 
und  Weltlich- 
Poetifche  denken. 

Das  Bild  ift  in 
Tempera  gemalt 
und  von  blühen¬ 
der  Farbenfrifche. 

Als  der  gröl’ste 
Stilift  unter  diefen 
Florentinern  der 
zweiten  Hälfte  des 
Quattrocento  fleht 
Domenico  Bigordi 


Gruppe  aus  der  Anbetung  der  Könige,  yon  Sandro  Botticelli.  —  Uffizien  zu  Florenz. 


die  Nachwirkung  feines  Lehrers 
del  Ghirlandajo  da 
(1449—94).  »Er 
gebietet  dem  fich 
fchon  in  feinen  ei¬ 
genen  Confequen- 
zen  verlierenden 
Realismus  Einhalt, 
im  Namen  des 
ewigen  Beftand- 
theiles  der  Kunft« 
(Burckhardt).  Er 
fühlte  fich  vor¬ 
zugsweife  zum 
Frescomaler  beru¬ 
fen  und  nicht  mehr 
das  Charakteri- 
ftifche  der  einzel¬ 
nen  Erfcheinung, 
das  Bildnifs,  die 
Natur  in  ihrer 
Fülle,  fondern  der 
gefchichtliche 
Vorgang,  das  wür¬ 
dig  Bedeutfame 
und  dramatifch 
Gewichtige  waren 
die  Triebfedern 
feiner  Geftaltungs- 
kraft,  welche  da¬ 
her  vor  Allem 
auf  Gröfse  und 
Einfachheit  der 
Zeichnung  und 
Compofition,  auf 
Rhythmus  und 
Symmetrie  der 
Maffenvertheilung, 
auf  ein  ftetes  Zu- 
Nament- 


fammengehen  des  architektonifchen  und  des  figürlichen  Theiles  der  Bilder  hinarbeitet, 
lieh  in  letzterem  Betracht  ift  er  einer  der  bedeutendften  Vorläufer  des  Rafael. 

Schon  in  den  früheften  Werken,  die  uns  in  Florenz  von  ihm  erhalten  find,  welche  jedoch 
nicht  vor  fein  dreilsigftes  Jahr  zurückreichen,  laffen  fich  die  Grundzüge  diefes  Stils  erkennen. 
Es  find  der  heil.  Hieronymus  und  das  Abendmahl  in  Ogniffanti,  das  Abendmahl  im  Refectorium 
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von  S.  Marco  und  die  Fresken  in  der  Sala  dell’  Orologio  des  Palazzo  Vecchio,  welche  fämmt- 
lich  den  Jahren  1480—85  ihre  Entftehung  verdanken.  —  Vollends  klar  tritt  uns  die  grofs  an¬ 
gelegte  Natur  des  Meifters  in  den  Fresken  der  Cappella  SalTetti  in  Sta.  Trinitä  entgegen,  welche 
das  Datum:  15.  December  1485  tragen.  Es  find  fechs  Wandbilder  aus  der  Legende  des  heil. 
Franciscus,  nebft  vier  Sibyllen  an  der  Decke;  von  den  erfteren  ift  befonders  die  Beweinung  der 
Leiche  des  Fleiligen  ein  durch  monumentalen  Stil  der  Anordnung  und  Ernft  des  Ausdrucks  hoch¬ 
bedeutendes  Werk,  das  Ganze  auch  in  der  Handhabung  der  Frescotechnik  eine  Meifterfchöpfung.  — 
Noch  impofanter  jedoch  tritt  uns  Ghirlandajo’s  Kunft  in  der  malerifchen  Ausftattung  des  Chores 
von  Sta.  Maria  Novella  entgegen.  Hier  fchuf  er  im  Aufträge  des  Giov.  Tornabuoni,  an  Stelle 
der  fchadhaft  gewordenen  Fresken  Orcagna’s,  zunächlt  an  den  Wänden  rechts  und  links  je 
lieben  Darliellungen  aus  dem  Leben  der  Maria,  Johannis  d.  T.  und  anderer  Heiliger,  fchmückte 
das  Gewölbe  mit  den  majeftätifchen  Gehalten  der  vier  Evangelifien  auf  blauem  Grunde,  lieferte 
ferner  die  Zeichnungen  für  das  herrliche  Glasfenlfer  und  malte  fchliefslich  auch  den  figuren¬ 
reichen  Flügelaltar,  deffen  Theile  zu  Anfang  diefes  Jahrhunderts  in  die  Galerien  von  München 
und  Berlin  gekommen  find.  Wir  können  hier  nur  die  Wandfresken  etwas  näher  ins  Auge 
fallen.  Der  beigefügte  Holzfchnitt  mit  der  Geburt  Mariä  giebt  von  ihrem  Stil  einen  vollen  Be¬ 
müh  Hier  haben  wir  den  denkbar  höchften  Realismus  vor  uns,  für  welchen  die  fchöne  Wirk¬ 
lichkeit  der  Welt  felbft  das  Heilige  ift.  Schon  in  der  Behandlung  des  Raumes,  in  welchem  der 
Vorgang  fich  abfpielt,  fühlt  man  das  Beftreben  durch,  den  Befchauer  in  die  Sphäre  einer  durch 
Schönheit  geadelten  Exiftenz  zu  verhetzen.  Und  zu  dem  prächtigen  Gemach  mit  feiner  zierlichen 
Wandvertäfelung  und  Friesverzierung,  mit  den  reizvoll  gefchmückten  Pfeilern  und  dem  gewölbten 
Gang  im  Hintergründe  ftimmen  aufs  belle  die  vornehmen  Frauen,  welche  in  feierlichem  Auf¬ 
zuge  von  links  her  fich  nähern:  eine  junge  Patriziersfrau  mit  ihren  Damen,  welche  der  im 
Bett  halb  aufgerichtet  fitzenden  Wöchnerin  ihren  Befuch  abftatten.  Vor  dem  Bette  find  die 
Amme  und  die  Mägde  um  die  Neugeborene  befchäftigt.  Ein  wunderbarer  Ernft  ruht  auf  den 
von'edler  Züchtigkeit  erfüllten,  anmuthigen  Geftalten.  Auch  die  Farbe  hat  an  diefer  Charakte- 
riftik  ihren  Antheil :  fie  ift  kräftig  und  anziehend  zugleich,  dabei  hell  bis  in  den  tiefften  Hinter¬ 
grund,  ohne  der  perfpectivifchen  Abtönung  zu  entbehren.  Auf  einigen  Bildern  finden  fich  über- 
rafchende  Lichteffecte.  Die  Wand  zur  Rechten  ift  im  Ganzen  beffer  erhalten  als  die  linke.  Sie 
enthält  befonders  grofsartige  architektonifche  Hintergründe  (z.  B.  auf  dem  Bilde  des  Spofalizio, 
des  Gaftmahls  des  Herodes  u.  a.)  und  Landfchaften  voll  reizender  Fernfichten.  Die  ornamen¬ 
talen  Details  an  den  Pilaftern  und  Rahmen  der  einzelnen  Gemälde  zeugen,  wie  manche  Gewand¬ 
motive  auf  denfelben,  für  die  genaue  Bekanntfchaft  des  Meifters  mit  den  Formen  der  Antike.  An 
dem  Wandgetäfel  auf  der  von  uns  mitgetheilten  Geburt  Mariä  lieht  feine  Namensinfchrift. 
Während  das  Altarwerk  aus  dem  Chor  von  Sta.  Maria  Novella,  wie  gefagt,  in  s  Ausland  gewandelt 
ift,  haben  andere  Tafeln  diefer  Art  in  den  Florentiner  Mufeen  ihre  Aufflellung  gefunden;  fo  die 
aus  der  Cappella  Saffetti  flammende  Geburt  Chrifti  mit  anbetenden  Hirten  und  dem  Selbflporträt 
des  Künftlers  v.  J.  1485  in  der  Sammlung  der  Akademie,  welche  aufserdem  eine  fchöne  Ma¬ 
donna  mit  vier  Heiligen  von  Ghirlandajo’s  Hand  befitzt;  fo  das  Altarbild  mit  der  von  reizenden 
Engeln  umgebenen  Madonna  aus  S.  Giufto  und  ein  Rundbild  mit  der  Anbetung  der  Könige 
v.  J.  1487  in  den  Uffizien.  Das  köftlichfle  von  allen  diefen  kleineren  Gemälden  des  Meifters 
ift  aber  die  Darftellung  desfelben  Gegenftandes  von  1488  in  der  Kirche  Sta.  Maria  degli  Inno- 
centi.  Die  würdigen  Geftalten  der  Könige  knieen  in  Begleitung  Johannis  d.  T.  vor  der  Ma¬ 
donna,  welche  genau  in  der  Mitte  des  Bildes  vor  einem  offenen  Pfeilerbau  thront.  Diefer 
architektonifche  Mittelpunkt,  mit  den  ftreng  fymmetrifch  angeordneten  fchwebenden  Engeln 
darüber,  verleiht  der  figürenreichen  Compofition  mit  ihrem  fchönen  landfchaftlichen  Hintergründe, 


Die  drei  Erzengel  mit  dem  jungen  Tobias,  von  einem  unbekannten  Florentiner  des  15.  Jahrhunderts.  —  Akademie  zu  Florenz. 


welchen  unzählige  kleine  epifodifche  Figuren  und  Gruppen  füllen,  einen  feierlichen,  monumen¬ 
talen  Charakter. 

Den  Befchlufs  unferer  Überficht  der  Maler  des  Florentiner  Quattrocento  machen  wir  mit 
einer  Gruppe  herber  Realiften,  denen  man  den  Urfprung  aus  der  Goldfchmiedewerkftatt  oder 
der  Mofaiktechnik  und  die  Befchäftigung  mit  der  Bronzeplaftik  anfühlt.  Der  ältefte  diefer  Meifter 
ift  Aleffio  Baldovinetti  (1427 — 99),  ein  Mofaicift  und  Frescomaler  von  etwas  alterthümlicher  Befan¬ 
genheit  (Vorhof  der  Annunziata,  Capelle  des  Cardinais  von  Portugal  in  S.  Miniato),  der  es  auch  in 
der  Tafelmalerei  zu  keinem  höheren  Auffchwunge  bringen  konnte.  —  Dann  gehört  hierher  der  als 
Frescomaler  ebenfalls  im  Vorhofe  der  Annunziata  vertretene  Cofimo  Roffelli  (1439 — 1507),  von 
dem  die  Kirche  Sta.  Maria  Maddalena  de’  Pazzi  ein  tüchtiges  Altarbild  mit  der  Krönung  Mariä 
befitzt.  —  Ferner  die  bereits  genannten  beiden  Brüder  Antonio  und  vornehmlich  Piero  Polla- 
juolo,  von  welchem  letzteren  die  Uffizien  eine  Anzahl  von  Fleiligenbildern  und  allegorifchen 
Darftellungen  der  Tugenden  aufweifen.  Das  in  unterem  Holzfchnitt  reproducirte,  früher  unter 
Botticelli’s  Namen  aufgeführte  Bild  der  drei  Erzengel  mit  dem  jungen  Tobias  in  der  Florentiner 
Akademie  wurde  neuerdings  den  Pollajuoli  zugefchrieben,  und  hat,  fo  wenig  ftichhaltig  auch 
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diefe  Beftimmung  ift,  jedenfalls  mehr  von  diefen  als  von  dem  ebenfalls  als  Autor  herbeigezogenen 
Andrea  Verrocchio.  -  Von  dem  letzteren  befitzt  Florenz  nur  ein  einziges  beglaubigtes  Bild  in  der 
vielgenannten,  urfprünglich  für  das  Klofter  S.  Salvi  gemalten  Taufe  Chrifti,  auf  welcher  der  links 
zur  Seite  knieende  Engel  nach  Vafari’s  Zeugnifs  von  dem  jungen  Lionardo  da  Vinci,  als  er  noch 
Verrocchio’s  Gehülfe  war,  gemalt  fein  foll.  »Der  Engel  gelang  belfer  als  das  Übrige,  und 
Andrea,  der  dies  erkannte,  befchlofs  defshalb,  keinen  Pinfel  mehr  anzurühren,  da  Lionardo  fo 
jung  fchon  Befferes  in  diefer  Kunft  geleiftet  hatte.«  -  Aufser  Lionardo  war  Lorenzo  di  Credi 
(1459-1537)  Verrocchio’s  Schüler.  Auch  von  ihm  finden  wir  ein  Hauptwerk  in  der  Akademie 


(Saal  der  grofsen  Bilder,  Nr.  5 1 : 
Geburt  Chrifti).  Formelle  Correct- 
heit  und  eine  oft  etwas  gezierte 
Grazie  machen  bei  allen  diefen 
bildnerifch  gefinnten  und  erzoge¬ 
nen  Meiftern,  fo  auch  bei  Lorenzo 
di  Credi,  den  Grundzug  des  Cha¬ 
rakters  aus. 

Der  Malerei  der  zuletzt  gefchil- 
derten  Richtung  innerlich  verwan  dt 
ift  die  graphifche  Kunft  der  dama¬ 
ligen  Florentiner,  das  Niello  und 
der  nach  Vafari’s  Überlieferung 
daraus  hervorgewachiene  Kupfer- 
ftich.  Wir  können  die  kunftfreund- 
lichen  Befucher  der  Uffizien  auf 
die  dort  aufgefpeicherten  Koftbar- 
keiten  diefer  Gattungen  blofs  im 
Allgemeinen  hinweifen.  Neben 
einem  Finiguerra,  dem  vermeint¬ 
lichen  Erfinder  des  Kupferftichs, 
einem  Baccio  Baldini  u.  A.  be¬ 
gegnen  ihnen  die  Pollajuoli,  Sandro 
Botticelli  und  mancher  andere  ge¬ 
feierte  Künftlername  hier  als  geift- 


Niello  aus  den  Uffizien. 


voller  Illuftrator  oder  Ornamen- 
tift  wieder.  Von  dem  phanta- 
ftifchen  Reichthum  der  ornamen¬ 
talen  Niellen  diefer  Epoche  mag 
das  beigefügte,  dem  Pellegrino  da 
Cefena  zugefchriebene  Blättchen 
der  Uffizien  ein  Beifpiel  geben.  — 
Wenn  Lionardo’s  Name  uns 
entgegentönt,  wie  eben  in  der 
Werkftatt  feines  Lehrers  Verrocchio, 
fo  wiffen  wir,  dafs  die  grofse  Zeit 
der  italienifchen  Kunft  nahe  ift. 
Mit  dem  Ende  des  15.  Jahrhun¬ 
derts  war  auch  für  Florenz  der 
Augenblick  der  Ernte  gekommen. 
Ihn  herbeigeführt  zu  haben,  darf 
unter  den  Mächtigen  jener  Tage 
vor  allen  Einer  lieh  rühmen,  deffen 
Name  mit  dem  Ruhm  der  italie¬ 
nifchen  Kunft  für  alle  Zukunft  in 
ähnlicher  Weife  verkettet  ift,  wie 
der  des  Perikies  mit  der  Blüthe 
Griechenlands:  Lorenzo  Medici, 
mit  dem  Beinamen  »il  Magnifico«. 
Trotz  der  in  Florenz  beftehenden 


republikanifchen  Verfaffung  übte  er  fall  ein  Vierteljahrhundert  hindurch  (1469 — 92)  ein  auf  fein 
Anfehen  und  Verdienft  begründetes  perfönli'ches  Principat.  Er  und  fein  Bruder  Giuliano  führten 
den  Ehrentitel  »Fürften  des  Staates«.  Lorenzo  war  Finanzmann  und  Diplomat,  Poet  und  Ge¬ 
lehrter,  Bücherfreund  und  Archäolog  in  Einer  Perlon  und  umfafste  die  Kunft  des  Alterthums 
wie  die  feiner  eigenen  Zeit  mit  derfelben  glühenden  Begeifterung.  Er  ift  der  eigentliche  Gründer 
der  berühmten  Mediceifchen  Sammlungen,  von  deren  Anfängen  oben  die  Rede  war.  Statuen, 
gefclmittene  Steine,  Bilder,  Manufcripte,  Teppiche,  decorative  und  Luxusarbeiten  aller  Art  waren 
damals  bereits  in  denfelben  aufgefpeichert;  und  bei  der  Vermehrung  feiner  Schätze  blieb  der 
»Erlauchte«  ftets  des  edelften  Zweckes  derartiger  Anlagen  eingedenk,  eine  Schule  für  die  nach- 
ftrebenden  Gefchlechter  zu  bilden.  Von  Fürften  wie  von  Künftlern  und  Gelehrten  ward  er  in 
allen  artiftifchen  Fragen  als  Autorität  anerkannt.  Seine  Freigebigkeit  ging  nicht  feiten  bis  zur 
Verfchwendung,  fo  dafs  man  eine  Zeit  lang  für  fein  Vermögen  fürchtete.  Sein  häuslicher  Kreis 
umlchlofs  die  bedeutendften  Männer  aller  Berufsarten.  Wenn  Lionardo,  der  umfaffendfte  Geift 
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der  Epoche,  nicht  unter  den  Vertrauten  Lorenzo’s  erfcheint,  fo  erklärt  fielt  dies  einerfeits  aus 
feiner  langjährigen  Abwefenheit  in  Mailand,  wo  wir  ihn  im  Dienfte  der  Sforza  thätig  gefunden 
haben,  andererfeits  aus  feiner  Abneigung  gegen  die  um  den  Mediceer  gefchaarten  »Platoniker«. 
Als  er  i.  J.  1499  nach  Florenz  heimkehrte,  lag  Lorenzo  bereits  fieben  Jahre  im  Grabe.  Für 
alle  Zeiten  ilt  der  Lebensabend  des  Mediceers  dagegen  durch  die  Gunil  verfchönt,  deren  lieh 
Lionardo’s  gröbster  künlllerifcher  Rivale,  der  jugendliche  Michelangelo,  in  feinem  Haufe  zu 
erfreuen  hatte. 

In  Michelangelo  ift  der  Genius  der  neuen  Zeit  plaftifch  verkörpert,  er  felbft  ift  der  ge- 
waltigfte  plaftifche  Poet,  welcher  jemals  gelebt  hat.  Und  in  der  Befreiung  der  dichterifchen 
Kraft  aus  den  Verfchlingungen  des  Lebens  und  der  Wirklichkeit,  um  in  unferer  philofophifchen 
Terminologie  zu  reden:  in  dem  Siege  des  Idealismus  über  den  Realismus  liegt  der  ganze  Urn- 
fchwung  der  künftlerifchen  Dinge  zwifchen  dem  Quattrocento  und  dem  Cinquecento,  dem  Zeit¬ 
alter  der  Verheifsung  und  dem  der  Erfüllung.  Michelangelo’s  David,  der  gigantifche  Helden¬ 
knabe,  das  verkörperte  Symbol  der  unfterblichen  Jugendkraft  der  Horentinifchen  Kunft,  ift  zugleich 
das  Titelbild  für  die  ganze  weitere  Kunftentwickelung  Italiens. 

Wir  haben  die  Lebensbahn  des  jungen  Buonarroti  fchon  in  Bologna  gekreuzt.  Er  hatte 
1488,  mit  dreizehn  Jahren,  zunächft  als  Malerlehrling  bei  Domenico  und  Davide  Ghirlan- 
dajo,  feine  künftlerifchen  Studien  begonnen,  war  dann  aber  bald  zur  Sculptur  übergegangen  und 
fand  für  den  Unterricht  in  diefer  feiner  Lieblingskunll  die  hefte  Förderung  in  dem  von  Lorenzo 
Medici  den  Künftlern  eröffneten  Garten  bei  S.  Marco,  in  deffen  Cafino  die  von  dem  »Erlauchten« 
gefammelten  Antiken  aufgeftellt  waren.  Dort  ertheilte  Bertoldo,  der  Gehülfe  des  Donatello, 
zahlreichen  jungen  Künftlern  Rath  und  Unterricht.  Aufserdem  waren,  wie  gefagt,  Mafaccio’s 
Fresken  in  der  Brancacci -Capelle  auch  für  den  jungen  Buonarroti  die  begeifternden  Vorbilder. 
Seine  Fähigkeiten  entwickelten  fich  mit  reifsender  Schnelligkeit  und  fchon  in  leinen  früheften 
plalfifchen  Arbeiten  überwiegt  der  individuelle  Stil  bei  Weitem  die  Nachwirkungen  der  Alten. 

Wer  diefes  Erwachen  von  Michelangelo’s  Genius  an  geweihter  Stätte  belaufchen  will, 
der  pilgere  zu  des  Meifters  Wohnhaus,  der  wohlerhaltenen  Cala  Buonarroti  (Via  Ghibellina  64), 
gegenwärtig  Eigenthum  der  Stadt  Florenz.  Gleich  im  erften  Zimmer  hängt  der  »Kentauren¬ 
kampf«,  ein  Marmorrelief,  zu  deffen  Compofition  der  junge  Künftler  durch  Poliziano,  den 
gelehrten  Freund  des  Mediceifchen  Haufes  angeregt  worden  fein  foll.  An  die  Erzählung  von 
dem  Kampfe  der  Lapithen  und  Kentauren  bei  des  Peirithoos  Hochzeit  erinnert  der  am  Boden 
hingeftreckte  Leib  eines  jener  wilden  Bergdämonen.  Im  Übrigen  haben  wir  nur  eine  leiden- 
fchaftlich  erregte  Kampffcene  vor  uns,  bei  deren  Erfindung  dem  Künftler  als  höchftes  Ziel  vor- 
gefchwebt  zu  haben  fcheint,  in  der  Darftellung  der  nackten  männlichen  Geftalt  feine  volle  Meifter- 
fchaft  und  Freiheit  zu  offenbaren.  Trotz  diefer  wahrhaft  fchwelgerifchen  Luft  an  kühn  und 
mannigfach  bewegten  Körperformen  fehlt  es  dem  Bildwerke  jedoch  keineswegs  an  Klarheit 
und  innerem  Gleichgewicht:  in  der  fchönen  rhythmifchen  Gruppirung  der  Mafien  bekundet 
fich  fchon  ein  gereifter  Geilt.  —  Ein  zweites,  ebenfalls  in  der  Cafa  Buonarroti  befindliches 
Jugendwerk  des  Michelangelo  ift  die  Madonna  an  der  Treppe,  ein  Flachrelief  in  Marmor  von 
hoher  und  ernfter  Schönheit.  Maria  hält  fitzend  das  Kind  im  Schoofs,  in  die  Falten  ihres 
herrlich  drapirten  Mantels  halb  eingehüllt.  Schön  bewegte  Kindergeftalten,  auf  den  Stufen 
einer  Treppe,  beleben  den  Hintergrund.  —  In  das  Jahr  1494 — 95  fallen  dann  Michelangelo’s 
befprochene  Werke  in  Bologna,  wohin  er  in  Folge  der  Vertreibung  der  Medici  geflüchtet  war. 
Der  Sommer  1495  fah  ihn  jedoch  fchon  wieder  in  Florenz,  und  wie  hoch  er  bereits  damals  bei 
feinen  Mitbürgern  in  Anfehen  ftand,  beweift  die  Thatfache,  dafs  man  ihn,  den  eben  Zwanzig¬ 
jährigen,  zu  den  Berathungen  beizog,  welche  zu  jener  Zeit  von  den  bedeutendften  Florentiner 
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Künftlern  über  den  Bau  eines  neuen  Saals  für  den  Grofsen  Rath  im  Palafte  der  Signoria 
gepflogen  wurden.  Trotzdem  war  feines  Bleibens  in  der  Heimath  nicht  lange.  1496  finden 
wir  ihn  in  Rom,  und  diefer  fein  erfter  Aufenthalt  in  der  ewigen  Stadt  währte  vier  Jahre. 
Die  bedeutendfte  Frucht  desfelben,  die  Marmorgruppe  der  Pieta  in  St.  Peter,  werden  wir  unter 
Hinweifung  auf  das  beigegebene  radirte  Blatt  fpäter  eingehend  betrachten.  Auf  den  erften 
römifchen  Aufenthalt  folgten  lodann  vier  bedeutungsvolle  Jahre  in  Florenz  (1501 — 5).  Mit 
dem  März  des  letzteren  Jahres  erlcheint  der  Künftler  zum  zweiten  Mal  in  Rom,  in  Dienften 
des  Papftes  Julius  II.  Damit  war  feine  Jugendentwickelung  abgefchloifen.  —  Die  Thätigkeit 
Michelangelo’s  während  diefer  ganzen  erften  Lebensepoche  war  fall  ausfchliefslich  der  Sculptur 
geweiht.  Mit  einer  einzigen  Ausnahme  lind  es  daher  auch  nur  Bildhauerwerke,  welche  fleh 
von  feiner  Hand  noch  in  Florenz  befinden.  Das  Mufeo  Nazionale  befitzt  die  gröfste  Anzahl  der- 
felben:  die  fragliche  Maske  eines  Fauns,  den  Bacchus  mit  dem  Panisken,  das  Rundrelief  der 
Madonna  mit  dem  Chriftusknaben  und  dem  kleinen  Johannes,  endlich  die  auch  wohl  noch  aus 
des  Meifters  jungen  Jahren  flammende  Figur  des  im  Sterben  liegenden  Adonis;  fämmtlich 
Marmorarbeiten.  Von  den  ftatuarifchen  Werken  feffelt  vornehmlich  der  Adonis  den  Blick  durch 
die  fchlanke  Reckenhaftigkeit  feines  Gliederbaues,  der  für  die  Formenanfchauung  des  jugendlichen 
Michelangelo  bezeichnend  ift;  in  der  Lage  des  Körpers  ift  der  Contraft  der  correlpondirenden 
Gliedmaafsen  bis  in’s  Extrem  getrieben;  das  fchmerzdurchzuckte  Haupt  kündigt  die  Nähe  des 
Todes  an.  Aber  noch  mehr  von  des  Meifters  perfönlichem  Geilt  lebt  in  dem  wunderbaren 
Madonnenrelief,  das  leider  unvollendet  geblieben  ift.  Untere  Radirung  giebt  es  ltilgetreu  wieder. 
Mächtig  ragt  das  wenig  nach  links  gerichtete  Haupt  der  Madonna  hervor,  eine  Erfcheinung 
höherer  Art,  mit  keinem  anderen  Madonnentypus  vergleichbar.  In  ihrem  Schoofse  hält  fie  ein 
Buch,  auf  das  der  kleine  Chriftus  läffig  fein  Ärmchen  ftützt.  Es  ift  ein  freierer  Zug  in  diefer 
Anordnung,  als  wir  ihn  fonft  bei  dem  innigen  Verein  von  Mutter  und  Kind  gewohnt  find. 
Und  doch  bindet  ein  geiftiges  Band  innerer  geheimnifsvoller  Poefie  die  beiden  zulammen,  fo 
dafs  es  kaum  der  Umichlingung  durch  den  linken  Arm  der  Madonna  bedurft  hätte.  Links  im 
Hintergründe  wird  der  kleine  Johannes  in  zarter  Andeutung  fichtbar.  Der  Gefpiele  rnufs  zurück- 
ftehen,  wo  es  vor  Allem  die  geiftige  Hoheit  der  Gottesmutter  zu  betonen  gilt.  —  Das  einzige 
Gemälde  von  Michelangelo,  das  in  Florenz  aus  diefer  Zeit  noch  vorhanden  ift,  die  heilige  Familie 
in  der  Tribuna  der  Uffizien,  ebenfalls  ein  Rundbild,  kann  fielt  an  Originalität  mit  dem  Marmor¬ 
tondo  mellen.  Maria,  ein  blühendes  Weib  von  heroinenhaften  Körperformen,  kauert  am  Boden 
und  nimmt,  zur  Seite  gewendet,  den  kleinen  Chriftus  in  Empfang,  welchen  der  in  ihrem  Rücken 
fitzende  Jofeph  ihr  darreicht.  Hinter  einer  Brüftung  fchreitet  nach  rechts  der  Johannesknabe 
von  dannen.  Den  Hintergrund  füllen  Gruppen  kleiner  nackter  Figuren,  freie  Präludien  über  das 
Thema  der  menfchlichen  Geftalt,  welche  die  Gröfse  und  Bedeutfamkeit  der  Hauptgruppe  noch 
entfehiedener  hervortreten  lallen.  Die  Farbe  des  Bildes  bewegt  lieh  in  einfachen  lichten  Gegen- 
fätzen  und  foll  nur  Gedanken  und  Mallen  zu  klarem  Ausdruck  bringen.  Man  fleht  es  dem 
Ganzen  an,  dafs  es  das  Werk  eines  Künftlers  ift,  der  beim  Frescomalen  und  Meifselführen  aufge- 
wachfen  war.  —  Dafs  er  in  beiderlei  Kunft  es  mit  einem  Schlage  zum  Höchften  gebracht,  beweifen 
zwei  grofsartige  Schöpfungen,  mit  deren  Ausführung  wir  ihn  in  den  Jahren  1501 — 5  befchäftigt 
finden:  die  Statue  des  David  und  die  Compofition  der  Schlacht  bei  Cascina  für  den  Wandfchmucl; 
des  Grofsen  Rathsfaales.  Den  »Giganten«,  wie  der  David  feit  feiner  Entftehung  heilst,  giebt 
unfer  beigefügter  Holzfchnitt  wieder.  An  den  biblifchen  David  wird  kaum  Jemand  denken,  trotz 
der  von  der  Linken  erfal’sten  Schleuder  und  dem  Kiefel,  den  die  wurfbereite  Rechte  birgt.  Aber 
der  Ausdruck  der  heroifchen  Kraft,  das  gewaltige  Lebensgefühl,  das  die  lchlanken  Glieder  durch- 
fluthet,  der  drohend  ausfpähende  Blick  erheben  die  Geftalt  aul  das  gleiche  Niveau  mit  den 
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erhabenften  Bildungen  antiker  Heldengröfse.  Seit  Phidias  war  ein  folcher  Körper  nicht  mehr 
gefchaffen  worden.  Michelangelo  begann  die  Arbeit,  und  zwar  an  einem  von  früheren  Meiftern 
bereits  angehauenen  Block,  am  13.  September  1501  und  im  Januar  1304  berieth  man  über  die 
Aufhellung  der  vollendeten  Statue.  Wäre  man  damals  den  Rathfchlägen  Lionardo’s  gefolgt 
und  hätte  dem  Giganten  in  der  Loggia  de’ Lanzi  feinen  Platz  angewiefen,  fo  befäfsen  wir  ihn 
jetzt  völlig  unverfehrt!  Aber  die  Behörde  entfchied  lieh  für  den  Platz  vor  der  Eingangspforte  des 
Palazzo  Vecchio,  an  dem  feit  1495  Donatello’s  Judith  Hand,  und  fo  hat  Michelangelo’s  Marmor¬ 
werk  jahrhundertelang  die  Unbill  des  Wetters  heroifch  ertragen  mülfen,  bis  man  den  David 
endlich  unter  Dach  und  Fach  brachte  und  im  Sommer  1873  einen  befonderen  Raum  in  der 
Sammlung  der  Akademie,  welcher  aufserdem  eine  Anzahl  von  Abgüffen  anderer  Werke1  des 
Meifters  enthält,  für  ihn  einrichtete.  —  Wer  diefem  Michelangelo-Mufeum  ein  genaueres 
Studium  widmet,  möge  dann  auch  die  i.  J.  1503  begonnene,  unvollendet  gebliebene  Statue 
des  Matthäus  nicht  unbeachtet  laffen,  welche  im  Hofe  des  Akademiegebäudes  fleht.  Sie  follte 
zu  den  zwölf  Apoftelfiguren  gehören,  welche  die  Domverwaltung  damals  bei  Michelangelo 
beftellte,  zu  deren  Ausführung  es  jedoch  nicht  gekommen  ift.  —  Unmittelbar  nach  der  Vollen¬ 
dung  des  David  begann  der  Meifter  den  Entwurf  zu  dem  Wandgemälde  der  »Schlacht  von 
Cascina«.  Auch  diefes  Werk  ift  niemals  vollendet  worden,  und  von  dem  1505  beendeten, 
mit  Begeifterung  aufgenommenen  Carton,  wie  von  feinem  Gegenftück,  Lionardo’s  berühmter 
Compofition  der  »Schlacht  bei  Anghiari«,  beiitzen  wir  aufser  den  Befchreibungen  der  Zeitgenoffen 
blofs  noch  eine  flüchtige  Skizze  und  verfchiedene  Reproduktionen.  Die  Originale  find  zu  Grunde 
gegangen.  Wer  zu  der  Durchmufterung  der  Kupferftichfammlung  der  Uffizien  Mufse  findet, 
möge  dort  Edelincks  Stich  nach  der  von  Rubens  copirten  Reitergruppe  aus  Lionardo’s  »Kampf 
hei  Anghiari«,  fowie  die  Blätter  von  Marcantonio  Raimondi  und  Agoftino  Veneziano  nach 
Michelangelo’s  »Kletterern«  und  »Badenden  Soldaten«,  Epifoden  aus  der  »Schlacht  von  Cascina« 
fich  zeigen  laflen.  Die  Fülle  der  Geftalten,  die  lelbfl  aus  diefen  Bruchftücken  übermächtig 
hervordringt,  läfst  uns  den  Jubel  des  damaligen  Florenz  begreifen,  als  das  Werk  Michelangelo’s 
mit  der  Schöpfung  des  grofsen,  ihm  an  Jahren  weit  überlegenen  Lionardo  in  die  Schranken 
trat,  und  wir  verliehen  es  zugleich,  dafs  man  in  Rom,  wo  Julius  II.  vor  Kurzem  den  päpftlichen 
Thron  befliegen  hatte,  bei  allen  Unternehmungen  von  höchftem  künftlerifchen  Rang  auf  den 
Einen,  Unvergleichlichen  zuerft  die  Blicke  richten  mufste. 

Die  Berufung  Michelangelo’s  an  den  päpftlichen  Hof  und  die  Gefchicke  feiner  Kunft  leit 
jenem  Zeitpunkte  werden  uns  fpäter  befchäftigen.  Florenz  hat  ihn  damals  jedoch  keineswegs 
dauernd  verloren.  Wir  finden  ihn  wiederholt  jahrelang  in  der  Heimath  anfäffig,  am  längften 
in  den  zwanziger  Jahren,  während  er  an  der  Herftellung  der  Mediceergräber  in  der  Neuen 
Sakriftei  von  S.  Lorenzo  befchäftigt  war.  Erft  1534,  nach  dem  Tode  feines  alten  Vaters,  hat  er 
der  Stadt  für  immer  den  Rücken  gekehrt.  —  Die  Grabmäler  des  Lorenzo  und  Giuliano  de’  Medici, 
von  denen  wir  das  letztere  in  Holzfchnitt  vorführen,  find  neben  dem  David  ohne  Zweifel  die 
bedeutendfte  plaftifche  Schöpfung,  welche  Florenz  von  Michelangelo’s  Hand  befitzt.  Der  Plan 
dazu  war  bereits  1519  gefafst  und  ein  Jahr  darauf  hatte  der  Meifter  den  erllen  Entwurf,  nach 
welchem  die  Gräber  frei  hätten  aufgeftellt  werden  follen,  fertig.  Später  wurde  der  Plan 
geändert,  die  Denkmäler  find  als  Wandgräber  ausgeführt  und  zwar  erfl:  nach  Michelangelo’s 
definitiver  Überfiedelung  nach  Rom  an  ihrem  jetzigen  Standorte  zur  Aufftellung  gekommen. 
Die  Gefeierten  fitzen  in  flachen  Nifchen  über  ihren  mit  gefchweiften  Deckeln  verfehenen  Marmor- 
färgen,  auf  welchen  je  zwei  allegorifche  Geftalten  ruhen.  Lorenzo  ift  behelmt  und  fitzt  mit 
aufgeftützter  Linken,  die  Hand  an’s  Kinn  gelegt,  nachdenklich  da  (daher  als  »il  penfiero«  tra¬ 
ditionell  bezeichnet);  Giuliano  fehen  wir  barhäuptig,  als  Gonfaloniere  der  Kirche  in  römifcher 
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Feldherrntracht,  mit  dem  Commandoftab  im  Schoofs,  entfchloffen  zur  Seite  blickend.  An  Porträt¬ 
ähnlichkeit  ift  nicht  zu  denken;  diefe  war  überhaupt  nicht  die  Sache  Michelangelo  s;  monumentale 
Gröfse,  feierlicher  .Ernft:  das  ift  es  allein,  was  ihm  am  Herzen  liegt.  Und  diefer  Intention  ent- 

mafsen  bis  zum  Aufser- 


fprechen  vor  Allem  die 
grofsartigen  allegorifchen 
Figuren,  mit  denen  er  die 
Sarkophage  fchmückte. 
Es  find  Nacht  und  Tag, 
Morgen-  und  Abend¬ 
dämmerung,  welche  als 
die  vierZeitabfchnitte  des 
täglichen  Sonnenlaufes 
zugleich  die  Epochen  des 
Menfchendafeins  fym- 
bolifiren.  Wir  fehen  fie 
in  Trauer  verfunken  um 
den  frühen  Tod  der  bei¬ 
den  Mediceer:  die  Nacht 
als  ein  mächtiges  Weib, 
welches  fein  Antlitz 
fchwermüthig  träumer- 
ifch  auf  die  Rechte  ftützt; 
den  Tag  als  einen  bär¬ 
tigen  Mann  von  hercu- 
lifchen  Körperformen, 
welcher  unmuthsvoll  das 
Haupt  umwendet.  Letz¬ 
teres  ift,  wie  mancher 
andere  Theil,  unvoll¬ 
endet  geblieben.  Trotz 
folcher  Mängel  offenbart 
fielt  die  Kunft  des  Bild¬ 
hauers  in  der  Durchfüh¬ 
rung  der  Geftalten  mit 
ihrer  ganzen  Meifter- 
fchaft.  Auch  hier,  wie 
bei  feinem  Adonis,  hat 
er  den  Contraft  der  cor- 
refpondirenden  Glied- 


Chriftus ,  aus  der  Marmorgruppe  von  Andrea  Sanfovino. 
Oftportal  des  Baptifteriums  zu  Florenz. 


ften  getrieben,  und  dies 
führt  ihn  bisweilen  zu 
Verrenkungen,  die  kein 
Anatom  zu  rechtfertigen 
vermag;  auch  die  Be¬ 
handlung  des  Nackten 
ift  an  einigen  Stellen  von 
wahrhaft  erfchreckendem 
Naturalismus.  Doch  es 
ift,  als  ob  alle  diefe 
Extravaganzen  der  Form 
und  der  Bewegung  den 
tiefen  Ernft  des  Grund¬ 
gedankens  nur  noch 
wuchtiger  zum  Ausdruck 
brächten.  Die  ganze 
fchwere  Unerbittlichkeit 
des  Todes  laftet  auf  den 
wunderbaren  Riefenlei¬ 
bern.  —  Die  Mediceer¬ 
capelle  birgt  aufserdem 
noch  zwei  nach  Skizzen 
Michelangelo’s  von 
Schülern  gearbeitete 
Statuen  der  Heiligen 
Cosmas  und  Damianus 
und  die  berühmte  fitzende 
Madonna:  alle  drei  ur- 
fprünglich  für  den  Grä- 
berfchmuck  beftimmt. 
Schon  1521  hatte  der 
Meifterfür  die  »Madonna 
a  federe«  den  Marmor¬ 
block  beftellt.  Diefer  er¬ 
wies  fich  aber  lpäter  als 


nicht  ausreichend,  und  fo  blieb  das.  Werk  feit  153°  unvollendet  liehen.  Es  ift  wieder  eine 
Geftalt  von  durchaus  eigenthümlicher  Auffaffung:  ernften  Blickes,  wie  von  trüben  Ahnungen 
erfüllt,  fitzt  fie  mit  über  einander  gefchlagenen  Füfsen  da,  die  Rechte  auf  den  Sitz  ftützend,  um 
einen  Halt  zu  gewinnen  für  die  Laft  des  kräftigen,  rittlings  auf  ihrem  Schoofse  fitzenden  Knaben, 
der  fich  in  plötzlicher  Anwandlung  umdreht,  um  an  der  Mutterbruft  zu  trinken.  Trotz  des 
etwas  gewaltfamen  Bewegungsmotivs  ift  das  Ganze  von  echt  plaftifchem  Aufbau  und  von  grols- 


artig  ernfter  Wirkung. 
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Der  Statuen,  welche  zum  Denkmal  des  Papftes  Julius  II.  gehören,  werden  wir  fpäter  zu 
gedenken  haben.  Hier  gefchehe  nur  noch  des  letzten  Marmorwerks  von  Michelangelo’s  Hand 
Erwähnung:  der  hinter  dem  Hochaltar  des  Domes  aufgeftellten  Gruppe  der  Pieta.  Auch  fie  ift 
wegen  des  nicht  ausreichenden  und  fleckigen  Materials  vom  Künftler  unfertig  liegen  gelaffen 
und  fogar  zerfchlagen  wor¬ 
den.  Später  ward  fle  jedoch 
mit  feiner  Genehmigung  wie¬ 
der  zufammengefetzt  und 
macht  bei  allen  Mängeln  und 
trotz  der  trüben  Beleuchtung 
unter  der  Domkuppel  einen 
ergreifenden  Eindruck.  Ur- 
fprünglich  hatte  Michelangelo 
die  Gruppe  für  fein  eigenes 
Grabmal  beftimmt. 

Wir  find  hiermit  im 
Geilt  um  ein  halbes  Jahrhun¬ 
dert  vorausgeeilt  und  wollen 
gleich  die  übrigen  Florentiner 
Bildhauer  an  diefer  Stelle  kurz 
charakterißren,  welche  neben 
Michelangelo  fleh  eine  felbft- 
ftändige  Pofition  zu  erringen 
vermochten.  Vor  allen  gebührt 
diefer  Ruhm  dem  edlen  Andrea 
Contucci  del  Monte  Sanfa- 
vino  (1460 — 1529),  nach  die— 
fern  feinem  Heimathorte  kurz¬ 
weg  Andrea  Sanfovino  ge¬ 
nannt,  dem  Lehrer  des  Jacopo 
Sanfovino,  den  wir  in  Venedig 
kennen  lernten.  Von  feinem 
fchönften  in  Florenz  befind¬ 
lichen  Werke,  der  Marmor¬ 
gruppe  der  Taufe  Chrifti  über 
dem  Oftportal  des  Baptifte- 
riums,  führen  wir  die  herrlich 
und  empfindungsvoll  bewegte 
Geftalt  des  Heilands  in  Ab- 


Mercur,  Bronzeftatue  von  Giovanni  da  Bologna. 
Mufeo  Nazionale  zu  Florenz. 


bildung  vor.  Die  moderne 
Plaftik  hat  fleh  keiner  voll¬ 
endeteren  Darftellung  des  Ge- 
genftandes  zu  rühmen.  Das 
W erk  ift  bald  nach  des  Künft- 
lers  Rückkehr  aus  Portugal,  wo 
Sanfovino  von  c.  1492 — 1500 
thätig  war,  entftanden.  Man 
fühlt  ihm  das  ernfte  Studium 
der  Antike  an,  welchem  An¬ 
drea,  wie  Michelangelo,  in 
Lorenzo  Medici’s  Garten  bei 
S.  Marco  in  der  Jugend  fich 
hingegeben  hatte.  —  Von 
feinen  früheren  Arbeiten  in 
Florenz  können  wir  abfehen. 
In  Loreto  und  in  Rom  wird 
er  uns  wieder  begegnen. 

Als  bewufster  Neben¬ 
buhler  Michelangelo’s  bemühte 
lieh  Baccio  Bandinelli  (1493 
bis  1560)  aufzutreten.  Mit 
feinem  Ehrgeiz  und  feiner 
Anmafsung  flehen  leider  die 
meiften  feiner  Sculpturen  in 
einem  Harken  Contraft.  So 
z.  B.  die  1534  aufgeftellte 
Marmorgruppe  des  Hercules 
und  Cacus  auf  der  Piazza 
della  Signoria,  ein  forcirtes 
und  trotz  aller  Kraftanftren- 
gung  langweiliges  Werk. 
Ebenfo  die  beiden  Darftel- 
lungen  der  Pieta  im  rechten 
Querfchiff  der  Annunziata  und 


in  Sta.  Croce  (Cappella  Baroncelli),  denen  es  an  jeder  feineren  Befeelung  und  auch  nur  formell 
anfprechenden  Behandlung  fehlt.  Die  einzig  befriedigende,  in  manchen  Punkten  fogar  feflelnde 
Leiftung  Bandinelli’s  find  die  Reliefs  an  den  Chorfchranken  unter  der  Kuppel  des  Domes, 
fchmale,  c.  1  Meter  hohe  Felder  mit  vierundfechzig  flach  ausgemeifselten  Propheten,  Apofteln 
und  fonftigen  biblifchen  Figuren  in  den  mannigfachften  Stellungen  und  Bewegungsmotiven,  zum 
Theil  unbekleidet,  zum  Theil  in  fchön  drapirter  Gewandung,  einige  tief  nachdenklich  dafitzend, 
andere  redend  und  langfam  vorfchreitend,  theils  im  Profil,  theils  in  Vorderanficht  oder  auch  als 
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Rückenfiguren  dargeftellt  und  befonders  unter  den  letzteren  einige  von  vorzüglicher  Schönheit. 
Die  beigegebenen  Proben  können  den  Stil  der  Behandlung  veranfchaulichen.  Die  jetzt  an  den 
Chorfchranken  angebrachten  Reliefs  bilden  übrigens  nur  einen  Theil  des  grofsartigen  Schmuckes 
in  Marmorplaftik  und  Intarfia,  welchen  Bandinelli  für  den  Altarraum  entworfen  hatte,  und  deflen 
Mittelpunkt  eine  coloffale  Gruppe  bilden  follte.  Vierundzwanzig  Pfeilerfiguren  von  den  im  Ganzen 
geplanten  achtundachtzig  kamen  nicht  zur  Aufftellung  und  befinden  fich  gegenwärtig  in  der 
Opera  del  Duomo.  Die  Arbeit,  an  welcher  Giovanni  dell’  Opera  dem  Meifter  half,  fällt  wohl 
gröfstentheils  in  die  fünfziger  Jahre;  an  einigen  Tafeln  lieft  man  das  Datum  1555. 

Auch  Benvenuto  Cellini  (1500—72)  hat  es  zu  Stande  gebracht,  wenigftens  mit  Einem 
feiner  Werke,  dem  in  Radirung  beigefügten  Perfeus  in  der  Loggia  de’  Lanzi,  in  das  erfte  Glied 


des  Werkes  wird  man  in  Benve- 
nuto’s  Memoiren  mit  Interelfe  nach- 
lefen.  Dafs  in  dem  genialen  Gern- 
grofs  kein  liebevoll  eingehender 
Porträtbildner  fleckte,  erkennt  man 
sofort  angefichts  der  ziemlich  leeren 
Bülte  Cofimo’s  I.  in  dem  eben 
genannten  Mufeum.  Defto  gefälliger 
find  feine  Leiftungen  auf  dem  Ge¬ 
biete  der  Luxusinduftrie,  der  Arbeit 
in  Edelfteinen,  Gold  und  Email, 
in  Schmuckfachen,  Waffen,  Pracht- 
geräthen  aller  Art,  wie  fie  die 
Sammlungen  der  Uffizien,  des  Pa¬ 
lazzo  Pitti  u.  a.  von  feiner  Hand 
und  von  denen  feiner  Werkftatt- 
genoffen  und  Nachfolger  aufweifen. 
In  das  Detail  diefer  Gegenftände 
können  wir  hier  jedoch  nicht  ein- 
gehen. 

Das  Gegenftück  zu  Benvenuto’s 
Perfeus  in  der  Loggia  de’  Lanzi 
bildet  Giovanni  da  Bologna’s  »Raub  der  Sabinerinnen«.  Der  Schöpfer  des  Neptunbrunnens,  den 
wir  oben  vorgeführt  haben,  zeigt  fich  hier  auch  in  der  Marmorfculptur  als  ein  Meifter  des  kühnen 
und  bewegten  Aufbaues  der  Mafien.  —  Unter  den  zahlreichen  fonftigen  Werken,  welche  die  Arno- 
ftadt  von  ihm  aufzuweifen  hat,  gebührt  dem  nebenftehend  abgebildeten  bronzenen  Mercur  des 
Mufeo  Nazionale  der  erfte  Platz.  Kein  Hellene  hat  den  Götterboten  geiftvoller  charakterifirt,  fein 
eiliges  Dahinfehweben  gefälliger  dargeftellt.  Dafs  ein  in  Erz  gegoffener  Windhauch  als  Fufsftütze 
dient,  macht  uns  der  Künftler  mit  Grazie  vergeffen.  Nur  in  der  Rückenanficht  hat  die  Figur 
etwas  Tänzerartiges.  Am  Leib  und  linken  Knie  zeigen  fich  leider  bedeutende  Brüche.  —  Gio¬ 
vanni  fchmückte  ferner  zwei  Hauptplätze  von  Florenz  mit  fehr  achtungswerthen  Reitermonu¬ 
menten;  die  befte  davon  ift  das  Denkmal  Cofimo’s  I.  auf  der  Piazza  della  Signoria  (v.  J.  1590), 
mit  zwar  etwas  derbem  Pferd,  aber  um  fo  flotter  fich  präfentirendem  Reiter;  ruhig  gebieterifch 
giebt  fich  die  Figur  Ferdinands  I.  auf  der  Piazza  dell’  Annunziata,  deren  Pferd  ebenfalls  minder 
gelungen  ift.  Als  Prachtdecoration  in  Stein  fei  endlich  noch  der  Okeanosbrunnen  auf  der  Infel 
im  Giardino  Boboli  hervorgehoben,  das  Vorbild  für  zahlreiche  folche  Brunnenfculpturen  der 


der  florentinifchen  Bildnerphalanx 
vorzurücken.  Aber  Niemand  wird 
an  diefer  zierlichen,  manierirt  be¬ 
wegten  Figur  den  geborenen  Klein- 
künftler  verkennen,  den  die  Grofs- 
mannsfucht  zum  Bildhauerftempelte. 
In  dem  fchlanken  Körperbau  klingt 
noch  die  Formenanfchauung  Dona- 
tello’s  nach;  Ausdruck  und  Bewe¬ 
gung  dagegen  haben  wenig  mehr 
gemein  mit  dem  frifchen  Naturreiz 
der  Werke  des  Quattrocento.  Die 
zierliche  Bafis  mit  ihrem  barocken 
Nifchen-,  Mufchel-  und  Voluten¬ 
werk  ift  ganz  das  Produkt  einer 
Goldfchmiedphantafie ,  das  Relief 
daran  eines  der  ungliicklichften  der 
Epoche.  Die  Statue  fteht  feit  ihrer 
Enthüllung  (1 5  54)  an  ihrem  gegen¬ 
wärtigen  Platz.  Zwei  Modelle  dazu 
bewahrt  das  Mufeo  Nazionale.  Den 
fpannenden  Hergang  beim  Gufs 
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Spätrenailfance  und  Rococozeit.  —  Zum  Ausgangspunkt  unferer  Betrachtung  zurückkehrend, 
erwähnen  wir  noch  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  felbftändig  fchaffender  Künftler,  welche  die 
gebundene  Weife  der  alten  Zeit  Jeder  in  feiner  Art  allmälig  in  den  freieren  Stil  des  Cinquecento 
hinüberführen.  Dazu  gehört  der  als  zierlicher  Marmorarbeiter  mit  Recht  hoch  gefchätzte  Benedetto 
da  Rovezzano  (J  nach  1550),  von  deffen  Denkmal  des  heil.  Johann  Gualbert  einzelne  Stücke  im 
Mul'eo  Nazionale  erhalten  find:  Anderes  von  ihm  befindet  lieh  in  SS.  Apoftoli  und  in  dem 
nahen  Palazzo  Rofelli  del  Turco;  dazu  vornehmlich  der  edle  Giov.  Francesco  Ruftici  (f  c.  1554) 
mit  feiner  geiftvollen  Bronzegruppe  der  Predigt  des  Täufers  über  dem  Nordportal  des  Bapti- 
fteriums,  an  welcher  übrigens  gewifs  Lionardo,  fein  Lehrer  und  Freund,  bedeutenden  Antheil 
hat;  auch  Vincenzo  Danti  (f  1550),  der  Urheber  der  entfprechenden  Gruppe  über  dem  Südportal, 

Piazza  della  Signoria,  fpecieller  Er¬ 
wähnung.  Was  an  mehr  decorativen 
Talenten  um  Bandinelli  fich  fchaart, 
braucht  nur  als  Gattung  in  Betracht 
gezogen  zu  werden.  Dafs  auch  der 
gefunde  Boden  von  Florenz  bald 
nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
fall  nichts  mehr  als  gefchwollene 
Phrafenhelden  feines  Schlages  trug, 
zeugt  für  die  erfchreckende  Ge¬ 
ich  windigkeit,  mit  welcher  Natur 
und  Geilt  verfliegen,  wenn  einmal 
die  Routine  in  der  Kunft  die  Ober¬ 
hand  gewonnen  hat. 

Nicht  fo  rapid  war  der  Verfall 
der  Architektur.  Es  galt  hier  zu- 
nächft  die  grofsen  Formen  aufzu¬ 
nehmen,  welche  mit  dem  Pfeiler¬ 
und  Gewölbebau  der  alten  Römer 
in  den  Bauftil  des  Cinquecento  ein¬ 
drangen.  Florenz  folgt  dem  allge¬ 
meinen  Zuge  der  Zeit,  ohne  delfen 
Führerin  zu  fein.  Namentlich  in  kleineren  Palälten,  wie  dem  unten  abgebildeten  Palazzo  Pandolfini, 
führt  es  die  ftrengen  antiken  Bauglieder  ein,  befchränkt  die  Rultica  auf  Ecken  und  Thorbogen, 
giebt  dem  Ganzen  ftatt  des  burgenartigen  ein  mehr  wohnhausmäfsiges  Gepräge.  Der  Plan  des 
genannten  Palaltes  wurde  von  keinem  Geringeren  als  Rafael  für  den  Bilchof  von  Troja,  Gianozzo 
Pandolfini,  angefertigt,  der  Bau  jedoch  erlt  nach  dem  Tode  des  Urbinaten  durch  Sebaltiano 
da  Sangallo  ausgeführt.  Eine  befondere  Schönheit  des  reizvollen  kleinen  Gebäudes  bildet  das 
rechts  angebaute  niedrige  Gefchofs  mit  der  Gartenterraffe.  Die  abwechlelnd  giebel-  und  fegment- 
förmig  überdachten  Fenlter  zeigen  im  Erdgefchofs  dorifche  Pilafter,  im  Oberltock  ionifche  Halb¬ 
fäulen.  Der  Fries  unter  dem  fchön  profilirten,  weit  ausladenden  Hauptgefims  trägt  in  grofsen 
Lettern  den  Namen  des  Gründers.  —  Andere  ftilverwandte  Bauten  derfelben  Zeit  find:  Palazzo 
Bartolini-Salimbeni  (jetzt  Hotel  du  Nord)  bei  Sta.  Trinitä,  mit  Rufticapilaltern  an  den  Ecken 
und  maffigem  Hauptgefims;  ferner  der  zierliche  Palazzo  Serriltori  mit  nach  den  Seitengalfen  heraus¬ 
ragendem  Obergefchofs ;  endlich  der  vornehmlich  wegen  feiner  fchönen  Treppe  fehenswerthe 
Palazzo  Rofelli  del  Turco,  von  delfen  innerer  Ausftattung  der  Prachtkamin  des  vorderen  Saales 
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der  Enthauptung  des  Täufers;  ferner 
Francesco  da  Sangallo,  Tribolo  u.A. 
—  Hier  ift  dann  auch  noch  der 
Jugendarbeiten  des  Jacopo  Sanfo- 
vino  zu  gedenken,  delfen  venetia- 
nifchen  Werken  wir  früher  gerecht 
geworden  find:  des  Apoltels  Jaco- 
bus  im  Dom  (v.  J.  1513)  und  der 
etwas  fpäteren  Bacchusftatue  im 
Mufeo  Nazionale,  einer  glücklichen 
Infpiration,  in  deren  Wefen  etwas 
von  der  Feftfreude  des  hellenifchen 
Dionyfoskultus  übergegangen  ift. 

Unter  den  Gehiilfen  und 
Nachahmern  des  Michelangelo  ver¬ 
dienen  der  fchon  oben  genannte  Fra 
Giov.  Angelo  Montorfoli,  fodann 
Rafael  da  Montelupo,  Guglielmo 
della  Porta  und  der  anfangs  an 
Jacopo  Sanfovino  fich  anfchliefsende 
Bart.  Ammanati  (f  1592),  der  Ur¬ 
heber  des  Neptunbrunnens  auf  der 
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von  Ben.  da  Ro- 
vezzano  fpecielle 
Beachtung  verdient : 
fämmtlich  Werke 
des  Baccio  d’Agnolo 
(1462-1543).  Die- 
fem  Meifter  ift  das 
Hauptverdienft  bei 
der  Umwandlung 
des  älteren  floren- 
tinifchen  Palaftftiles 
in  jene  fchlichte 
moderne  Bauweife 
zuzufchreiben,  wel¬ 
che  der  Arnoftadt 
bis  auf  den  heutigen 
Tag  ihr  freund¬ 
liches  und  vor¬ 
nehmes  Gepräge 
verleiht.  Von  we- 
fentlicher  Bedeu¬ 
tung  für  den  loka¬ 
len  Charakter  des 
Bauflils  ift  das 
lange  Fortbeftehen 
der  Säulenhalle.  Sic 
umzieht  den  Hol 
(Palazzo  Buturlin, 
früher  Nicolini), 
umgiebt  den  Platz 

Palazzo  Pandolfmi  zu  Florenz.  O der  ftÜtZt  daS  Dach 

der  Marktanlage 

(Mercato  Nuovo).  Es  läfst  fich  kein  würdevolleres  und  zugleich  anmuthigeres  Motiv  zur 
künftlerifchen  Zier  der  Städte  denken  als  diefer  von  fchlanken  Säulen  geftützte  Loggienbau. 

Während  fich  fo  das  moderne  Florenz  in  Plaftik  und  Architektur  fein  künftlerifches 
Gewand  von  unzerftörharer  Dauer  fchuf,  war  auch  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  ein  neues 
Gefchlecht  herangewachfen ,  welchem  die  Pflege  diefer  Kunft  in  der  Heimath  zufiel,  nachdem 
Lionardo  und  Michelangelo  ihr  entzogen  waren.  Im  Vordergründe  flehen  Fra  Bartolommeo 
und  Andrea  del  Sarto,  der  grofsartigfte  Stilift  und  der  feinfte  Colorift  unter  den  florentinifchen 
Malern  um  den  Beginn  des  Cinquecento.  Fra  Bartolommeo,  eigentlich  Baccio  della  Porta 
(1475  — 1517)  wird  in  Florenz  vor  Allem  durch  fein  für  Sta.  Maria  Nuova  gemaltes  Frescobild 
des  jüngften  Gerichts  repräfentirt ,  welches  unfer  nebenftehender  Holzfchnitt  veranfchaulicht. 
Dasfelbe  gehört  der  früheren  Epoche  des  Meifters,  den  Jahren  1498—99,  an  und  läfst  noch 
in  einzelnen  Zügen  die  Nachwirkung  feines  Lehrers,  Cofimo  Roflelli,  durchfühlen.  Aber  weder 
Cofimo’s  realiftifcher  Stil  noch  die  ftrenge  Gefühlsweife  des  Perugino,  welcher  ebenfalls  auf 
Baccio’s  Jugendbilder  Einflufs  übte,  konnte  den  Auffchwung  von  deffen  grofs  angelegter  Natur 


Das  Jüngfte  Gericht,  Frescogemälde  von  Fra  Bartolommeo.  —  Mufeum  von  S.  Maria  Nuova  zu  Florenz. 


hemmen.  In  der  impofanten  Glorie  mit  den  rechts  und  links  fielt  anfchliefsenden,  auf  Wolken 
thronenden  Heiligen  hat  er  die  typifche  Form  diefer  Conception  gefchaffen,  zu  welcher  felbft 
Rafael  nichts  wesentlich  Neues  hinzuzufügen  wufste.  In  S.  Severo  zu  Perugia  und  in  der 
»Disputa«  werden  wir  dies  beftätigt  finden.  Der  untere,  ftark  befchädigte  Theil  des  Bildes, 
welches,  von  feiner  urfprünglichen  Wand  abgenommen,  gegenwärtig  in  dem  bereits  erwähnten 
kleinen  Mufeum  bei  Sta.  Maria  Nuova  lieh  befindet,  rührt  von  der  Hand  des  Mariotto  Albertinelli 
her,  Baccio’s  Freund  und  Werkftattgenoffen,  dem  wir  bereits  in  der  Sammlung  Poldi-Pezzoli 
zu  Mailand  begegnet  find.  Mit  ihm  hatte  Fra  Bartolommeo  jahrelang  ein  gemeinfames  Atelier 
im  Klofter  von  S.  Marco,  in  deffen  Räume  der  Künftler  fielt  i.  J.  1500  zurückzog,  erfchüttert 
durch  das  furchtbare  Ende  feines  von  ihm  fchwärmerifch  verehrten  Freundes  Savonarola.  Das 
Porträt  des  berühmten  Dominikaners  von  Baccio’s  Hand  wird  in  einer  Zelle  des  Klofters  auf¬ 
bewahrt.  Aufserdem  befinden  fich  dort  und  in  der  anftofsenden  Kirche  mehrere  aus  des 
Künftlers  mittlerer  Epoche  flammende  Wandbilder  und  Altarwerke;  unter  den  erfteren  ift  der 
nach  Emmaus  pilgernde  Chriftus  mit  den  beiden  Jüngern,  in  denen  er  zwei  Ordensgenoffen 
porträtirte,  über  dem  rückwärtigen  Eingang  in’s  Refectorium,  unter  den  letzteren  die  ant  dritten 
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Altar  der  Kirche  rechts  befindliche  Madonna  mit  Heiligen  befonders  beachtenswerth.  Die 
während  Baccio’s  Ateliergemeinfchaft  mit  Mariotto  gemalten  Bilder  pflegen  als  Zeichen  ein  aus 
zwei  Ringen  und  einem  Kreuz  beftehendes  Monogramm  zu  tragen.  In  den  Galerien  Borghefe 
und  Sciarra  zu  Rom,  im  Palazzo  Antinori  und  im  Palazzo  Corfini  zu  Florenz,  fowie  an  manchen 
anderen  Orten,  auch  aufserhalb  Italiens  befinden  fich  Werke  diefer  Art.  Im  Jahre  1512  löfte 
Fra  Bartolommeo  die  Gemeinfchaft  auf  und  es  beginnt  nun  die  letzte  und  reiffte  Zeit  feines 
Schaffens,  welcher  u.  a.  der  in  unferer  beigegebenen  Radirung  reproducirte  »Auferftandene  Chriftus 
mit  den  vier  Evangeliften«  in  der  Galerie  Pitti  entflammt.  Der  tiefe  Ernft  von  Fra  Bartolommeo’s 
Natur,  fein  hoher  Sinn  für  einfachen  und  wirkungsvollen  Bau  der  Compofition,  die  plaftilche 
Gröfse  feiner  Gewandbehandlung,  endlich  fein  fattes  und  zugleich  blühendes  Colorit  finden  fich 
in  keinem  feiner  übrigen  Werke  in  gleicher  Herrlichkeit  beifammen.  Auf  diefes  i.  J.  1516  gemalte 
Bild,  wie  auf  den  in  derfelben  Galerie  befindlichen  coloffalen  heil.  Markus  (v.  1514)  haben 
römifche  Eindrücke,  auf  den  letzteren  vornehmlich  das  Studium  des  Michelangelo  Einflufs  geübt, 
welchem  fich  der  Künftler  während  eines  Aufenthaltes  in  der  ewigen  Stadt  hingegeben  hatte. 
Der  Tod  rifs  ihn  in  der  Blüthe  des  Schaffens  hinweg;  die  Galerie  der  Uffizien  bewahrt  u.  a.  ein 
grofses  unvollendet  gebliebenes  Werk  von  ihm  (die  Heiligen  Anna,  Maria  und  zahlreiche  andere 
Heilige),  welches  auf  Beftellung  der  Signoria  1512  für  das  Rathhaus  begonnen  ward  und  mit 
allem  oben  kurz  Berührten  zeigen  kann,  bis  zu  welchen  Höhen  der  Meifter  bei  längerem  Leben 
noch  hätte  auffteigen  können. 

Auch  dem  Andrea  d’Agnolo,  nach  dem  Schneiderhandwerk  feines  Vaters  gewöhnlich 
Andrea  del  Sarto  genannt  (1487 — 1531),  war  nur  eine  kurze  Schaffenszeit  befchieden.  Er 
füllte  fie  vor  Allem  durch  eine  grofse  Zahl  bewundernswerther  Wandgemälde  aus,  welchen  in 
coloriftifcher  Beziehung  nur  Correggio  und  Rafael  Ebenbürtiges  an  die  Seite  ftellten,  fo  wenig 
Andrea  fich  fonft  auch  mit  diefen  vergleichen  läfst.  Schon  mit  zwölf  Jahren  (1498)  finden 
wir  ihn  als  Gehülfen  des  Pier  di  Cofimo  befchäftigt,  dann  als  Genoffen  des  Franciabigio;  doch 
auch  für  ihn  ward  erft  das  Beifpiel  der  grofsen  Bahnbrecher  der  neuen  Zeit  der  Wegweifer 
zu  den  höchften  Zielen.  Speciell  von  Lionardo  fcheint  jener  feelifche  Reiz  der  Farbe  zu 
flammen,  welcher  den  Fresken  wie  den  Tafelbildern  Andrea’s  eigen  ift.  Wir  beginnen  die 
Betrachtung  der  erfteren  mit  den  braun  in  braun  gemalten  Darftellungen  aus  dem  Leben 
Johannis  des  Täufers  im  Hofe  der  Laienbrüderfchaft  dello  Scalzo  (Barfüfser),  von  denen  unfer 
Iiolzfchnitt  ein  Beifpiel  giebt.  Es  find  im  Ganzen  zehn  gröfsere  Compofitionen,  von  denen 
acht  ausfchliefslich  von  Andrea’s  Hand,  zwei  von  feinem  Freund  und  Genoffen  Franciabigio 
herrühren,  der  ihm  auch  bei  den  zierlichen,  auf  dem  Holzfchnitt  erfichtlichen  Einfaffungen  half. 
Andrea  fügte  noch  vier  kleinere  allegorifche  Bilder  der  Cardinaltugenden  hinzu.  Das  Werk 
entftand  mit  langen  Unterbrechungen  zwifchen  den  Jahren  1511—26;  die  meiften  Bilder, 
darunter  auch  das  von  uns  mitgetheilte  (v.  J.  1525)  fallen  in  Andrea’s  reife  Jahre  und  zeigen 
feinen  flotten  Realismus  von  der  malerifch  wirkfamften  Seite.  Dafs  in  einzelnen  Geftalten  der 
Predigt  des  Johannes  und  der  Taufe  des  Volks  Reminiscenzen  an  Dürer’fche  Stiche  und  Holz- 
fchnitte  hervortreten,  hat  fchon  Vafari  bemerkt.  —  Noch  früher  (c.  1509)  begonnen,  jedoch  ebenfalls 
erft  nach  langen  Jahren  (1525)  vollendet,  find  Andrea’s  Wandgemälde  im  Vorhof  und  Kreuz¬ 
gang  der  Annunziata.  In  der  Halle  des  Vorhofes  hatten  Aleflio  Baldovinetti  und  Cofimo 
Roffelli  die  Ausmalung  begonnen,  Franciabigio,  Pontormo  und  Roffo  halfen  dem  Andrea  bei 
der  Vollendung.  Es  find  in  Summa  zwölf  grofse  Bilder,  zum  Theil  mit  Scenen  aus  dem  neuen 
Teftament,  zum  Theil  mit  folchen  aus  dem  Leben  des  heil.  Filippo  Benizzi,  des  Stifters  des 
Servitenordens.  Fünf  der  letzteren  rühren  von  Andrea  her,  aufserdem  die  Darftellungen  der 
Geburt  Mariä  (1514)  und  der  Anbetung  der  Könige.  Den  Befchlufs  von  Andrea’s  Thätigkeit 


Die  Enthauptung  Johannis  des  Täufers,  von  Andrea  del  Sarto.  —  Braun  in  Braun  gemaltes  Fresco  im  Hofe  der  Bruderfchaft  dello  Scalzo  zu  Florenz. 


für  diefes  Heiligthum  bildete  das  weltbekannte  Fresco  der  »Madonna  del  Sacco«  in  der  Lünette 
über  der  kleinen  Eingangsthür  vom  Kreuzgang  in  die  Kirche.  Die  Gefammtheit  der  Werke 
zeigt  uns  das  Walten  eines  Talents,  welchem  die  Bereicherung  der  grofsen  Traditionen  des 
monumentalen  Stils  durch  malerifchen  Reiz  und  frifche  Naturbeobachtung  über  Alles  geht. 
Sowohl  in  landfchaftlicher  als  auch  in  menfchlicher  Schönheit  erfchliefst  er  uns  eine  Fülle  neu 
angefchauter  Motive.  Die  Farbe  von  Andrea’s  Fresken  ift,  foweit  fie  noch  gut  erhalten,  von 
goldiger  Helligkeit.  Leider  hat  namentlich  die  köftliche  Gruppe  der  »Madonna  del  Saccotc  neuer¬ 
dings  durch  unglückliche  Reftauration  ihren  urfprünglichen  Ton  fall  ganz  eingebiifst.  —  Das 
bellerhaltene  und  für  Andrea’s  Richtung  bezeichnendlte  Wandgemälde  des  Meifters  ift  das  in  den 
Jahren  1526 — 27  entftandene  Abendmahl  im  Klofter  S.  Salvi  vor  Porta  Sta.  Croce.  Es  fchildert 
uns  den  Augenblick,  in  welchem  Chriftus  das  Brod  ergreift  und  Judas  fleh  anfchickt,  zugleich  mit 
dem  Herrn  den  Biffen  einzutauchen.  Die  Schilderung  der  verfchiedenen  Charaktere  in  der  Ab- 
llufung  des  Ausdrucks  und  in  der  mannigfach  bewegten  Phyliognomik  der  Hände  war  für  Andrea, 
wie  für  Lionardo,  eine  Hauptaufgabe.  Und  in  feiner  einfach  menfchlichen,  realiftifchen  Art 
löfte  er  diefelbe  auf  das  vollkommenfte.  Freilich  von  Lionardo’s  hoher  Geiftigkeit  fpüren  wir 
keinen  Hauch.  Die  freundliche  Farbe,  das  bunte  Detail,  die  Sorgfalt  der  Ausführung,  der  Reich¬ 
thum  von  Geräth  und  Architektur  mit  den  an  Paolo  Veronefe  gemahnenden  Staffagen  mufs  uns 
für  den  inneren  Mangel  entfchädigen.  —  Wer  lieh  einen  volllländigen  Überblick  über  diefe  Seite 
von  Andrea’s  Thätigkeit  verfchaffen  will,  der  verabfäume  nicht,  die  von  ihm  in  Gemeinfchaft 
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mit  mehreren  Geholfen  ausgeführten  Fresken  in  der  alten  Mediceervilla  zu  Poggio  a  Cajano  zu 
fludiren,  deren  bereits  oben  gedacht  wurde;  Tie  Hellen  Scenen  aus  der  römifchen  Gefchichte  in 
lebendig  felfelnder  Weife  dar.  —  Den  höchften  Begriff  von  Andrea  s  Bedeutung  in  der  Tafel¬ 
malerei  gewinnen  wir  in  der  Galerie  des  Palazzo  Pitti,  welche  mehr  als  ein  Dutzend  feiner 
herrlichften  Altarwerke  und  Bildniffe,  darunter  das  berühmte  Doppelporträt  eines  Ehepaares 
(vielleicht  Andrea  felbft  und  feine  fchöne  Gemahlin  Lucrezia  del  Fede),  befitzt.  Von  den  drei 


S.  Michael  kämpft  mit  dem  Teufel,  Predella  von  Andrea  del  Sarto.  —  Akademie  zu  Floren: 


Darftellungen  der  »Verkündigung«  haben  wir  die  frühefte,  v.  ].  1512,  den  Lefern  in  Radirung 
vorgeführt:  ein  Bild  voll  Anmuth  und  echter  Andachtftimmung,  durchaus  originell  im  Aufbau 
und  von  zarteftem  Earbenfchmelz.  Unter  den  übrigen  Werken  fei  zunächft  die  fünf  Jahre  fpäter 
gemalte  »Disputa«  genannt,  eine  ftreng  fymmetrifch  componirte  Gruppe  von  fechs  Heiligen, 
welche  über  die  am  Himmel  erfcheinende  Trinität  eine  »heilige  Converfation«  führen,  würdevolle 
Gehalten  von  leuchtendem  Colorit;  dann  die  prächtige  Halbfigur  des  jugendlichen  Johannes  des 
Täufers  mit  den  ruhigen,  ftreng  blickenden  Augen  (v.  J.  1523);  die  reizvoll  componirte  Heilige 
Familie  von  1521  und  die  Beweinung  Chrifti.  —  Ein  Hauptbild  Andrea’s  ziert  fodann  die 
Tribuna  der  Uffizien:  es  ift  die  berühmte,  1517  gemalte  Thronende  Madonna  mit  den  Heiligen 
Franciscus  und  Johannes  dem  Evangeliften,  welche  nach  den  Harpyien,  mit  denen  das  Fufsgeftell 
der  Jungfrau  verziert  ift,  den  Namen  der  »Madonna  delle  Arpie«  führt.  In  der  fymmetrifchen 
und  doch  frei  bewegten,  lebensvollen  Compofition  diefes  wie  manches  anderen  Bildes  von 
Andrea’s  Hand  ift  Fra  Bartolommeo’s  Einwirkung  unverkennbar.  Die  Putten  zu  Füfsen  der 
Madonna  hätte  Correggio  kaum  lieblicher  zu  bilden  vermocht.  —  Endlich  fteuert  auch  die 
Sammlung  der  Akademie  noch  ein  fehr  bedeutendes  Werk  des  Meifters  bei:  die  Gruppe  der 
vier  Heiligen,  welche  er,  dem  beigefügten  Datum  zufolge,  i.  J.  1528  für  das  »Paradifino«  der 
Einfiedelei  von  Vallombrofa  gemalt  hatte.  Eine  der  dazu  gehörigen  Predellen  veranfchaulicht 
unfer  obenftehender  Holzfchnitt. 

Von  Andrea’s  »ungezählten«  Schülern,  wie  Vafari  fich  ausdrückt,  wurden  die  bedeuten¬ 
deren  bei  Befprechung  feiner  Fresken  fchon  erwähnt;  andere,  wie  Domenico  Puligo  und  Fran¬ 
cesco  Ubertini,  gen.  Bacchiacca,  mögen  einfach  genannt  werden,  zur  Orientirung  des  Lefers, 
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wenn  er  ihnen  in  den  Florentiner  Sammlungen  begegnet.  —  Durch  Domenico  Puligo,  einen 
vielbefchäftigten  Mann  von  übertrieben  weicher,  verfchwommener  Natur,  werden  wir  auf  einen 
Künftler  geführt,  welcher  in  mehrfacher  Hinficht  Beachtung  verdient:  auf  Ridolfo  Ghirlandajo, 
den  Sohn  des  oben  behandelten  Domenico.  Bei  ihm  nämlich  foll  Puligo  früher  in  der  Lehre 
gewefen  fein,  bevor  er  in  Andrea’s  Werkftatt  kam.  Ridolfo  Ghirlandajo  (1483  — 1561)  ift  der 
echte  Sohn  der  Übergangsepoche;  feine  Kunft  fchillert  in  allen  möglichen  Strahlenbrechungen, 
vom  ftrengen  Realismus  der  alten  Florentiner  bis  zur  Manier  der  beginnenden  Barockzeit.  Sein 
Beiles  verdankt  er  dem  Lionardo,  dann  dem  Fra  Bartolommeo  und  Rafael. 

Wir  machen  hier  einen  Augenblick  Halt,  um  uns  zu  erinnern,  dafs  in  den  glänzenden 
Kreis  hochgearteter  Männer,  welche  das  Florenz  des  Pietro  Soderini  damals  umfchlofs,  im 
October  des  Jahres  1504  auch  Rafael  eingetreten  war.  Der  glücklichfte,  bedeutungsvollfte  Moment 
für  den  Entwickelungsgang  der  italienifchen  Kunft  war  damit  gekommen.  Zu  den  ernften,  gereiften 
Florentinern,  welche  foeben  beim  Wettkampf  um  die  Ausmalung  des  Grofsen  Rathsfaales  ihre 
Kraft  gemelfen,  gefeilt  fich  der  jugendliche  Urbinate,  der  feelenvolle  Maler  der  Grazie.  Bis 
dahin  in  der  kleinen  umbrifchen  Heimath  und  in  Perugino’s  Werkftatt  unter  ftrenger  Zucht 
aufgewachfen,  fchlägt  er  nun  das  nach  Schönheit  verlangende  Auge  weit  auf,  und  alle  die  grofs 
gedachten  und  charaktervollen  Geftalten,  mit  welchen  Mafaccio  und  Fra  Filippo,  Ghirlandajo  und 
Fra  Bartolommeo,  Lionardo  und  Michelangelo  die  Welt  entzückten,  dringen  mit  unwiderftehlicher 
Gewalt  auf  ihn  ein.  In  Florenz  fchuf  er  zunächft  mehrere  feiner  fchönften  Bildniffe;  zum  Theil 
find  es  noch  Werke  von  dem  fchlichten  Realismus  eines  Ghirlandajo,  wie  jenes  Frauenporträt  in 
florentinifcher  Tracht,  mit  golddurchwirktem  Haarnetz  und  geflochtener  Halskette,  in  der  Galerie 
Pitti  (Nr.  229),  welches  unter  dem  Namen  der  »Donna  gravida«  bekannt  ift,  zum  andern  Theil 
Bilder  von  hohem  feelifchen  Reiz,  wie  die  berühmten  Porträts  des  Angelo  und  der  Maddalena 
Strozzi  Doni  in  derfelben  Galerie  und  Rafael’s  von  uns  in  Radirung  vorgeführtes  Selbftbildnifs  in 
den  Uffizien.  In  der  ganzen  Haltung  und  Auffalfung  des  Porträts  der  Maddalena  Doni  glaubt  man 
den  Wiederfchein  von  Lionardo’s  wunderfamen  Frauenbildern  wahrzunehmen.  Das  Porträt  des 
Angelo  Doni  gemahnt  noch  durch  manche  Züge  an  des  Künftlers  urbinatifchen  Lehrer  Timoteo 
Viti.  —  Aber  die  bei  Weitem  herrlichfte  Frucht,  welche  wir  der  Vermählung  des  umbrifchen  und 
des  florentinifchen  Geiftes  zu  verdanken  haben,  ift  das  Rafaelifche  Madonnenideal,  wie  es  in 
einigen  feiner  lieblichften  Manifeftationen  heute  noch  in  Florenz  uns  entgegentritt:  zunächft  in 
der  wohl  bald  nach  des  Meifters  Eintreffen  dafelbft  entftandenen  »Madonna  del  Granduca«  des 
Palazzo  Pitti.  Das  Florentinifche  daran  ift  die  Verweltlichung  des  kirchlichen  Typus;  aber  der 
Urbinate  begnügt  fich  nicht  mit  jenem  äufserlichen  Realismus  der  einheimifchen  Quattro- 
centiften,  welcher  dem  Göttlichen  oft  -ein  ganz  bürgerliches  Gepräge  gab.  Die  Madonna  wird 
bei  ihm  zur  beforgten,  liebenden,  zärtlichen  Mutter;  an  die  Stelle  der  Andacht  und  frommen 
Schwärmerei  tritt  der  innige  Verkehr  zwifchen  Mutter  und  Kind  und  damit  eine  neue,  menfch- 
liche  Poefie  von  unverfieglichem  Reiz  und  nie  zu  erfchöpfender  Tiefe.  In  der  »Madonna  del  Gran¬ 
duca«  gemahnt  noch  Vieles  an  die  Lehrzeit  Rafael’s;  die  Haltung  ift  von  ftrenger  Gemeffen- 
heit,  der  Blick  wie  verfchämt  zu  Boden  gerichtet;  beide  Hände  halten  den  Knaben,  der  fich 
innig  an  die  Mutter  fchmiegt.  In  der  hellen,  leicht  aufgetragenen  Farbe  nähert  fich  der  Meifter 
hier  mehr  dem  Timoteo  Viti  als  der  dunkleren  Carnation  des  Perugino  (Giov.  Morelli).  — 
Ein  anderes  Motiv  gewährt  die  herrliche  »Madonna  del  Cardellino«  in  der  Tribuna  der  Uffizien, 
welche  Rafael  mindeftens  ein  Jahr  fpäter  und  zwar  nach  Vafari’s  Bericht  für  feinen  Freund 
Lorenzo  Nafi  als  Hochzeitsgefchenk  malte.  Hier  hat  fich  dem  Chriftuskinde  der  kleine  Johannes 
zugefellt  und  die  Madonna  hat  ihr  befonderes  Wohlgefallen  an  dem  Eifer,  mit  welchem  diefer 
dem  göttlichen  Gefpielen  einen  Stieglitz  zum  Streicheln  hinhält.  Das  Andachtsbuch,  das  noch 
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an  die  ältere  kirchliche  Auffaflung  der  Jungfrau  erinnert,  wird  nur  mechanifch  von  ihrer 
Linken  gehalten.  Auch  hier  ift  der  Ausdruck  innigen  feelifchen  Glücks  die  Grundftimmung  des 
Ganzen.  Den  Hintergrund  der  fchön  aufgebauten  pyramidalen  Gruppe  bildet  eine  weite,  von 
Höhenzügen  abgefchloffene  Landfchaft,  vorne  mit  jenen  einzelnen  zierlichen  Bäumchen,  welche  für 
die  Jugendwerke  Rafael’s  bezeichnend  Und.  In  der  »Madonna  im  Grünen«  der  Wiener  kailerlichen 
Galerie  und  in  der  »Belle  Jardiniere«  des  Louvre  kehrt  das  Motiv  der  Madonna  mit  dem  Stieglitz 
in  immer  neuen  reizvollen  Wendungen  wieder.  —  Wenn  man  in  einigen  Zügen  des  Rafaelifchen 
Madonnenideals,  wie  in  feinen  Bildniffen  der  Florentiner  Zeit,  den  Abglanz  von  Lionardo  s 
Frauentypen  hat  erkennen  wollen,  fo  führt  uns  ein  drittes  Werk  aus  derfelben  Epoche,  die 
»Madonna  del  Baldacchino«  in  der  Pitti-Galerie,  noch  entfchiedener  in  den  Stilbereich  des  Fra 
Bartolommeo.  Dafs  der  Urbinate  mit  diefem  in  den  innigften  Beziehungen  ftand,  ift  ausgemacht 
und  wird  fich  uns  im  Folgenden  wiederholt  beftätigen.  Die  Compoütion  der  »Madonna  del 
Baldacchino«  hat  ganz  den  ftrengen  Bau  des  grofsen  Florentiners ;  auch  aus  einzelnen  Gehalten, 
befonders  dem  fchön  drapirten  heil.  Petrus  zur  Linken,  fpricht  fein  Einflufs.  Aber  die  Seele  des 
Ganzen,  das  lieblich  bewegte  Kind  im  Schoofse  der  Mutter,  die  es  voll  Innigkeit  an  fich  drückt, 
ift  echt  Rafaelifch.  Der  Meifter  liefs  das  Bild  unfertig  zurück,  als  er  von  Florenz  nach  Rom 
überfiedelte.  Im  18.  Jahrhundert  ward  es  übermalt.  —  In  die  erften  römifchen  Jahre  (1511  — 12) 
fällt  endlich  die  »Madonna  della  Sedia«  derfelben  Galerie;  wir  haben  fie  in  Radirung  beige¬ 
geben.  Es  ift  die  reinfte  Verherrlichung  des  Mutterglücks,  die  jemals  aus  Künftlerhand  hervor¬ 
gegangen,  und  an  Empfindung  wie  an  malerifchem  Reiz  wohl  das  Vollendetfte,  was  Rafael 
gefchaffen  hat.  Der  kleine  Johannes,  der  mit  gefalteten  Händchen  zur  Seite  fleht,  erinnert  noch 
an  das  alte  Andachtsbild;  in  allem  Anderen  athmet  die  einfachfte  Menfchlichkeit ;  aber  es  find 
nicht  mehr  die  mädchenhaft  feinen,  fondern  die  grofsen,  gerundeten  Formen  von  Rafael’s  reifer 
Epoche,  welche  wir  vor  uns  haben;  und  an  Stelle  des  ftill  befeligten  Verkehrs  der  beiden  Haupt¬ 
figuren  unter  fich  ift  eine  lebhafte  Beziehung  auf  den  Befchauer  getreten;  Mutter  und  Kind 
blicken  uns  bei  ihrer  innigen  Umfchlingung  an,  als  wollten  fie  fagen :  Sehet  hier  das  höchfte 
Glück  der  Welt! 

Wer  fich  den  ungeheuren  Umfchwung  vergegenwärtigen  will,  den  die  Kunft  in  diefen 
wunderbaren  Schöpfungen  durchgemacht,  der  möge  noch  einmal  zu  den  Anfängen  des  Madonnen¬ 
ideals  zurückblicken  und  von  den  zu  ihrer  Zeit  hochgefeierten  Werken  eines  Cimabue  (Cappella 
Rucellai  in  Sta.  Maria  Novella  und  Sammlung  der  Akademie)  bis  zu  den  Bildern  von  Rafaels 
Lehrer  Pietro  Perugino  (in  derfelben  Sammlung,  in  der  Pitti-Galerie  und  in  den  Uffizien)  die 
ganze  zweihundertjährige  Entwickelung  überfchauen.  Bei  fämmtlichen  Vorläufern  findet  er  nur 
den  einen  Theil  der  Aufgabe,  die  Vermenfchlichung  des  früher  feelenlofen  Typus,  und  auch 
diefen  häufig  nur  bruchftücksweife  gelöft:  die  Madonna  ward  zur  fchlichten  Bürgersfrau  oder  das 
Andachtsbild  zum  Bilde  einer  Andächtigen.  Erft  bei  Rafael  ift  an  Stelle  der  menfchgewordenen 
Göttlichkeit  die  vergöttlichte  Menfchlichkeit  getreten  und  damit  das  Ideal  der  modernen  Kunft 
erreicht. 

Wenn  man  fich  die  Frage  vorlegt,  wie  fich  diefer  Umgeftaltungsprocefs  in  der  Seele  des 
Urbinaten  vorbereitet  und  vollzogen  habe,  fo  darf  dabei  vor  Allem  ein  Punkt  nicht  aufser  Acht 
gelaffen  werden :  das  begeifterte  Studium  der  Antike,  zu  welchem  Rafael  in  Florenz  den  Grund 
legte  und  für  das  er  dann  fpäter  in  Rom,  wie  wir  fehen  werden,  den  ergiebigften  Boden  fand. 
Leider  ift  es  nicht  möglich,  die  Gefchichte  der  Sculpturengalerien  von  Florenz  mit  Sicherheit  bis 
zu  den  Tagen  Rafaels  zurück  zu  verfolgen  und  zu  entfcheiden,  ob  fchön  fein  Blick  auf  einem 
jener  Bildwerke  weilte,  welches  heute  unfer  Entzücken  ausmacht.  In  die  Galerie  der  Uffizien 
fcheint  keine  einzige  jener  zahlreichen  Sculpturen,  Vafen,  Cameen  und  fonftigen  Koftbarkeiten 
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übergegangen  zu  fein,  welche  der  alte  Cofimo  und  Lorenzo  il  Magnifico  gefammelt  hatten.  Wer 
nach  den  älteften  Beftandtheilen  der  Mediceifchen  Sammlungen  forfcht,  wird  fie  im  Palazzo 
Pitti,  im  Palazzo  Vecchio  und  im  Schlofs  von  Poggio  a  Cajano  buchen  mühen,  wo  unter  dem 
erlten  Grofsherzoge  Co¬ 
fimo  (f  1574)  der  frü¬ 
here  Antikenbefitz  des 
Haufes  untergebracht 
wurde.  DieferFürft  ver¬ 
mehrte  denfelben  in  be¬ 
deutendem  Mafse  und 
unter  feinem  Sohn  Fran¬ 
cesco  1.  (f  1587)  waren 
die  Sammlungen  fchon 
derart  angewachfen,  dafs 
man  fich  entfchliefsen 
mufste,  die  obere  Loggia 
des  vonVafari  errichteten 
Palazzo  degli  Uffizj  (fo 
genannt  nach  den  in  den 
unteren  Gefchoffen  un¬ 
tergebrachten  Amtsloka¬ 
litäten)  zu  einem  ge- 
fchlolfenen  Stockwerk 
umzubauen.  Es  ift  eine 
langgellreckte  Anlage, 
welche  in  einen  öftlichen, 
einen  weltlichen  Corridor 
und  in  den  fie  verbin¬ 
denden  kurzen  Gang  am 
Südende  zerfällt.  Die 
Deckengemälde  des  Po- 
cetti  im  öftlichen  Corri¬ 
dor  waren  1581  vollen¬ 
det,  und  bald  darauf  mag 
in  diefem  Gang  und  in 
der  anftofsenden  T  ribuna 
dieAufftellung  der  Sculp- 
turen  begonnen  haben. 

Der  weltliche  Corridor 
erhielt  erlt  1638  feine 
malerifche  Decoration. 

In  die  Zwilchenzeit  fällt 
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eine  bedeutende  Ver¬ 
mehrung  des  Antiken- 
fchatzes  derMediceifchen 
Familie.  Cardinal  Fer- 
dinando  Medici,  feit  1387 
als  Ferdinando  I.  Grofs- 
herzog  von  Toskana, 
machte  fehr  koftbare  Er¬ 
werbungen,  zunächft  für 
feinen  Palalt  auf  dem 
Monte  Pincio  in  Rom, 
die  weltbekannte  Villa 
Medici. Von  feinen  Nach¬ 
folgern,  Cofimo  II.  und 
Ferdinando  II.,  war  der 
Letztere  im  Sammeln 
nicht  weniger  eifrig,  und 
Cofimo  111.(1670-1723) 
machte  l'odann  den  An¬ 
fang  mit  der  Übertragung 
der  in  Rom  angehäuften 
Schätze  nach  Florenz. 
Die  Zierden  der  Tribuna, 
die  Mediceifche  Venus, 
der  Schleifer,  die  Ringer¬ 
gruppe,  neblt  zahlreichen 
anderen  Statuen  und  Bü¬ 
lten  find  i.  J.  1677  und 
in  der  nächlten  Folgezeit 
an  ihren  jetzigen  Auf- 
ftellungsort  gebracht ; 
andere  berühmte  Werke, 
wie  der  Apollino,  folgten 
im  Laufe  des  18.  Jahr¬ 
hunderts;  urtd  als  dann 
i.  J.  1794  auch  die  Nio- 
bidengruppe  in  dem 
fchon  von  Cofimo  III. 
gefchaffenen  Saal  an  der 


weltlichen  Galerie  ihren  Platz  gefunden  hatte,  konnte  der  Beftand  der  Sammlung  im  Wefentlichen 
als  abgefchlolfen  betrachtet  werden.  Die  während  der  franzöfifchen  Invafion  (1800 — 15)  ge¬ 
flüchteten  oder  geraubten  Schätze,  darunter  auch  die  Mediceifche  Venus,  die  man  zeitweilig  im 
Louvre  aufgeltellt  hatte,  find  ohne  nennenswerthen  Verluft  wieder  zurückgelangt,  fo  dafs  die 
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Sammlung  ihren  hiftorifchen  Beftand  ungefchmälert  bewahren  konnte.  Es  ift  auch  viel  mehr 
der  hiftorifche  Charakter  der  Sammlung  als  der  originale  Kunftwerth  ihrer  einzelnen  Stücke, 
welche  liefen  langen  Statuengalerien,  diefen  unzähligen  Büften,  Reliefs,  Vafen  und  fonftigen 
decorativen  Sculpturen  ihr  eigenthümliches  Interefle  verleiht.  Die  Gefchichte  des  italienifchen 
Kunftlebens,  das  glänzendfte  Kapitel  der  modernen  Civilifation,  redet  aus  ihnen.  Wie  fie  da 
vor  uns  flehen,  als  die  ftummen  Begleiter  der  farbigen  Tafeln,  der  Stoffe,  Handzeichnungen 
und  Kupferftiche,  welche  die  "Wände  fchmücken,  bilden  fie  gleichfam  das  ideale  Ameublement 
der  Kulturwelt  Italiens,  in  deren  Hallen  jeder  Gebildete  fich  heimifch  fühlt.  Dafs  wenig  echt 
Griechifches,  nur  einzelnes  der  hellenifchen  Spätzeit  Entflammte,  viel  Nachempfundenes,  zahl¬ 
reiche  Copien  verlorener  Originale,  malfenhaft  römifche  Dutzendarbeiten  unter  diefen  Sculptur- 
werken  find,  ift  die  für  alle  Mufeen  Italiens  geltende  Regel.  Nur  Sicilien  macht  davon  eine 
Ausnahme.  Doch  in  diefer  nationalen  Eigenart  bildet  die  Galerie  der  Uffizien  eine  der  glänzendften 
und  für  den  gefchichtlichen  Betrachter  anziehendften  Erfcheinungen. 

Wir  können  felbftverftändlich  hier  nicht  daran  denken,  für  die  ganze  Sammlung  einen 
kritifchen  Führer  abzugeben,  und  heben  nur  das  Allerwichtigfte  hervor,  den  Bildwerken  gleich 
auch  die  hervorragendften  Gemälde  der  Uffizien  anfchliefsend,  welche  bisher  noch  keine  Erwäh¬ 
nung  gefunden  haben. 

Gleich  im  inneren  Veftibül  werden  wir  feftgehalten  durch  den  berühmten  coloffalen  Eber, 
ein  Prachtftiick  antiker  Thierbildnerei,  von  dem  an  der  Halle  des  Mercato  Nuovo  eine  gute 
Nachbildung  in  Bronze  von  Pietro  Tacca  fleht.  Kaum  weniger  lebendig  ift  einer  der  beiden 
in  demfelben  Veftibül  aufgeftellten  Molofferhunde.  —  Der  erfte  lange  Gang  enthält  aufser  mehreren 
trefflichen  Sarkophagen  (Scenen  aus  dem  Leben  eines  Römers;  Leukippidenraub)  und  Büften 
römifcher  Provenienz  u.  a.  die  belle  Wiederholung  der  vielbewunderten  Doryphorosftatue  des 
Polyclet,  eine  männliche  Geftalt  von  unterfetzter  Körperbildung,  welche  in  der  vorgeftreckten 
Linken  vermuthlich  einen  Speer  hielt.  —  An  den  Wänden  hängt  eine  Auswahl  von  Bildern 
älterer  Toskaner,  darunter  vor  Allem  das  Triptychon  mit  der  Krönung  Mariä  von  Fra  Giovanni 
Angelico  da  Fiefole  (v.  J.  1433),  welches  namentlich  den  zwölf  kölllichen  muficirenden  und 
anbetenden  Engelsfigürchen  am  Rahmen  feinen  Weltruhm  verdankt;  dann  die  intereffanten  kleinen, 
für  den  Schmuck  von  Möbeln  gemalten  Bilder  aus  dem  Mythus  der  Andromeda  von  Pier  di 
Cofimo,  dem  Schüler  des  Cofimo  Roffelli  und  zeitweiligen  Lehrer  des  Andrea  del  Sarto,  figuren¬ 
reiche  Bildchen  von  eigenthümlich  poetifcher  Auffaffung  des  antiken  Sagenftoffes  und  breiter 
malerilcher  Behandlung;  ferner  das  merkwürdige  Bild  der  Reiterfchlacht  von  Paolo  Uccello,  dem 
Urheber  der  Wandbilder  im  Klofterhofe  von  Sta.  Maria  Novella,  einem  der  Begründer  der 
wiffenfchaftlichen  Linearperfpective  in  der  italienifchen  Malerei;  dann  Cofimo  Roffelli’s  (nicht 
Pefello’s  oder  Pefellino’s)  leider  ftark  übermalte  Anbetung  der  Könige;  endlich  ein  aus  Lorenzo 
de1  Medici’s  Befitz  herftammendes  Rundbild  der  Madonna  von  Luca  Signorelli  mit  drei  nackten 
Figuren  von  Hirten  im  Hintergründe  und  grau  in  grau  gemalten  Medaillons  in  der  Umrahmung,  ein 
charakteriftifches  Werk  des  grofsen  Meifters  von  Cortona,  den  wir  als  einen  der  Bahnbrecher  in  der 
Malerei  der  unbekleideten,  plaftifch  durchgebildeten  Geftalt  fpäter  ausführlich  zu  würdigen  haben. 

Links  von  dem  erften  Gange  führt  der  Weg  direct  zu  der  Tribuna,  dem  Sanctuarium  der 
Galerie.  Hier,  in  diefem  kleinen,  am  Gewölbe  mit  Perlmuttermufcheln  und  Gold  reizvoll  decorirten 
Kuppellaal,  find  um  die  bereits  erwähnten  Hauptwerke  der  antiken  Plaftik,  die  Mediceifche  Venus, 
den  Apollino,  die  Ringergruppe,  den  Schleifer,  zu  denen  noch  der,  wie  man  fagt,  von  Michelangelo 
ergänzte  Satyr  mit  der  Fufsklapper  hinzukommt,  die  Juwelen  der  Malerei  aller  Schulen  vereinigt; 
Dürer  und  Luini,  Rafael  und  Michelangelo,  Mantegna  und  Correggio,  Andrea  del  Sarto,  Tizian 
und  van  Dyck  meffen  ihre  Kräfte  mit  den  Gebilden  des  daffifchen  Alterthums,  und  kein  Mifston  Hört 
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die  Harmonie  diefer  auserlefenen  Gefellfchaft;  unwillkürlich  fchweigt  Alles  oder  dämpft  die  Stimme 
beim  Betreten  des  Raumes,  in  dem  nur  der  höchften  Schönheit  das  Wort  gebührt.  Wir  führten 
das  Wunderwerk  der  Kunft  des  grofsen  Venetianers,  die  Venus  Tizians,  in  Radirung  den  Lefern 


vor.  Welch  ein 
Triumph,  diefe 
Neufchöpfung  eines 
vor  Jahrtaufenden 
fchon  erftandenen 
Ideals,  deffen  Ver¬ 
wirklichung  man  in 
den  Tagen  der  fin¬ 
kenden  Kunft  des 
Alterthums,  denen 
die  Mediceifche 
Venus  ihren  Ur- 
fprung  verdankt, 
kaum  noch  für 
möglich  wähnte ! 

Was  dem  Attiker 
der  Spätzeit  nur  in 
der  Form  des  Rei¬ 
zenden  gelingen 
wollte,  das  tritt  in 
TiziansFarbenfym- 
phonie  aufs  Neue 
mit  dem  vollen 
gottgeborenen 
Recht  der  Schön¬ 
heit  auf;  feineVenus 
ift  wiederum  ganz 
Weib  und  Göttin 
zugleich ,  wie  es 
einft  die  Aphrodite 
des  Praxiteles  ge- 
wefen.  —  Beiläufig 
fei  bemerkt,  dafs  der 
Name  des  Kleome- 
nes,  welchen  man 
an  der  Bafis  der 
Mediceifchen  Statue 
lieft,  nur  mit  fehr 
fraglichem  Recht 

nora  vom  Künftler  verewigt  worden  find. 


mit  diefer  letzteren 
in  Verbindung  ge¬ 
brachtwerdenkann, 
da  fich  die  ganze 
Infchrift  als  eine 
Erfindung  des  17. 
Jahrhunderts  her- 
ausgeftellt  hat.  — 
Über  die  Provenienz 
von  Tizians  Venus 
befitzen  wir  die 
glaubwürdige  Über¬ 
lieferung,  dafs  das 
Bild  zugleich  mit 
den  Porträts  des 
Herzogs  von  Urbino 
Francesco  Maria  I. 
della  Rovere  und 
feiner  Gemahlin 
Eleonora  Gonzaga 
i.  J.  1631  aus  der 
Kunftkammer  des 
alten  Schloffes  der 
Montefeltro  nach 
Florenz  kam.  Ver- 
muthlich  hat  es 
Tizian  auch  gleich¬ 
zeitig  mit  diefen 
Bildniffen,  d.  h.  um 
1537,  ausgeführt. 
Bemerkenswerth  ift, 
dafs  in  dem  Kopfe 
der  Venus,  wie  in 
dem  der  von  uns 
ebenfalls  in  Ra¬ 
dirung  beigegebe¬ 
nen  »Bella«  der  Ga¬ 
lerie  Pitti,  die  Züge 
der  Herzogin  Eleo- 
■  Ein  zweites  Venusbild  von  Tizian,  ebenfalls  in  der 


Apollino.  —  Tribuna  der  Uffizien  zu  Florenz. 


Tribuna,  mit  einer  üppigeren  Geftalt,  welcher  fich  der  Liebesgott  gefeilt,  flammt  aus  des 
Künftlers  fffäterer  Zeit.  Die  Empfindung  ift  hier  fchon  fehr  in’s  Irdifche  herabgeftimmt.  Auch 
ift  das  Bild  durch  Reftauration  ganz  entftellt.  —  Der  »Apollino«,  den  wir  neben  der  Mediceifchen 
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Venus  in  Holzfchnitt  beigeben,  kann  als  Ideal  jugendlicher  männlicher  Schönheit  jener  Incarnation 
zartefter  Weiblichkeit  an  die  Seite  geftellt  werden,  obwohl  er  licher  in  einen  anderen  und  älteren 
Schulzufammenhang  zu  bringen  ift.  Man  hat  an  die  Werkftatt  des  Praxiteles  gedacht;  und 
wem  liefse  fich  diefes  Bild  göttlichen  Behagens  wohl  mit  mehr  innerer  Berechtigung  zufchreiben? 
»Der  Flufs  und  das  fanfte  Wallen  der  Umriffe  ift  bewunderungswürdig,  die  Haupt-  und  Mittellinie 
der  Figur  kann  unmöglich  mehr  Schwung  und  Eleganz,  mehr  Edles  und  Reizendes  haben«  (Joh. 
Heinr.  Meyer).  —  Das  nächfte  Anrecht,  diefen  herrlichen  Geftalten  angereiht  zu  werden,  hat 
vielleicht  —  fo  fchwer  uns  auch  in  folcher  Umgebung  die  Wahl  fällt  —  Sebaftiano  del  Piombo’s 
üppig  fchöne  Venetianerin,  welche  lange  als  »Fornarina«  dem  Rafael  zugefchrieben  wurde.  Dafs 
daran  nicht  zu  denken  ift,  lehrt  lchon  die  Malweife  des  Bildes;  auf  diefer  glühenden  Farbe  ruht 
ein  Schimmer  von  Giorgione’s  Colorit;  in  dem  Typus  des  Kopfes  kehrt  unverkennbar  das  näm¬ 
liche  Frauenideal  wieder,  welches  uns  in  den  weiblichen  Geftalten  des  Altarbildes  in  S.  Giovanni 
Crifoftomo  zu  Venedig  begegnet  ift,  nur  in  plaftifch  höherer,  vollendeter  Geftalt.  Sebaftiano 
hat  das  Bild  in  der  Tribuna  offenbar  erft  während  feines  römifchen  Aufenthaltes  (um  1512) 
ausgeführt.  —  Aus  ungefähr  derfelben  Zeit  flammt  das  ebenfalls  in  der  Tribuna  hängende  Bildnifs 
des  Papftes  Julius  II.  von  der  Hand  Rafaels,  das  feinfte  und  ohne  Zweifel  auch  wahrfte  Porträt  des 
gewaltigen  Kirchenfürften,  welches  wir  befitzen.  So,  die  Arme  läflig  auf  den  Seffel  gelehnt,  ernften 
und  aufmerkfamen  Blickes,  nur  durch  das  Silberhaar  des  Bartes  das  hohe  Greifenalter  verrathend, 
mag  er  dagefeffen  fein,  wenn  ihm  feine  Künftler  ein  Werk  vorführten,  durch  welches  einer  feiner 
grofsartigen  Pläne  in  Verwirklichung  trat.  Die  Seele  jener  ftürmifch  bewegten  Zeit,  der  geiftige 
Urheber  des  Höchften,  was  die  Kunft  der  Renaiffance  gefchaffen,  tritt  uns  in  diefen  wie  in  Bronze 
gegoffenen,  fcharf  cifelirten  Zügen  leibhaftig  verkörpert  entgegen. 

In  die  anftofsenden  kleinen  Säle  der  toskanifchen  Malerfchule  hat  uns  die  obige  zufammen- 
hängende  Betrachtung  derfelben  bereits  wiederholt  hineingeführt.  Es  ift  nur  einzelnes  Wenige 
nachzutragen.  Im  zweiten  Saale  linden  wir  die  vielbefprochene  braune  Untermalung  der 
»Anbetung  der  Könige«,  in  welcher  ohne  Zweifel  ein  Jugendwerk  des  Lionardo  zu  erkennen 
ift.  In  dem  Figurenreichthum  der  Compolition,  befonders  in  dem  phantaftifchen  Vielerlei  der 
Staffagen  des  Hintergrundes,  macht  fich  der  Geift  der  älteren  Schule  noch  bemerklich.  Aber 
welch’  ein  dramatil'ches  Leben  in  Allem!  Wie  ficher  und  grofs  beherrfcht  der  junge  Künftler 
fchon  die  Maffen  durch  geiftvolle  Führung  von  Schatten  und  Licht!  —  Bei  der  im  dritten  Saale 
hängenden  »Verkündigung«  ift  dagegen  an  Lionardo  nicht  zu  denken.  Mit  guten  Gründen 
erkennt  man  darin  ein  Werk  des  Ridolfo  Ghirlandajo.  —  Derfelbe  Saal  enthält  ein  grofsartig 
gedachtes  Rundbild  (Heilige  Familie)  und  eine  kleine  Predella  mit  reizvollen,  kernig  gemalten 
Darftellungen  aus  dem  Leben  der  Maria  von  Luca  Signorelli.  Hier  befindet  lieh  endlich  auch 
das  Doppelbildnifs  des  Herzogs  Federico  von  Montefeltro  und  feiner  Gemahlin  Battifta  Sforza, 
das  bedeuten dfte  Tafelgemälde  des  Piero  della  Francesca. 

Im  Saale  der  »Späteren  Italiener«,  in  welchen  man  durch  die  gegenüberliegende  Thür  aus 
der  Iiibuna  gelangt,  fällt  unfer  Blick  zuerft  auf  das  berühmte  Jugendbildchen  des  Correggio, 
die  »Madonna  mit  zwei  muficirenden  Engeln«,  welches  im  Stil  die  Mitte  hält  zwifchen  der  oben 
mitgetheilten  kleinen  Tafel  im  Befitze  des  Dr.  G.  Frizzoni  zu  Mailand  und  der  berühmten 
»Madonna  mit  dem  heil.  Franciscus«  in  der  Dresdener  Galerie.  Der  Vergleich  mit  den  beiden 
fpäteren  Werken  des  Meifters  in  der  Tribuna  macht  den  noch  vorwiegend  ferrarefifchen  Charakter 
jenes  lieblichen  kleinen  Bildes  klar  erfichtlich.  —  Auf  dielelben  beiden  Räume  lind  die  zwei 
köftlichen  Bildchen  von  Mantegna  vertheilt,  deren  die  Sammlung  fielt  zu  rühmen  hat:  die 
»Madonna  mit  dem  fchlafenden  Kinde«  in  felfiger  Landfchaft  (v.  J.  1489)  und  das  1464  gemalte 
Triptychon  (mit  der  Anbetung  der  Könige,  Darbringung  im  Tempel  und  Himmelfahrt),  ein 
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unübertroffenes  Juwel  an  miniaturartiger  Ausführung  und  Farbenpracht.  —  Wir  kehren  jetzt  in 
den  erften  langen  Sculpturengang  zurück,  an  delfen  Ende  links  das  Cabinet  der  »Gemmen«  mit 
den  Prachtarbeiten  des  Cellini  und  Giovanni  da  Bologna  ftöfst.  Hier  finden  wir  die  herrliche 
Vafe  aus  Lapislazuli  in  emaillirter  Goldfaffung  mit  Kette,  welche  nebenftehend  abgebildet  ift  und 
eine  unvergleichliche  Auswahl  anderer  koftbarer  Gefässe  aus  Kryftallglas,  Edelftein  und  Halb¬ 
edelftein,  ferner  Schmuckfachen,  Agraffen,  Anhängfel  von  der  höchften  Zierlichkeit,  claflifche 
Vorbilder  für  die  moderne  Goldfchmiedekunft.  —  Wir  durchmuftern  fie  kurz  und  durchfchreiten 
hierauf  den  fchmalen  Verbindungsgang  am  Südende  des  Gebäudes,  in  welchem  der  fcböne  Phaeton- 

Bibel)  und  das  »Urtheil 
Salomonis«  dar  und  be¬ 
fanden  lieh  früher  in  der 
Mediceervilla  zu  Poggio 
Imperiale.  Die  charakte- 
riftifchen  Züge  von  Gior- 
gione’sFormenanfchauung 
und  namentlich  fein  feiner 
Sinn  für  landfchaftfiche 
Poefie  treten  hier  fchon 
prägnant  hervor.  —  Ein 
drittes,  zu  derfelben  Folge 
gehöriges  Täfelchen  (Ma¬ 
donna  mit  Heiligen  an 
einem  einfamen  Gebirgs- 
fee;  nackte  Kinder,  die 
einenApfelbaum  fchütteln; 
reizend  ftaffirte  Fernficht) 
wurde  früher  ebenfalls  dem 
Giorgione,  neuerdings  dem 
Bafaiti  zugefchrieben,  ift 
jedoch  entfehieden  von  der 
Hand  des  Giov.Bellini  und 
erinnert  fpeciell  an  jene 
kleinen  allegorifchen  Bilder 
des  Meifters,  von  denen  bei  unferem  Befuch  in  der  Venetianifchen  Akademie  die  Rede  war.  — 
Entfehieden  von  Giorgione  flammt  dagegen  das  freilich  fehr  übermalte  Porträt  des  reichgekleideten 
Malteferritters  (Nr.  622).  —  Wir  werfen  noch  einen  Blick  auf  Palma’s  leider  ebenfalls  fall  ganz 
zerftörte  »Judith«,  auf  Giov.  Batt.  Moroni’s  claffifches  Gelehrtenporträt,  endlich  auf  Tizians 
»Flora«,  eine  jener  höchften  Verherrlichungen  weiblicher  Schönheit,  wie  fie  nur  die  Kunft  des 
Cadoriners  in  diefem  Verein  von  idealer  Gröfse  und  poetifchem  Farbenduft  gefchaffen.  hat,  und 
kehren  hierauf  in  den  weltlichen  Corridor  zurück,  um  hier  und  in  den  anftofsenden  Sälen  vorerft 
die  wichtigften  antiken  Sculpturen  einer  kurzen  Betrachtung  zu  unterziehen.  In  dem  Gange  findet 
man,  an  der  inneren  und  äufseren  Wand  einander  gegenüber,  zwei  fehr  naturwahr  behandelte 
Statuen  des  an  den  Baumftamm  feftgebundenen  Marfyas.  Man  hüte  fich  jedoch,  darin  die  von 
Donatello  und  Verrocchio  reftaurirten  Marfyasftatuen  zu  erkennen,  deren  Vafari  in  den  Biographien 
diefer  Künftler  gedenkt  und  von  denen  wir  wißen,  dafs  fie  zu  den  älteften  Beftandtheilen  des 
Mediceifchen  Kunftbefitzes  gehörten.  Diefe  find  leider  verfchollen.  —  Den  anftofsenden  Saal  der 


Sarkophag  mit  den  inter- 
effanten  Darftellungen  von 
Circusfpielen  an  der  Rück¬ 
feite  und  die  hübfehe 
Marmorfigur  des  Dorn¬ 
ausziehers,  eine  Wieder¬ 
holung  der  capitolinifchen 
Bronze,  flehen.  Von  hier 
aus  führt  fodann  die  erfte 
Thür  am  Anfänge  des 
zweiten  langen  Corridors 
in  die  beiden  kleinen 
Säle  der  »Venetianifchen 
Schule«,  welche  uns  An- 
lafs  zu  längerem  Ver¬ 
weilen  bieten. 

Vor  Allem  wegen 
zweier  intereffanter  Ju¬ 
gendbilder  von  Giorgione, 
wohl  der  früheften,  wel¬ 
che  wir  überhaupt  von 
feiner  Hand  befitzen.  Sie 
ftellen  die  »Feuerprobe  des 
kleinen  Mofes«  (nach  einer 
Legende  der  rabbinifchen 
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Künftlerbildniffe,  in  dem  u.  a.  das  berühmte,  jedoch  Hark  reftaurirte  Selbftporträt  Rafaels  hängt, 
welches  wir  in  Radirung  vorgeführt  haben,  ziert  ein  Prachtftück  antiker  Geräthbildnerei.  die 
grofse  zweihenklige  Marmorvafe  mit  dem  fchön  componirten  Relief  der  Kalfandra  unter  den 
griechifchen  Helden;  um  den  Rand  zieht  fich,  wie  fchwebend,  köftliches  Rebzweigornament 
herum;  an  den  Henkeln  unten  fitzen  je  zwei  bärtige  Satyrköpfe;  auch  der  Gefäfsbauch  ift  mit 
luftigen  Ranken  und  Blumen  gefchmückt.  Unter  fo  viel  farbiger  und  hoher  Kunft,  wie  hier  in 
diefen  Sälen  vereinigt  ift,  pflegt  der  Befucher  an  derartigem  decorativen  Beiwerk,  wie  an  etwas 
Selbftverftändlichem,  vorüberzugehen.  Aber  welch’  eine  Reife  der  Kultur  fpricht  aus  diefem 
idealen  Geräth!  Wie  dehnen  und  fchmücken  fleh  in  unferer  Phantafie  die  Räume,  zu  deren 
monumentaler  Zier  einft  folche  Marmorvafen  dienten!  —  Künftlerifch  noch  werthvoller  ift  der 
Inhalt  der  folgenden  kleinen  Gemächer.  Im  »Saal  der  Infchriften«  fleht  u.  a.  die  anmuthig 
bewegte  Gruppe  des  Bacchus  und  Ampelos,  zwei  fanft  dahinfehreitende,  in  heiterem  Gefpräch 
begriffene  Geftalten;  dann  die  fchöne  Statue  der  »Venus  Urania«,  deren  edler  Kopf  diefes  Bei¬ 
wort  rechtfertigen  mag,  obwohl  das  Motiv  der  Vorbereitung  zum  Bade  damit  nicht  harmonirt; 
fodann  der  irrig  als  Hermes  reftaurirte  Satyr.  Dazu  kommen  mehrere  Hundert  griechifcher 
und  römifcher  Porträtbüften,  Reliefs,  Afchenurnen  u.  f.  w.  Im  Zimmer  des  Hermaphroditen, 
welches  nach  dem  hier  befindlichen  Exemplar  der  bekannten  fchlafenden  Zwittergeftalt  fpät- 
griechifcher,  fchon  ftark  finnlicher  Erfindung  feinen  Namen  führt,  bildet  die  Marmormaske  des 
fogenannten  »Sterbenden  Alexander«  den  Hauptanziehungspunkt.  Es  lebt,  fpricht  und  klagt 
jeder  Zug  in  diefem  wunderbaren,  von  wallenden  Locken  umrahmten  Antlitz,  defien  Gröfse  des 
Stils  und  der  Behandlung  auf  die  Hand  eines  bedeutenden  griechifchen  Meifters,  wohl  der 
Diadochenzeit,  fchliefsen  läfst.  Dafs  wir  es  übrigens  nicht  mit  einem  Idealporträt  Alexanders, 
fondern  vielmehr  mit  dem  Kopf  eines  jugendlichen  Titanen  oder  Giganten  zu  thun  haben,  ift 
durch  die  Auffindung  der  Gigantenkämpfe  vom  Zeusaltar  zu  Pergamon  mehr  als  wahrfcheinlich 
geworden.  Hier  fleht  auch  die  Büfte  des  fogenannten  Seneca,  welche  unfer  Holzfchnitt  wieder- 
giebt:  ein  vorzügliches  Werk  aus  griechifchem  Marmor,  das  hefte  feines  Typus,  defien  Benennung 
jedoch  keineswegs  feil  beftimmt  ift.  —  Wir  fchreiten  an  der  »Sala  del  Baroccio«  vorüber  den 
'Gang  hinunter  und  flehen  jetzt,  in  der  »Sala  della  Niobe«,  vor  jener  vielbefprochenen  Statuen¬ 
reihe,  welche  man  ziemlich  allgemein  als  die  Copie  eines  von  den  Alten  erwähnten  figurenreichen 
Bildwerkes  betrachtet,  in  welchem  der  tragifche  Tod  der  Kinder  der  Niobe  dargeftellt  war  und 
als  defien  Aufftellungsort  uns  Plinius  einen  römifchen  Apollontempel  bezeichnet.  In  Rom,  und 
zwar  in  der  Nähe  des  Lateran,  wurden  die  Statuen  i.  J.  1583  aufgefunden.  Dafs  wir  es  in  den 
Bildwerken  der  Uffizien  unmöglich  mit  dem  griechifchen  Original  zu  thun  haben,  von  dem  man 
im  Alterthum  zweifelte,  ob  es  dem  Skopas  oder  Praxiteles  zu  vindiciren  fei,  lehrt  der  Augen- 
fchein.  Der  Marmor  der  neun  als  zufammengehörig  erkannten  Figuren  ift  zwar  pentelifch,  aber 
die  Arbeit  flammt  entfehieden  aus  römifcher  Zeit.  Ohne  Zweifel  war  es  urfprünglich  eine  giebel¬ 
förmig  —  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  einem  Giebel  —  aufgeftellte  Reihe  von  Statuen,  deren 
Mittel-  und  zugleich  Höhenpunkt  die  Mutter  mit  der  in  ihren  Schoofs  geflüchteten  jüngften 
Tochter  bildete.  Rechts  und  links  reihten  die  übrigen  Töchter  und  die  Söhne  fich  an,  der  eine 
mit  feinem  Pädagogen:  das  Ganze  ein  ergreifendes  Bild  des  Todes  und  des  Schreckens,  aus 
defien  ftürmifcher  Bewegung  heldenhaft  grofs  das  rührende  Antlitz  der  Niobe  fich  erhebt,  die 
durch  ihr  Dulden  die  Schuld  fühnt  und  den  Zorn  der  Götter  überwindet. 

Aus  der  Geftaltenfülle  der  kleinen  Bronzen,  welche  die  beiden  folgenden  Zimmer  um- 
fchliefsen,  fei  nur  ein  einziges  berühmtes  Werk  hervorgehoben:  der  fogenannte  Idolino.  Es 
ift  die  in  Pefaro  gefundene  Statue  eines  nackten  Jünglings  von  athletifchen,  an  Polyklet  ge¬ 
mahnenden  Körperformen,  mit  finnend  zu  Boden  gerichtetem  Blick,  unzweifelhaft  nach  einem 
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griechifchen  Original.  Die  mit  phantaftifchen  Thieren,  Widderköpfen  und  anderem  Ornament 
reich  ausgeftattete  Bafis  gehört  zu  den  fchönften  Bronzearbeiten  der  Renaiffance. 

Den  Befchlufs  unferer  Wanderung  durch  die  Uffizien  mache  ein  kurzer  Befuch  in  den  Sälen 
der  Handzeichnungen,  deren  unermefslich  reiche  Schätze  während  der  letzten  Jahre  durch  neue 
wohlgeordnete  Aufhellung  und  theilweife  Publikation  dem  Studium  erfchloflen  worden  find  und 
namentlich  für  die  Gefchichte  der  italienifchen  Malerei  und  Architektur  die  wichtigften  Auf- 
fchliiffe  bieten.  Wir  machen  fpeciell  auf  die  folgenden  Meifter  aufmerkfam:  Fiefole  (Madonna 
mit  dem  Kinde),  Ant.  Pollajuolo  (zwei  Sepiazeichnungen  des  Adam  und  der  fpinnenden  Eva 

fchneidung  Chrifti;  Ma¬ 
donna  mit  den  Heiligen 
Rochus  und  Johannes  d.T., 
u.  a.),  Jacopo  de’  Barbari 
(Federfkizze  zu  einem  Mar¬ 
tyrium,  fignirt  mit  dem 
Mercursftab,  dem  Zeichen 
des  Meifters),  Lorenzo  Cofta 
(Federzeichnung  zu  der 
Krönung  Mariä  mit  fechs 
Heiligen  in  S.  Giovanni  in 
Monte  zu  Bologna,  fälfchlich 
dem  Filippino  Lippi  zuge- 
fchrieben),  Soddoma  (Fe¬ 
derzeichnung  zur  Hochzeit 
Alexanders  und  der  Roxane 
in  der  Villa  Farnefina  zu 
Rom),  Gaudenzio  Ferrari 
(Studie  zu  der  Kreuzigung 
in  Varallo),  Filippino  Lippi, 
Bald.  Peruzzi,  A.  del  Sarto, 
Dom.  Ghirlandajo,  L.  di 
Credi  u.  f.  w.  —  Unter  den 
architektonifchen  Blättern 
find  in  erfter  Linie  die  Pläne  der  Hauptmeifter  der  Renaiffance  für  den  Bau  von  St.  Peter  in 
Rom  hervorzuheben.  Sie  füllen  allein  mehrere  Bände  und  enthalten  Entwürfe  von  Bramante, 
Peruzzi,  Rafael,  den  Sangalli,  Vignola,  Maderna  u.  A.  Dazu  kommen  Taufende  von  fonftigen 
Skizzen  und  Plänen  zu  den  berühmteften  Bauten  von  Florenz,  Rom,  Siena  und  anderen  Orten, 
fowie  eine  Fülle  von  Projecten,  unausgeführten  Bauprogrammen,  phantaftifchen  Veduten,  auch 
Decorationen  mannigfacher  Art,  welche  zur  Gefchichte  der  italienifchen  Architektur  und  des 
italienifchen  Kunftgewerbes  von  der  Blüthezeit  der  Renaiffance  bis  zum  Barockftil  ein  zum  grofsen 
Theil  noch  unbenütztes  Material  darbieten. 

Ein  verdeckter  Gang,  zu  dem  eine  Treppe  aus  dem  weltlichen  Corridor  der  Uffizien  uns 
hinabführt,  verbindet  diefen  Bau  mit  dem  jenfeits  des  Arno  gelegenen  Palazzo  Pitti.  Die  ehe¬ 
mals  in  diefem  Verbindungsgange  aufgehängten  Wandteppiche  aus  Mediceifchem  Belitz,  theils 
florentinifche  Produkte,  theils  Erzeugniffe  flandrifcher  und  franzöfifcher  Teppichwirkereien,  find 
kürzlich  in  den  Räumen  des  Palazzo  della  Crocetta,  welcher  auch  das  Archäologifche  Mufeum 
birgt,  zu  einer  neuen  »Königlichen  Galerie  der  Arazzi«  vereinigt  worden.  Was  der  lange,  hoch 


mit  Kain  und  Abel),  Fra 
Bartolommeo  (gröfste  Aus¬ 
wahl  von  Handzeichnungen 
diefes  Meifters),  Perugino 
(Lefender  Mönch  in  ganzer 
Figur;  Sokrates,  flehend, 
Studie  zu  dem  Frescobild 
im  Cambio  zu  Perugia,  u.  a.), 
Pinturicchio  (Aeneas  Sil— 
vius,  zum  Concil  von  Bafel 
abreifend,  Federzeichnung 
zu  feinem  Wandgemälde 
in  der  Dombibliothek  zu 
Siena),  Rafael  (Federzeich¬ 
nung  zu  dem  Bildchen  des 
heil.  Georg  im  Louvre; 
Madonnenftudien ;  Skizzen 
und  Studien  zu  den  Fresken 
im  Vatican,  u.  a.),  Man- 
tegna  (Aquarellzeichnung 
einer  Judith),  Montagna 
(Madonna  mit  dem  Kinde, 
dem  Giov.  Bellini  zuge- 
fchrieben),  Carpaccio  (Be- 
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über  Flufs  und  Stadt  dahinführende  Gang  fonft  umfchliefst,  mufs  hier  bei  Seite  gelaffen  werden. 
Unfer  harrt  die  Galerie  Pitti  und  in  ihr  das  Herrlichfte,  deffen  das  kunfterfüllte  Florenz  floh  zu 
rühmen  hat.  Wiederholt  wurden  wir  durch  den  Zufammenhang  der  Darftellung  auch  an  diefe 
Stätte  fchon  geführt.  Aber  es  gilt,  noch  manches  Einzelne  nachzutragen  und  der  Gefammt- 
erfcheinung  der  vornehmften  aller  Gemäldefammlungen  der  Welt  gerecht  zu  werden. 

Sie  ift  ebenfalls  eine  Gründung  der  Mediceer,  vor  Allen  der  Cardinäle  Leopoldo  und  Carlo 
Medici,  fowie  des  Grofsherzögs  Ferdinando  II.  (t  1670),  und  wurde  bereits  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  aufgeftellt.  Die  Räume,  in  welchen  fie  lieh  befindet,  namentlich  die  fechs  nach 
der  Vorderfeite  des  Palaftes  gelegenen  Säle,  denen  fielt  rückwärts  zahlreiche  kleinere  Gemächer 
anfchliefsen ,  bilden  fchon  wegen  der  wahrhaft  königlichen  Pracht  ihrer  Decoration  eine  der 
gröfsten  Sehenswürdigkeiten  von  Florenz.  Die  Haupträume  find  alle  nahezu  quadratifch  und 
mit  gewölbten  Decken  verfehen,  welche  an  den  vergoldeten  Gefimfen  und  Felderumrahmungen 
mit  einer  Fülle  von  figürlichem  Schmuck  ausgeftattet  find  und  in  den  Lünetten,  Zwickeln  und 
Gewölbeflächen  Malereien  von  Pietro  da  Cortona,  Ciro  Ferri  u.  A.  tragen.  Mit  den  rothen 
oder  grünen  Seitentapeten,  den  ebenfo  überzogenen  vergoldeten  Möbeln,  den  herrlichen  Tifchen 
und  Vafen  in  farbigem  Marmor,  Jafpis  und  Lapislazuli  macht  diefe  ganze  künftlerifche  De¬ 
coration  einen  ebenfo  reichen  und  phantafievollen  wie  gediegenen  Eindruck.  Die  Perlen  der 
Galerie  hätten  keine  fchönere  Faffung  erhalten  können. 

Gleich  im  erften  Saal,  der  nach  feinem  Frescofchmuck  die  »Sala  dell  Iliadec  heifst,  leuchtet 
unter  anderen  illuftren  Künftlernamen  auch  der  des  Lionardo'  da  Vinci  uns  entgegen.  Er  haftet 
an  dem  Porträtbildchen  eines  Goldfchmiedes  (Nr.  207),  das  in  feiner  ftrengen  Zeichnung  und 
feinem  tief  geflammten  Farbenton  allerdings  etwas  eigentümlich  Anziehendes  hat,  allein  dem 
Lionardo  fchwerlich  zu  vindiciren  ift.  Man  hat  an  Lor.  di  Credi,  auch  an  Francia  gedacht. 
Giov.  Morelli  wies  darin  die  Hand  des  Rid.  Ghirlandajo  nach,  auf  den,  wie  wir  wiffen,  Lionardo 
bedeutenden  Einflufs  übte;  nicht  nur  die  Modellirung  des  Kopfes  und  die  Bildung  der  Hand, 
fondern  auch  der  landfchaftliche  Hintergrund  mit  den  gelben  Felfen  verraten  uns  den  Nach¬ 
ahmer  des  Pier  di  Cofimo.  Derfelbe  Raum  enthält  noch  ein  anderes  Werk  des  Ridolfo  in  dem 
trefflichen  weiblichen  Bildnifs  (Nr.  224).  —  Wir  gedenken  kurz  der  Meifterwerke  Fra  Barto- 
lommeo’s ,  Andrea  del  Sarto’s,  Tizians  u.  A.,  welche  der  Saal  umfchliefst,  um  nur  noch  vor 
einem  Bilde  länger  Halt  zu  machen,  welches  von  jeher  Giorgione’s  Namen  trägt,  nach  unferem 
Dafürhalten  jedoch  mit  demfelben  zweifelhaften  Recht,  wie  jener  Goldfehmied  den  Namen  des 
Lionardo.  Man  könnte  die  weltbekannte  Compofition  ein  mufikalifches  Stimmungsbild  nennen. 
Es  find  drei  in  Halbfiguren  dargeftellte  Männer;  in  der  Mitte  fitzt  ein  Auguftinermönch,  der 
eben  auf  dem  Spinett  einen  Akkord  anfehlägt  und  fielt  zu  einem  anderen,  älteren  Geiftlichen 
umwendet;  diefer  hält  eine  Laute  in  der  Linken  und  legt  die  Rechte,  wie  zuftimmend,  auf  die 
Schulter  des  Spielenden;  die  dritte  Figur  trägt  ritterliche  Tracht;  ein  Federbarett  fchmückt  das 
von  langen  Löcken  umwallte  jugendliche  Antlitz,  aus  welchem  ruhiges  Behagen  fpricht.  In  der 
finnigen  Conception  haben  wir  ganz  die  Art  Giorgione’s  vor  uns.  Aber  die  Form  der  Hände 
und  der  Ohren,  fowie  der  Ausdruck  der  Figuren  und  die  breitere,  freiere  Malweife  fprechen 
gegen  diefen  Meifter.  Giov.  Morelli  hält  das  Bild  für  ein  Jugendwerk  Tizians.  Leider  geftattet 
der  traurige  Zuftand  der  Malerei  kein  ficheres  Urtheil. 

Mit  um  fo  gröfserer  Entfchiedenheit  ift  Giorgione  mit  dem  eben  genannten  Forfcher  als 
der  Urheber  eines  berühmten  Bildes  zu  bezeichnen,  welches  im  zweiten  Saale,  der  »Sala  di 
Saturno«,  hängt  und  in  unferem  Holzlchnitte  reproducirt  ift.  Es  find  die  »Drei  Menfchenalter«, 
wiederum  durch  drei  Halbfiguren  dargeftellt:  einen  Knaben,  einen  jungen  Mann  und  einen  Greis. 
Nur  der  Letztere  wendet  fein  durchfurchtes  Antlitz  dem  Befchauer  zu;  die  beiden  Anderen  flehen 
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in  fich  gekehrt  und  finnend  vor  uns;  das  Kotenblatt  in  der  Hand  des  Knaben,  auf  welches  der 
junge  Mann  mit  charakteriftifcher  Fingerhaltung  hindeutet,  fymbolifirt  gleichfam  die  getragene 
Stimmung  des  Ganzen.  Der  poetifche  Gedanke,  die  Repräfentanten  der  Menfchenalter  zu 
einem  Dreiklange  des  Lebens  zu  geftalten,  ift  unverkennbar  demfelben  Genius  entfprungen, 
welcher  die  »Drei  Philofophen«  der  kaiferlichen  Galerie  in  Wien  und  das  fogenannte  »Concert« 
im  Louvre  gefchaffen  hat.  Und  hier  läfst  fich  auch  in  der  Ausführung,  befonders  an  der  beft- 
erhaltenen  Figur  des  Knaben  mit  dem  reizvoll  befchatteten  Antlitz,  Giorgione’s  Hand  noch 
deutlich  erkennen ;  die  beiden  anderen  Geftalten  find  leider  durch  Übermalung  fehl-  entftellt.  Das 
Bild  galt  früher  für  ein  Werk  des  Lorenzo  Lotto.  —  Der  zweite  Saal  enthält  ferner  zwei 
berühmte  Werke  Rafaels:  die  für  die  Florentiner  Kaufmannsfamilie  Dei  gemalte,  jedoch  nicht 
von  feiner  Hand  vollendete  »Madonna  del  Baldacchino«  und  das  kleine,  der  römifchen  Zeit 
des  Meifters  angehörige,  vielleicht  von  Giulio  Romano  ausgeführte,  offenbar  von  Michelangelo 
und  der  Antike  infpirirte  Bild  der  »Vifion  des  Ezechiel«.  —  Hier  haben  wir  auch  Gelegenheit, 
Rafael’s  Lehrer  Pietro  Perugino  in  einer  feiner  Hauptfchöpfungen  zu  bewundern,  der  1495  für 
die  Kirche  Sta.  Chiara  zu  Perugia  gemalten  ftimmungsvollen  und  fchön  componirten  »Grab¬ 
legung«.  In  den  achtziger  und  neunziger  Jahren  des  Quattrocento  führte  der  Meifter  ein  bewegtes 
Wanderleben.  Wir  finden  ihn  in  Venedig,  in  der  Lombardei,  dann  zeitweilig  in  feiner  umbrifchen 
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Heimath  und  wiederholt  in  Florenz.  Das  erfte  fchriftliche  Zeugnifs  über  feine  dortige  Anwefen- 
heit  datirt  von  1482.  In  die  Jugendzeit  des  Künftlers  gehört  das  Bildnifs  eines  fchwärmerifch 
blickenden  Jünglings,  welches  die  Uffizien  unter  dem  Namen  Lor.  di  Credi  s  bewahren  (Nr.  1217). 
Ein  monumentales  Denkmal  höchften  Ranges  hat  fielt  Perugino  in  der  Arnoftadt  durch  fein 
Fresco  im  Klofter  von  Sta.  Maria  Maddalena  de’  Pazzi  gefetzt.  Es  ift  die  in  den  Jahren  1496— 97 
entftandene  grolse  Darftellung  des  Gekreuzigten  zwifchen  fünf  knieenden  und  flehenden  Heiligen, 
in  weiter  Landfchaft,  auf  die  man  durch  eine  Bogenhalle  hinausblickt.  Das  Werk  hat  dem 
jugendlichen  Rafael  nachweislich  in  verfchiedenen  feiner  Gehalten  directe  Vorbilder  geboten. 
Unter  den  fonfligen  in  Florenz  befindlichen  Gemälden  des  Perugino  fei  aus  diefern  Anlafs  noch 
das  grofse  Altarwerk  hier  erwähnt,  welches  der  Meifter  i.  J.  1500  für  die  Klolterkirche  zu 
Vallombrofa  (füdöftlich  von  Florenz)  ausgeführt  hatte  und  welches  gegenwärtig  in  der  Akademie 
bewahrt  wird.  Es  ftellt  die  Himmelfahrt  Mariä  zwifchen  den  Heiligen  Michael,  Johann  Gualbert 
(dem  Gründer  des  Kloflers),  Benedict  und  Bernhard  dar;  oben  Gottvater  in  einer  Engelsglorie. 
Die  Harken  Seiten  wie  die  Schwächen  von  Perugino’s  Talent,  fein  gediegenes  Können  wie  feine 
füfsliche,  gemachte  Empfindung  treten  in  diefern  leider  durch  Verputzen  entffellten  Bilde  charakte- 
riftifch  hervor.  — 

Wir  kehren  hiernach  in  die  Pitti-Galerie  zurück,  durchfchreiten  die  »Sala  di  Giovece,  deren 
wichtigfler  Inhalt  fchon  früher  befprochen  wurde  —  nur  auf  die  zwei  fchönen  Bruftbilder  von 
G.  B.  Moroni  (Nr.  121  und  128)  fei  noch  fpeciell  hingewiefen,  —  um  im  vierten  Saal,  der 
»Sala  di  Marte«,  wieder  etwas  länger  zu  verweilen.  Hier  hängt  aufser  der  »Madonna  della  Sedia« 
noch  ein  zweites  Werk  aus  Rafaels  römifcher  Zeit,  von  dem  ihm  jedoch  nur  die  Compofition 
angehört,  während  die  Ausführung  von  Schülerhänden  herrührt.  Es  ift  die  »Madonna  dell 
Impannata«  (fo  genannt  nach  dem  mit  Tuch  verfch  [offenen  Vorfetzfenfter  im  Hintergründe). 
Rafael  entwarf  das  Bild  nach  Vafari’s  Zeugnifs  für  feinen  Freund  Bindo  Altoviti  und  fandte  es 
nach  Florenz,  wo  es  der  Aretiner  fpäter  im  Palafte  des  Herzogs  Cofimo  als  Altarbild  der  von 
ihm  eingerichteten  und  ausgemalten  Zimmer  fah.  Erfindung  und  Formengebung  des  Bildes 
tragen  durchaus  den  Stempel  Rafaels.  Vor  allem  die  Madonna  und  der  rechts  zur  Seite  fitzende 
Johannes  find  Geftalten  von  hoher  Lieblichkeit.  —  Man  beachte  ferner  in  diefern  Saal  das  dem 
Palma  Vecchio  zugefchriebene  Madonnenbild  mit  den  Heiligen  Sebaftian  und  Johannes  d.  T. 
(Nr.  84),  welches  die  neuere  Kritik  jedoch  mit  befferem  Rechte  dem  Schüler  des  Palma,  Bonifazio 
Veronefe  d.  Alt.,  zufchreibt.  —  In  der  darauffolgenden  »Sala  d’Apollo«  tritt  uns  Rafael  als 
Bildnifsmaler  in  feiner  vollen  Bedeutung  entgegen.  Aufser  dem  fchon  erwähnten  Ehepaar  Doni 
bewahrt  diefer  Saal  das  herrliche  Gruppenbildnifs  Leo’s  X.  mit  den  Cardinälen  Giulio  de’  Medici 
und  Lodovico  de’  Roffi,  welches  wir  in  Radirung  vorführen.  Vafari,  welcher  das  Bild  in  der 
Guardaroba  des  Herzogs  in  Florenz  fah,  befchreibt  es  mit  folgender  gerechtfertigten  Lobpreifung: 
»Die  Geftalten  erfcheinen  wie  rund  und  erhoben.  Man  fieht  die  Fafern  des  Sammets;  der  Damaft, 
welcher  den  Papft  umkleidet,  raufcht  und  glänzt,  die  Flaare  des  Pelzfutters  find  weich  und 
natürlich,  und  Gold  und  Seide  der  Wirklichkeit  gleich.  Ein  Pergamentbuch,  mit  Miniaturen 
verziert,  ift  täufchender  als  die  Wirklichkeit,  und  eine  filberne  Glocke  fo  fchön,  dafs  man  keine 
Worte  findet,  es  auszudrücken.  Unter  anderem  ift  am  Stuhle  des  Papftes  eine  Kugel  von  hell— 
polirtem  Golde,  worin  die  Fenfter,  der  Rücken  des  Papftes  und  die  Umgebung  des  Zimmers  fich 
deutlich  abfpiegeln,  und  alle  diefe  Dinge  find  mit  einem  Fleifs  ausgeführt,  dafs  ficherlich  zu 
glauben  fleht,  Befferes  habe  kein  Meifter  vollführt  und  werde  keiner  vollführen.«  —  Wer  fpeciell 
in  coloriftifcher  Beziehung  Rafaels  Kraft  und  Feingehalt  mit  den  ftrengften  Mitteln  prüfen  will, 
hat  in  der  unmittelbaren  Umgebung  dazu  die  Gelegenheit.  Rubens  und  Rembrandt,  Tizian  und 
Tintoretto  bieten  ihm  in  einer  Auswahl  ihrer  herrlichften  Porträts  die  Vergleichungspunkte.  Von 
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dem  Cadoriner  hängt  im  fünften  Saal  das  treffliche  Bildnifs  des  Pietro  Aretino,  im  fechften,  der 
»Sala  di  Venere«,  die  von  uns  in  Radirung  beigefügte  »Bella«,  die  Blüthe  von  Tizians  Porträt¬ 
malerei.  In  dem  Bilde  des  Aretino  hatte  der  Meifter  den  Charakter  diefer  hochbegabten,  aber 
gemeinen  Natur  zu  geiftiger  Vornehmheit  empor  zu  heben.  Für  das  Bild  der  »Bella«,  deren 
Züge  uns  in  der  »Venus«  der  Uffizien  fchon  begegnet  find,  war  von  der  Natur  bereits  alles  gethan. 
Die  Kunft  fügte  nur  die  Fällung  des  Edelfteins  hinzu,  in  der  kofibaren  Tracht  und  dem  glän¬ 
zenden  Schmuck,  welche  diefes  entzückendfte  aller'  Frauenbilder  zieren. 

Für  unfere  Wanderung  durch  die  rückwärtigen  Zimmer  der  Galerie  müffen  wir  ein  noch 


fchnelleres  T  empo  wäh¬ 
len.  In  der  »Stanza  dell’ 
Educazione  die  Giove«, 
welche  man  vom  erften 
Saal  aus  zunächft  betritt, 
hängt  aufser  der  bereits 
gewürdigten  »Madonna 
del  Granduca«  noch  ein 
zweites  vielbefproche- 
nes  Werk  von  Rafaels 
Hand,  die  von  uns  in 
Radirung  mitgetheilte 
»Donna  Velata«  (Frau 
mit  dem  Schleier),  »ein 
Bruftbild  von  bezau¬ 
bernder  Anmuth,  das 
noch  dadurch  an  Reiz 
gewinnt,  dafs  es  offen¬ 
bar  das  Modell  zur  Six- 
tinifchen  Madonna  dar- 
ftellt«  (Lübke).  Hier 
hätten  wir  alfo  die  wahre 


La  Zingarella, 


1  Boccaccio  Boccaccino.  —  Galerie  Pitti 
zu  Florenz. 


»Fornarina«  vor  uns: 
eine  Römerin  von  edeln, 
liebreizenden  Formen, 
in  lichten  Damaft  ge¬ 
kleidet,  die  Rechte  an 
dem  goldverbrämten 
Mieder.  Das  Bild  mag 
um  1515-16  entftanden 
fein.  Die  Hand  Rafaels 
hätte  man  niemals 
darin  verkennen  follen. 
—  Daneben  hängt  das 
reizende  kleine  Frauen¬ 
bild,  welches  unter  dem 
Namen  »La  Zingarella 
di  Garofalo«  bekannt 
und  in  unterem  Holz- 
fchnitt  abgebildet  ift.  In 
Wahrheit  flammt  das- 
felbe  jedoch  nicht  von 
diefem  oben  wiederholt 
von  uns  erwähnten 


ferrarefifchen  Meifter,  fondern  ift  ein  charakteriftifches  Werk  des  Boccaccio  Boccaccino,  bei  welchem 
der  junge  Garofalo  bekanntlich  einige  Zeit  in  Cremona  thätig  war,  bis  er  ihm  eines  Tages 
davonlief,  um  in  Rom  fein  Glück  zu  verfuchen.  —  In  der  darauffolgenden  »Stanza  di  Prometeo« 
hängt  unter  einer  Gruppe  von  älteren  Florentinern  auch  ein  intereffantes  allegorifches  Bild  von 
Filippino  Lippi  (Nr.  536),  welches  man  feltfamerweife  einem  unbekannten  Venetianer  zufchreibt. 
Ferner  die  fälfchlich  dem  Pinturicchio  vindicirte  »Anbetung  der  Könige«  (Nr.  341),  welche 
vielmehr  entfchieden  dem  Fiorenzo  di  Lorenzo,  einem  ebenfalls  umbrifchen,  in  der  Werkftatt 
des  Benozzo  Gozzoli  herangebildeten  Meifter  angehört,  den  wir  in  der  ftädtifchen  Gemälde- 
fammlung  zu  Perugia  näher  kennen  lernen  werden.  Sodann  ein  fchönes  männliches  Porträt 
von  L.  Cofta  und  das  herrliche  Jugendbild  der  Heiligen  Familie  von  Mariotto  Albertinelli.  — 
In  der  »Stanza  della  Giuftizia«  beachten  wir  den  »Chriftus  unter  den  Schriftgelehrten«  (Nr.  405), 
ein  echtes  Werk  des  jüngeren  Bonifazio  Veronefe,  und  das  fchöne  Bildnifs  von  Sebaftian  del 
Piombo.  —  Endlich  in  der  »Stanza  dei  Putti«  die  beiden  ftimmungsvollen  Landfchaften  von 
Salvator  Rofa,  von  denen  wir  den  impofanten  »Hain  der  Philofophen«  mit  dem  Diogenes,  der 
fich  der  Trinkfchale  entäufsert,  ein  Hauptbild  des  Meifters,  in  Radirung  vorführen.  —  Bei  der 
Rückkehr  aus  diefen  Zimmern  möge  man  in  einem  fchmalen  Durchgangsraum  auch  den  zahl- 
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reichen  dort  aufgeftellten  Prachtgefäfsen  Beachtung  fchenken;  es  befinden  fich  darunter  einige 
Stücke,  welche  -offenbar  zu  dem  älteften  Kunftbefitze  der  Medici  gehören:  Schalen  aus  Achat 
mit  gebuckelten  Füfsen  aus  vergoldetem  Silber  und  eigenthümlichen  Zinnenmotiven  am  Griff, 
mit  dem  Wappen  der  Medici  in  Email,  u.  f.  w.  —  Anderes  der  Art  bietet  das  in  den  unteren 
Räumen  des  Palaftes  gelegene  »Gabinetto  degli  Argenti«,  welches  aufser  den  Arbeiten  des 
Benvenuto  Cellini  und  anderer  italienifcher  Meifter  auch  eine  reiche  Auswahl  von  Werken 
Augsburger  Goldfehmiede  enthält. 

Beim  Austritt  aus  den  Prachträumen  des  Palazzo  Pitti  wird  man  gern  eine  Wanderung 
durch  den  Giardino  Boboli  machen,  eine  der  früheflen  und  fchönften  jener  architektonifch 
gedachten  Anlagen,  welchen  die  Gartenkunft  Italiens  ihren  Weltruhm  verdankt.  Gleich  den 
Villenanlagen  von  Pratolino  und  Caflello  ift  auch  diefer  Garten  eine  Schöpfung  der  Mediceer, 
und  zwar  zunächft  Cofimo’s  I.,  welcher  durch  den  Bildhauer  und  Architekten  Niccolö  Pericoli, 
genannt  il  Tribolo,  von  dem  auch  ein  Theil  der  Wafferwerke  bei  Caftello  herrührt,  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  den  Plan  ausarbeiten  liefs.  Die  Ausführung  und  Erweiterung  der 
Anlage  leitete  Bern.  Buontalenti.  Den  rückwärtigen  Flügeln  des  Palaftes,  welche  den  Hof 
Ammanati’s  flankiren,  entfpricht  zunächft  das  sogenannte  »Amphitheater«,  eine  halbrund 
fchliefsende  Arena,  deren  Terraffen  mit  herrlichen  Eichengruppen  befetzt  find.  Rückwärts  davon, 
über  der  Fontana  del  Nettuno,  mit  einer  Statue  des  Gottes  von  Lorenzi,  liegen  die  lchönften 
Ausfichtspunkte  des  Gartens,  vornehmlich  das  »Cafino  del  Belvedere«,  von  deffen  Galerie  man 
Stadt  und  Bergketten  in  grofsartigem  Panorama  überfchaut.  Gegen  Wellen  hin  zieht  fielt  fodann 
der  langgeftreckte  niedrige  Theil  des  Gartens  mit  Giovanni  da  Bologna’s  Okeanosfigur  inmitten 
der  »Vasca  dell’  Ifolotto«,  einem  Schwanenteich  mit  orangenbefetzter  Infel,  zu  welcher  die 
weltberühmte  Cypreffenallee  des  Giardino  Boboli  hinführt.  Am  entgegengefetzten  Ende,  ganz 
nahe  dem  Eingang,  beachte  man  fchliefslich  den  von  Buontalenti  aufgeführten  Grottenbau,  in 
deffen  Inneren  vier  nur  aus  dem  Rohen  herausgehauene,  den  berühmten  »Sclaven«  des  Louvre 
verwandte  Statuen  von  Michelangelo,  welche  für  das  Denkmal  Julius’  II.  beftimmt  waren,  an¬ 
gebracht  find.  — 

Auch  in  der  dritten  grofsen  Galerie  der  Stadt,  in  der  Sammlung  der  Akademie,  bedarf 
es  nur  noch  einer  kurzen  Nachlefe.  Sie  trägt  durchaus  den  lokalen  Charakter;  für  das  gefchicht- 
liche  Studium  der  älteren  Florentiner  und  ihrer  Anverwandten,  von  Cimabue  bis  zu  den 
Meiftern  des  1 6.  Jahrhunderts,  ift  fie  die  Hauptfammlung.  Der  Madonna  Cimabue’s  wurde 
bereits  im  Vorübergehen  gedacht;  neben  dem  berühmten  Altarwerk  der  Cappella  Rucellai  in 
Sta.  Maria  Novella,  dem  fie  jedoch  an  Bedeutung  nicht  völlig  gleichkommt,  fleht  diefes  aus 
Sta.  Trinitä  flammende  Bild  an  der  Spitze  der  mittelalterlichen  Darftellungen  der  heil.  Jungfrau, 
welche  dem  ftarren  Mofaikentypus  ein  Ende  machten.  Ein  bürgerlich  weltliches  Element  beginnt 
fich  in  ihnen  zu  regen;  der  Engelreigen  zeigt  blühende,  fchöne  Kindergefichter,  die  an  der 
Freude  der  Mutter  Antheil  verrathen.  —  Von  Giotto  befitzt  die  Akademie  das  impofantefle  von 
allen  feinen  Madonnenbildern  (Saal  der  grofsen  Bilder,  Nr.  15);  der  kleinen  Tafeln  aus  Sta.  Croce 
wurde  bereits  gedacht.  —  In  höchft  bedeutender  Weife  ift  fodann  Fiefole  repräfentirt,  vor  Allem 
durch  das  grofse,  ebenfalls  aus  Sta.  Trinitä  hierher  -verfetzte  Altarwerk  mit  der  vielgepriefenen 
Kreuzabnahme,  welches  mit  drei  anmuthigen  Pinakelbildchen  von  der  Hand  des  Don  Lorenzo 
Monaco  ausgeftattet  ift;  ferner  durch  zahlreiche  kleinere  Bilder,  von  denen  die  achtzehn  poetifch 
erfundenen  und  zum  Theil  herrlich  componirten  Darftellungen  aus  dem  Leben  Chrifti  (Saal 
der  kleinen  Bilder,  Nr.  11)  fpecielle  Beachtung  verdienen.  —  Hier  ift  dann  auch  der  hoch¬ 
berühmten  »Anbetung  der  Könige«  des  Gentile  da  Fabriano  zu  gedenken,  jenes  umbrifchen 
Meifters,  welcher  1422  mit  Pifanello  da  Verona  im  Dogenpalafle  malte  und  noch  um  die  Mitte 
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des  Jahrhunderts  als  der  vorzüglichfte  Vertreter  feines  Fachs  in  Italien  gepriefen  ward.  Können 
wir  auch  angefichts  der  grofsen  Florentiner  jener  Zeit,  vor  Allen  eines  Mafaccio  und  Fiefole, 
in  diefes  überfchwängliche  Lob  nicht  einftimmen,  fo  erweift  fich  Gentile  doch  in  dem  Bilde  der 
Akademie  als  ein  Maler  von  grofsem  Gefchick  und  zart  ausgebildetem  Schönheitsgefühl.  Er 
weifs  den  figurenreichen  Zug  der  Könige  in  bewegten,  wechfel vollen  Mafien  auf  die  Bildfläche 
zu  vertheilen  und  führt  alles  farbige  Detail  mit  bisweilen  plaftifch  aufgefetztem  Gold  bis  in  die 
kleinen  Staffagen  des  gebirgigen  Hintergrundes  mit  jener  flandrifchen  Genauigkeit  aus,  welche 
einem  Rogier  imponiren  rnufste.  Das  ebenfalls  aus  Sta.  Trinitü  flammende  Werk  trägt  aufser 
dem  Namen  des  Meifters  die  Jahreszahl  ^23.  —  An  den  Urnbrer  fei  der  Umbro-FIorentiner 
Luca  Signorelli  von  Cortona  gereiht,  von  welchem  die  Sammlung  drei  Werke  befitzt:  das  früher 
dem  Andrea  del  Caftagno  zugefchriebene,  tief  ergreifende  Bild  der  am  Kreuzesftamm  wehklagenden 
Magdalena  (Galerie  der  alten  Bilder,  Nr.  6),  das  übrigens  gewifs  von  einem  feiner  befferen 
Schüler  nach  der  Compofition  des  Meifters  ausgeführt  ift,  ferner  eine  fpäte  Thronende  Madonna 
mit  Heiligen  und  Engeln,  zu  Häupten  die  Trinität,  aus  Sta.  Trinitä  zu  Cortona,  und  drei 
zufammengehörige  Predellenbildchen. 

Wer  dem  grofsen  Cortonefen  ein  genaueres  Studium  widmen  will,  findet  dazu  aufser  den 
Uffizien  und  der  Galerie  Pitti  auch  noch  in  den  zwei  bedeutendften  Privatfammlungen  von  Florenz 
Gelegenheit:  in  den  Sammlungen  Corfmi  und  Torrigiani,  welche  überhaupt  manches  höchft 
Beachtenswerthe  bieten.  Die  Sammlung  Torrigiani  befitzt  ein  Kapitalbild  Signorelli’s  in  dem 
Porträt  eines  rothgekleideten  kräftigen  Mannes,  welches  irrthümlich  für  des  Meifters  eigenes 
Bildnifs  gehalten  wurde.  Charakteriftifch  für  den  Meifter  find  die  im  Hintergründe,  bei  einem 
antiken  Triumphbogen,  angebrachten  kleinen  Figuren  zweier  Hirten,  deren  einer  fich  auf  feinen 
Stab  lehnt.  Ähnliche  Staffagen  begegneten  uns  auf  dem  oben  erwähnten  Rundbilde  der.  Uffizien. 
—  Auch  verfchiedene  Bildniffe  von  älteren  Florentinern  befitzt  die  Sammlung,  darunter  den 
Ungenannten  Girolamo  Benivieni,  das  Bild  eines  alten  Mannes  in  fchwarzer  Kleidung,  welches 
keinem  Geringeren  als  dem  Lionardo  zugemuthet  wurde.  Giov.  Morelli  theilt  es  »der  Lionardo- 
fchen  Epoche  Ridolfo  Ghirlandajo’s«  zu.  Aufserdem  Bildniffe  von  Ant.  Pollajuolo  und  Filippino 
Lippi.  —  Auch  die  zwei  herrlichen  Caffoni  von  Pefellino  (Kampf  und  Triumph  Davids)  dürfen 
nicht  überfeinen  werden.  —  Die  Galerie  Corfini  weift  ferner  von  Signorelli’s  Hand  ein  Rundbild 
der  Madonna  zwifchen  Heiligen  auf,  welches  der  Kiinftler  wahrfcheinlich  in  Florenz  noch  in 
ziemlich  jungen  Jahren  ausgeführt  hat,  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  für  Lorenzo  de’  Medici 
gemalten  Tondo  der  Madonna  in  den  Uffizien.  —  Von  Andrea  del  Sarto  befitzt  die  Galerie  ein 
fchönes  Bildchen  mit  Apoll  und  Daphne;  von  Filippino  eine  Madonna;  von  Botticelli  das  fchöne 
kleine  Porträt  eines  Goldfchmieds.  —  Wir  müffen  uns  befcheiden,  unter  den  fonftigen  Koftbar- 
keiten  diefer  Sammlung  nur  noch  auf  die  Schlachtenbilder  und  Landfchaften  des  Salvator  Rofa 
hinzuweifen,  durch  welche  das  in  der  Pitti-Galerie  von  diefem  Meifter  gewonnene  Bild  fich 
abrundet.  —  Chriftoforo  Allori,  Carlo  Dolce,  Furini  und  andere  fpätere  Florentiner  find  hier 
ebenfalls  achtungswerth  vertreten. 

Als  eine  Fortfetzung  der  Mufeen  in’s  Freie  kann  man  die  zahlreichen  plaftifchen  Werke 
bezeichnen,  welche  in  den  Hallen  und  den  Höfen  der  Paläfte  aufgeftellt  find.  Nicht  nur  moderne 
Schöpfungen,  fondern  auch  Denkmäler  des  claffifchen  Alterthums  finden  fich  folchergeftalt  in 
den  unmittelbaren  Contact  mit  dem  Leben  gebracht  und  als  edelfter  Schmuck  der  Öffentlichkeit 
verwendet.  Ein  förmliches  kleines  Mufeum  für  fich  bildet  die  Loggia  de’  Lanzi.  Dort  find, 
hinter  den  Sculpturwerken  der  Renaiffance  und  der  Neuzeit,  an  der  Rückwand,  fechs  römifche 
Gewandftatuen  aufgeftellt,  welche  aus  der  Villa  Medici  in  Rom  flammen.  Die  berühmtefte 
darunter  ift  die  fogenannte  Thusnelda,  eine  jugendliche  Frauengeftalt  mit  dichtem,  im  Rücken 
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lang  herabhängenden  Haar  und  fchmerzlichem  Gefichtsausdruck,  in  der  man  vielleicht  eine 
Perfonification  des  befiegten  Germaniens  zu  erkennen  hat,  welche  als  Decorationsfigur  an  einem 
römifchen  Triumphbogen  prangte.  Daneben  fleht  die  bekannte  überlebensgrofse  Gruppe  des 
Ajax  und  Achill,  von  welcher  ein  zweites,  beffer  erhaltenes  Exemplar-  den  kleinen  Hof  (Cortile 
della  Fama)  des  Palazzo  Pitti  fchmückt.  Aus  diefem  Anlafs  möge  auch  auf  die  übrigen  dort 
befindlichen  Antiken  hingewiefen  fein.  Ferner  find  als  beachtenswerth  in  gleicher  Hinficht  zu 
nennen:  die  Palazzi  Riccardi,  Corfini,  Rinuccini,  Peruzzi  und  Antinori,  nebft  verfchiedenen  Villen 
und  Gärten  der  Umgebung,  in  deren  Grotten  und  Laubgängen  manche  römifche  Götterftatue, 
nicht  feiten  arg  verftümmelt,  ihr  einfames  Dafein  vertrauert. 

Dem  ernften,  charaktervollen  Gefammteindrucke  der  Arnoftadt  fehlt  endlich  auch  jener 
taufendfältig  anfprechende  Reiz  der  decorativen  und  gewerblichen  Künfte  nicht,  deren  Erfindungen 
der  Alltäglichkeit  des  Lebens  Poefie  und  Schönheit  verleihen.  Was  an  ornamentalen  Werken 
in  Stein  und  Metall,  in  Holz  und  Terracotta,  in  gemalter  und  gewirkter  Decoration  Mittelalter  und 
Renaiffance  Italiens  hervorgebracht  haben,  das  vereinigt  fich  in  Florenz,  findet  Irrer  fein  originales 
Gepräge  oder  feine  höchfte  Vollendung.  Die  kühnen  Conftructeure,  die  Erbauer  der  gewaltigen 
Rufticabauten,  die  ftrengen  Broncebildner  und  monumentalen  Maler  entfalten  im  Anmuthigen 
diefelbe  Meifterfchaft  wie  im  Erhabenen,  wie  uns  die  obige  Betrachtung  ihrer  decorativen  Werke, 
der  Umrahmungen  und  Bekrönungen  ihrer  Statuen,  Reliefs  und  Wandgemälde,  der  mannig¬ 
fachen  Zierarbeiten  an  den  Grabmälern,  Brunnen,  Chorftühlen,  Sakrifteifclrränken  u.  f.  w.  zur 
Genüge  gelehrt  hat.  —  Als  eine  Specialität  von  Florenz  müflen  die  architektonifch  componirten, 
in  Blau  und  Gold  verzierten  Bilderrahmen  hervorgehoben  werden,  von  denen  vornehmlich  S.  Spirito, 
Sta.  Maria  Maddalena  de’  Pazzi  und  die  Sammlung  der  Uffizien  eine  Fülle  der  fchönften  Beifpiele 
aufzuweifen  haben.  —  Der  Intarfien  und  Holzbildhauereien  in  Sta.  Croce,  im  Dom  und  an 
anderen  Orten  wurde  bereits  gedacht.  —  Wer  diefe  zierlich  gefchnitzten  und  eingelegten  Schränke 
iludirt,  der  möge  fich  auch  zuweilen  deren  kofibaren  Inhalt  an  Mefsgewändern,  gold-  und 
filbergeftickten  Kelchtüchern  und  ähnlichen  Werken  der  textilen  Künfte  zeigen  lallen,  an  denen 
z.  B.  der  Dom  und  Sta.  Croce  die  herrlichften  Mufter  befitzen.  —  Den  Übergang  zur  Malerei 
bilden  die '  glafirten  Fufshöden  in  Robbia -Technik  mit  in  der  Regel  geometrifchen  Muftern  von 
fchlichtefter  Schönheit  (Zimmer  im  Palazzo  Vecchio  u.  a.).  —  An  die  oben  erwähnten  gemalten 
Umrahmungen,  wie  fie  z.  B.  Filippino  Lippi,  Andrea  del  Sarto,  Franciabigio  ihren  Fresken  bei¬ 
fügten,  fchliefst  fich  die  am  Äufseren  der  Gebäude,  namentlich  der  kleineren  Paläfte  und  Häufer, 
mit  Glück  verwendete  Sgraffito- Decoration.  Sie  bildet  den  Schmuck  der  Friefe,  der  Fenfter- 
umrahmungen,  der  Wandzwickel  und  macht  befonders,  wenn  fie  fich  in  einfach  ornamentalen 
Muftern  bewegt,  eine  reizende  Wirkung.  Die  meiften  der  erhaltenen  Beifpiele  flammen  aus  dem 
15.  und  16.  Jahrhundert  (Palazzo  Torrigiani,  Piazza  de’  Mozzi;  Palazzo  Spinelli,  Borgo  Sta. 
Croce  u.  a.).  Dem  fchlichten  Gegenfatz  von  Weifs  und  Schwarz,  Grau  oder  Braun,  in  welchem 
fich  die  Sgraffito-Technik  bewegt,  gefeilten  fich  lpäter  andere  Farben,  bisweilen  dem  Robbia- 
Stile  verwandt.  Schliefslich  ging  auch  diefer  Zweig  im  Naturalismus  der  Barockzeit  unter.  — 
Wer  dem  Studium  der  Glasgemälde  nachgehen  will,  beachte  aufser  den  berühmten  Werken  diefer 
Gattung  in  Sta.  Maria  Novella  (Cappella  Strozzi)  und  im  Dom  vornehmlich  die  fchönen  Fenfter 
im  dritten  Klofterhofe  der  Certofa  und  die  Fenfter  der  Bibliothek  von  S.  Lorenzo.  Die  decorativen 
Theile  find  in  der  Regel  das  Befte  an  den  Werken.  —  Die  Erwähnung  der  Biblioteca  Laurenziana 
führt  uns  fchliefslich  auf  die  Koftbarkeiten  der  dort  aufgehäuften  Werke  der  Miniaturmalerei,  deren 
Pflege  namentlich  den  Bücherfreunden  der  Renaiffance,  vor  Allen  den  Mediceern,  am  Herzen  lag. 
Die  grofsen  Chorbücher  mit  den  Miniaturen  des  Zanobi  Strozzi  (1412 — 68),  eines  Nachfolgers 
des  Fiefole,  die  Schrift  des  Auguftinus,  De  civitate  Dei,  das  von  Gherardo  del  Fora  (1445 — 97) 
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illuminirte  Miffale,  fowie  andere  in  S.  Marco  und  in  den  übrigen  Bücherfammlungen  von 
Florenz  bewahrte  Schätze  geben  uns  von  der  hohen  Blüthe  des  Kunftzweiges  eine  Vorftellung. 
In  erfter  Linie  iil  es  Lorenzo  de’  Medici ,  deffen  Andenken  auch  auf  dem  hier  berührten  Gebiete 
das  Wirken  aller  Anderen  überftrahlt,  und  aus  deffen  Bücherfchätzen  wir  daher  auch  Schlufs- 
wie  Anfangsvignette  diefes  Abfchnittes  entlehnt  haben. 


er  Weg  führt  uns  zunächft  noch  einmal  in  der  Richtung  gegen  Piftoja  zurück. 
Nahezu  in  der  Mitte  zwifchen  diefer  Stadt  und  Florenz  liegt  am  Bifenzio,  einem 
Nebenflüße  des  Arno,  das  kleine  Prato,  dem  wir  namentlich  wegen  einiger  Denk¬ 
mäler  der  Renaiffancekunft  einen  kurzen  Beluch  fchuldig  lind. 

An  der  Fafade  des  mittelalterlichen  Domes,  der  fchon  um  1190  begonnen, 
aber  erft  im  14.  Jahrhundert  durch  Giovanni  Pifano  auf  feine  jetzige  Gröfse 
gebracht  und  um  1340  durch  Niccolö  di  Zecco  mit  einem  zierlichen  Glockenthurm  verfehen 
wurde,  hängt  rechts  am  Eck  ein  fogenannter  Heiligthumsftuhl,  welchen  Donatello  in  Gemein- 
fchaft  mit  Michelozzo  142S  mit  reizvollem  Bildwerk  und  Ornament  ausgeftattet  haben.  Von 
Donatello  rühren  fpeciell  die  marmornen  Reliefgruppen  tanzender  Genien  her,  welche  die 
üeben  Felder  der  Kanzelbrüftung  fchmücken,  Geftalten  von  köftlicher  Naivetät  und  Lebendigkeit. 
Den  Fufs  ziert  an  der  Vorderfeite  ein  prächtig  gearbeitetes  Bronzekapitäl.  Über  dem  Ganzen 
breitet  fleh,  weit  vorladend,  ein  hölzerner  Schalldeckel  aus.  —  Auch  die  Portallunette  verdient 
einen  kurzen  Blick,  bevor  wir  eintreten;  fie  ift  mit  einem  1489  gearbeiteten  glaflrten  Terracotta- 
relief  von  Andrea  della  Robbia  gefchmückt:  der  Halbfigur  einer  Madonna  zwifchen  den  Heiligen 
Laurentius  und  Stephanus  in  einem  Rahmen  mit  Cherubim.  —  Aber  das  Hauptintereffe  gewährt 
das  Innere,  und  zwar  vor  Allem  durch  die  grandiofen  Frescogemälde,  mit  welchen  Fra  Filippo 
Lippi  den  Chorraum  ausgeftattet  hat.  Es  find  an  der  rechten  Wand  Gefchichten  aus  dem  Leben 
Johannis  des  Täufers,  an  der  linken  Scenen  aus  der  Legende  des  heil.  Stephanus.  Den  letzteren 
ift  unfer  Beifpiel  entnommen,  welches  die  Gruppe  der  Geiftlichen  darftellt,  die  an  der  Bahre  des 
heil.  Stephanus  das  Todtenamt  halten.  Abgefehen  von  den  Werken  des  Mantegna  hat  das 
15.  Jahrhundert  keine  Geftalten  von  grofsartigerer  Charakteriftik  aufzuweifen  als  diefe  ernften 
Männer  mit  den  ftarkknochigen  Köpfen,  den  breiten  Nafen  und  fleifchigen  Lippen,  in  deren 


Ausdruck  ein  gewaltiges  inneres  Feuer  glüht.  Auch  in  der  fchönen  Geftaltung  des  Raumes,  im 
Stil  der  Draperien  und  in  dem  wohlthuend  warmen  Frescoton  bezeichnen  die  Bilder  einen 
Höhepunkt  der  Kunft.  Ihre  Ausführung  fällt  in  die  Jahre  1456 — 64.  Die  fitzenden  Evangeliften 
am  Gewölbe  find  fpäter.  —  Wer  fich  durch  unmittelbaren  Vergleich  mit  einem  Hauptwerke  des 
14.  Jahrhunderts  von  der  Gröfse  Fra  Filippo’s  noch  eine  lebendigere  Vorftellung  bilden  will, 
ftudire  den  Freskencyklus  des  Agnolo  Gaddi  in  der  Cappella  della  Cintola  v.  J.  1 3  65 :  links  das 
Leben  der  Maria,  rechts  die  Gefchichte  des  Gürtels.  Die  Schule  Giotto’s  hat  wenig  Werke 
hervorgebracht,  welche  an  Zartheit  der  Empfindung,  an  Grazie  der  Bewegungen  und  Gewand¬ 
motive,  an  Zierlichkeit  der  Architekturen  und  des  fonftigen  Beiwerks  den  Eindruck  einer  fo 
blühenden  Kunft  hervorbrächten,  wie  der  Freskenfchmuck  diefes  kleinen  Raumes.  Auch  die 
Madonnenftatue  auf  dem  Altar  der  Capelle,  von  Giovanni  Pifano,  das  Bild  der  Gürtelfpende 
über  dem  Eingang,  von  Ridolfo  Ghirlandajo,  und  das  bronzene  Gitter,  von  dem  Florentiner 
Bruno  di  Ser  Lapo  (1444)  und  Pasquino  di  Matteo  aus  Montepulciano  (1461),  verdienen  die 
genauefte  Beachtung.  Das  Gitterwerk  ift  nicht  nur  in  der  zierlichen  Compofition  feiner  Windungen 
und  der  aus  Palmetten  und  Candelabern  beftehenden  Bekrönungsmotive,  fondern  auch  in  der 
Ausführung  der  köftlichen  Putten  und  Thierfiguren  in  den  durchbrochen  gearbeiteten  Friefen  und 
Seitenftücken  ein  Mufter  der  Gattung.  —  Die  übrige  künftlerifche  Decoration  des  Inneren  können 
wir  bei  Seite  lallen. 

Aufser  dem  Dom  und  den  ebenfalls  mittelalterlichen  Kirchen  S.  Francesco  (mit  fchönem 
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Klofterhof,  im  Kapitelfaal  Giotteske  Wand-  und  Deckenbilder}  und  S.  Domenico  (mit  vortrefflich 
disponirter,  aber  unvollendet  gebliebener  Facade)  verdient  noch  die  reizende  kleine  Kuppelkirche 
Madonna  delle  Carceri,  eines  der  edelften  Werke  des  Giuliano  da  Sangallo,  einen  längeren  Befuch. 
Der  Bau  wurde  zwifchen  den  Jahren  1485 — 91  unter  Lorenzo  de’  Medici’s  Protectorat  ausgeführt 
und  athmet  in  der  fchlichten  Schönheit  der  Gefammtanlage  wie  in  allen  Details  den  claffifchen  Geilt 
feines  Gründers  und  Urhebers.  Übereinem  griechifchen  Kreuz  mit  kurzen,  geradlinig fchliefsenden, 
tonnengewölbten  Armen  fchwebt  auf  niedrigem  Tambour  eine  halbkugelförmige  Kuppel,  von 
zwölf  kleinen  Rundfenftern  durchbrochen.  Hell  getünchte  Wände,  Gliederungen  in  dunkelgrauer 
»pietra  ferena«,  dazu  ein  fchöner,  von  Andrea  della  Robbia  1491  ausgeführter  Terracottafries  mit 
Candelabern  und  Fruchtgehängen,  weifs  glalirt  auf  blauem  Grunde,  endlich  vier  grofse  Medaillons 
in  Terracotta  mit  den  Bildern  der  Evangeliflen  am  Gewölbe:  das  ift  der  ganze  Apparat  der 
architektonifchen  Decoration;  für  die  Schönheit  des  Raumes  bedurfte  es  nicht  mehr.  — 


In  dem  nahen  Piftoja  findet  der  Wanderer  zwei  kleine  Geiftesverwandte  diefes  reizenden 
Baues,  die  Kirchen  Sta.  Maria  delT  Umiltä  und  S.  Giovanni  delle  Monache,  beides  Werke  des 
wenig  bekannten  dortigen  Architekten  Ventura  Vitoni  (1442 — 1522),  eines  gefchickten  Nach¬ 
eiferers  der  grofsen  Florentiner.  Die  erftere  hat  einen  originellen,  aber  nicht  eben  glücklichen 
Grundrifs.  Man  tritt  zunächft  in  eine  fchön  disponirte  gewölbte  Vorhalle,  welche  offenbar  dem 
Hallenbau  von  Brunelleschi’s  Cappella  Pazzi  nachgebildet  ift.  Darauf  folgt  ein  grofses  kuppel¬ 
gewölbtes  Octogon,  nach  dem  Mufter  der  Sakriftei  von  S.  Spirito  zu  Florenz.  Den  Schlufs 
bildet  ein  kleiner  quadratifcher  tonnengewölbter  Chor.  Aus  allem  Detail  fpricht  der  edle  Geift 
der  toskanifchen  Frührenaiffance  und  namentlich  Vorhalle  und  Chor  find  von  bezaubernder 
Gefammtwirkung.  Weniger  günftig  ift  der  Effect  des  Hauptkuppelraumes.  Die  Wölbung  desfelben 
wurde,  nicht  im  Sinne  des  Vitoni’fchen  Planes,  durch  Giorgio  Vafari  ausgeführt  —  von  welchem 
auch  die  Fresken  in  der  Vorhalle  herrühren  —  und  erft  1569,  über  fiebzig  Jahre  nach  dem 
Beginn  des  Baues,  vollendet.  Über  den  beiden  Gefchoffen  des  Octogons  mit  ihrer  zierlichen 
Pilafterarchitektur  und  Fenftergliederung  hätte  man  einen  leichteren  Abfchlufs  erwarten  follen.  — 
Bei  der  zweiten  der  genannten  Anlagen,  dem  Kirchlein  S.  Giovanni  delle  Monache,  flehen 
Grundrifs  und  Aufbau  in  vollfter  Harmonie :  die  Form  ift  ein  lateinifches  Kreuz  mit  ganz  wenig 
ausladenden  Querarmen,  und  über  der  Vierung  fchwebt  ein  originell  zugefpitztes  Kuppelchen. 

Wie  diefe  Kirchen,  fo  wiederholt  auch  der  Profanbau  der  freundlichen  Stadt  mannigfach 
den  uns  von  Florenz  her  bekannten  Typus  in  kleineren,  ftets  gefälligen  Proportionen.  Luftige 
Säulenhallen  unten,  weit  vorladende  Hauptgefimfe  mit  oft  reizvoll  durchgebildetem  Sparrenwerk, 
dazu  bisweilen  fehr  fchönes  plaftifches  Detail:  das  ift  der  herrlchende  Charakter  der  Häufer  und 
Paläfte.  Zu  den  anmuthigften  derfelben  gehört  das  Ospedale  del  Ceppo.  Hier  läuft  über  der 
weiten  Säulenhalle,  unter  den  Fenftern,  ein  langer  Fries  in  buntglafirter  Terracotta  hin,  welcher 
mit  Reliefdarftellungen  der  fieben  Werke  der  Barmherzigkeit  gefchmückt  ift;  darunter  in  den 
Zwickelmedaillons  die  Verkündigung,  die  Madonna  in  der  Glorie  und  die  Heimfuchung.  Die 
erfteren  Arbeiten  werden  mit  gutem  Grunde  dem  Giovanni  della  Robbia  (1469  bis  c.  1529},  einem 
Sohne  des  Andrea,  zugefchrieben  und  zeigen  uns  den  Stil  der  Schule,  wie  das  beigefügte  Beifpiel 
veranfchaulicht,  in  feiner  lebensvollften  und  farbigften  Entwickelung;  einzelne  Züge  find  von 
ergreifender  Wahrheit;  die  Medaillons  erweifen  fielt  als  merklich  geringer. 

Die  übrigen  erwähnenswerthen  Denkmäler  Piftoja’s  gehören  dem  Mittelalter  an.  Man 
fpürt  in  ihnen  bereits  die  Nähe  von  Pifa.  Höchft  malerifch  ift  vornehmlich  die  um  den 
romanifchen  Dom  gelegene  Gebäudegruppe  mit  dem  ebenfalls  frühmittelalterlichen  Campanile 
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und  dem  in  gothifcher  Zeit  hinzugekommenen  zierlichen  Octogon  des  Baptifteriums.  An  der 
Facade  des  Domes  und  in  den  oberen  Stockwerken  des  Campanile  find  es  namentlich  die  luftigen 
Zwergfäulengalerien,  welche  diefen  Bauten  ihr  pifanifches  Ausfehen  verleihen.  Das  durch  Umbau 
und  Reftauration  entftellte  Innere  der  Kathedrale  bietet  architektonifch  wenig  Bemerkenswerthes, 
enthält  aber  zahlreiche  koftbare  Werke  decorativer  Bildnerei,  darunter  vor  Allem  den  berühmten 
filbernen  Altarvorfatz  (Paliotto)  in  der  Cappella  di  S.  Jacopo  (rechts  vom  Chor),  ein  Prachtftück 
mittelalterlicher  Goldfchmiedekunft,  an  welchem  aufser  dem  einheimifchen  Meifter  Andrea  Ogna- 
bene  (bis  1316)  namentlich  zwei  Florentiner,  Pietro  und  Lionardo  di  Ser  Giovanni,  während 
der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  befchäftigt  waren.  Die  grofse  Tafel  enthält  an  ihrer 
Vorderfläche  und  an  den  Seitenwänden  zahlreiche  kleine  in  Silber  getriebene  Reliefs  mit  biblifchen 
Scenen  und  Gefchichten  aus  dem  Leben  des  heil.  Jacobus,  nebft  einzelnen  Apoftelfiguren  in 
zierlichen,  mit  Rankenwerk  ausgeftatteten  Umrahmungen.  Am  vorgefchrittenften  erweift  fich  der 
Stil  in  den  Feldern  der  rechten  Seite,  welche  das  Datum  1371  tragen  und  als  Werk  des  Lionardo 
di  Ser  Giovanni,  eines  Schülers  des  Orcagna,  zu  betrachten  find.  —  Die  übrigen  Bildwerke  im 
Inneren  des  Domes  können  wir  ohne  fpecielle  Nachweifung  laßen.  Dagegen  mufs  noch  auf  ein 
bedeutendes  Altarbild  befonders  hingewiefen  werden,  welches  die  Sakramentscapelle  (links  vom 
Chor)  bewahrt:  Lorenzo  di  Credi’s  Madonna  zwifchen  den  Heiligen  Zenobius  und  Johannes  d.  T. 
Sie  gehört  zu  feinen  früheften  und  an  kerniger  Farbenpracht  bedeutendften  Werken.  —  In  den 
unmittelbaren  Zufammenhang  mit  der  Pifaner  Kunftfchule  führt  uns  ein  Befuch  von  S.  Andrea. 
Der  als  folcher  nicht  eben  bedeutende  romanifche  Bau  (mit  fchmalem,  hohem  Mittelfchiß  und 
gerader  Decke)  befitzt  in  der  Kanzel  des  Giovanni  Pifano  ein  Hauptwerk  der  decorativen  Sculptur 
Italiens.  Es  ift  einer  jener  von  fchlanken  Säulen  getragenen  kleinen  polygonen  Bauten,  wie 
wir  ihnen  in  Pifa,  Siena  und  an  anderen  Orten  wieder  begegnen  werden.  Der  Kanzelftuhl  wird 
von  fechs  Eckfäulen  und  aufserdem  von  einer  fiebenten,  in  der  Mitte  flehenden  Säule  geftützt, 
deren  Kapital  fich  unter  der  flachen  Decke  palmenartig  ausbreitet.  Die  Schäfte  der  Säulen  find 
aus  rothem  Marmor,  ihre  Bafen  ruhen  auf  Löwen,  einem  Adler  und  anderen,  zum  Theil  phan- 
taflifchen  Geftalten.  Das  Ganze  macht  mit  der  fanft  im  Bogen  anfleigenden  Kanzeltreppe  den 
zierlichften  Eindruck.  Der  künftlerifche  Hauptwerth  befteht  in  der  plaftifchen  Ausftattung  der 
Kanzelwandung  und  der  lie  fiützenden  Bogenzwickel.  Fünf  Reliefs  (Jüngffes  Gericht,  Kreuzi¬ 
gung,  Bethlehemitifcher  Kindermord,  Anbetung  der  Könige  und  Chrifti  Geburt)  fchmücken  die 
Felder  der  Wandung,  an  den  Ecken  flehen  Apoftel-  und  Heiligengeftalten,  darunter  Sibyllen  u.  a., 
das  Pult  ftützt  ein  langbekleideter  Engel.  Der  Meifter  zeigt  fich  in  Allem  als  ein  kühner  Neuerer, 
der  den  vom  Vater  ererbten  Stil  in  der  Richtung  auf  das  leidenfchaftlich  Bewegte,  auf  Ausdruck 
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und  Naturwahrheit  zu  durchbrechen  bucht.  Vornehmlich  in  den  Einzelgeftalten,  aber  auch  in 
manchen  Reliefs,  z.  B.  dem  Kindermord,  treten  Züge  von  ergreifender  Innigkeit  und  Unmittel¬ 
barkeit  hervor.  Die  Arbeit  fällt  in  die  Jahre  1298  —  1301,  alfo  in  Giovanni’s  reiffte  Zeit.  — 
Eine  etwas  frühere  und  weniger  fchön  componirte  Kanzel,  mit  Bildwerken  aus  der  Schule  des 
Nicola  Pifano,  befindet  fich  in  der  Kirche  S.  Giovanni  fuoricivitas.  Die  Reliefs  verrathen  deutlich 
den  Einflufs  der  römifchen  Antike  und  erfreuen  den  Blick  durch  das  liebliche  und  fauber  aus¬ 
geführte  Detail.  —  Beim  Durchwandern  der  Stadt  wird  auch  auf  manches  gothifche  Denkmal 
profaner  Architektur  der  Blick  fallen.  So  vor  Allem  auf  den  fchönen  Palazzo  Pretorio  oder  del 
1  ribunale  mit  feinem  weitgewölbten  Pfeilerhallenhof,  welcher  mit  interelfanten  Wappen,  Fahnen- 
und  Fackelhaltern  ausgeftattet  ift;  fo  auf  den  gegenüberliegenden  Palazzo  del  Comune,  mit  einer 
mächtigen  fpitzbogigen  Vorhalle  und  intereffanter  Treppenanlage,  auch  im  Inneren  mit  manchen 
Sehenswürdigkeiten  fpäterer  Zeit.  — 


Das  induftriemächtige  Lucca,  das  wir  nach  kurzer  Fahrt  durch  gartenartiges  Land  erreichen, 
trägt  in  feinen  Baudenkmalen  ein  vorwiegend  frühmittelalterliches  Gepräge.  In  dem  Innenbau 
von  S.  Frediano,  einer  urfprünglich  fünffchiffigen  Bafilika,  und  in  der  ftilverwandten  Kirche 
S.  Micchele  glaubt  man  fogar  noch  longobardifche  Stiftungen  (des  7.  oder  8,  Jahrhunderts) 
erblicken  zu  können.  Das  Detail  der  Säulen  u.  f.  w.  befteht  zum  Theil  aus  antiken  Fragmenten, 
vorwiegend  von  fchon  verwilderter  Technik.  An  die  römifche  Gründungsepoche  der  Stadt  erinnern 
die  unweit  von  S.  Frediano  gelegenen  Refte  eines  Amphitheaters.  —  Aber  das  Hauptintereffe 
beanfpruchen  die  romanifchen  Bauten  der  Stadt:  der  Dom  S.  Martino,  ferner  die  Facadc  von 
S.  Micchele,  die  Kirchen  S.  Giovanni,  Sta.  Maria  foris  portam,  S.  Pietro  Somaldi  u.  a.  Das 
pifanifche  Princip,  die  Mafien  durch  kleine  Säulenhallen  zu  beleben,  erfcheint  an  diefen  Bauten 
bis  in’s  übertrieben  Reiche  und  Phantaftifche  gefteigert.  Mit  der  fpielenden  architektonifchen 
Decoration  verbindet  fich  üppiger  plaftifcher  Schmuck.  Von  ganz  befonderer  Schönheit  ift  das 
Innere  des  Domes,  welches  feine  gegenwärtige  Geftalt  einem  Umbau  des  14.  Jahrhunderts  ver¬ 
dankt.  Namentlich  das  zierliche  Triforium,  welches  die  Oberwände  durchbricht  und  auch  über 
das  feltfamerweife  zweifchiffige  Querhaus  frei  hinübergeführt  ift,  verleiht  dem  Ganzen  einen 
malerifch-prächtigen,  an  unfere  nordifchen  Dome  gemahnenden  Charakter.  Die  fchöne  Gewölbe¬ 
malerei  auf  blauem  Grunde  fteigert  noch  die  Feierlichkeit  des  Eindrucks. 

Der  Dom  enthält  auch  eine  Reihe  von  Denkmälern  der  Sculptur,  welche  nächft  den  Bauten 
des  Mittelalters  die  Hauptanziehungspunkte  Lucca’s  für  den  Kunftfreund  bilden.  Gleich  am  linken 
Fapadenportal  empfängt  uns  ein  ergreifend  fchönes  Lunettenrelief  der  Kreuzabnahme  von  Nicola 
Pifano  und  darunter  am  Thürfturz  befinden  fich  noch  zwei  Reliefs  (Geburt  Chrifti  und  Anbetung 
der  Könige),  welche  ihm  ebenfalls  zugefchrieben  werden.  —  Im  Inneren  ftofsen  wir  dann  auf  zwei 
hochintereffante  Werke  des  Jacopo  della  Quercia,  welchem  wir  bereits  wiederholt  als  einem  der 
erften  Bahnbrecher  der  Renaiffance  begegnet  find:  ein  Weih wafferb ecken  und  das  in  unferem 
Holzfchnitt  vorgeführte  Grabmal  der  Uaria  del  Carretto  (c.  1413),  mit  der  ftreng  und  grofs 
aufgefafsten  Geftalt  der  Todten  und  am  Sockel  mit  einer  Schaar  köftlicher,  Guirlanden  tragender 
Putten,  von  denen  ein  Theil  fich  im  Bargello  zu  Florenz  befindet.  —  Die  Ergänzung  zu  diefen 
Spuren  von  Quercia’s  Thätigkeit  in  Lucca  bieten  feine  Marmorwerke  in  der  Kirche  S.  Frediano: 
zwei  Grabfteine  des  Federico  Trenta  und  feiner  Gemahlin  v.  J.  1416  und  der  von  derfelben 
Familie  geftiftete,  1422  ausgeführte  Altar  in  der  Cappella  del  Sacramento,  mit  einer  Madonna 
zwifchen  vier  Heiligen  und  Reliefs  aus  den  Legenden  derfelben,  welcher  die  Infchrift:  »Jacobus 
Magiftri  Petri  de  Senis«  trägt.  Das  eigenthümliche  Intereffe,  welches  diefe  Werke  gewähren,  liegt 
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in  den  Regungen  Harker  Empfindung  für  Wahrheit  und  Natur,  welche  fielt  aus  den  Verftrickungen 
des  mittelalterlichen  Stils  loszumachen  fucht.  Namentlich  in  den  weichen  lebensvollen  Predellen¬ 
reliefs  des  Altares  befinden  wir  uns  fchon  ganz  in  der  Sphäre  der  neuen  Zeit. 

Aber  der  lokale  Hauptmeifter  der  Lucchefer  Frührenaiffance,  welchem  wir  hier  eine  etwas 
eingehendere  Behandlung  fchuldig  find,  ift  Matteo  Civitali,  deffen  in  Kürze  bereits  bei  der 
Schilderung  des  Domes  von  Genua  gedacht  wurde.  Während  feine  dortigen  Arbeiten  den  letzten 
Lebensjahren  (um  1496)  angehören,  können  wir  in  Lucca  feine  ganze  Entwickelung  überfchauen 
und  ihn  hier  in  den  Werken  feiner  beften  Zeit  kennen  lernen.  Entfchieden  den  Charakter  von 
Jugendarbeiten  tragen  das  Hochrelief  der  Verkündigung  und  eine  Büfte  des  dornengekrönten 
Chriftus  in  der  ftädtifchen  Galerie.  Zwifchen  ihre  Vollendung  und  die  Entftehung  des  erften 
datirten  gröfseren  Werkes,  nämlich  des  Grabmals  des  Pietro  da  Noceto  im  rechten  Querichiffe 
des  Domes  (1472),  fällt  die  Studienzeit  des  Künftlers  in  Florenz.  Defiderio’s  Marfuppini-Denkmal 
hat  das  unverkennbare  Mufter  gebildet  für  das  Marmorgrab  des  Civitali,  welches  in  dem  trefflich 
gearbeiteten  Charakterkopfe  des  Todten,  in  den  fein  ausgemeifselten  Händen  und  fonftigen  Details 
überhaupt  den  mächtigen  Einflufs  der  grofsen  florentinifchen  Realiften  auf  den  Lucchefer  Bild¬ 
hauer  bezeugt.  Einige  Theile  des  Denkmals  tragen  noch  Spuren  von  Vergoldung.  —  Für  die 
weitere  Thätigkeit  Matteo’s  in  feiner  Vaterftadt  wurde  namentlich  der  glückliche  Umftand  ent- 
fcheidend,  dafs  er  in  einem  reichen  dortigen  Edelmanne,  dem  kunftfinnigen  Grafen  Domenico 
Bertini,  einen  begeifterten  Gönner  fand.  In  Bertini’s  Aufträge  meifselte  Civitali  zunächft  (1478) 
für  die  Sakramentscapelle  des  Domes  ein  Marmortabernakel,  von  welchem  leider  nur  zwei  knieende 
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Engel  fich  erhalten  haben.  Eine  diefer  fchön  bewegten  Gehalten  mit  dem  Ausdruck  andächtiger 
Schwärmerei  giebt  unfere  Abbildung  wieder.  Dann  folgte  (1479)  das  einfache  Grabdenkmal 
Bertini’s  mit  der  prächtigen  lebensvollen  Büfte  des  Beftellers,  an  der  rechten  Wand  des  Quer- 
fchiffes  unweit  der  Sakramentscapelle.  Und  hiernach  (1482 — 84),  ebenfalls  auf  Beftellung  Bertini’s, 
der  im  Elauptfchiffe  des  Domes  aufgeltellte  »Tempietto«,  ein  kleiner  achteckiger  Capellenbau  aus 
farbigem  Marmor  mit  reicher  Vergoldung,  mit  kuppelförmigem,  aus  polychromirten  Majolica- 
plättchen  beftehendem  Dach,  in  deffen  Innerem  der  fogenannte  »Volto  fanto  di  Lucca«,  ein  hoch- 
alterthümliches  Crucifix  aus  Cedernholz,  aufbewahrt  wird.  Am  Äufseren  bemerkt  man  vorn 


rechts  neben  dem  Eingänge 
das  vergoldete  Porträt¬ 
medaillon  des  Stifters  auf 
grünem  Grunde  und  an  der 
Rückfeite  eine  Marmor- 
ftatuette  des  heil.  Sebaftian, 
die  frühefte,  noch  etwas 
befangene,  völlig  unbeklei¬ 
dete  Figur  des  Künftlers. 
Auch  von  den  fonftigen 
kirchlichen  Ausftattungs- 
ftücken  des  Domes,  den 
beiden  Weihwafferbecken 
und  der  eleganten,  reich 
verzierten  Marmorkanzel, 
entftand  letztere  (1454-98) 
im  Aufträge  Bertini’s. 
Schliefslich  ift  noch  eines 
um  zehn  Jahre  früher 
begonnenen  Hauptwerkes 
des  Meifters  zu  gedenken, 
welches  links  neben  der 


Knieender  Engel,  vi 
Dom  2 


1  Matteo  Civitali. 
Lucca. 


Sakramentscapelle  des  Do¬ 
mes  errichtet  ift.  Wir  mei¬ 
nen  den  Altar  des  Heil. 
Regulus.  In  diefem  reich 
mit  Statuen  und  Reliefs 
verzierten,  von  dem  üppig- 
ften  Ornament  umrahmten 
Marmorbau  fleht  Civitali’s 
Kunft  auf  ihrer  vollen  Höhe. 
Die  Madonna,  welche  im 
oberen  Theile  der  Com- 
pofition,  über  der  aufge¬ 
bahrten  Leiche  des  heil. 
Märtyrers  thront,  gehört 
zu  den  empfindungsvollften 
Schöpfungen  der  Früh- 
renaiflänce.  Den  unteren 
Theil  fchmücken  die  über- 
lebensgrofsen  Statuen  des 
fegnenden  Heil.  Regulus, 
der  Heiligen  Sebaftian  und 
Johannis  d.  T.  Namentlich 


die  erftere  zeigt  eine  Hoheit  und  Einfachheit  des  Stils,  welche  die  neuerdings  ausgefprochene 
Meinung  rechtfertigt,  dafs  der  grofse  Andrea  Sanfovino  dem  Lucchefer  Meifter  fruchtbare  Anre¬ 
gungen  verdanke.  Auch  in  den  kleinen,  malerifch  componirten  und  eigenthümlich  unterhöhlt 
gearbeiteten  Reliefs  der  Predella  bemerkt  man  Berührungspunkte  zwifchen  Beiden.  —  Wer  dem 
Schaffen  Civitali’s  weiter  nachgehen  will,  findet  auch  in  anderen  Lucchefer  Kirchen,  in  S.  Frediano, 
S.  Paolino,  S.  Romano  und  in  Sta.  Trinitä  noch  zahlreiche  Werke  von  feiner  Hand  und  Schule, 
zum  Theil  wieder  Stiftungen  des  Domenico  Bertini.  Eine  Perle  darunter  ift  die  undatirte  Halb¬ 
figur  einer  das  Kind  ftillenden  Madonna  in  der  letztgenannten  kleinen,  vor  Porta  delP  Annunziata 
gelegenen  Kirche.  Sie  war  urfprünglich  für  einen  Altar  in  S.  Ponziano  gearbeitet  und  hat  mit 
der  Madonna  des  Regulusaltars  die  gröfste  Verwandtfchaft.  —  Das  mit  Matteo’s  Monogramm 
bezeichnete  Relief  einer  Fides  im  Bargello  zu  Florenz  flammt  ebenfalls  aus  dem  Heimathorte  des 
Künftlers.  —  Aufser  dem  »Tempietto«  hatte  Civitali  für  den  Dom  auch  einen  prächtigen,  inmitten 
des  Querfchiffes  aufgebauten  Chor  gearbeitet;  derfelbe  ift  jedoch  leider  im  17.  Jahrhundert  demolirt 
worden  und  nur  in  einzelnen  Bruchftücken  erhalten,  welche  die  Cappella  del  Santuario  bewahit. 
Architektur  und  Plaftik  gingen  überhaupt  auch  bei  Civitali  Hand  in  Hand,  und  es  kann  uns  defshalb 
nicht  wundern,  wenn  von  den  Palaftbauten  der  Stadt  ebenfalls  einzelne  Theile  oder  doch 
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Entwürfe  ihm  zugefchrieben  werden.  So  z.  B.  der  Plan  zu  dem  1492  befchloffenen  Palazzo 
Pretorio,  einem  Hochrenaiffancebau  von  eleganten  Verhältniffen,  deffen  weite,  gegen  die  Piazza 
S.  Micchele  fielt  öffnende  untere  Säulenhalle  in  ihrer  gegenwärtigen  Geflalt  von  einem  Enkel 
Matteo’s,  Vincenzo  Civitali,  ausgeführt  wurde.  —  Das  Befle,  was  die  Stadt  fonft  an  Bauten  diefer 
Epoche  darbietet,  meiftens  Bruchftiicke  vergangener  Herrlichkeit,  Portale  (wie  am  Palazzo 
Bernardini),  Hallenhöfe  (Palazzo  Celanni)  u.  f.  w.,  rührt  von  dem  Florentiner  Bart.  Ammanati 
her.  Doch  gewährt  nichts  davon  ein  tiefer  gehendes  Intereffe. 

Von  den  grofsen  Malern  Toskanas  ift  vornehmlich  Fra  Bartolommeo  hier  vertreten,  und 
zwar  mit  dreien  feiner  importanteften  Altarbilder.  Die  Cappella  del  Santuario  des  Domes  enthält 
von  ihm  eine  v.  ].  1509  datirte  Madonna  zwifchen  den  Heiligen  Stephanus  und  Johannes  d.  T., 
mit  einem  lautefpielenden  und  fingenden  Engel  vorn  auf  den  Stufen,  welcher  behaglich  das 
rechte  Füfschen  vorftreckt:  ein  herrliches  Werk  in  Compofition  und  Farbe.  Zwei  andere,  früher 
in  S.  Romano  bewahrte  Bilder  findet  man  jetzt  in  der  ftädtifchen  Galerie:  Gottvater,  von  den 
Heiligen  Maria  Magdalena  und  Katharina  von  Siena  verehrt,  mit  einer  Engelsglorie  von  der 
höchften  Lieblichkeit  (ebenfalls  v.  J.  1509},  und  die  Madonna  als  Gnadenmutter  des  Lucchefer 
Volkes,  ein  Meifterftück  in  der  Gruppirung  der  zahlreichen  Figuren  (v.  J.  1515).  —  Aufserdem 
fei  noch  auf  ein  fehr  fchönes  Altarbild  von  Domenico  Ghirlandajo  hingewiefen,  welches  in  der 
Sakriftei  des  Domes  aufbewahrt  wird:  eine  anmuthige  blonde  Madonna  zwifchen  vier  ernften 
Heiligengeftalten,  oben  eine  grofsartig  gedachte  Pieta,  dazu  köftliche  Predellenbildchen  mit  Legenden 
der  Heiligen.  —  Den  übrigen  Bilderbelitz  der  Stadt  müffen  wir  bei  Seite  laffen,  theils  weil  er 
zu  wenig  in’s  Gewicht  fällt,  theils  weil  feine  Urheber,  wie  dies  bei  der  trefflichen  Galerie  des 
Palazzo  Manfi  der  Fall  ift,  vorwiegend  aufseritalienifchen  Schulen  angehören. 


Wieder  eine  kurze  Bahnfahrt  und  unfer  Blick  fällt  auf  die  ehrwürdige'  Gruppe  der  Bau¬ 
denkmäler  von  Pifa:  den  Dom,  den  fchiefen  Thurm  und  das  Baptifterium.  Sie  liegen  am  äufserften 
Rande  der  Stadt;  ihr  hell  fchimmernder  Marmor  leuchtet  weit  hinaus  über  die  Mauern.  Es  ift 
einer  der  wichtigften  Ausgangspunkte  der  Kunftentwickelung  Italiens,  an  dem  wir  flehen.  Vor¬ 
nehmlich  für  die  Plaftik,  deren  Stil  durch  Nicola  Pifano  auf  antiker  Bafis  neu  begründet  wurde. 
Nicht  minder  für  die  Architektur,  welche  nirgends  in  der  Zeit  des  frühen  Mittelalters  zu  fo 
edler  und  lebensvoller  Schönheit  erblühte,  wie  hier. 

Das  clatfifche  Denkmal  der  romanifchen  Epoche  Pifa’s  haben  wir  in  der  Domfa?ade  vor 
Augen.  Im  Jahre  1063,  nach  einem  Seefiege  über  die  Sarazenen,  wurde  der  Grund  zu  dem  Werke 
gelegt.  Busketus  und  Rainaldus  waren  die  leitenden  Meifter,  der  Erfte  wohl  vorwiegend  als 
Conftructeur,  der  Zweite,  den  eine  Infchrift  an  der  Fafade  nennt,  wahrfcheinlich  als  Bildhauer 
und  Ornamentift.  Und  für  diefe  Künfte  war  in  der  ganzen  Anlage  des  Inneren  wie  des  Äufseren 
der  weitefte  Spielraum  gegeben.  Das  Innere  ift  eine  fünffchiffige  Halle,  von  einem  dreifchiffigen 
Querhaufe  durchfchnitten,  und  an  deffen  Armen  wie  am  Chorhaupte  halbkreisförmig  abfchliefsend. 
Rundbogig  überwölbte  Säulenreihen,  zum  Theil  aus  antiken  Gebäuden  entlehnt,  mit  korinthifchen 


Fagade  des  Pifaner  Domes.  (Nach  Rohault  de  Fleury.) 


und  römifchen  Kapitalen,  bilden  durchgehends  die  Stützen,  fowohl  im  horizontal  bedeckten 
Mittelfchiff  als  in  den  kreuzgewölbten  Seitenhallen.  Nur  die  Galerien,  welche  über  den  letzteren 
hinkufen,  öffnen  lieh  durch  Pfeiler  gegen  den  Mittelraum;  aber  auch  fie  haben  kleine  Säulen 
zwifchen  lieh.  Die  Wände  find  mit  weifsen  und  fchwarzen  wechfelnden  Marmorfchichten 
getäfelt.  Wie  man  fleht,  ift  das  Äufsere  nur  der  Wiederfchein  der  Dispofition  des  Inneren. 
Auch  hier  die  weifsen  und  fchwarzen,  rhythmifch  abwechfelnden  Marmorfchichten;  auch  hier 
die  von  Säulen  getragene  Arkatur,  unten  geblendet,  oben  als  luftige  Zwerggalerie.  An  der  Facade 
laufen  vier  folcher  Galerien  über  einander  hin,  den  Linien  der  Pultdächer  und  des  Giebels  angepafst. 
An  den  Langwänden,  am  Querfchiff  und  am  Chor  ift  die  Gliederung  etwas  einfacher,  jedoch 
genau  nach  demfelben  Syftem,  entfprechend  dem  Aufbau  des  Inneren  durchgeführt.  Auf  diefer 
lebensvollen  und  organifchen  Geftaltung  aller  Theile  beruht  der  epochemachende  Werth  des 
Pifaner  Domes.  Die  mit  kleinen  Giebeln  und  Fialen  gekrönte  Galerie,  welche  die  ovale 
Vierungskuppel  aufsen  umzieht,  ift  ein  Zul'atz  aus  gothifcher  Zeit.  Doch  Hört  auch  diefer  die 
Harmonie  des  Ganzen  wenig. 

Deutlicher  machen  fleh  die  beiden  Stilepochen  am  Baptifterium  geltend,  welches  der  Dom- 
fajade  gegenüber  liegt.  Meifter  Diotifalvi  hatte  1153  den  Grund  dazu  gelegt  und  den  Aufbau 
ganz  im  Stile  des  Domes  begonnen.  Die  jetzige  Decoration  der  oberen  Stockwerke  mit  den 
reichen  Spitzgiebeln,  Baldachinen  und  Fialen  ift  ein  Werk  des  14.  Jahrhunderts.  Die  gothifche 
Schutzkuppel  umfchlielst  ein  kegelförmiges  Dach,  welches  auf  den  doppelten  Hallengängen  ruht, 
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die  das  kreisförmige  Innere  umziehen.  Von  den  gothifchen  Zufätzen  abgefehen,  hat  der  Stil 
der  Details  den  ftreng  frühmittelalterlichen  Charakter.  Von  der  Hauptzierde  des  Inneren,  Pifano’s 
Kanzel,  geben  wir  im  Nebenftehenden  ein  Bild.  Es  ift  das  berühmtefte  Denkmal  feiner  Gattung 
und  zugleich  das  frühefte  Werk  des  Meifters.  Der  Aufbau  gleicht  dem  bei  Erwähnung  der 
Kanzel  in  S.  Andrea  zu  Piftoja  gefchilderten  Syftem:  fieben  fchlanke  Säulen,  von  denen  die 
mittlere  auf  einer  Gruppe  phantaftifcher  Menfchen-  und  Thiergeftälten ,  drei  der  übrigen  auf 
Löwen  ruhen,  ftützen  den  zierlichen  Bau,  welcher  an  Pfeilern,  Zwickeln  und  Brüftung  reichen 


Sculpturenfchmuck  trägt. 

Das  Bemerkenswerthefte 
davon  find  die  fünf  gro- 
fsen,  aus  orientalifchem 
Alab'after  gemeifselten 
Reliefs  an  der  Kanzel- 
brüftung,  von  denen  wir 
eines  noch  befonders 
vorführen.  Sie  Hellen 
die  Geburt  Chrifti,  die 
Anbetung  der  Könige, 
die  Darftellung  im  Tem¬ 
pel,  die  Kreuzigung  und 
das  jüngfte  Gericht  dar 
und  zeigen  deutlich 
Meifter  Nicola’s  Abhän¬ 
gigkeit  von  dem  Relief- 
ftil  der  Römer.  Vor¬ 
nehmlich  bemerkt  man 
dies  auf  den  drei  erft¬ 
genannten  Feldern,  auf 
denen  einzelne  Geftalten 
kapitalen  mit  allegorifchen  Statuen  der  chriftlichen  Tugenden  gefchmückt. 
macht  fich  die  Einwirkung  des  antiken  Stiles  deutlich  fühlbar. 


Kanzel  im  Baptifterium  zu  Pifa,  von  Nie.  Pifano. 
(Nach  Rohault.) 


und  Motive  der  Antike 
direct  nachgebildet  find; 
Maria  erfcheint  in  Hal¬ 
tung  und  Kopffchmuck 
junonifch ;  ein  lang¬ 
bekleideter  Mann ,  den 
ein  Knabe  ftützt,  gleicht 
ganz  dem  bärtigen  Bac¬ 
chus  auf  griechifchen 
Reliefs u. f.  w.  Diebeiden 
letzterwähnten  Bilder 
haben  einen  felbftän- 
digeren  Charakter.  Unter 
derDarftellung  desWelt- 
gerichts  lefen  wir  den 
Namen  des  Meifters  und 
das  Datum  1260.  —  Die 
Zwickel  unter  der  Kan- 
zelbrüftung  find  mit 
Reliefbildern  von  Sibyl¬ 
len  und  Propheten,  die 
Pfeiler  über  den  Säulen- 
Auch  in  diefen  Geftalten 


Nun  zu  dem  dritten  der  Baudenkmäler,  dem  rückwärts  vom  Dom  gelegenen  weltbekannten 
fchiefen  Thurm!  Der  Bau  wurde  durch  die  Meifter  Wilhelm  von  Innsbruck  und  Bonannus 
1174  begonnen.  Das  für  die  ganze  Gruppe  tonangebende  Motiv  der  Säulengalerie  mit  rund- 
bogigem  Gebälk  ift  hier  in  fechsfacher  Wiederholung  angewendet;  nur  das  Erdgefchofs  hat  Blend¬ 
arkaden  und  der  obere  zurückfpringende  Auffatz  Wandfäulen  mit  Schallöffnungen  dazwifchen. 
Es  hegt  ein  feltfamer  Contraft  in  diefer  idealen  Hülle  und  der  ftarken  Senkung  des  Thurmes, 
die  uns  durch  die  vielen  fchräg  geflehten  Säulchen  in  hundertfacher  Wiederholung  zum  Bewufstfein 
kommt.  Die  Schiefheit  ward  ohne  Zweifel  durch  mangelhafte  Pilotirung  herbeigeführt.  Man 
liefs  fich  dadurch  vom  Weiterbau  nicht  abfchrecken  und  zog  nur  das  im  14.  Jahrhundert  hinzu¬ 
gefügte  obere  Stockwerk  etwas  ein,  um  mit  den  Gefetzen  der  Statik  nicht  in  Widerfpruch  zu 
gerathen.  Auch  am  Dom  bemerkt  man  die  wunderlichften  Unregelmäfsigkeiten. 

Was  an  diefen  drei  Bauten  in,  höchfter  Entwickelung  erfcheint,  kehrt  dann  in  zahlreichen 
kleineren  Wiederholungen  oder  Vorftufen  wieder,  die  fich  zum  Theil  ebenfalls  in  der  Stadt, 
zum  Theil  in  deren  Umgebung  finden.  Wir  nennen:  S.  Paolo  in  Ripa  d’Arno,  mit  dreifacher 
Zwerggalerie  an  der  Fapade,  dem  Dom  lehr  nahe  verwandt,  ferner  S.  Nicola,  S.  Frediano  und 
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die  vom  Ende  des  12.  Jahrhunderts  datirende  Kirche  zu  S.  Caffiano  unweit  von  Pifa.  —  Hoch- 
alterthümlich  ift  die  etwa  eine  Stunde  füdweftlich  vor  der  Stadt  gelegene  Baülika  S.  Pietro  in 
Grado,  ein  dreifchiffiger  Bau  mit  doppelter  Aplidenanlage  am  Oft-  und  Wellende. 

Den  Übergang  zur  Gothik  bezeichnen  S.  Sepolcro,  eine  achteckige  Heiligengrabkirche  mit 
fpitzbogig  überwölbten  Pfeilern  bei  noch  rundbogigen  Fenftern,  von  Diotifalvi,  und  Sta.  Caterina, 
deren  Facade  über  der  geblendeten  rundbogigen  Arkatur  des  Erdgefchoffes  mit  einer  doppelten 
gothifchen  Zwerggalerie  und  einem  Rundfenfter  in  der  Mitte,  fowie  mit  reichem  plaftifchen 
Schmuck  ausgeftattet  ift.  —  Noch  üppiger  und  fchon  recht  überladen  zeigt  lieh  der  Stil  in 


der  kleinen  Kirche  Sta.  Maria  della  Spina,  deren  Fapade  zwei  fchwere  Spitzgiebel  und  fünf 
ftatuengeichmückte  Fialen  trägt.  Den  Namen  des  Giovanni  Pifano  mit  diefem  Werk  in  Ver¬ 
bindung  zu  bringen,  ift  aus  chronologifchen  wie  aus  ftiliftifchen  Gründen  unzuläffig.  —  Dagegen 
gehört  ihm  unftreitig  der  bedeutendfte  gothifche  Bau  der  Stadt,  das  berühmte,  in  den  Jahren 
1278 — 83  entftandene  Campofanto.  Es  ift  weiter  nichts  als  ein  breiter  und  hoher  Gang,  welcher 
das  in  der  Mitte  liegende  Begräbnifsfeld  umgiebt.  Das  Architektonifche  daran  find  die  Arkaden, 
durch  welche  der  Gang  fich  gegen  den  Begräbnifsplatz  öffnet.  Sie  haben  halbkreisförmige  Bögen, 
die  jedoch  mit  gothifchem  Mafswerk  ausgefüllt  find.  Letzteres  dürfte  fpäter  hinzugefügt  fein. 
Die  Pfeiler  zeigen  den  üblichen  Wechfel  fchwarzer  und  weifser  Marmorftreifen. 

So  herrlich  auch  die  Wirkung  diefer  zweiundfechzig  reich  verzierten  Öffnungen  ift,  fo 
wird  fie  doch  durch  den  feierlichen  Eindruck  der  Halle  felbft  mit  ihrem  Sculpturen-  und  Wand- 
bilderfchmuck  weit  übertroffen.  Jahrtaufende  haben  hier  in  Denkmälern  voll  Pietät  und  finniger 
Erfindung  die  Spuren  ihres  Dafeins  zurückgelaffen.  Hier  flehen  wir  vor  den  Quellen,  von  denen 
Meifter  Nicola  Pifano  das  Ideal  feines  Reliefftils  und  die  Motive  für  die  Neugeftaltung  der 
Steinfculptur  ableitete.  Es  find  die  zahlreichen,  bald  nach  der  Gründung  des  Baues  hier 
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vereinigten  und  Später  vermehrten  römifchen  Sarkophage,  welche  den  Bürgern  der  Stadt  oder 
auch  anderen  Persönlichkeiten  als  Begräbnifsftätten  dienten.  Wir  nennen  darunter  den  im  Nord- 
corridor  befindlichen  Sarkophag  mit  der  Gefchichte  der  Phädra  und  des  Hippolytos,  welcher  im 
12.  Jahrhundert  der  Gräfin  Beatrix,  Mutter  der  Gräfin  Mathilde  von  Toskana,  zum  Sarge  be- 
ftimmt  ward,  wie  uns  die  daran  befindliche  gereimte,  lateinische  Infchrift  lehrt.  Speciell  von 
diefem  entlehnte  Nicola  feine  Gestalten.  Auch  antike  Valen,  Afchenurnen,  einzelne  Porträtköpfe 
von  römifcher  Arbeit  und  mehrere  altchriftliche  Sarkophage,  darunter  im  Oftcorridor  einer  mit 
dem  Bruftbilde  des  Erlöfers,  finden  fich  in  diefer  ehrwürdigen  Sculpturenfammlung.  Daran  reiht 
fich  eine  Fülle  von  Denkmälern  aus  mittelalterlicher  und  moderner  Zeit.  Uns  intereffiren  dar¬ 
unter  vor  allen  die  Werke  der  einheimifchen  Meifter.  Nicola  Pifano  felbft  ift  nicht  vertreten, 
wohl  aber  fein  Sohn  Giovanni,  dem  wir  Schon  öfters  begegnet  find,  als  dem  Bahnbrecher  des 
bewegten,  dramatifchen  Stils,  welcher  die  zweite  Generation  der  Pifaner  Bildhauerfchule  des 
Mittelalters  kennzeichnet.  Von  ihm  und  feinen  Gehiilfen  rührt  die  Gruppe  der  Madonna  zwifchen 
Heiligen  und  der  knieenden  Figur  des  Stifters  in  dem  zierlichen  gothifchen  Tabernakel- 
auffatz  her,  welches  die  Eingangsthür  zum  Campofanto  krönt,  fowie  er  auch  an  dem  Statuen- 
fchmuck  der  Aufsenfeite  von  Sta.  Maria  della  Spina  und  an  dem  Portaltabernakel  von  S.  Micchele 
in  Borgo  betheiligt  erfcheint.  Im  Campofanto  felbft  wird  ihm  die  grofs  aufgefafste  Halbfigur  der 
Madonna  mit  dem  Kinde  unter  Benozzo  Gozzoli’s  Fresco  von  Noah’s  Trunkenheit  zugefchrieben, 
von  anderen  Bildwerken  zweifelhafter  Urheberfchaft  abgefehen.  —  Unter  Giovanni’s  übrigen 
Pifaner  Arbeiten  war  die  leider  zerftörte  Kanzel  des  Domes  ohne  Zweifel  die  bedeutendfte.  Die 
Reliefs  derfelben  find  jetzt  in  die  Wände  des  Domes  eingemauert,  manche  von  den  Freifculp- 
turen  im  Campofanto  zerftreut.  Der  Aufbau  des  1311  vollendeten  Werkes  folgte  dem  bei  der 
Kanzel  des  Baptifteriums  und  in  S.  Andrea  zu  Piftoja  gefchilderten  Syftem,  nur  dafs  hier  Sieben 
grofse  Relieftafeln  die  gerundete  Kanzelbrüftung  Schmückten.  Der  Stil  diefer  Bildwerke  zeigt 
aufs  deutlichste  Giovanni’s  Richtung  auf  das  leidenschaftlich  Bewegte;  die  Compofition  ift  oft 
etwas  gehäuft,  die  Ausführung  bis  in  die  letzten  Details  durchgeistigt  und  forgfältig.  Von  den 

Figuren  an  den  Säulen  der  Kanzel  verdienen  die  Allegorie  der  Stadt  Pifa  und  die  Gruppe  der 

Grazien  befonders  hervorgehoben  zu  werden.  —  Bruchstücke  einer  ähnlichen  Kanzel,  welche  in 
die  Chorwände  des  Domes  eingelaffen  find,  rühren  von  Guglielmo,  einem  von  Leandro  Alberti 
gepriefenen  Schüler  Nicola  Pifano’s,  her.  —  Für  die  Kenntnifs  der  weiteren  Entwickelung  des 
Stils  empfiehlt  fich  vor  Allem  eine  genaue  Durchmusterung  der  Grabdenkmäler  im  Campofanto. 
Zwei  der  beachtenswertheften  enthält  der  fchmale  weltliche  Gang:  das  Grabmal  des  Grafen 

della  Gherardesca  (1330)  mit  der  liegenden  Figur  des  Todten,  am  Unterfatz  die  Halbfiguren 

Christi  und  der  Seinigen,  und  das  ähnlich  aufgebaute  Monument  Kaifer  Heinrichs  VII.  (11313), 
von  Tino  da  Camaino,  einem  Meifter,  welcher  u.  a.  auch  an  dem  Relieffchmuck  des  Tauffteins 
im  Baptisterium  beschäftigt  war.  —  Schliefslich  feien  hier  noch  die  beiden  Söhne  des  Andrea 
Pifano,  Tommafo  und  Nino,  genannt.  Von  dem  Erfteren  finden  wir  im  Campofanto  einen  für 
S.  Lorenzo  in  Pifa  gearbeiteten  Altarauffatz  in  Marmor  mit  reichlichen  Spuren  von  Vergoldung 
und  Bemalung.  Ohne  Zweifel  hat  man  fich  die  Anwendung  der  Polychromie  auch  für  die 
Werke  der  Pifaner  Meifter  als  Regel  zu  denken.  Bei  den  Kanzeln  des  Baptifteriums  und  des 
Domes  ward  fie  conftatirt.  —  Auch  Nino  Pifano,  der  ältere  und  als  Bildhauer  bedeutendere  der 
beiden  Brüder,  ift  unter  dem  Statuenvorrathe  des  Campofanto  vertreten,  und  zwar  mit  zwei  Figuren 
der  Heiligen  Johannes  und  Paulus,  welche  aus  Sta.  Caterina  Stammen.  Aber  fein  Beftes  leistete 
er  bei  der  Ausfchmückung  von  Sta.  Maria  della  Spina.  Das  berühmteste  dortige  Werk,  die  von 
Heiligen  umgebene  Madonna  in  ganzer  Figur  auf  dem  Hauptaltar,  befchreibt  Vafari  mit  folgen¬ 
den  Worten:  »Die  Mutter  Gottes  reicht  dem  Kinde  mit  vieler  Anmuth  eine  Rofe  hin,  nach 
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welcher  diefes  in  kindlicher  Weife  langt,  und  das  Ganze  ift  fo  fchön,  dafs  man  fagen  kann, 
Nino  habe  die  Härte  des  Steines  überwunden  und  ihm  durch  leine  überaus  feine  Arbeit  Weich¬ 
heit  und  Leben  zu  verleihen  gewufst.« 

Die  Vorläufer  und  Nachfolger  diefer  mittelalterlichen  Bildhauer  Pifa’s  haben  höchftens  ein 
antiquarifches  und  gefchichtliches  Intereffe.  Wer  fich  den  Stand  der  dortigen  Sculptur  vor 
Nicola  s  Auftreten  vergegenwärtigen  will,  der  ftudire  die  Reliefs  am  Oftportal  des  Baptifteriums 
(v.  J.  1153)  und  die  dem  Bonannus  von  Pifa  zugefchriebene  Bronzethür  am  füdlichen  Kreuz¬ 
arm  des  Domes  mit  ihren  zahlreichen  kleinen  Darftellungen  aus  dem  Leben  Chrifti.  Sie  zeigen 
bereits  einen  kräftigen  Schritt  zum  Lebendigen  und  Befeelten,  aber  es  fehlt  noch  das  höhere 
Stil-  und  Schönheitsgefühl,  welches  erft  mit  dem  Studium  der  Antike  wiedergewonnen  werden 
konnte.  Den  frappanteften  Eindruck  von  dem  Umfchwunge  der  Zeiten  gewährt  dann  die  un¬ 
mittelbar  daran  zu  knüpfende  Betrachtung  von  Giovanni  da  Bologna’s  Bronzethüren  des  Haupt- 
poitals.  Hier  ift  die  Plaftik  auf  dem  Wege  von  Ghiberti’s  malerifchem  Reliefftil  fchon  wieder 
über  ihr  Stilgebiet  weit  hinausgelangt  zu  allerdings  bisweilen  grofsartiger ,  aber  nicht  mehr 
völlig  befriedigender  Wirkung;  befonders  die  unterhöhlte  Arbeit  der  Figuren  Hört. 

Das  von  Florenz  unterjochte  Pila  der  Renaiffance  folgt  auch  in  den  übrigen  Künften 
Ipäter  ganz  der  Führung  der  Hauptftadt.  Der  florentinifche  Palaftbau  mit  feinen  fchönen  Säulen¬ 
höfen  (Univerfität,  erzbifchöflicher  Palaft),  zierlichen  Fenftern  und  Portalen  (Cafa  Trovatelli) 
kehrt  hier  in  anmuthiger  Verkleinerung  wieder.  Bisweilen  ftöfst  man  auf  reizvolle  Backftein- 
bauten,  theils  noch  gothifchen,  theils  auch  fpäteren  Stils,  wie  Palazzo  Agoftini  (Caffd  dell’  Uffero) 
und  Cafa  Toscanelli.  Auch  einige  Paläfte  mit  gemalten  Facaden  haben  lieh  zur  Noth  erhalten, 
z.  B.  einer  an  der  Piazza  S.  Stefano.  Aber  der  Gefammteindruck  diefer  Leiftungen  ift  kein  bedeu¬ 
tender,  und  ebenfowenig  kann  lieh  Pifa  eines  Gemäldefchatzes  rühmen,  in  welchem  eine  Lokal- 
fchule  von  beliimmt  ausgeprägtem  Charakter  zum  Ausdrucke  käme.  Die  Sammlungen  der 
Akademie  und  des  erzbilchöflichen  Palaftes  bieten,  abgefehen  von  den  Werken  des  Pifaners  Franc. 
Traini,  ferner  von  denen  einiger  Sienefen  (vor  allen  des  Simone  di  Martino)  und  Florentiner 
(Dom.  Ghirlandajo,  Ben.  Gozzoli  u.  A.j,  nichts  Nennenswerthes. 

Denfelben  Eindruck  der  Abhängigkeit  von  den  Schwefterftädten  Toskana’s  erhalten  wir, 
wenn  wir  zum  Schluffe  noch  einmal  die  Schritte  zum  Campofanto  zurücklenken,  um  deffen 
berühmten  Wandgemäldefchmuck  einer  zufammenhängenden  Betrachtung  zu  unterziehen.  Die 
Wände  find  ringsum,  und  zwar  meiftentheils  in  zwei  Streifen  über  einander,  mit  grofsen  Bildern 
ausgemalt,  welche  zum  Theil  dem  14.,  zum  anderen  Theil  dem  15.  Jahrhundert  angehören. 
Den  Anfang  machte  man  mit  der  Capelle  an  der  Oftwand  und  den  rechts  von  ihr  fich  hin¬ 
ziehenden  Mauerflächen,  deren  Gemälde  Vafari  einem  mythifchen  Buonamico  Buffalmacco  zu- 
fchreibt ;  das  Bedeutendfte  findet  fich  an  den  beiden  Langwänden,  der  füdlichen  und  nördlichen. 
An  der  Südwand  begannen  die  Arbeiten  um  1340,  feit  1370  auf  Koften  der  Commune,  und 
wurden  hier,  wie  an  der  gegenüberliegenden  Wand,  bis  1392  fortgefetzt,  um  dann,  in  Folge 
der  Ungunft  der  politilchen  Verhältniffe,  bis  zum  Jahre  1469  unterbrochen  zu  werden.  Unter 
den  in  der  angegebenen  Zeit  entftandenen  Werken  des  14.  Jahrhunderts  verdienen  zunächft  das 
»Leben  der  Einfiedler«,  der  »Triumph  des  Todes«  und  das  »Weltgericht«  die  eingehendfte 
Betrachtung.  Das  erftere  wird  von  Vafari  dem  Pietro  Lorenzetti,  die  letzteren  werden  gewöhn¬ 
lich  dem  Andrea  Orcagna  zugefchrieben ,  beides  ohne  fichere  Beglaubigung.  Aus  einzelnen 
übereinftimmenden  Zügen  will  man  fchliefsen,  dafs  alle  drei  Bilder  von  Einer  Hand  find,  und 
zwar  ift  es  entfehieden  die  Schule  Duccio’s  von  Siena,  auf  deren  Boden  diefe  grofsartigen 
Schöpfungen  erwuchfen.  Mit  ihren  Grundideen  wurzeln  fie  in  jener  fcholaftifch  aufgebauten 
Dominikaner-Theologie,  deren  Vorftellungen  uns  bereits  in  der  Spanifchen  Capelle  von  Sta.  Maria 
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Novella  zujFlorenz 
begegnet  find.  In 
dem  »Leben  der 
Einfiedler«  wird  die 
»vita  contempla- 
tiva«  der  frommen 
Klausner  dem  eitlen 
und  gefahrumdroh- 
ten  Treiben  der 
Welt  gegenüberge- 
ftellt.  Der»Triumph 
desTodes«  fchildert 
nach  Art  der  nor- 
difchen  »Todten- 
tänze«  das  Wüthen 
des  graufenDämons 
unter  den  Kindern 
der  Welt,  die  ohne 
Anfehen  der  Perfon 
dem  Verderben  an¬ 
heimfallen,  während 
die  von  der  Sünde 
Befreiten  ein  feliges 
Dafein  im  Paradiefe 
führen.  Ein  ähn¬ 
licher  Gegenfatz  be- 
herrfcht  auch  das 
Bild  des  » W  eit— 
gerichts«  und  der 
damit  verbundenen 
»Hölle«.  Von  den 
übrigen  Fresken 
dieferLangfeite  mö¬ 
gen  noch  die  fechs 

Die  Heiligen  drei  Könige,  Fresco  von  Benozzo  Gozzoli.  —  Campofanto  zu  Pifa.  grofsGü  Bilder  SUIS 

der  Legende  des 

Heil.  Rainer  Erwähnung  finden,  welche  von  Andrea  da  Firenze  (f  1377)  begonnen  und  1386 
durch  Antonio  Veneziano  vollendet  wurden.  Hier  flehen  wir  fchon  vor  den  letzten  Ausläufern 
der  Schule.  Während  in  jenen  ernften  Todesbildern  noch  mancher  Zug  an  Dante’s  phantaftifche 
Höllenpoefie  gemahnt,  welche  durch  den  Gegenfatz  gegen  die  Welt  und  ihre  Freuden  nur  an 
Wucht  gewinnt,  ergeht  fielt  die  Erzählung  hier  fchon  mehr  im  ruhigeren  Balladenton  und  die 
Freude  am  Schildern  überwiegt  den  Ernft  des  Gedankens. 

Vollends  gilt  dies  von  dem  Bildercyldus,  mit  welchem  der  uns  von  Florenz  her  wohl- 
bekannte  Benozzo  Gozzoli,  der  heiterfte,  geftaltungsfrohefte  Meifter  der  toskanifchen  Früh- 
renaiflance,  die  gegenüberliegende  Wand  der  Nordhalle  fchmückte.  Seine  vierundzwanzig  grofsen 
Gemälde,  welche  in  den  Jahren  1469— 85  entftanden  find,  fchliefsen  fielt  an  die  drei  Bilder  aus  der 
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Genefis  an,  welche  Pietro  di  Puccio  von  Orvieto  1391  ausgeführt  hatte,  und  behandeln  eben¬ 
falls  Gefchichten  aus  dem  Alten  Teftament:  Noah,  den  Thurmbau  zu  Babel,  Abraham  und 
feine  Söhne,  die  Thaten  des  Mofes  und  Jofua,  David  und  Goliath,  endlich  Salomo’s  Empfang 

ten,  und  wenn 


der  Königin  von 
Saba.  Dazu 
kommt  noch  an 
der  weltlichen 
Wand,  über  der 
Cappella  Amma- 
nati,  die  Anbe¬ 
tung  der  heiligen 
drei  Könige,  de¬ 
ren  linke  Seite 
derobenftehende 
Holzlchnitt  wie- 
dergiebt.  Man 
erkennt  daraus 
die  Eigenthüm- 
lichkeiten  von 
Benozzo’s  Be¬ 
handlungsweife, 
die  Breite  feines 
Vortrags,  den 
Reichthum  an 
Geftalten,  an 
landfchaftlicher 
Scenerie,  an 
Thierenundfon- 
ftigen  Staffagen 
jeder  Art.  Offen¬ 
bar  dient  ihm  die 
Erzählung  felbft 
nur  als  Vorwand, 
um  diefe  Fülle 
von  Leben  und 
Schönheit  vor 
uns  auszubrei- 


Madonna  in  der  Glorie ,  Marmorrelief  von  Benedetto  da  Majano.  — 
Dom  von  S.  Gimignano. 


er  lieh  dabei  bis¬ 
weilen  in’s  Epi- 
fodifche  verliert, 
wenn  wir  in  Ve¬ 
getation  und  Ar¬ 
chitektur  oft  zu 
erfticken  glau¬ 
ben,  wenn  in 
manchen  Details 
auch  Wieder¬ 
holungen  und 
Entlehnungen 
lieh  nachweifen 
laffen ,  fo  ent¬ 
zückt  dafür  auf 
allen  Bildern  die 
fröhliche  Dar- 
ftellungsluft  und 
dieSorglofigkeit, 
mit  welcher  je- 
demGegenftande 
das  gleiche  far- 
benftrahlende 
Gewand  umge¬ 
worfen  ilt.  Lei¬ 
der  find  manche 
der  Gemälde  fehr 
verdorben, einige 
nur  noch  in 
Bruchltücken  er¬ 
kennbar.  — 

In  Livorno, 
der  modernen 


toskanifchen  Hafenftadt,  findet  fich  nichts,  was  den  Kunltfreund  zum  Verweilen  locken  könnte; 
an  dem  Reitermonumente  Ferdinands  I.  mag  er  im  Vorübergehen  die  Kunft  Pietro  Tacca’s 
bewundern,  des  tüchtigen  Bronzebildners,  welcher  dem  Giovanni  da  Bologna  bei  manchem 
feiner  Werke  zur  Seite  ftand.  — 


Das  hochgelegene  altetruskifche  Volterra,  welches  man  am  bellen  von  Livorno  aus  be- 
fucht,  bietet  zunächft  dem  Archäologen  ein  ausgiebiges  Interelfe.  Die  ehrwürdigen  Stadtmauern 
befitzen  in  der  gut  erhaltenen  »Porta  delT  Arcoec  das  merkwürdiglle  Denkmal  tuskifchen  Ge¬ 
wölbebaues,  deffen  an  den  Kragfteinen  ausgemeifselte  Köpfe  für  das  Erwachen  einer  künftlerifchen 


Aus  der  Todtenfeier  der  Heiligen  Fina,  von  Domenico  Ghirlandajo.  -  Wandgemälde  im  Dom  von  S.  Gimignano. 


Empfindung  zeugen,  die  nach  ftilgemäfser  Verzierung  der  Conftruction  verlangt.  Auch  an  Grab- 
ftätten  und  Waller  bauten  aus  dem  Alterthum  findet  fich  manches  Beachtenswerthe.  Aber  die 
reichfte  Ausbeute  gewährt  das  Etruskifche  Mufeum  im  Palazzo  Comunale,  eine  der  bedeutendften 
Sammlungen  ihrer  Art  in  Italien,  hauptfächlich  eine  Stiftung  des  Prälaten  Guarnacci  (1761}.  Sie 
befitzt  namentlich  einen  grofsen  Reichthum  an  kleinen,  mit  liegenden  Figuren  und  Reliefs 
verzierten  Afchenkilten  aus  Alabalter,  denselben  Material,  in  welchem  Volterra  noch  heutigentags 
eine  fchwungvolle  Induftrie  betreibt;  ferner  zahlreiche  gravirte  Spiegel,  das  lebensgrofse  Sandftein- 
reliefbild  eines  Kriegers  mit  etruskifcher  Infchrift  und  dergleichen  mehr. 

Was  der  kleine  düftere  Ort  an  mittelalterlichen  und  modernen  Werken  der  Kunft  ent¬ 
hält,  läfst  fall  alles  die  Einwirkung  florentinifcher  Meifter  erkennen.  Die  Badia  de’  Monaci  rühmt 


S.  Gimignano. 
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fich  eines  fchönen  Hofes  von  Bart.  Ammanati.  Aus  den  Robbia-Arbeiten  in  S.  Girolamo  den 
Marmorfculpturen  im  Dom  und  Baptifterium  von  Mino  und  A.  Sanfovino  klingen  uns  wenigftens 
die  Namen  diefer  Meifter  entgegen.  Mit  echten  und  guten  Bildern  find  dagegen  Pontormo 
(Kreuzabnahme  im  Dom), 

Signorelli,  (Verkündigung,  in 
der  Sakriftei  ebendafelbft  und 
Thronende  Madonna  in  der 
ftädtifchen  Galerie),  M.  Al- 
bertinelli  (Verkündigung  im 
Dom,  1.  Altar  links)  endlich 
Rafael  vertreten,  letzterer  mit 
dem  Porträt  des  Fedra  Inghir- 
ami  (im  Belitz  diefer  Familie), 
welches  der  vielbefprochenen 
Replik  des  Bildnilfes  in  der 
Pitti-Galerie  neuerdings  den 
Rang  abgelaufen  hat.  Das 
Bild  inVolterra  ift:  unzweifel¬ 
haft  das  Original,  aber  leider 
fehr  verdorben.  — 


Einen  viel  bedeuten¬ 
deren  Befitz  an  hoher  Kunft 
bietet  uns  das  kleine  S.  Gimig- 
nano,  das  wir  am  fchönften 
auf  dem  Fufswege  zur  Linken 
der  Strafse  erreichen.  Sein 
Gefammtbild  ift  noch  ganz 
das  einer  mittelalterlichen 
Stadt  mit  ihrem  Mauerring 
und  den  zahlreichen,  dicht 
an  einander  gedrängten  Thür¬ 
men.  Nicht  nur  die  ftädtifchen 
Gebäude,  jeder  Adelsfitz  hatte 
früher  feinen  Thurm,  deren 

man  im  16.  Jahrhundert  noch  fünfundzwanzig  zählte.  Jetzt  find  fie  auf  fiebzehn  zufammen- 
gefchmolzen,  von  denen  die  meiften  lieh  um  den  Domplatz  und  die  »Piazza  della  Cifterna« 
gruppiren:  fämmtlich  von  derber  viereckiger  Geftalt,  aus  Ziegeln  oder  Travertinquadern  gebaut, 
mit  kleinen  Auslugfenftern,  oben  meiftens  mit  einem  Zinnenkranz.  Da  und  dort  fleht  noch  ein 
mittelalterliches  Haus,  mit  rundbogigen  oder  gothifchen  Kleeblattfenftern  und  dem  zierlichen 
Theilfäulchen  als  Träger. 

Wir  machen  zunächft  dem  Palazzo  Pubblico  einen  Befuch  und  fpüren  fogleich,  dafs  aufser 
der  nachhaltigen  Einwirkung  von  Florenz  auch  das  nahe  Siena  hier  feine  Hand  im  Spiele  hatte. 
Das  grofse,  durch  Benozzo  Gozzoli  reftaurirte  Temperagemälde  von  Lippo  Memmi  (1317)  im 
Rathsfaal  ift  eine  Nachbildung  der  Stadtmadonna  feines  Lehrers  Simone  Martini  im  Rathhaus 
zu  Siena,  Mutter  und  Kind  erweifen  fich  in  Haltung  und  Coftüm  fall  identifch,  nur  lind  die 


Krönung  Mariä,  von  Pietro  Pollajuolo.  —  Chor  der  Collegiata  von  S.  Gimignano. 


3°8 


IV.  Toskana. 


Engel  und  Heiligen  hier  fämmtlich  flehend  abgebildet;  intereffant  als  ein  frühes  Porträt  ift  der  als 
Donator  knieend  dargeftellte  Podeftä  Mino  de’  Tolomei.  Im  Übrigen  haben  die  zarten,  feelen- 
vollen  Typen  der  fienefifchen  Schule  durch  Lippo  Memmi  fchon  eine  merkliche  Vergröberung 
erfahren.  —  Wir  werfen  im  Stadthaufe  noch  einen  kurzen  Blick  auf  Pinturicchio’s  anmuthige 
Madonna  und  wandern  weiter  zu  der  nahen  Hauptkirche  (Collegiata),  welche  die  bedeutendften 
Kunftfchätze  S.  Gimignano’s  enthält.  Auch  hier  waren  altfienefifche  Meifter  befchäftigt:  im  rechten 
Seitenfchiffe  malte  Barna,  ein  anderer  Schüler  des  Simone  Martini,  einen  geftaltenreichen  Fresken- 
cyklus  aus  dem  Leben  Chrifti,  zwar  nicht  durchweg  fchön,  aber  mit  einigen  grofs  und  einfach 
vorgetragenen  Zügen,  die  von  tiefer  Empfindung  zeugen;  ergreifend  ift  namentlich  die  Auf¬ 
erweckung  des  Lazarus;  das  linke  Seitenfchiff  und  das  Mittelfchiff  wurde  von  Taddeo  di  Bartolo 
und  Bartolo  di  Fredi  begonnen,  endlich  an  der  Vorderwand  des  Mittelfchiffes  durch  Benozzo 
Gozzoli  zum  Abfchlufs  gebracht.  Hiermit  find  wir  in  den  Bereich  der  Florentiner  gelangt,  und 
von  diefen  rührt  namentlich  der  Schmuck  des  Capellenraumes  der  heil.  Fina,  des  Prachtftückes 
der  ganzen  Ausftattung  des  Inneren,  her.  Benedetto  da  Majano  lieferte  (c.  1490)  die  plaftifche 
Decoration  des  Altarfchreines ,  die  Bronzethür  mit  den  in  Nifchen  angebrachten  anbetenden 
Engeln  zur  Seite,  den  Fries  mit  feinen  Reliefs  aus  der  Legende  der  Heiligen,  endlich  die  fchöne, 
von  uns  abgebildete  Madonna  in  der  Glorie  u.  a.  Domenico  Ghirlandajo  und  fein  Schwager 
Mainardi  malten  (v.  J.  1484  an)  den  Freskenfchmuck  der  Wände,  wiederum  Darftellungen  aus 
der  Legende  der  heil.  Fina,  deren  Krankheit  und  Todtenfeier.  Die  linke  Hälfte  der  letzteren 
Compofition  ift  in  unferem  Holzfchnitt  abgebildet.  Ghirlandajo’s  ganze  Gröfse  fpricht  aus  diefen 
andachtsvoll  und  feierlich  bewegten  Geftalten.  —  Den  Chor  der  Kirche  fchmückt  die  Krönung 
Mariä  mit  fechs  knieenden  Heiligen,  von  Pietro  Pollajuolo,  welche  wir  in  der  nebenftehenden 
Abbildung  reproduciren.  Das  für  den  Meifter  charakteriftifche  Bild  trägt  feinen  Namen  und  das 
Datum  1483.  —  Endlich  verdient  noch  einen  Befuch  die  am  Ende  der  Stadt  gelegene  Klofter- 
kirche  S.  Agoftino,  befonders  wegen  des  prächtigen  Altars  des  heil.  Bartoldus  von  Benedetto 
da  Majano  und  der  Fresken  aus  der  Legende  des  Titelheiligen,  mit  denen  Benozzo  Gozzoli  die 
Chorwände  fchmückte.  Sie  fallen  in  die  Jahre  1464—65,  alfo  nicht  lange  vor  die  Pifaner  Arbeiten, 
und  haben  bei  einer  gewiffen  handwerksmäfsigen  Oberflächlichkeit  der  Ausführung  manchen  Zug 
voll  naiver  Munterkeit  mit  diefen  gemein.  Von  dem  Gewicht  jener  Geftalten  Ghirlandajo’s  bleibt 
Benozzo  freilich  weit  entfernt.  Aber  er  hilft  lieh  mit  dem  refoluten  Zugreifen,  und  die  Fülle 
heiteren  Lebens,  die  er  vor  unferen  Augen  ausbreitet,  macht  an  diefer  weltabgefchiedenen  Stätte, 
unter  den  altersgrauen  Thürmen  und  Zinnen,  einen  doppelt  erfreulichen  Eindruck.  — 

Wem  Zeit  gegönnt  ift,  noch  weiter  in  den  malerifchen  Bergneftern  und  Marktflecken  der 
Gegend  umherzuftreifen ,  der  befuche  auch  das  freundliche  Poggibonfi  und  in  feiner  Nähe  das 
Klofter  S.  Lucchefe,  in  deffen  Refectorium  feit  einiger  Zeit  infchriftlich  bezeichnete  Wandgemälde 
von  Gerino  da  Piftoja,  einem  fchwachen  Imitator  des  Pietro  Perugino,  theilweife  wieder  auf¬ 
gedeckt  find.  Im  Schiff  der  Kirche  findet  lieh  u.  a.  ein  in  Robbia-Technik  ausgeführtes  Altar¬ 
werk  fienefifchen  Urfprungs.  —  Von  Poggibonfi  führt  uns  dann  die  Bahn  in  ftarker  Steigung 
füdwärts  nach  Siena. 
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olles  dementer  elevati  aut  domestids 
arboribus  vitibusque  consiti:  lanft  ge¬ 
wellte  Hügel,  Obftgärten  und  Reb- 
gelände,  —  lo  fchildert  Äneas  Sylvius 
die  Umgegend  diefer  ebenfo  einladend 
wie  impofant  gelegenen  Stadt,  den  Sitz 
der  feelenvollen  Sienefer  Malerfchule. 
Lieblichkeit  und  Strenge  haben  auch 
hier,  wie  in  Florenz,  einen  Bund  mit 
einander  gefchloffen.  Aber  während  in  dem 
Kunftleben  der  Arnoftadt  ein  ftarker  männ¬ 
licher  Zug  unaufhaltfam  in  das  weite  Leben 
drängte,  fpann  fich  hier  der  fromme  Sinn 
der  alten  Zeit  ftill  in  ein  myftifches  Traum¬ 
leben  ein,  das  in  den  anmuthigen  Madonnen¬ 
köpfen  eines  Duccio  und  Simone  Martini, 
mit  ihrer  zur  Seite  geneigten  Haltung  und 
den  mandelförmigen  Augen,  feinen  ma- 
lerifchen  Ausdruck  fand.  Wie  Dante  zu 
Giotto,  fo  gefeilt  fich  Petrarca  zu  Simone 
und  preift  mit  den  gleichen  fchwärmerifchen 
Worten  feine  Laura  und  die  dem  »Paradies 
entftiegenen«  Frauenbilder  des  Freundes. 
Dazu  tritt  noch  ein  traditionelles,  altbyzantinifches  Element,  eine  Vorliebe  für  Goldglanz  und 
gemeffene  Feierlichkeit,  um  den  eigenthümlichen  Charakter  der  Sienefer  Schule  zu  vervollftändigen. 

Bei  dem  erften  Gange  durch  die  engen,  düfteren  Gaffen  der  Stadt,  welche  noch  vielfach 
ihr  mittelalterliches  Gepräge  bewahrt  haben,  tritt  von  Pracht  und  Glanz  allerdings  wenig  zu 
Tage.  Die  Paläfte  und  Häufer,  deren  es  hier  noch  mehr  gothifche  giebt  als  in  irgend  einer 
anderen  Stadt  der  Welt,  find  vorwiegend  einfach,  aus  Quadern  oder  Backftein,  bisweilen  auch 
wohl  mit  Abwechfelung  beider  gebaut,  in  den  oberen  Stockwerken  mit  zierlich  ausgeftatteten 
Spitzbogenfenftern,  deren  Mafswerk  von  Säulchen  geftützt  wird.  Die  Stockwerkshöhen  find 
fehr  bedeutend,  und  zumal  wenn  das  Erdgefchofs,  wie  häufig,  fenlterlos  oder  nur  mit  ganz 
kleinen  Lichtöffnungen  verfehen  ift,  bekommen  die  Häufer  ein  burgenartiges  Ausfehen.  Bei 
manchen  gröfseren  ift  das  Erdgefchofs  in  Pfeilerhallen  aufgelöft,  welche  zu  Gefchäftszwecken 
dienen.  Der  Caffero  Salimbeni,  die  Palazzi  Tolomei,  Buonfignori,  Landi,  Mareicotti,  Saraciniu.  f.w. 
geben  die  verfchiedenen  Variationen.  Auch  hier  erhoben  fich  einft  über  den  Häufern  zahlreiche 
Thürme,  dichtgedrängt  namentlich  um  den  Hauptplatz  der  Stadt,  die  halbkreisförmige  »Piazza 
del  Campo«  (heute  Piazza  Vittorio  Emanuele),  in  deren  Fond  die  breite  Facade  des  Rathhaufes 
mit  ihrem  fchlanken  Thurm  emporfteigt. 

Nächft  dem  Palazzo  Vecchio  zu  Florenz  ift  diefer  »Palazzo  Pubblico«  von  Siena  der 
mächtigfte  und  malerifch  wirkfamfte  der  grofsen  Communalbauten  des  italienifchen  Mittelalters. 
Die  Maffe  befteht  aus  Backftein;  nur  das  Erdgefchofs  und  die  Thurmbekrönung,  die  unfer  Holz- 
fchnitt  vorführt,  fowie  auch  die  Theilfäulchen  in  den  zierlichen  Fenftern  der  oberen  Stockwerke 
find  aus  Stein.  Die  fchmale  Mittelpartie  der  etwas  eingebogenen  Facade  ragt  höher  empor; 
Wehrgang  und  Zinnenbekrönung  bilden  ringsherum  den  Abfchlufs.  Der  Haupthof,  mit  rund- 
bogiger  Pfeilerhalle  und  dreigetheilten  gothifchen  Fenftern  darüber,  liegt  im  linken  Flügel  des 
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Palaftes,  welchem  eine  Capellenloggia  vorgebaut  ift.  Das  Thor  daneben  führt  zu  den  Gemächern 
des  Podeftä  hinauf.  Die  wefentlichen  Theile  des  Ganzen  Hammen  aus  dem  14.  Jahrhundert.  — 
Von  den  übrigen  gothifchen  Profanbauten  ift  noch  der  hübfchen  kleinen  Pfeilerhalle  (Loggia 
de’  Nobili)  befonders  zu  gedenken,  welche  an  die  Rückfeite  der  dem  Stadthaufe  gegenüber¬ 
liegenden  Mercanzia  angebaut  ift.  Sie  fällt  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  und  wird  dem 
Sano  di  Matteo  zugefchrieben.  Die  Loggia  de’  Lanzi  hat  offenbar  als  Mufter  für  fie  gedient. 


In  ihrer  Gefammtheit 
bieten  uns  die  mittel¬ 
alterlichen  Profange¬ 
bäude  der  Stadt  bei 
aller  Abhängigkeit 
von  Florenz  doch  in 
Material  und  Form¬ 
behandlung  den  er¬ 
freulichen  Anblick 
einer  nach  neuen 
Elementen  ringenden 
Kunftfchule. 

Das  glänzendfte 
Zeugnifs  hierfür  ift 
der  Dom.  Während 
alle  übrigen  gothi¬ 
fchen  Kirchen  der 
Stadt  (S.  Agoftino, 
S.  Domenico,  S.  Fran¬ 
cesco  u.  a.)  nur  wie 
fchlichte  Gehäufe  da- 
ftehen,  mit  einfchif- 
figem  Langhaus,  brei¬ 
tem  Querfchiff  und 
angelehnter  Capellen¬ 
reihe,  hat  der  mittel- 


Bekrönung  des  Rathhausthurmes  von  Siena. 


alterliche  Geilt  Ita¬ 
liens  in  dem  Sienefer 
Dom  die  für  feine 
ganze  Richtung  be- 
zeichnendfte,  künft- 
lerifch  reichfte  Mani- 
feftation  gefchaffen. 
Von’  der  logifchen 
Confequenz  nordi- 
fcher  Conftruction  ift 
auch  hier  keine  Rede. 
Raumentwickelung 
und  Pracht  der  De- 
coration  bewegen  fich 
in  freien  Bahnen  und 
nehmen  gleichfam 
nur  in  heiterem  Spiel, 
nicht  aus  innerer 
Nothwendigkeit,  die 
Formen  der  Gothik 
an.  Das  Ganze  kann 
daher  niemals  jenen 
völlig  befriedigenden 
Eindruck  machen,  der 
in  künftlerifchen  wie 
in  ethifchen  Dingen 


nur  aus  der  Übereinftimmung  mit  dem  Gefetz  entfpringt.  Aber  es  ift  der  Ausdruck  eines 
perfönlichen  Geiftes,  einer  freien  Individualität;  und  hierin  liegt  ein  Erfatz  für  alle  Normen  und 
Traditionen.  Über  den  eigentlichen  Urheber  des  Grundplanes  befitzen  wir  keine  zuverläfüge 
Nachricht.  Vielleicht  haben  verfchiedene  Meifter  nach  einander  das  eigenthümlich  geftaltete, 
von  wechfelnden  Einflüßen  zeugende  Ganze  hervorgebracht.  Ein  dreifchiffiges  Langhaus  wird 
von  einem  breiten,  ebenfalls  dreifchiffigen  Querhaufe  gekreuzt,  an  deflen  Durchfchneidungs- 
punkt,  über  fechs  unregelmäfsig  geflehten  Pfeilern,  fleh  eine  zwölfeckige  Kuppel  wölbt. 
Untere  Anfleht  des  Inneren,  mit  feinen  wechfelnden  Streifen  fchwarzen  und  weifsen  Marmors, 


mit  feinem  Bildwerk-  und  Gemäldefchmuck,  veranfchaulicht  die  malerifche  Gefammtwirkung 
des  unvergleichlichen  Raumes.  Ganz  eigenthümlich  ift  auch  die  Geftaltung  des  ebenfalls 
dreifchiffigen,  geräumigen  Chors.  Er  liegt,  auf  plötzlich  abfallendem  Terrain,  über  der  Tauf¬ 
kirche  S.  Giovanni  und  fchliefst,  wie  diefe,  in  einer  rückwärtigen  Facade  gradlinig  ab. 
Endlich  hatte  man  im  14.  Jahrhundert  noch  den  abenteuerlichen  Plan  gefafst,  den  bis  dahin 
fertiggeftellten  Bau  nur  als  Querfchiff  eines  noch  weit  gröfseren  Domes  aufzufaflen,  der  nach 
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rechts  hin  auf  der  Piazza  Manetti  fich  entwickeln  follte.  1340  ward  auch  wirklich  der  Grund- 
ftein  dazu  gelegt,  1357  aber  der  Bau  liegen  gelaffen.  Nur  ein  kühn  gewölbtes  Bruchftück  von 
edlen,  impofanten  Verhältniffen  zeugt  noch  von  dem  übergewaltigen  Unternehmen.  Während 
für  den  Plan  diefes  Anbaues  der  Meifter  Lando  (Orlando)  von  Siena,  für  den  Chorbau  und  die 
rückwärtige  Fapade  vornehmlich  Camaino  di  Crescenzio  (von  1317  an)  als  Urheber  und  Leiter 
genannt  werden,  ift  die  Prachtdecoration  der  berühmten  Hauptfacade  des  Domes  unbeftritten 
eine  Leiftung  der  Pifaner  Schule.  Ob  Nicola,  der  Urheber  der  Kanzel  (1265 — 68),  auch  den 
Bau  der  Portale  begonnen  hat,  wie  uns  Urkunden  berichten,  möge  dahingeftellt  bleiben.  Die 
Hauptarbeit  an  der  Fapade  leiftete  fein  Sohn  Giovanni  (feit  1284);  doch  blieb  Vieles  daran  auch 
noch  den  Nachfolgern  Vorbehalten.  Es  ift  eine  felbftändige  Prachtleiftung  decorativer  Kunft,  die 
man  als  folche  auffaffen  und  würdigen  mufs.  Über  dem  Erdgefchofs  mit  feinen  drei  tief  ein- 
fpringenden,  gleich  hohen  Portalen  öffnet  fich  in  der  Mitte  das  grofse  Rundfenfter,  zu  beiden 
Seiten  von  zierlichen,  fpitzbogigen  Arkaden  eingefafst,  und  darüber  fteigen  dann,  den  drei  Por¬ 
talen  entfprechend,  drei  aus  dem  gleichfeitigen  Dreieck  conftruirte  Giebel,  der  mittlere  beträchtlich 
gröfser  und  höher,  zwifchen  vier  fialenartig  bekrönten  Pfeilern  empor.  Figürliches  und  ornamen¬ 
tales  Bildwerk,  Mofaikenfchmuck ,  Baldachine,  gewundene  Säulen,  Giebel  und  Spitzthürmchen 
wirken  zu  dem  prunkvollften  Gefammteindrucke  zufammen.  Von  den  plaftifchen  Details  kommt 
wohl  fall  nichts  auf  Giovanni  Pifano’s  Rechnung. 

Dom  und  Stadthaus  enthalten  auch  die  wichtigften  Schöpfungen  der  bildenden  Kunft, 
welche  uns  über  die  felbftändige  Entwickelung  der  einheimifchen  Schule,  fowie  über  das  Ein¬ 
greifen  der  benachbarten  Kunftorte,  fowohl  im  Mittelalter  als  zur  Zeit  der  Renaiffance,  orientiren 
können. 

Vor  Allem  betrete  man  im  Stadthaus  die  »Sala  del  Configlio«  und  ftudire  dort  Simone 
Martini’s  grofses  Frescobild  der  thronenden  Madonna  (maeftä)  mit  vielen  Heiligen,  Engeln  und 
Schutzpatronen  der  Stadt,  welches  mit  feinen  Randverzierungen  fall  die  ganze,  etwa  40  Fufs 
breite  Wand  bedeckt.  In  der  idealen  Schönheit  der  Jungfrau  und  in  den  anmuthvollen ,  von 
der  innigften  Empfindung  befeelten  Köpfen  der  nebenftehenden  Figuren  tritt  der  feelifche  Zug 
und  die  zarte  Vornehmheit  der  fienefifchen  Malerfchule  rein  und  licht  hervor.  In  den  zum  Theil 
gereimten  Beifchriften,  in  denen  Maria  und  das  Jefuskind  zu  dem  Volke  fprechen,  kommt  auch 
Simone’s  Name  und  die  Jahreszahl  1315  vor.  Dreizehn  Jahre  fpäter  malte  derfelbe  Meifter  an 
der  gegenüberliegenden  Wand  das  Reiterbildnifs  des  fienefifchen  Feldherrn  Guidoriccio  Fogliani 
de’  Ricci,  Pferd  und  Reiter  prächtig  gefchmückt,  ein  Werk  von  impofanter,  ernfter  Wirkung,  das 
mit  jenem  fanften,  ftimmungsvollen  Bilde  der  Stadtmadonna  feltfam  contraftirt.  Ein  anderer  Saal, 
die  »Sala  della  pace,«  ift  nach  der  berühmten  allegorifchen  Geftalt  der  »Paxct  in  dem  Fresken- 
cyklus  des  Ambrogio  Lorenzetti  benannt,  welcher  feine  Wände  bedeckt.  Das  eine  diefer  Wand¬ 
gemälde,  auf  deffen  linker,  von  uns  vorgeführter  Hälfte  die  Allegorie  des  Friedens,  mit  dem 
Ölzweig  in  der  Hand,  behaglich  auf  ihren  Ruhefitz  gelagert  ift.  Hellt  das  gute  Stadtregiment 
von  Siena  dar,  und  zwar  durch  die  coloffale  Geftalt  eines  thronenden  Greifes,  mit  Scepter  und 
goldbordirtem  Mantel,  deffen  Haupt  die  Genien  von  Glaube  (Fides),  Liebe  und  Hoffnung  um- 
fchweben.  Zu  beiden  Seiten  fitzen  die  in  kleineren  Dimenfionen  gehaltenen  Allegorien  der  öffent¬ 
lichen  Tugenden,  links  aufser  der  »Pax«  noch  »Fortitudo«  und  »Prudentia« ,  letztere  auf  ein 
Becken  in  ihrem  Schoofs  hindeutend,  aus  welchem  Flammen  auflodern.  Unten  wachehaltende 
Reiter  und  Fufsfoldaten.  Das  Colorit  der  Malerei,  in  welchem  ein  dunkles  Grün  und  Feuerroth 
vorwalten,  mufs  urfprünglich  von  eigenthümlich  ernfter  und  prächtiger  Wirkung  gewefen  fein; 
und  fo  verlangt  es  auch  die  ftrenge  Feierlichkeit  des  Grundgedankens.  —  In  frifchem,  realiftifchem 
Gegenfatz  dazu  liehen  die  Bilder  zweier  anftofsender  Wände,  welche  die  Wirkungen  einer  guten 


Aus  den  Wandgemälden  des  Ambrogio  Lorenzetti  im  Palazzo  Pubblico  zu  Siena. 


Regierung  fchildern.  Auf  dem  einen  fehen  wir  in  die  Gaffen  eines  freundlichen,  wohlverwalteten 
Städtchens  hinein;  auf  dem  anderen  blicken  wir  in  eine  fruchtbare,  trefflich  kultivirte  Landfchaft; 
überall  herrfcht  Arbeit  und  fröhlicher  Lebensgenufs.  —  Die  Darftellungen  der  fchlechten  Regierung 
und  ihrer  Folgen,  welche  den  Cyklus  abfchloffen,  find  im  Laufe  der  Zeit  bis  zur  Unkenntlichkeit 
entftellt.  —  Einen  Schritt  in’s  Handwerksmäfsige  und  Rohe  hinab  führen  uns  die  Fresken  des 
Taddeo  di  Bartolo  in  der  oberen  Capelle  des  Palaftes.  Die  Auferftehung  Mariä  mit  herab- 
fchwebendem  Chriftus,  welcher  die  Mutter  aus  dem  Grabe  hebt,  und  einzelnen  fchönen  Neben¬ 
figuren,  mag  darunter  als  die  fehenswürdigfte  Compofition  genannt  werden.  —  Der  kleine 
Capellenraum  enthält  aufserdem  mehrere  beachtenswerthe  Werke  decorativer  Kunft:  das  bronzene 
Weihbecken  von  Giovanni  di  Turino,  demfelben  Meifter,  der  auch  das  Wappenthier  der  Stadt, 
die  Wölfin  auf  der  Säule  vor  der  Palaftfajade  rechts,  gearbeitet  hat,  und  das  fchön  eingelegte 
Stuhlwerk  von  Domenico  di  Niccolö.  —  Unter  den  übrigen  Gemälden,  welche  das  Innere  des 
Palaftes  zieren,  fei  hier  nur  kurz  auf  die  Bilder  von  Soddoma,  vornehmlich  auf  die  herrlichen 
einzelnen  Heiligen  in  der  Sala  del  Configlio  hingewiefen,  unter  Vorbehalt  einer  unten  zu  gebenden 
ausführlichen  Charakteriftik  der  Wirkfamkeit  des  Meifters  in  diefer  Stadt.  —  Dasfelbe  gilt  von 
feinem  Nachfolger  Domenico  Beccafumi. 

Der  Name  des  Letzteren  begegnet  uns  gleich  wieder,  wenn  wir  nun  nochmals  die  Hallen 
des  Doms  betreten,  um  diefen  monumentalen  Prachtfchrein  aller  erdenklichen  Arten  von  bilden¬ 
der  und  ornamentaler  Kunft  in  feinen  Hauptzierden  zu  muftern.  Beccafumi  (1484 — 1549)  war 
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betheiligt  an  der  Herftellung  der  berühmten,  in  verfchiedenfarbigem  Marmor  gearbeiteten  Boden- 
mofaiken,  welche,  gewöhnlich  mit  Brettern  belegt,  an  einzelnen  hohen  Fefttagen  ihre  Schönheit 
den  Blicken  enthüllen ;  die  von  Beccafumi  gezeichneten  biblifchen  Darftellungen  unter  der  Kuppel 
und  beim  Hochaltar  fallen  in  das  zweite  Decennium  des  16.  Jahrhunderts;  der  Bodenbelag  wurde 
bereits  im  14.  Jahrhundert  begonnen  und  die  bedeutendften  Intarfiatoren  der  Stadt  waren  bei 
der  Ausführung  befchäftigt.  Es  ift  das  prunkvollfte  und  umfaffendfte  Werk  feiner  Art  in  Italien. 
—  Vor  Allem  wird  es  den  Kunftfreund  fodann  zu  dem  hochgepriefenen  Altarwerke  des  Duccio 
di  Buoninfegna  (c.  1260—1339)  hinziehen,  der  Hauptfchöpfung  diefes  Bahnbrechers  der  Sienefer 
Malerfchule  und  älteren  Zeitgenoifen  Meifter  Simone’s,  welche  urfprünglich  die  Vorder-  und 
Rückwand  des  unter  der  Kuppel  befindlichen  Hochaltars  zierte,  gegenwärtig  aber  zertheilt  in  zwei 
Capellen  rechts  und  links  vor  dem  Chor  an  den  Wänden  aufgeftellt  ift.  In  der  Cappella  di 
S.  Anfano  (links)  befindet  fich  das  14  Fufs  breite  und  7  Fufs  hohe  Bild  der  Vorderfeite,  die 
Thronende  Madonna  mit  Engeln,  Heiligen  und  Schutzpatronen  der  Stadt,  welche  zu  der  »maeftä« 
verehrend  emporfchauen.  Die  Predella  zeigt  in  kleinen  Streifen  die  Geftalten  der  zwölf  Apoftel. 
In  der  anderen  Capelle  (rechts)  ift  die  Rückfeite  des  Bildes  aufgeftellt;  fie  enthält  in  28  Feldern 
die  Hauptfcenen  der  Leidensgefchichte  Chrifti,  in  viermal  fieben  Bildern  über  einander.  An  der 
Predella  kommen  dazu  noch  18  andere  Scenen  aus  der  Gefchichte  des  Heilands,  vor  und  nach 
feinem  Wirken  auf  Erden.  Das  Werk  wurde  laut  Vertrag  am  9.  Oct.  1308  dem  Meifter  über¬ 
tragen  und  die  zwei  Jahre  fpäter  erfolgte  Aufftellung  vollzog  fich  unter  ähnlichen  Feftlich- 
keiten,  wie  fie  Florenz  bei  der  Enthüllung  von  Cimabue’s  Madonnen  veranftaltete.  In  der  That 
bezeichnen  beide  Künftler  einen  epochemachenden  Abfchnitt.  Mag  auch  bei  Duccio,  wie  bei 
Cimabue,  noch  manches  Bewegungs-  und  Gewandmotiv  an  die  Mofaiken  und  Miniaturen  des 
Mittelalters  erinnern,  mag  ihr  künftlerifches  Sprachmaterial  das  traditionelle  fein:  der  Geift,  in 
dem  fie  es  handhaben,  ift  ein  neuer,  erfüllt  von  perfönlichem  Schönheitsgefühl,  von  feelifchem 
Antheil  an  ihren  Schilderungen.  Darauf  gründet  fich  ihre  Führerftellung  für  Jahrhunderte. 

Auch  an  Werken  der  Sculptur  befitzt  der  Dom  das  Erlefenfte.  Wir  machen  einen  Curfus 
der  Gefchichte  der  toskanifchen  Bildnerei  vom  Mittelalter  bis  zur  Hochrenaiffance  durch,  indem 
wir  diefe  Fülle  von  Ausftattungsftücken,  Grabmälern  und  freien  ftatuarifchen  Werken  überblicken. 
An  der  Spitze  fteht  wieder  Nicola  Pifano,  mit  der  prächtigen  Kanzel,  feinem  zsveiten  Haupt¬ 
werke  diefer  Gattung,  der  Pifaner  Kanzel  verwandt,  aber  umfangreicher,  glänzender  und  im 
Stile  freier  als  jene.  Die  Ausführung  fällt  in  die  Jahre  1266 — 68.  Nicola  hat  hier  offenbar 
weniger  felbft  mit  eingegriffen,  fondern  das  Meifte  den  Gehülfen  (dem  Arnolfo,  Lapo,  feinem 
Sohne  Giovanni  u.  A.)  überlaffen.  Der  Grund  der  Figuren  war  vergoldet.  Ein  Meifter  der 
Spätrenaiffance ,  Bernardino  di  Giacomo,  hat  zu  dem  prachtvollen  Bau  die  reizend  verzierte 
Treppe  hinzugefügt.  —  Auf  den  alten  Pifaner  folgen  fodann  die  Bildhauer  des  Quattrocento, 
an  ihrer  Spitze  Jacopo  della  Quercia.  In  dem  Sculpturenmufeum  der  Opera  des  Doms,  in  welchem 
neuerdings  auch  die  vielgenannte  antike  Gruppe  der  drei  Grazien  ihre  Aufftellung  gefunden  hat, 
befinden  fich  Meifter  Jacopo’s  berühmte  Brunnenreliefs.  Sie  dienten  früher  als  Schmuck  der 
»Fonte  Gaja«  auf  dem  Hauptplatz  von  Siena,  wofür  fie  der  Künftler  in  den  Jahren  1412 — 19 
gearbeitet  hatte.  Ihr  trauriger  Zuftand  hat  die  Ablöfung  und  Übertragung  in  das  Mufeum  nöthig 
gemacht.  Es  find  allegorifche  Statuen  der  chriftlichen  Tugenden,  darunter  eine  Caritas,  ferner 
Statuetten  einer  heil.  Jungfrau  und  des  Engels  Gabriel,  dann  ein  grofses  Madonnenrelief  und 
zwei  flache  Reliefdarftellungen  der  Erfchaffung  des  erften  Menfchen  und  der  Vertreibung  aus 
dem  Paradiele.  Die  Statue  eines  Mofes,  eine  Figur  von  grandiofer  Auffaflung,  welche  von  einem 
anderen  Brunnen  herrühren  foll,  befindet  fich  ebenfalls  in  der  Opera.  Feinheit  der  Ausführung, 
Vollendung  der  Form  darf  man  von  allen  diefen,  leider  in  fehr  fchieferigem  Marmor  gearbeiteten 
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Werken  fo  wenig  wie  von  den  Schöpfungen  Quercia’s  überhaupt  erwarten.  Aber  fein  Wollen 
ift  ein  grandiofes,  an  innerem  Lebensgefühl  und  Schlagkraft  der  Motive  reicht  er  an  das  Höchfte 
hinan.  Dafs  Michelangelo  fich  von  ihm  hat  infpiriren  lallen,  wurde  bereits  angefichts  der 
Bolognefer  Arbeiten  hervorgehoben.  —  Sodann  rühren  von  Jacopo  der  Entwurf  und  ein  Theil 
der  Ausführung  des  Taufbrunnens  in  S.  Giovanni,  der  Unterkirche  des  Domes,  her.  Der  Auf¬ 
trag  dazu  flammt  v.  J.  1416.  Am  deutlichften  zeigt  den  Stil  des  Meifters  das  1430  vollendete 
Bronzerelief  der  »Auswertung  des  Zacharias«;  auch  die  Statuette  des  Johannes,  welche  den  Brunnen 
bekrönt,  und  die  vier  in  Mufchelnifchen  hineincomponirten  Reliefgellalten  von  Propheten  find 


fein  Werk.  In  den  fon- 
fügen  Schmuck  des  zier¬ 
lichen  Baues  theilten  lieh 
Lor.  Ghiberti,  Donatello 
und  die  Mitglieder  der 
fienefifchen  Künftler- 
familie  Turino,  deren 
bedeutendlle  Kraft,  Gio¬ 
vanni  (f  um  1454),  bei 
der  Decoration  des  Pa¬ 
lazzo  Pubblico  bereits 
erwähnt  wurde. 

Von  den  übrigen 
einheimifchen  Bildhau¬ 
ern  diefer  Epoche  hat 
Lorenzo  Vecchietta 
(c.  1412 — 80)  als  ge- 
fchmackvoller  Deco- 
rateur  und  Urheber  oft 
Hark  naturaliftifch  be¬ 
handelter  und  ausdrucks¬ 
voller  Bronzefiguren 
(Bülle  der  greifen  Anna- 
lena  Malatefla  und  Grab¬ 
figur  des  Soccino  im 
Mufeo  Nazionale  zu' 


Fahnenhalter  von  Giac.  Cozzarelli  am  Palazzo  del  Magnifico 
zu  Siena. 


Florenz)  in  erfler  Linie 
auf  Beachtung  Anfpruch. 
Er  ift  der  Urheber  des 
prachtvollen,  1465 — 72 
für  die  Spitalkirche  von 
Siena  gearbeiteten 
Bronze-T  abernakels, 
welcher  feit  1506  den 
von  Baldaffare  Peruzzi 
entworfenen  Hauptaltar 
des  Domes  ziert,  auf  dem 
bis  dahin  Duccio’s  oben 
befchriebene  Doppeltafel 
geflanden  hatte.  —  In 
demfelben  Raume  kön¬ 
nen  wir  auchVecchietta’s 
tüchtigfle  Gehülfen, 
Francesco  di  Giorgio  und 
Giac.  Cozzarelli,  als  aus¬ 
gezeichnete  Bronzear¬ 
beiter  kennen  lernen. 
Von  demErfteren  rühren 
u.  a.  die  beiden  grofsen 
kerzentragenden  Engel 
in  fein  gefältelter, 
fchwungvoll  bewegter 


Gewandung  her,  welche  auf  dem  Hochaltar  neben  Vecchietta’s  Tabernakel  flehen.  Dem  Zweiten 
begegnen  wir  auch  fonfl  vielfach  in  den  Kirchen  und  Paläften  der  Stadt.  Unter  Anderem  fertigte 
er  die  geiflvoll  und  flott  modellirten  Fahnenhalter  am  Pal.  del  Magnifico,  von  denen  unfere 
Abbildung  ein  Beifpiel  giebt. 

Endlich  gedenken  wir  von  den  einheimifchen  Quattrocentiflen  hier  noch  des  Antonio 
Federighi  (f  1490)  und  des  Neroccio  di  Bartolommeo  (1447 — 1500).  Der  Erftere,  der  u.  a. 
auch  an  der  prächtigen  Bodenvertäfelung  des  Doms  betheiligt  war,  lieferte  1462—63  die  beiden 
phantafievoll  aufgebauten  marmornen  Weihwafferbecken,  welche  rechts  und  links  vom  Eingänge 
flehen.  —  Eines  der  edelflen  Werke  des  Letzteren  ift  das  Grabmal  des  Bifchofs  Tommafo  Picco¬ 
lomini  (f  1483)  mit  der  liegenden  Statue  des  Verewigten  in  höchfl  reizvoll  ausgemeifselter 
Umrahmung. 

Das  berühmte  Schnitzwerk  des  Chores  und  des  Lefepults  hinter  dem  Hauptaltar  führt 
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uns  dann  zur  Hochrenaiflance  hinüber.  Einzelne  der  fchönen  Intarflen,  mit  welchen  die  Rück- 
lehnen  der  Stühle  getäfelt  find,  flammen  aus  dem  Klofter  Mont’  Oliveto  Maggiore  bei  Siena, 
dem  wir  fpäter  einen  Befuch  machen  werden,  und  find  von  der  Hand  des  Fra  Giovanni  da 
Verona.  Aber  den  Hauptantheil  an  der  prachtvollen  Holzdecoration  hat  der  Sienefer  Bartolommeo 
Negroni,  genannt  Riccio.  Die  Formen  zeigen  zwar,  der  vorgeichrittenen  Zeit  (um  1567)  gemäfs, 
bereits  eine  ftarke  Neigung  zum  Derben  und  Schwülftigen;  aber  die  Gefammtwirkung  ift  von 
gediegener  Pracht.  Andere  hervorragende  Meifter  der  decorativen  Sculptur  einer  etwas  älteren 
Generation  waren  Antonio  und  Giovanni  Barile  und  Lorenzo  Marinna.  Von  den  Erfleren,  welcher 
wohl  als  der  bedeutendfte  Meifter  feiner  Gattung  zu  bezeichnen  ift,  rührt  u.  a.  der  fchöne, 
15 11  vollendete  gefchnitzte  Orgellettner  im  Dom  über  der  Sakrifteithür,  von  dem  Letzteren 
z.  B.  der  marmorne  Portalbau  der  Johanniscapelle  her,  in  welcher  Donatello’s  berühmte  Bronze- 
ftatue  des  Täufers  (v.  J.  1457)  fleht.  —  Als  architektonifcher  Leiter  bei  manchen  diefer  decorativen 
Prachtwerke  fungirte  zweifellos  Baldaffare  Peruzzi. 

Am  Schluffe  der  langen,  für  den  Dom  befchäftigten  Bildhauerreihe  fleht  der  jugendliche 
Michelangelo  Buonarroti.  Von  ihm  flammen  die  vier  Statuetten  der  Heiligen  Petrus,  Paulus,  Pius 
und  Gregorius  her,  welche  den  Altar  der  Cappella  Piccolomini  im  linken  Seitenfchiffe  zieren:  der 
kleinere  Theil  einer  umfaffenderen  plaftifchen  Decoration,  welche  der  Cardinal  Francesco  Piccolo¬ 
mini  1501  bei  dem  Künftler  beftellt  hatte,  von  der  Michelangelo  aber  1504  nur  jene  vier  wenig 
bedeutenden  kleinen  Figuren  ablieferte.  Einiges  an  ihnen  erinnert  an  den  knieenden  Engel  in 
Bologna.  —  Als  Urheber  des  Gefammtplanes  diefer  Altardecoration  gilt  der  Mailänder  Andrea  Fufina. 

Die  Ergänzungen  zu  den  hier  aufgehäuften  Schätzen  der  Sculptur  bieten  die  übrigen  Kirchen 
der  Stadt,  Einiges  auch  der  Pal.  Pubblico  und  die  Sammlung  der  Akademie.  Wir  müffen  uns 
mit  einer  Auslefe  begnügen.  Eine  der  herrlichften  Arbeiten  der  Florentiner  Frührenaiffance 
befitzt  S.  Domenico  in  dem  Marmorciborium  von  Benedetto  da  Majano,  dem  Urheber  der  Kanzel 
in  Sta.  Croce,  dem  wir  foeben  auch  in  S.  Gimignano  begegnet  find.  Vier  fehr  fchöne  Medaillon¬ 
reliefs  der  Evangeliften  zieren  den  Fufs;  zwei  leuchterhaltende  knieende  Engel,  welche  dazu 
gehören,  find  jetzt  getrennt  aufgeftellt.  Als  Vorbild  für  das  Ganze  diente  Quercia’s  Tabernakel- 
auffatz  des  Taufbrunnens  in  S.  Giovanni.  —  Zu  Quercia’s  näherer  Charakteriftik  dienen  die 
merkwürdigen  fünf  bemalten  Holzftatuen  in  S.  Martino,  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und  vier 
männliche  Heilige,  Geftalten  von  grofsartigem  Ernft  und  wuchtiger  Behandlung  des  Faltenwurfes.  — 
Diefelbe  Kirche  belitzt  einen  fchönen  marmornen  Altarrahmen  von  Lor.  Marinna,  als  deffen 
Hauptwerk  der  Marmoraltar  in  der  kleinen  Kirche  Fontegiufta  zu  bezeichnen  und  nicht  zu 
überfehen  ift,  will  man  von  dem  Niveau  diefer  decorativen  Plaftik  der  lienefifchen  Hochrenaiflance 
einen  vollen  Begriff  gewinnen.  Hier  ift  auch  der  figürliche  Theil,  —  in  der  Lünette  Chriftus, 
von  Engeln  beweint,  andere  fchwebende  Engel  darüber  in  den  Zwickeln,  —  von  der  höchften 
Meifterfchaft.  Das  Werk  trägt  das  Datum  1517.  —  Die  Kirche  des  Klofters  Offervanza  (V2  Stunde 
vor  der  Stadt)  enthält  einen  grofsen  Altar  von  Andrea  della  Robbia,  mit  der  Krönung  Mariä 
und  reizenden  Predellen,  und  eine  Thongruppe  der  Beweinung  Chrifti  von  dem  oben  als 
Bronzearbeiter  gewürdigten  Giac.  Cozzarelli.  —  Der  Triumph  der  Holzbildhauerei  ift  Bald. 
Peruzzi’s  Orgel  in  der  Spitalkirche  della  Scala.  Reicheres  und  zugleich  Edleres  ift  wohl  nie 
dem  fchlichten  Material  abgewonnen  worden,  es  fei  denn,  dafs  man  an  ftilvoller  Schönheit, 
bei  aller  Pracht,  Antonio  Barile’s  acht  berühmte  Pilafter  in  Eichenholz,  welche  die  Sammlung 
der  Akademie  bewahrt,  noch  höher  ftellen  wollte.  Sie  wurden  als  unübertroffene  Mufter  der 
ornamentalen  und  figürlichen  Schnitzerei  wiederholt  publicirt.  Weniger  bekannt  ift  die  neben- 
ftehend  abgebildete  Holzcaffette  mit  der  Wölfin  auf  dem  Deckel,  von  demfelben  Meifter  (1453). 
Sie  fleht  in  der  »Sala  di  Balia«  des  Palazzo  Pubblico. 
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Die  Zeit,  welche  alle  diefe  Prachtarbeiten  entliehen  fah,  konnte  felbftverftändlich  auch  in 
der  grofsen  Architektur  nicht  Zurückbleiben.  Der  Geill  des  mittelalterlichen  Siena  kleidet  lieh 
in  die  Formen  der  florentinifchen  Renaiflance.  Der  Palaftbau  eines  Brunelleschi,  Michelozzo, 
Roffellino  hält  feinen  Einzug;  die  ernften  Fapaden  mit  ihren  ausladenden  Dachgefimfen,  die  fchön 
abgeftufte  Ruftica,  bisweilen  mit  Backftein  abwechfelnd,  die  fchlankfäuligen  Hallenhöfe,  die 
Fenlter  mit  ihren  zierlichen  Pilaftern  und  Theilfäulchen  finden  bereitwillige  Aufnahme.  Auch 
der  Kirchenbau  folgt  in  der  Anlage  der  Facaden  wie  der  Innenräume  und  Höfe  denfelben  Spuren. 


Holzcaffette  von  Antonio  Barile.  —  Palazzo  Pubblico  in  Siena. 


Wir  nennen  aus  der  Frührenaiffance  die  Paläfte  Spannocchi,  Nerocci,  del  Governo  (früher  Picco¬ 
lomini),  Conllantini  und  Bandini-Piccolomini,  die  Facaden  von  S.  Caterina  und  S.  Pietro  alla 
Magione,  endlich  die  vor  der  Porta  Camollia  gelegene  Cappella  del  Pal.  Turchi  (auch  dei  Diavoli 
genannt).  Weitausgreifend  und  von  nachhaltigller  Wirkung  war  vornehmlich  die  Thätigkeit 
Baldaffare  Peruzzi’s  (1481  — 153  6).  Als  geborener  Sienefer  und  früh  des  Vaters  beraubt,  fand 
er  Anlafs  und  Nöthigung,  in  alle  Arten  von  Kunft  als  Zeichner  und  Leiter  einzugreifen.  Unter 
den  Jugendarbeiten,  die  feine  Vaterftadt  ihm  verdankt,  ift  vor  Allem  die  köftliche  Innendecoration 
der  Johanniscapelle  des  Doms  zu  nennen.  Es  ift  ein  Rundbau  mit  (fpäter  hinzugefügter)  Kuppel, 
deren  Gurten  von  gekuppelten  Säulen  geftützt  werden.  An  drei  Seiten  find  Nifchen  mit  Statuen 
eingefügt  und  zwifchen  denfelben  breiten  fich  die  Fresken  des  Pinturicchio  u.  A.  aus.  Die  Ein- 
faffungen  und  Gefimfe  find  vergoldet  auf  weifsem  Grunde,  in  der  Kuppel  einige  Felder  blau. 
Den  Fufsboden  und  den  Sockel  bedeckt  farbiger  Marmor  von  fehr  fchöner  Mufterung.  1503 
überfiedelte  Peruzzi  nach  Rom,  wo  wir  feiner  ausführlich  zu  gedenken  haben  werden.  Aber 
auch  fpäter  war  er  vielfach  für  die  Vaterftadt  befchäftigt  und  von  1327 — 34  dauernd  hier  anfäfsig. 
Zahlreiche  Pläne  für  Umbauten  und  Reftaurationen,  Kirchen  und  Paläfte,  für  die  Feftungswerke 
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der  Stadt  und  für  Villen  in  der  Umgebung  wurden  damals  von  ihm  angefertigt.  Um  aus  diefer 
Zeit  nur  ein  charakteriftifches  Werk  hervorzuheben,  nennen  wir  den  kleinen  Hof  von  S.  Caterina, 
delfen  mit  Backfteinbögen  überwölbte  fchlanke  Säulenhallen  toskanifcher  Ordnung  den  edelften 
Geifl  der  Hochrenaiffance  athmen. 

Auch  als  Maler  hat  fielt  Peruzzi  wiederholt  verficht  und  läfst  uns  in  diefen  feinen  Werken 
eine  deutliche  Scheidung  der  üenefifchen  von  der  römifchen  Epoche  wahrnehmen.  Die  letztere 
ift  von  Rafael  beherrlcht,  die  erftere  zunächft  von  Pinturicchio,  dann  von  Soddoma. 

Die  Malerei  Siena’s  war  im  15.  Jahrhundert  einer  völligen  Verkümmerung  anheimgefallen. 
Wollte  man  Gröfseres  unternehmen,  fo  mufsten  auswärtige  Kräfte  berufen  werden.  Diefer  Zu- 
lland  mag  den  Antonio  de’  Bazzi,  gen.  il  Soddoma  (c.  1477 — 1549)  beftimmt  haben,  einer  an 
ihn  ergangenen  Einladung  Folge  zu  leiften  und  hier  fein  Glück  zu  verfuchen.  1501  finden  wir 
ihn  von  feiner  norditalienifchen  Heimalh  bereits  nach  Siena  übergefiedelt,  kurze  Zeit  hernach  mit 
grofsen  Aufträgen  betraut  und  als  Gründer  einer  Schule,  welcher  u.  A.  Baldaffare  Peruzzi  und 
Domenico  Beccafumi  angehören.  Unter  feinen  Jugendwerken  ift  in  erfter  Linie  die  für  S.  Francesco 
gemalte,  jetzt  in  der  Sammlung  der  Akademie  befindliche  »Kreuzabnahme«  zu  nennen,  eine  noch 
ganz  nach  lombardifcher  Art  angeordnete  Compofition,  welche  auch  in  beftimmten  Kopftypen, 
Gewandmotiven  und  in  der  lieblichen  Landfchaft  des  Hintergrundes  an  Cefare  da  Sello,  Giam- 
pietrino  und  andere  Mailänder  erinnert.  »Die  jugendliche  Magdalena,  welche  die  ohnmächtige 
Mutter  unterftützt,  ift  ein  durchaus  Lionardo’fcher  Kopf  vom  fchönften  Typus  und  Schmelz« 
(O.  Mündler).  —  Nachdem  fich  Soddoma  i.  J.  1503  im  Klofter  Sta.  Anna  zu  Creta  im  Fresco- 
malen  verficht,  wufste  er  fich  von  feinem  Landsmann,  Fra  Domenico  da  Lecco,  dem  General 
der  Mönche  von  Mont’  Oliveto  bei  Siena,  den  Auftrag  zu  verfchaffen,  die  Fresken  aus  dem 
Leben  des  heil.  Benedict  zu  vollenden,  welche  Luca  Signorelli  (1497 — 98)  begonnen  hatte.  »Er 
übernahm  diefe  Arbeit  gegen  geringen  Lohn,«  erzählt  Vafari,  »die  Mönche  hatten  aber  durch  ihn 
fo  viel  Spafs,  dafs  es  fich  nicht  befchreiben  läfst.«  —  »Was  die  Arbeit  felbft  betrifft,  fo  führte 
er  einige  Bilder  mit  gefchickter  Hand,  aber  ohne  Fleifs  aus  und  fagte,  als  der  General  fich 
darüber  befchwerte,  er  arbeite  nach  Laune  und  fein  Pinfel  tanze  nach  dem  Klange  des  Geldes. 
Als  hierauf  der  General  ihm  fortan  reichlicheren  Lohn  zufagte,  malte  Soddoma  drei  noch  fehlende 
Bilder  in  den  Ecken  und  zwar  merklich  mit  dem  Fleifs  und  Studium,  welche  den  erfteren  abgingen, 
fo  dafs  fie  um  ein  Bedeutendes  fchöner  ausfielen.«  Diefe  Gefchichte  ift  nicht  nur  für  die  Fresken 
in  Mont’  Oliveto,  fondern  für  Soddoma’s  ganze  weitere  Thätigkeit  bezeichnend.  Er  bewährt 
fich  immer  als  ein  grofses  Talent,  welchem  aber  Leichtfinn  und  Laune  den  Weg  zu  den  höchften 
Zielen  verfperren.  Unmittelbar  neben  dem  Holdfeligften  flehen  Plumpheit  und  Gefchmacklofigkeit. 
Die  Fresken  umziehen  die  fämmtlichen  Wände  des  grofsen  viereckigen  Klofterhofes.  Acht  der- 
felben  malte  Luca  Signorelli;  es  find  köftliche  lebensvolle  Schilderungen  aus  der  Legende  des 
Heiligen,  angefüllt  mit  jenen  frifch  der  Natur  abgelaufchten  Einzelgeftalten,  vornehmlich  Krieger¬ 
figuren  von  martialifcher  Haltung,  in  ftramm  anliegender  Tracht,  welche  den  Bildern  des  grofsen 
Cortonefen  einen  fo  kernigen  Gehalt  verleihen.  Eines  der  Wandgemälde,  die  »Ausfendung  von 
Benedictinern  nach  Gallien  und  Spanien«  rührt  von  Soddoma’s  Eidam  und  Schüler  Riccio  her. 
Das  Übrige,  im  Ganzen  achtundzwanzig  Fresken  umfaffend,  gehört  alles  dem  Soddoma.  Unter 
den  drei  Bildern  »in  den  Ecken«,  welche  Vafari  mit  Recht  als  die  beften  bezeichnet,  befindet 
fich  vor  Allem  die  Einkleidung  des  jungen  Benedict,  mit  der  wundervollen  Knabenfigur  des 
Heiligen,  einer  der  anmuthigften  Geftalten,  die  Soddoma  geichaffen,  fodann  das  berühmte  Bild 
der  Verführung  der  Mönche  durch  tanzende  Mädchen.  Auf  einem  der  Gemälde  brachte  Soddoma 
fich  felbft  an,  in  ganzer  Figur,  flehend,  mit  fchelmifchem  Blick  den  Betrachter  anfehauend,  zu 
Füfsen  feinen  Raben,  einen  Affen  und  andere  Thiere,  mit  welchen  der  närrifche  Menfch  fich  die 
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Werkftatt  zu  bevölkern  liebte.  Zu  dem  Bedeutendften  des  ganzen  Freskencyklus  gehört  endlich 
der  aufserhalb  der  Folge  flehende,  an  einem  der  Pfeiler  des  Klofterhofes  gemalte  »Kreuztragende 
Chriftus«.  —  Die  übrigen  Werke  Soddoma’s  in  Siena  und  deffen  Umgebung  fallen  in  die  fpäteren 
Lebensjahre  des  Künftlers,  lange  nach  feinem  Aufenthalt  in  Rom.  Das  wichtigfte  darunter  ift 
der  Freskenfchmuck  in  der  Capelle  der  heil.  Katharina  in  S.  Domenico.  Zur  einen  Seite  des 
Altarwerkes  von  Giovanni  di  Stefano  malte  Soddoma  hier  die  Ohnmacht,  zur  anderen  Seite 
die  Verzückung  der  genannten  Heiligen.  Wir  führen  das  letztere,  minder  bekannte  Fresco  den 
Lefern  in  Radirung  vor.  Die  Heilige  kniet  in  Begleitung  zweier  Ordensfeh weftern  am  Boden; 
da  erfcheint  ihrem  verklärt  gen  Himmel  gerichteten  Blick  die  Trinität,  und  ein  herabfehwebender 
Engel  bringt  ihr  die  Hoftie:  ein  fchön  gedachtes,  empfindungsvolles,  jedoch  in  der  Vertheilung 
der  Gruppen  und  in  den  unbekleideten  Formen  etwas  zu  maffiges  Bild.  Herrliche  Grottesken  mit 
Anklängen  an  die  Ornamente  des  Pinturicchio  in  der  Dombibliothek  zieren  die  Pilafter.  — 
Ein  drittes,  an  einer  Seitenwand  befindliches  Fresco  zeigt  uns  die  Enthauptung  eines  reuelofen 
Verbrechers,  deffen  verlorene  Seele  die  Heilige  durch  ihr  Gebet  errettet.  Soddoma  foll  diefes 
Bild  ohne  Zeichnung  und  Carton  flott  weg  auf  die  Mauer  gemalt  haben;  fo  erklären  fich  die 
vielen  darauf  erfichtlichen  Flüchtigkeiten.  Auch  fonft  enthält  die  Capelle  noch  einzelne  fitzende 
Heiligenfiguren,  Gruppen  von  Putten  u.  a.  von  feiner  Hand,  zum  Theil  von  überrafchender  Grofs- 
artigkeit.  —  Nach  dem  Freskenfchmuck  in  S.  Domenico  ift  der  mit  Beccafumi  und  Girolamo 
del  Pacchia  gemeinfam  ausgeführte  Bildercyklus  im  oberen  Oratorium  von  S.  Bernardino  die 
bedeutendfte  Leiftung  Soddoma’s  aus  diefen  fpäteren  Jahren;  auch  hier  mufs  uns  jedoch  das 
oft  nur  wie  zufällig  am  Wege  blühende  Detail,  die  entzückende  Schönheit  mancher  einzelnen 
Geftalt  (z.  B.  eines  der  Mädchen  links  auf  der  Darftellung  Mariä,  unter  den  Einzelfiguren  der 
Heil.  Franciscus)  für  die  Mängel  im  Grofsen  und  Ganzen  entfehädigen.  —  Man  betrachte  unter 
dem  nämlichen  Gefichtspunkte  die  unvergleichlich  fchöne  Geftalt  des  Heil.  Sebaftian  in  der  um 
1530  ausgemalten  Cappella  degli  Spagnuoli  in  S.  Spirito,  an  Formenadel  und  tief  empfundenem 
Schmerzausdruck  vielleicht  das  Vollendetfte,  was  der  Künftler  gefchaffen;  ferner  unter  den  ab¬ 
genommenen  Fresken  in  der  Sammlung  der  Akademie  vor  Allem  die  »Vorhölle«,  mit  der  wunder¬ 
bar  bewegten,  reizvollen  Figur  der  Eva;  fodann  von  den  oben  bereits  erwähnten  einzelnen 
Heiligen  im  Pal.  Pubblico  die  ritterliche  Geftalt  des  heil.  Victorius  v.  J.  1523;  endlich  die  an 
verfchiedenen  Häulern  und  Thoren  der  Stadt  noch  in  Reften  erhaltenen  Wandmalereien.  Der 
Gefammtüberblick  derfelben  ergiebt  das  Bild  einer  Thätigkeit,  welche  zwar  nicht  im  eigent¬ 
lichen  Sinne  fchulbildend  und  muftergültig  war,  aber  durch  den  begeifterten  Applaus  und 
energifchen  Widerfpruch,  den  fie  hervorrief,  in  die  ftagnirende  Malerei  Siena’s  neue  Bewegung 
bringen  mufste.  Unter  den  Werken  der  von  Soddoma  direct  infpirirten,  theils  neben  ihm  wirkenden 
Zeitgenoffen  feien  hier  noch  genannt :  Peruzzi’s  bedeutendes  Frescobild  des  Auguftus  und  der 
Sibylle  von  Tibur  in  der  Kirche  Fontegiufta;  Beccafumi’s  und  Girol.  del  Pacchia’s  bereits  er¬ 
wähnte  Fresken  in  S.  Bernardino,  fowie  des  letzteren  Gefchichten  aus  der  Legende  der  heil. 
Katharina  im  unteren  Oratorium  von  S.  Caterina  in  Fontebranda.  Anderes  in  der  Sammlung  der 
Akademie,  deren  Studium  überhaupt  für  die  genaue  lokalgefchichtliche  Kenntnifs  der  oben  an¬ 
gedeuteten  Entwickelung,  fowie  für  einzelne,  von  uns  hier  nicht  näher  berückfichtigte  lienefifche 
Meifter,  wie  Pacchiarotto,  Andrea  del  Brescianino  u.  A.,  dringend  zu  empfehlen  ift. 

Kurz  nach  Soddoma’s  erftem  Auftreten  in  Siena  war  Pinturicchio  dorthin  gekommen, 
um  im  Aufträge  des  Cardinais  Francesco  Piccolomini  die  an  den  Dom  angebaute  Libreria  mit 
Fresken  zu  schmücken.  Am  29.  Juni  1502  wurde  der  Contract  über  diefes  umfangreiche  Werk 
abgefchloffen ;  die  letzte  Zahlung  an  den  Meifter  datirt  v.  J.  1508.  Der  zur  Aufbewahrung  der 
Chorbücher  beftimmte  Raum  bildet  ein  mit  einem  Spiegelgewölbe  gedecktes  Oblongum,  an 
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deffen  Wänden  fich  unten  die  Büchergeftelle  herumziehen.  Darüber  laufen  die  Wandgemälde 
hin,  und  zwar  je  drei  an  den  Langfeiten,  je  zwei  an  der  fchmalen  Wand  mit  der  Eingangsthür 
und  an  der  Fenfterwand.  Sie  enthalten  Scenen  aus  dem  Leben  des  Aeneas  Sylvius  Piccolomini 
(Paplt  Pius  II.),  zu  deffen  Verherrlichung  der  Neffe  das  Ganze  beftimmt  hatte.  Das  in  zahl¬ 
reiche  Felder  eingetheilte  Spiegelgewölbe  und  die  zu  ihm  überleitenden  Stichkappen  und  Zwickel 
find  mit  den  köftlichften  Grottesken,  Putten,  Thieren,  mythologifchen  Scenen  und  Allegorien 
auf  abwechfelnd  goldenem  und  farbigem  Grunde  ausgefüllt.  Die  Wandgemälde  gelten  mit  Recht 
als  das  bedeutendfte  hiftorifche  Freskenwerk  des  Pinturicchio,  deffen  eigentümliche  Stellung  in 
der  Malerfchule  feiner  umbrifchen  Heimath  unten  näher  zu  kennzeichnen  fein  wird.  Sein  heiterer 
Erzählungston,  feine  Freude  an  der  Welt  und  ihrer  Herrlichkeit,  fein  zwar  nicht  eben  tief  gehendes, 
aber  entfchloffen  vorgetragenes  Willen,  fein  frifches  und  helles  Colorit  befähigten  ihn  vollkommen 
zur  Löfung  der  gegenftändlich  nicht  fehr  dankbaren  Aufgabe.  Die  meiften  der  Darftellungen 
find  figurenreiche  Ceremonienbilder,  mit  deren  Porträts  und  Coftümen  man  es  nicht  archäologifch 
genau  nehmen  darf,  die  uns  aber  im  Sinn  einer  frei  aus  dem  eigenen  Leben  fchöpfenden  Hiftorien- 
malerei  doch  das  im  Grofsen  gelungenfte  und  treuefte  Bild  jener  färben-  und  formenreichen  Zeit 
der  italienifchen  Frührenaiffance  darbieten,  welches  wir  überhaupt  befitzen.  Das  in  unferem 
Holzfchnitte  vorgeführte  Beifpiel  giebt  eines  der  beiden  Bilder  an  der  Eingangswand:  die  Ver¬ 
leihung  des  Cardinaishutes  an  den  Gefeierten,  und  zeigt  zugleich  die  gemalte  Umrahmung  in 
Geftalt  eines  von  Pfeilern  geftiitzten  Rundbogens,  welcher  an  die  Gewölbekappen  fich  anfchliefst. 
Die  Pfeiler  find  mit  reizvollen  Arabesken,  theils  auf  blauem,  theils  auf  goldenem  Grunde  verziert, 
und  tragen  an  den  Langfeiten  der  Capelle  unterwärts  von  fchön  bewegten  Engeln  gehaltene 
Papftwappen,  mit  den  goldenen  Halbmonden  der  Piccolomini.  Daffelbe  Zeichen,  auf  blauem 
Grunde,  fchmückt  auch  den  neuerdings  reftaurirten  Majolica-Fufsboden.  Mit  feiner  fchönen, 
marmorumrahmten  Bronzethür,  dem  dunkeln  Holzwerk  der  Schränke,  den  Wandmalereien  und 
Miniaturen  der  Codices  bildet  der  kleine  Raum  ein  unübertroffenes  Mufterwerk  harmonifcher  und 
glänzender  Decoration.  Der  grofse,  mit  Figuren  verzierte  Anfangsbuchftabe,  welcher  unfere 
Schilderung  Siena’s  einleitet,  ift  einem  der  fchönften  der  hier  aufbewahrten  Ritualbücher  von 
Liberale  da  Verona  entlehnt,  jenem  früher  von  uns  erwähnten  oberitalienifchen  Meifter  (geb.  1451), 
der  in  feiner  Jugend  Miniaturmaler  und  befonders  für  die  Mönche  von  Mont’  Oliveto  und  für 
die  Libreria  des  Domes  von  Siena  thätig  war. 

Wir  fcheiden  damit  von  der  wunderbaren  Stadt,  die  uns  bei  allen  ihren  Reizen  Voll¬ 
endeteres  als  diefes  Heiligthum  der  Kunft  nicht  zu  bieten  vermag. 


Die  erfte  Station  füdlich  von  Siena,  die  einen  kurzen  Aufenthalt  erheifcht,  ift  das  am 
Scheidepunkte  der  Bahnen  nach  Orvieto  und  Groffetto  gelegene  freundliche  Asciano.  Die  Kirchen 
desfelben  bewahren  manches  altfienefffche  Bild,  u.  a.  der  Dom  (in  der  Sakriftei)  eine  liebliche 


Palazzo  Tarugi  zu  Montepulciano. 


Darltellung  der  Geburt  Mariä  mit  fchönen  blonden  Mädchengellalten  als  Wärterinnen;  das  Ganze 
ilt  der  Art  des  P.  Lorenzetti  verwandt.  —  In  S.  Francesco  lieht  ein  prachtvoller  buntglafirter 
Terracotta-Altar  aus  der  Werkllatt  der  Robbia.  Er  Hellt  die  Madonna  mit  dem  Kinde  zwilchen 
dem  Heil.  Chriltoforus  und  dem  Engel  Gabriel  mit  dem  kleinen  Tobias  dar,  an  der  Predella 
Jefus  im  Grabe,  Maria,  Johannes,  Petrus  und  Sebaftian.  Die  Arbeit  gilt  für  einheimifches  Fabrikat. 
Aber  auf  dem  Antlitz  der  Madonna  ruht  ein  voller  Abglanz  der  bellen  Traditionen  der  Schule. 

In  Montepulciano,  dem  von  weither  Achtbaren  Bergftädtchen  weltlich  von  der  Hauptlinie 
der  Bahn,  fühlen  wir  uns  ganz  in  florentinifche  Sphären  zurückverfetzt.  An  der  einen  Seite  des 
Hauptplatzes  liegt  der  Palazzo  Pubblico,  mit  feinem  Thurm  und  Zinnengelims  eine  Wiederholung 
des  Palazzo  Vecchio  im  Kleinen;  gegenüber  der  fchöne  Pal.  del  Monte  v.  J.  1519,  ein  llrenger 
Quaderbau  mit  Ecken  und  Portal  in  Rultica,  dem  Peruzzi  zugefchrieben,  das  oberlte  in  Ziegeln 
ausgeführte  Stockwerk  ficher  aus  fpäterer  Zeit;  zur  Seite  die  roh  geladene  Domfa?ade  und  ihr 
gegenüber  der  intereffante,  leider  fehr  verfallene  Pal.  Tarugi,  welchen  unfer  Holzlchnitt  vorführt, 
vermeintlich  ein  Werk  des  älteren  Antonio  da  Sangallo. 

Mit  Beftimmtheit  haftet  der  Name  diefes  Architekten  CT455  —  !534)  an  der  einen  Kilometer 
vor  der  Stadt  gelegenen  fchönen  Kuppelkirche  der  Madonna  di  S.  Biagio.  Nach  Vafari’s  Zeugnifs 
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wurde  der  Bau  nach  Sangallo’s  Modell  und  unter  deffen  Oberleitung  ausgeführt,  vermuthlich  in 
den  letzten  Lebensjahren  des  Künftlers.  Das  Material  ift  ein  gelblicher,  dem  Travertin  verwandter 
Stein  und  das  Ganze  macht  fchon  durch  diefes  edle  Material  eine  höchft  befriedigende  Wirkung. 
Der  Grundplan  bildet,  ähnlich  wie  Giuliano  da  Sangallo’s  Madonna  delle  Carceri  zu  Prato,  ein 
regelmäfsiges  griechifches  Kreuz  mit  tonnengewölbten  Armen  und  einer  dominirenden  Kuppel 
auf  der  Vierung.  An  den  rückwärtigen  Kreuzarm,  hinter  dem  Hochaltar,  ift  eine  ovale  Sakriltei 
angebaut.  Die  Ordnungen  des  Äufseren,  mit  feinen  giebelbekrönten  Abfchlüfsen,  entfprechen  im 
Ganzen  genau  der  Dispoütion  des  Inneren.  Nur  an  den  Fenftern  des  Kuppeltambours,  welcher 
an  der  Innenwandung  einen  etwas  dicht  geflehten  Kranz  korinthifcher  Säulen  trägt,  ergiebt  fielt 
eine  feltfame  Differenz.  Neben  der  Fapade  hatte  Sangallo  zwei  Thürme  projectirt,  von  denen 
aber,  wie  unfer  Bild  zeigt,  nur  einer  vollendet  ift.  Wir  befitzen  darin  einen  gelungenen  Verbuch, 
den  mittelalterlichen  Thurmbau  mit  Octogon  und  Spitze  den  Formen  der  Renaiffance  anzupaffen. 
Die  Kuppel  überragt  jedoch  mit  der  Laterne  ziemlich  bedeutend  die  Bekrönung  ihres  vereinfamt 
gebliebenen  Trabanten. 

Auch  im  Inneren  des  Städtchens  findet  fielt  noch  eine  beachtenswerthe  kleine  Kuppelkirche, 
die  Chiefa  del  Gefü.  Die  Altäre  liegen  in  den  Kreuzarmen,  fo  dafs  der  kreisrunde  Kuppelraum 
ganz  ungefchmälert  zur  Wirkung  kommt.  Die  Anlage  trägt  das  ausgefprochene  Gepräge  des 
Jefuitenftils. 

Den  Anfprüchen  an  bildende  Kunft  hat  auch  hier  vornehmlich  die  billige  Robbia- 
Technik  genügen  rnüffen.  In  der  Kirche  der  Mifericordia  und  namentlich  in  der  Präfectur  findet 
man  einige  hervorragende  Werke  diefer  Art.  Unter  den  Marmorarbeiten  ift  das  in  den  Jahren 
1427 — 29  ausgeführte  Grabmal  des  Bart.  Aragazzi  im  Dom  bemerkenswerth,  deffen  Schönheiten 
jedoch  nur  noch  an  den  einzelnen,  getrennt  aufgeftellten  Theilen  ftudirt  werden  können.  Es  ift 
eine  gemeinfame  Arbeit  des  Donatello  und  Michelozzo,  und  zwar  rührt  wohl  das  Meifte  daran 
von  dem  Letztgenannten  her.  —  In  der  Malerei  bieten  die  Sienefen  das  Belle.  Die  ebenerwähnte 
Mifericordia  befitzt  ein  fchönes  Fresco  der  Himmelfahrt  Mariä  von  P.  Lorenzetti;  der  Dom  in 
der  bezeichneten  und  v.  J.  1401  datirten  grofsen  Altartafel  mit  den  Bildern  des  Todes,  der 
Himmelfahrt  und  der  Krönung  Mariä  ein  tüchtiges  Werk  des  Taddeo  Bartoli.  — 

Von  Montepulciano  führt  uns  eine  fchöne  Strafse  in  wenigen  Stunden  zu  dem  ebenfalls 
hoch  auf  fchroff  abfallendem  Felsterrain  thronenden  Pienza.  Das  Städtchen,  in  mittelalterlicher 
Zeit  Corfignano  genannt,  führt  feinen  ftolzen  gegenwärtigen  Namen  nach  Papft  Pius  II.  Piccolomini, 
mit  deffen  glorreichem  Andenken  uns  eben  erft  die  Betrachtung  der  Libreria  des  Sienefer  Doms 
befchäftigte.  Die  Familie  der  Piccolomini  war  lange  in  Corfignano  anfäffig  und  Aeneas  Sylvius 
hatte  hier  in  dem  alten  Caftell  feiner  Ahnen  1405  das  Licht  der  Welt  erblickt.  Wenige  Jahre, 
nachdem  er  (1458)  den  päpftlichen  Thron  befliegen,  führte  ihn  eine  Reife  nach  dem  kleinen 
Heimathorte  zurück,  und  entzückt  von  der  Schönheit  der  Gegend  fafste  er  den  Entfchlufs,  hier 
feinem  Baueifer  Genüge  zu  thun  und  die  alte  enge  Stadt  durch  eine  Gruppe  monumentaler 
Gebäude  in  eine  völlige  Neufchöpfung  umzuwandeln,  welche  von  nun  an  den  Namen  der  Stadt 
des  Pius  trug.  In  ausführlichen  Berichten  und  Tagebuchnotizen  hat  er  uns  felbft  die  Gefchichte 
des  grofsartigen  Unternehmens  aufgezeichnet,  deffen  Verwirklichung  danach  in  den  Anfang  der 
fechziger  Jahre  des  15.  Jahrhunderts  fällt.  Auch  der  Name  des  leitenden  Architekten  kommt 
wiederholt  in  diefen  Commentaren  vor.  Pius  nennt  ihn  »Bernardus  Florentinus«  und  in  den 
Rechnungen  des  päpftlichen  Schatzes  wird  er  übereinftimmend  damit  »Maftro  Bernardo  di  Fiorenza« 
genannt.  Neben  ihm  erfcheint  auch  noch  fein  Neffe  Puccio  di  Paolo.  Meifter  Bernardus,  den 
man  mit  Bernardo  Roffellino  (t  1464)  identificiren  darf,  fcheint  im  weiteren  Verlaufe  der  Arbeiten 
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in  Pienza  nicht  nur  Leiter,  fbndern  auch  förmlicher  Unternehmer  der  Bauten  gewefen  zu  fein. 
Für  den  Campanile  und  das  Stadthaus  wird  dies  durch  bellimmte  ZeugnifTe  bekräftigt. 

Die  Bauten  des  Papftes  liegen  fämmtlich  um  den  Hauptplatz  der  Stadt  gruppirt:  der  Dom 
fchliefst  den  Platz  nach  Süden  ab;  ihm  gegenüber  erhebt  lieh  das  Stadthaus,  der  kleine  malerifche 
»Palazzo  del  Pretorio«;  diefem  zur  Seite  liegt,  gegen  Olten,  die  ernlte  fchlichte  Bifchofswohnung ; 
die  weltliche  Seite  des  Platzes  endlich  wird  von  dem  grofsen  Palazzo  Piccolomini,  dem  Refidenz- 
palafte  des  Papftes,  begrenzt.  Der  letztere  bildet  den  architektonifchen  Glanzpunkt  der  ganzen 
Schöpfung.  Wie  unfer  Holzfchnitt  zeigt,  hat  er  einen  rein  florentinifchen  Charakter;  am  nächften 
ift  ihm  Pal.  Rucellai  verwandt:  Pilafter  gliedern  die  einfachen  Rufticamauern,  dazwifchen  unten 
gradlinig  abgefchloffene,  oben  rundbogige  Fenlter,  letztere  durch  korinthifche  Säulchen  getheilt. 
Die  Dimenüonen  (35  Meter  Frontlänge  bei  18  Meter  Höhe)  find  bedeutend,  alle  Details  und 
Profilirungen  von  grofser  Feinheit.  Am  Sockel  ift  eine  Steinbank  herumgeführt.  Das  Innere 
zeigt  einen  quadratifchen  Hallenhof,  um  den  lieh  die  vier  Flügel  des  Gebäudes  herumziehen, 
An  den  rückwärts  gelegenen  Südflügel  ftöfst  eine  durch  alle  drei  Stockwerke  hindurchgehende 
Loggia,  von  welcher  man  herrliche  Ausblicke  durch  den  Garten  auf  das  toskanifche  Bergland 
geniefst.  Im  Inneren  haben  lieh  mannigfache  Refte  der  fchönen  Decoration  erhalten:  farbige 
Wandverzierungen  im  Hof  und  über  den  Thüren,  gefchnitzte  und  bemalte  Decken,  ein  prächtiger 
Travertinkamin,  die  mit  dem  Wappen  der  Piccolomini  verzierte  Cifternenmündung  im  Garten  u.  a. 
An  die  Oftfeite  des  Palaftes,  die  unfer  Bild  veranfchaulicht,  lehnt  fich  ein  Ziehbrunnen  mit  reich¬ 
gegliedertem ,  von  zwei  Säulen  getragenem  Gebälk;  am  Architrav  lieht  das  Datum  1462.  — 
Lebhaft  contraftiren  die  gegenüber  liegende  Bifchofswohnung  (der  Palazzo  Vescovile)  und  der 
die  Nordfeite  des  Platzes  begrenzende  Pal.  Pretorio.  Der  bifchöfliche  Palaft  ift  ganz  einfach 
gehalten,  mit  manchen  Reminiscenzen  an  mittelalterliche  Formen  in  der  Bildung  der  Fenlter  und 
dergleichen.  Im  rückwärtigen  Theile  des  Gebäudes  liegt  ein  kleiner  Hallenhof.  Anmuthig  und 
reich  gefchmückt  ift  dagegen  die  Wohnung  des  Stadthauptmanns.  Das  Erdgefchofs  öffnet  fich 
gegen  den  Platz  durch  eine  dreibogige  Säulenhalle;  darüber  liegt  der  Rathsfaal;  an  den  Friefen 
und  Pilaftern  des  Oberbaues  bemerkt  man  noch  Spuren  zierlicher  Sgraffito-Decoration ;  rechts 
erhebt  fich  der  zinnenbekrönte  Thurm.  —  Das  wenn  nicht  fchönfte,  fo  doch  für  den  Charakter 
der  Epoche  bezeichnendfte  Gebäude  der  ganzen  Gruppe  ift  der  Dom.  Hier  treten  die  mittel¬ 
alterlichen  Traditionen,  an  die  wir  in  der  Bifchofswohnung  (wie  auch  im  Palazzo  Piccolomini) 
nur  vorübergehend  erinnert  werden,  in  ihrer  lebendigen  Wechfelwirkung  mit  der  Renailfance 
kräftig  zu  Tage:  das  Innere  ftellt  fich  als  die  Nachahmung  eines  nordifchen  Hallenbaues  dar, 
welcher  am  Chorende  aufsen  dreifeitig,  innerlich  mit  einem  Kranze  von  drei  Capellen  abfchliefst; 
in  das  Querfchiff  ift  auf  der  einen  Seite  die  Sakriltei,  auf  der  anderen  der  Thurm  eingebaut;  die 
Gewölbe  find  rundbogig,  die  Fenlter  dagegen  fpitz  und  aufser  dem  reichen  Mafswerk,  welches 
die  Chorfenfter  füllt,  ift  es  namentlich  das  prächtig  gefchnitzte  und  mit  Intarfien  verzierte  Chor- 
geftühl,  welches  ein  durchaus  gothifches  Gepräge  zeigt.  Auch  hier  lieft  man  das  Datum  1462. 
Im  Übrigen  bewegen  fich  die  architektonifchen  Details  des  Inneren  und  die  fonftigen  kirchlichen 
Ausftattungsftücke  (Weihwalferbecken,  Lefepult,  Hauptaltar,  Taufbecken  in  der  Unterkirche)  in 
den  Formen  der  edelften  Frührenaiffance;  und  dasfelbe  gilt  von  der  anmuthigen,  mit  Blend- 
arkaturen  auf  ionifchen  Säulen,  fowie  mit  Pilaftern  und  Nifchen  ausgeftatteten  Fafade,  deren 
Abfchlufs  ein  breiter  Giebel  krönt.  Pius  II.  legte  grofses  Gewicht  auf  fchönes  und  iblides  Material. 
Der  ganze  Bau  ift  aus  Quadern  errichtet,  die  Fafade  aus  einem  Travertinftein,  welcher  dem 
Marmor  nahe  kommt.  Für  das  Innere  erliefs  der  Papft  ein  befonderes  Decret,  welches  das 
»glänzende  Weifs  der  Wände  und  Pfeiler«  für  alle  Zeiten  gegen  Verunftaltung  fchützen  follte; 
nur  an  einigen  Stellen  wurden  Porphyr  und  andere  koftbare  Steinarten  in  Farbe  nachgeahmt,  und 
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die  Wölbungen  erhielten  zur  Andeutung  des  Himmels  goldene  Sterne  auf  blauem  Grunde.  Auch 
gegen  die  Überladung  mit  Altarwerken,  Bildern  und  dergleichen  gab  der  Papft  feinen  entfchie- 
denen  Widerwillen  kund.  Vielleicht  ift  dies  die  Urfache,  wefshalb  der  Befitz  des  Domes  an 
Gemälden  auch  heute  noch  ein  fo  geringer  ift.  Nur  von  einigen  fienefifchen  Meiftern  finden  lieh 
einige  beachtenswerthe  Werke:  von  Lorenzo  Vecchietta,  dem  wir  als  Bildhauer  früher  begegnet 
find,  rührt  die  im  linken  Seitenfchiffe  befindliche  Himmelfahrt  der  Maria  her,  ein  edles,  farben- 
fchönes  Bild,  welches  das  gewöhnliche  Niveau  des  Künftlers  bedeutend  überragt;  als  »Opus 
Sani  Petri«  (Sano  di  Pietro)  bezeichnet  die  allerdings  in  Zweifel  gezogene  Infchrift  die  ebendort 
befindliche  »Santa  Converfazione«;  die  Capelle  am  Ende  des  rechten  Kreuzfchiffarmes  endlich 
enthält  eine  Thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen  von  Matteo  di  Giovanni.  — 


Hart  vor  den  Grenzmarken  Umbriens,  an  der  nach  Orvieto  führenden  Bahn,  liegt  Chiufi, 
das  alte  Clufium,  welches  namentlich  wegen  feiner  etruskilchen  Denkmäler  und  Sammlungen 
einen  Befuch  verdient.  Unter  den  Grabmonumenten  ift  an  erfter  Stelle  das  etwa  eine  Stunde  nord- 
öftlich  von  der  Stadt  gelegene  »Depolito  del  Poggio  Gajella,«  das  fogenannte  Grab  des  Porfenna 
zu  beachten,  welches  jedoch  mit  der  von  Plinius  gegebenen  Befchreibung  diefes  letzteren  durchaus 
nicht  harmonirt.  Es  ift  ein  fumulus  von  855  Fufs  im  Umfang,  kreisförmig  ummauert,  im  Inneren 
mit  labyrinthifch  gewundenen  Gängen  und  Todtenkammern.  An  den  Decken  der  Kammern  zeigen 
lieh  Reife  von  Malereien.  Ob  der  jetzt  mit  Eichen  beftandene  Hügel  urfprünglich  die  eigen¬ 
tümlichen  kegelförmigen  Aufiätze  der  etruskifchen  Gräber  getragen  hat,  ift  nicht  mehr  zu 
entfeheiden.  — 


achdem  wir  fo  den  Weifen  und  Süden  Toskana’s  durchwandert,  machen  wir  Kehrt, 
um  auch  an  der  öftlichen  Bahnlinie,  welche  von  Florenz  am  Tralimenifchen  See 
vorüber  iudwärts  führt,  noch  einige  der  wichtiglfen  Stätten  des  Landes,  vor  Allem 
Arezzo  und  Cortona,  zu  befuchen. 

Zwifchen  den  beiden  Linien,  im  Chianathal,  unfern  von  Lucignano  im 
Welfen  und  Fraffineto  im  Olfen,  liegt  der  kleine  Heimathort  des  berühmten  Bild- 
Contucci,  Monte  Sanfavino,  welcher  noch  mehrere  höchlt  fehenswerthe  Werke 
des  Künftlers  aufweilt.  Zwei  derfelben  befanden  fich  nach  Vafari’s  Zeugnifs  urfprünglich  in 
Sta.  Agata,  wurden  aber  nach  der  Aufhebung  diefes  Klofters  in  Sta.  Chiara  aufgeftellt.  Es  find 
Altarwerke  in  Terracotta,  die  eine  Tafel  mit  den  Heiligen  Laurentius,  Rochus  und  Sebaftian, 
die  andere  mit  einer  auf  Wolken  thronenden  Madonna  und  vier  Heiligen.  Letztere,  fo  berichtet 
Vafari,  wurde  von  den  Robbia  glafirt;  erftere  trägt  eine  fpäte  rohe  Uebermalung.  Man  hat 
Sanfovino’s  Antheil  an  der  Thronenden  Madonna  neuerdings  bezweifeln  wollen  und  diefen  Altar 
dem  Sienefen  Giac.  Cozzarelli  zugefchrieben.  Der  Altar  mit  dem  Heil.  Laurentius  hat  unver¬ 
kennbar  Andrea’s  vornehmes  und  zartbefeeltes  Stilgepräge.  Auch  von  feiner  Thätigkeit  als 
Architekt  zeugen  mehrere  Denkmäler,  vor  allen  der  fchöne  dorifche  Säulenhof  in  S.  Agoltino.  — 
Aufserdem  befitzt  der  kleine  Ort  noch  zwei  hervorragende  Bauten  des  älteren  Antonio  da 
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Sangallo,  den  Palazzo  Pretorio  und  die  gegenüberliegende  Loggia  de  Mercanti:  beides  Werke 
der  edelften  und  impofanteften  Hochrenaiflance. 

Die  alte,  fchön  gelegene  Tuskerftadt  Arezzo,  der  Geburtsort  des  Mäcenas,  des  Petrarca, 
des  Vafari  und  vieler  anderer  berühmter  Männer,  füllte  vor  Allem  wegen  der  hochbedeutenden 
Fresken  des  Piero  della  Francesca  von  keinem  Kunftfreunde  bei  Seite  gelaflen  werden.  Und 
auch  fonft  bietet  ihm  die  Stadt  vieles  Beachtenswerthe. 

Das  »Mufeo  civico«  (Via  S.  Lorentino  5)  gewährt  zunächft  einen  Überblick  über  die  ein- 


heimifche  Production  der 
Gegend,  von  jenen  eigen- 
thümlichen  corallenrothen 
Arretinifchen  Thonge- 
fäfsen  des  Alterthums, 
deren  Plinius  und  Martial 
gedenken,  bis  auf  die  Er- 
zeugniffe  der  neueren  Zeit; 
es  umfafst  aufserdem  in 
den  Sammlungen  Bacci 
undRofü  zahlreiche  Bron¬ 
zen,  Münzen,  antike  Vafen, 
Afchenkiften  und  Majo¬ 
liken  anderweitiger  Pro¬ 
venienz.  —  In  der  von 
dem  Bildhauer  Ranieri 
Bartolini  gegründeten 
ftädtifchen  »Pinacoteca« 
(Via  Safloverde  1 2)  findet 
der  Kunftfreund  fodann 
eine  kleine  Sammlung  ab- 
genommenerFresken,  dar¬ 
unter  Werke  von  Spinello 
Aretino,  dem  Schüler 
Giotto’s,vonBartolommeo 
della  Gatta,  von  Vafari 
u.  A.;  aufserdem  unter  den 


Die  Heil.  Magdalena,  Fresco  von  Piero  della  Francesca.  - 
Dom  von  Arezzo. 


Tafelbildern  ein  Porträt 
Aretins  von  Sebaltiano  del 
Piombo  und  zwei  Thro¬ 
nende  Madonnen  mit  Hei¬ 
ligen  von  Luca  Signorelli, 
von  denen  befonders  die 
eine  (v.  J.  1519),  ein  im- 
pofantes ,  farbiges  Bild, 
mit  der  herrlichen  Geftalt 
des  citherfpielenden  David, 
eingehende  Beachtung  ver¬ 
dient;  die  andere  ift  fpät. 

Unter  den  Kirchen 
ift  der  auf  dem  höchften 
Punkte  der  Stadt  gelegene 
Dom  als  eines  der  frühe- 
ften  gothifchen  Denkmäler 
Italiens  hervorzuheben. 
Vafari  fchreibt  den  Plan 
demfelben  Meifterzu,  nach 
deflen  Entwurf  S.  Fran¬ 
cesco  zu  Affifi  gebaut 
wurde.  Dagegen  fprechen 
jedoch  fowohl  chronolo- 
gifche  als  auch  ftiliftifche 
Gründe.  Das  i.  J.  1277 
begonnene  Gebäude,  ein 


dreifchiffiges  Langhaus  ohne  Querbau,  mit  dreifeitig  fchliefsender  Chornifche,  ift  in  räumlicher 
Wirkung  und  ftilgemäfser  Behandlung  des  Details  eines  der  bedeutendften  des  Landes.  Zu  dem 
imponirenden  Eindrücke  des  Inneren  fleht  jedoch  das  roh  gefallene  und  verwitterte  Äufsere  in 
unfchönem  Contraft.  —  Umgekehrt  ift  das  Verhältnis  bei  der  fpätromanifchen  Kirche  S.  Maria 
della  Pieve.  An  ihr  bietet  die  Fa?ade  mit  ihrer  dreifachen  Zwerggalerie  nach  Pifaner  Weife  das 
Hauptinterelfe.  Das  ftattliche  Innere,  mit  feinem  hohen  Chor  über  geräumiger  Krypta,  ward  in 
den  letzten  Jahren  völlig  reftaurirt.  —  Die  übrigen  mittelalterlichen  Kirchen  find  ohne  Bedeutung. 

Das  Innere  des  Doms  birgt  eine  Fülle  von  Schätzen  bildender  Kunft:  prächtige  Glasfenfter 
von  Guglielmo  da  Marfiglia,  im  Stil  von  Rafaels  römifcher  Spätepoche;  zierliche  gothifche  Grab- 
mäler,  reich  mit  Figürchen  und  Reliefs  gefchmückt,  darunter  das  Grab  des  Papftes  Gregor  X. 
(t  1276)  und  das  des  Bilchofs  Tarlati;  herrliche  Robbia-Altäre  und  andere  Denkmäler  in  derfelben 
Technik  (Madonnencapelle,  vorne  neben  dem  linken  Seitenfchiff) ;  ferner  in  der  Sakriftei  drei 


Die  Königin  von  Saba  kniet  vor  dem  Kreuzesholz,  Fresco  von  Piero  della  Francesca.  —  S.  Francesco  zu  Arezzo. 


Predellen  mit  Scenen  aus  dem  Leben  der  Maria  und  zwei  andere  kleine  Täfelchen  mit  einzelnen 
Heiligen  von  Luca  Signorelli,  farbige,  bewegte,  wohl  feinen  fpäteren  Jahren  angehörige  Arbeiten; 
endlich  —  um  von  den  übrigen  Bildern  abzufehen  —  das  herrliche  Frescobild  der  Heil.  Magdalena 
von  Piero  della  Francesca  (c.  1420—92),  welches  unfer  Holzfchnitt  wiedergiebt.  Das  Gemälde 
befindet  fich  im  linken  Seitenfchiff,  unmittelbar  neben  dem  Eingang  in  die  Sakriftei.  Es  ift  das 
erfte  Werk  monumentalen  Stils  von  diefem  umbrifchen  Hauptmeifter  des  Quattrocento,  welches 
uns  begegnet:  eine  Geftalt  von  folcher  Floheit  der  Auffaffung  und  dabei  von  fo  kerniger,  charakter¬ 
voller,  echt  volkstümlicher  Schönheit,  dafs  wir  den  mächtigen  Einflufs  begreifen,  welchen  Piero 
auf  Zeitgenoffen  und  Nachfolger  ausgeübt.  Die  Figur  ift  lebensgrofs  und  fleht  in  einer  gemalten 
Flachnifche,  deren  Bogen  mit  reizvoll  gezeichnetem  Palmettenornament  eingefafst  ift.  Die  Rechte 
hält  den  prachtvoll  drapirten  rothen  Mantel,  deffen  Ueberfchlag  das  weifse  Futter  fehen  läfst. 
Hals  und  Kopf  zeigen  mächtige,  runde,  grofs  angefchaute  Formen;  die  Augen  blicken  ernft; 
aber  wir  erkennen  deutlich,  dafs  diefer  Blick  einft  zu  verlocken  wufste  und  dafs  hinter  den 
fchwellenden,  fein  gezeichneten  Lippen  fich  manch  iufses  Geheimnifs  birgt. 

Gleichwohl  gewährt  diefes  köftliche  und  gut  erhaltene  Bild  uns  nur  einen  Vorgefchmack 
deffen,  was  uns  im  Chor  von  S.  Francesco  erwartet.  Hier  fleht  in  den  Fresken  aus  der  Legende 
vom  heiligen  Kreuz  des  Meifters  bedeutendfte  Schöpfung  monumentaler  Malerei  vor  uns:  ein 
Werk,  das  Vafari  ganz  nach  Gebühr  gepriefen,  mancher  Neuere  dagegen  fehr  mit  Unrecht 
herabgefetzt  hat.  Es  ift  eine  Leiftung  von  wahrhaft  herzerfrifchender  Kraft  und  Wahrheit,  ebenfo 
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bewunderungswürdig  in  der  anatomifchen  Richtigkeit  der  unbekleideten  Geftalten,  in  der  Kunft 
der  Verkürzungen  und  in  der  virtuofen  Frescotechnik  wie  im  Reichthum  der  Erfindung  und  in 
der  Hoheit  des  Stils.  Das  Ganze  zerfällt  in  zwölf  Bilder,  von  denen  die  fechs  kleineren  auf  die 
rückfeitige  Fenfterwand  fallen,  die  fechs  gröfseren  auf  die  beiden  Seitenwände  des  Chors  mit 

ihren  Bogenabfchlüffen.  Piero 
malte  die  Bilder  im  Aufträge 
des  Luigi  Bacci,  eines  Bürgers 
von  Arezzo ,  wahrfcheinlich 
bald  nach  dem  Jahre  1451. 
Sie  erzählen  uns  die  Legende 
von  dem  Tode  und  der  Bc- 
ft attung  des  Adam  an,  welchem 
das  Samenkorn  des  Baumes 
unter  die  Zunge  gelegt  ward, 
aus  dem  fpäter  das  heilige  Holz 
erwuchs,  bis  zur  Erhöhung 
des  Kreuzes  durch  den  Kaifer 
Heradius,  welcher  barfufs,  die 
Laft  auf  den  Schultern,  in  Je- 
rufalem  einzieht.  Das  in  un- 
ferem  Holzfchnitte  theilweife 
reproducirte  Bild  giebt  die 
Andachtsübung  der  Königin 
von  Saba  vor  dem  Kreuzes¬ 
holz,  aus  welchem  Salomo  eine 
Brücke  hatte  zimmern  laffen. 
In  der  korinthifchen  Säulen¬ 
halle,  von  der  wir  noch  ein 
Stück  feiten,  befindet  lieh  in 
demOriginalbilde  der  zu  ihrem 
Empfange  bereite  König.  Das 
Gefolge  der  Königin  zeigt 
in  Gefichtstypen  und  Coftiim 
die  oben  fchon  hervorge¬ 
hobenen  Eigenthümlichkeiten 
des  Meiftersj,  die  grofsen, 
vollen,  rundlichen  Formen, 
den  edlen  Faltenwurf,  die  Vor¬ 
nehmheit  der  Bewegungen. 
Dazu  kommt  die  liebliche  Landfchaft  mit  den  frifch  aus  dem  Leben  gegriffenen  Nebenfiguren. 
Von  den  übrigen  Bildern  ift  der  Tod  des  Adam  (im  Bogenfelde  links)  belonders  wegen  der 
zahlreichen  unbekleideten  Geftalten  beachtenswerth,  welche  den  Lehrer  Signorelli’s  erkennen  laffen. 
Einer  jener  Hirten  auf  dem  oben  erwähnten  Madonnenbilde  diefes  Künftlers  in  den  Uffizien  findet 
hier  fein  directes  Vorbild.  In  malerifcher  Hinficht  ift  namentlich  der  Traum  des  Conftantin 
(rechts  am  Fenfter)  höchft  merkwürdig.  Man  hat  deffen  Compofition  früher  bezeichnender  Weife 
dem  Giorgione  zugefchrieben.  Schon  Vafari  deutet  an,  dafs  die  Gröbsten  feiner  .Zeit,  vielleicht 


Arezzo  und  Cortona. 
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Rafael  felbft,  fleh  von  diefem  Werke  Piero’s  haben  infpiriren  laffen.  Das  Ganze  wird  gegen 
oben  in  den  Mafien  leichter  und  im  Ton  heller.  Auch  am  Eingangsbogen  des  Chorraumes 
hatte  der  Meifter  die  Decoration  fortgefetzt;  jedoch  ift  Vieles  davon  zerftört;  man  fleht  nur 
noch  einige  prächtige  Heiligengeftalten  unter  Baldachinen,  und  links  oben,  zur  Seite  des  mitt¬ 
leren  Wandbildes,  die  fchön  modellirte  Geftalt  eines  Liebesgottes  mit  grofsen  bunten  Flügeln, 
der  mit  verbundenen  Augen,  den  Bogen  aufftützend,  einen  Pfeil  in  beiden  Händen,  dafteht.  — 
Das  ganze  Innere  von  S.  Francesco  war  überhaupt  mit  Fresken  bedeckt:  die  Chorwölbung  trägt 
fchwer  und  bunt  gemalte  Geftalten  der  Evangeliften,  welche  feit  Vafari  dem  Lorenzo  di  Bicci 
zugefchrieben  werden ;  im  Schiff,  namentlich  an  der  Eingangswand  und  an  der  Längswand  rechts, 
zeigen  fleh  fehr  zerftörte  Reffe  eines  Abendmahls,  einer  Verkündigung,  einzelner  Heiliger  u.  a., 
von  Spinello  Aretino.  —  Das  Rundfenfter  der  Eingangswand  ziert  ein  Glasgemälde  von  Guglielmo 
da  Marfiglia. 

Auch  an  Bauten  der  Hochrenaiffance  befitzt  Vafari’s  Vaterftadt  manches  anfprechende 
Werk.  Den  grofsen  Platz  im  Rücken  der  Pieve,  welcher  nach  Meifter  Giorgio  den  Namen 
führt,  umläumen  an  der  einen  Seite  die  von  ihm  erbauten  ftattlichen  Loggien,  112  Meter  lang.  — 
Ein  köftlicher  Innenraum  von  fchlichtefter  Schönheit  ift  die  in  unferem  Holzfchnitt  vorgeführte 
Kirche  der  Annunziata.  Bartolommeo  della  Gatta  machte  den  Plan  dazu;  die  Ausführung  und 
Vollendung  wird  dem  Antonio  da  Sangallo  zugefchrieben.  Auch  hier  finden  fleh  fchöne  Glas- 
fenfter  von  Guglielmo  da  Marfiglia. 

Zum  Schluffe  machen  wir  noch  dem  vor  Porta  Romana  gelegenen  Carmeliterkirchlein 
S.  Maria  delle  Grazie  einen  kurzen  Befuch.  Benedetto  da  Majano  war  es,  nach  Vafari’s  Zeug- 
nifs,  der  vor  den  an  und  für  fielt  unfeheinbaren  gothifchen  Bau  eine  jener  fäulengetragenen 
Bogenhallen  ftellte,  die  uns  den  Geilt  der  Florentiner  Frührenaiflance  in’s  Gedächtnifs  rufen.  Ein 
weit  vorfpringendes  caffettirtes  Dach  bildet  den  Abfchlufs  der  graziös  wirkenden  Loggia.  Die 
Ausführung  der  Details  läfst  übrigens  Manches  zu  wünfehen  übrig.  —  Im  Inneren  befindet  fielt 
ein  intereflanter  Marmoraltar  von  Andrea  della  Robbia,  mit  reicher  Fruchtfchnur  in  glafirtem 
Thon  als  Umrahmung.  — 

Das  hoch  gelegene  Cortona,  die  ehrwürdige  Etruskerftadt,  zu  deren  finiter  dreinfehauendem 
Gemäuer  wir  auf  Heilem  Weg  emporfteigen,  bildet  unferen  letzten  Stationspunkt  auf  toskanifchem 
Boden.  Wir  befuchen  es  vornehmlich  Luca  Signorelli’s  wegen,  der  hier  i.  J.  1441  geboren 
wurde,  und  von  dem  in  feiner  Vaterftadt  bis  heute  noch  mehrere  hervorragende  Werke  fielt 
erhalten  haben.  —  Wer  in  Caftiglione  Fiorentino,  wenige  Kilometer  vor  Cortona,  Halt  gemacht 
hat,  wurde  fchon  dort,  durch  ein  Fresco  in  der  Collegiata,  auf  die  Nähe  des  Lebenskreiles  diefer 
bedeutenden  Perfönlichkeit  vorbereitet. 

Die  wichtigften  in  Cortona  befindlichen  Bilder  von  Signorelli  befitzt  der  Dom,  an  der 
Chorwandung:  zunächft  die  Klage  um  den  Leichnam  Chrifti,  die  ergreifendfte  Darftellung  der 
Pieta  von  Luca’s  Hand,  auch  eoloriftifeh  von  intenfiver  Gewalt,  mit  fchöner  Predella;  fodann  das 
Bild  der  Einfetzung  des  Abendmahls,  mit  dem  fchreitenden  Chriftus,  welchen  die  Jünger  theils 
in  lebhafter  Bewegung  umftehen,  theils  knieend  verehren,  eine  herrliche  pyramidale  Gruppe,  deren 
Höhepunkt  die  grofsartig  edle  Geftalt  des  Heilands  bildet.  —  Die  Madonna  in  der  Thürlünette  der 
Sakriftei  darf  nur  als  flüchtiges  Atelierwerk  angefehen  werden.  —  In  die  erfte  Reihe  der  früheren 
Bilder  Signorelli’s  gehört  dagegen  wieder  die  Klage  um  den  Leichnam  Chrifti  auf  dem  Hoch¬ 
altar  von  S.  Niccolö;  die  Rückfeite  dazu  bildet  eine  wahrfcheinlich  bedeutend  fpäter  gemalte 
Thronende  Madonna  zwifchen  den  Heiligen  Petrus  und  Paulus,  in  deren  Gewandung  man  Fra 
Bartolommeo’s  Einflufs  wahrnehmen  will.  In  derfelben  Kirche  wurde  1847  auch  das  leider 
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ziemlich  entftellte  Frescobild  einer  Madonna  von  Signorelli  wieder  aufgedeckt  —  Andere  Werke 
finden  fich  noch  in  S.  Domenico,  in  der  Chiefa  del  Gefü  und  in  mehreren  Privatfammlungen. 

Die  beiden  letztgenannten  Kirchen  befitzen  aufserdem  einige  der  fchönften  Altarbilder 
Fiefole’s,  welcher  mehrere  Jahre  lang  in  Cortona  lebte.  Für  den  Hauptaltar  der  Kirche  feines 
Ordens  malte  Fra  Giovanni  die  Thronende  Madonna  zwifchen  Heiligen,  ein  Bild  von  der  ganzen 
Holdfeligkeit  und  Gemüthstiefe,  welche  den  Meifter  kennzeichnen.  Die  Kirche  del  Gefü  bietet 
uns  die  Predella  dazu,  und  ein  zweites  Altarbild  mit  der  Verkündigung,  nebfi:  einer  Anzahl  kleiner 
Scenen  aus  dem  Leben  der  Jungfrau. 

Für  den  Alterthumsfreund  notiren  wir  fchliefslich  den  fchönen  Amazonenfarkophag  im 
Dom  und  die  befonders  an  Bronzen  reiche  Sammlung  etruskifcher  Denkmäler  im  Palazzo  Pre- 
torio;  ein  Prachtftück  derfelben  ift  die  grofse  bronzene  Hängelampe  von  origineller  Form  und 
Verzierung.  —  Durch  erinnerungsreiche  Stätten,  an  denen  Hannibals  blutiger  Siegeszug  haftet, 
führt  uns  dann  die  Bahn  unfern  vom  Nordrande  des  Lago  Trafimeno  über  die  Grenzfcheide 
Umbriens. 


Gruppe  aus  den  Fresken  Signorelli’s  im  Dom  von  Orvieto. 


FÜNFTES  KAPITEL. 

UMBRIEN  UND  DIE  MARKEN. 


as  malerifche  Gruppenbild  von  Schlofs  und 
Stadt,  welches  den  Rahmen  diefes  Kapitel¬ 
anfangs  ziert,  ift  Rafaels  Eleimath  Urbino, 
das  Betlehem  der  umbrifchen  Kunft.  Das 
Geftirn,  das  dort  aufgegangen,  verleiht  Allem, 
was  aus  dem  Ländchen  flammt,  einen  wun¬ 
derbaren  Glanz.  Dorthin  richten  fleh  unfere 
Blicke,  wenn  wir  nach  den  Urfprüngen  jenes 
gottbegnadeten  Genius  forfchen,  welcher  die  Kunft  Italiens  auf 
den  Gipfel  der  Vollendung  führen  follte. 

Unfere  Wanderung  durch  Umbrien  kann  jedoch  nicht  von 
Urbino,  fie  rnufs  von  Perugia  den  Ausgang  nehmen.  Denn  hier, 
auf  breit  fundirtem  gefchichtlichem  Grunde,  hat  lieh  die  eigen¬ 
tümliche  Kunft  diefer  Landfchaft  ftufenförmig  aufgebaut;  hier  und 
in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Hauptftadt  läfst  fie  lieh  am  voll- 
ftändigften  und  klarften  überblicken. 

Schon  die  gewaltigen  Quadermauern  und  Thore  verkün¬ 
den  das  hohe  Alterthum  der  Anliedelung.  Das  intereffantefte 
der  letzteren,  die  Porta  Augufta,  zeigt  die  umftehende  Abbildung. 
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Auf  etruskifchem  Fundament  fleht  ein  römifcher  Oberbau  mit  Schilden  am  Fries  und  ionifchen 
Pilaftern,  vielleicht  noch  aus  voraugufteiicher  Zeit.  Am  Bogen  lieft  man  den  römifchen  Namen 
der  Stadt:  Augufta  Perufia.  Die  zierliche  Loggia  ift  ein  fpäterer  Zufatz.  —  Minder  bedeutend 
und  entfchieden  jünger  ift  die  in  die  Grundmauern  des  alten  Caftells  eingebaute  Porta  Marzia. 

Perugia  ift  eine  der  malerifcheften  Städte  der  Welt:  auf  hohem  Bergrücken  thronend 
und  in’s  Thal  die  Glieder  ftreckend,  bietet  üe  mit  ihren  engen,  gewundenen  Gaffen,  den  zahl¬ 
reichen  Rampen  und  Brücken  ein  Bild  von  unerfchöpflicher  Mannigfaltigkeit  der  Strafsenprofpecte 


und  Fernfichten. 
Aber  der  architek- 
tonifche  Werth  der 
Gebäude  im  Ein¬ 
zelnen  ift  gering. 
Wir  können  uns 
in  dieferBeziehung 
defshalb  mit  einer 
ganz  kurzen  Über¬ 
ficht  begnügen. 
An  die  zwei  ftark 
modernifirten 
Denkmäler  alt— 
chriftlicher  Zeit, 
das  Polygon  von 
S.  Angelo  und  die 
Bafilika  S.  Pietro 
de’  Caffmenfi,  reiht 
lieh  als  einziger 
mittelalterlicher 
Kirchenbau  von 
Bedeutung  der 
Dom,  eine  in  Ita¬ 
lien  feiten  vor¬ 


kommende  Hal¬ 
lenkirche  von  ftatt- 
lichen  Verhält- 
niffen,  deren  De¬ 
tails  man  jedoch 
anmerkt,  dafs  kein 
hervorragender 
Meifter  den  Bau 
leitete.  Gegenüber 
liegt  derimpofante 
Palazzo  Comu- 
nale,  mit  der 
Hauptfacade  gegen 
den  Domplatz,  mit 
einer  zweiten  ge¬ 
gen  den  Corfo  ge¬ 
richtet,  in  welchen 
unfer  Holzfchnitt 
links  hineinblicken 
läfst.  Gothifche 
Kleeblattfenfter, 
zum  Theil  mit 
breiten  Giebeln, 
bilden  die  einzigen 


Unterbrechungen  der  fchlichten  Mauermaffen.  Gegen  den  Corlo  zu  findet  fich  ein  rundbogiges 
Portal  mit  gothifcher  Ornamentik  von  vorzüglicher  Schönheit.  —  Genaue  Betrachtung  verdient 
der  berühmte,  zwifchen  Dom  und  Stadthaus  errichtete  Brunnen  (Tonte  Maggiore),  deffen  dreifach 
abgeftuften  Baffinbau  unfere  Abbildung  zeigt.  Er  ift  mit  zahlreichen  Reliefs  und  Statuen  ge- 
fchmückt,  welche  dem  Nicola  und  Giovanni  Pifano,  fowie  dem  Arnolfo  di  Cambio  zugefchrieben 
werden.  Von  dem  Letzteren  fcheinen  die  vierundzwanzig  biblifchen  und  allegorifchen  Statuen 
herzurühren,  welche  das  mittlere  Baffin  umftehen.  An  den  fünfzig  fchön  componirten  Flachreliefs 
der  unteren  Schale,  Darftellungen  der  Monate,  nebft  biblifchen,  allegorifchen  und  heraldifchen 
Stoffen,  hat  ficher  Giovanni  den  Löwenantheil.  Die  Ausführung  fällt  in  die  Jahre  1277—80.  — 
Fünfundzwanzig  Jahre  fpäter  fchuf  Giovanni  das  prächtige  Grabdenkmal  Papft  Benedicts  XI. 
in  S.  Domenico. 

Auch  von  der  Baukunft  der  Renaiffance  gilt  das  oben  Gefagte;  hier  und  dort  findet  fich 
ein  Haus  von  edler  Zierlichkeit,  mit  Balkons,  reich  gefchmücktem  Portal,  zweigetheilten  Fenftern 
und  weit  vorfpringendem  Dach;  aber  Bedeutendes  ift  nichts  darunter.  Von  den  Kirchenfacaden 
erfreut  fich  die  des  kleinen  Oratorio  di  S.  Bernardino  gerechter  Berühmtheit,  jedoch  auch  mehr  um 
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ihres  malerifchen  Reizes  willen  als  wegen  höherer  architektonifcher  Qualitäten.  Ein  Triumphbogen 
mit  Giebelabfchlufs  bildet  das  Motiv  der  Anlage.  Die  Pfeiler  zu  beiden  Seiten  find  in  ftatuen- 
befetzte  Nifchen  aufgelöft;  Wandflächen,  Thürbogen,  Pfoften  und  Giebel  tragen  reichen  Relief- 
fchmuck:  Alles  in  farbigem  Marmor,  zum  Theil  auf  blauem  Grunde.  Der  Inhalt  der  Bildwerke 
gilt  der  Verherrlichung  des  Heil.  Bernbardin,  deffen  hagere  Geftalt,  von  muficirenden  Engeln 
und  Cherubim  umfchwebt,  die  Mitte  des  Bogenfeldes  füllt.  Die  Reliefs  darunter  und  zu  beiden 
Seiten  erzählen  uns  von  feinem  Leben  und  Wirken.  Als  Urheber  des  Ganzen  nennt  lieh  in  der 
über  dem  Portal  Bau  der  Porta  S. 

ftattlichen,  mit  dies  auf  fo  leichte 

korinthifchen  Pi-  Selbltporträt  des  Pietro  Perugino.  -  Fresco  im  Cambio  su  Perugia.  un(J  erfchöpfende 

laftern  verzierten  Weife  möglich 

wäre,  wie  in  der  »Pinacoteca  Comunale«  zu  Perugia,  welche  aus  zahlreichen  Stiftungen  von 
Corporationen  und  einzelnen  Kunltfreunden  hervorgegangen,  durchaus  den  lokalen  Stempel  des 
Landes  trägt  und  feit  einigen  Jahren  in  den  oberen  Räumen  des  Palazzo  Comunale  eine  treffliche 
Aufftellung  gefunden  hat. 

Die  erften  Säle  der  »Pinacoteca  Vannucci«  —  auch  diefen  Namen  führt  die  Sammlung 
nach  Pietro  di  Criftoforo  Vannucci,  gen.  il  Perugino  —  durchfchreiten  wir  fchnell,  da  fie  nur 
ein  archäologifches  InterefTe  bieten :  die  »Sala  dei  cimeli«  mit  einem  dem  Margaritone  von  Arezzo 
zugefchriebenen  Crucifixusj  die  zur  Galerie  hinzugezogene  alte  »Cappella  de’  Decemviri«  mit  den 
gegenftändlich  intereffanten  Fresken  des  Peruginers  Benedetto  Bonfigli,  welche  namentlich  eine 
Anzahl  trefflicher  Städteanfichten  und  Architekturen  enthalten ;  den  »Saal  des  Taddeo  Bartoli,  mit 
zwei  importanten  Werken  diefes  fienefifchen  Meifters,  beide  v.  J.  1403.  Etwas  länger  miiffen  wir 


Aus  dem  Bildercyklus  mit  der  Legende  des  Heil.  Bernardin,  von  Fiorenzo  di  Lorenzo.  —  Städtifche  Galerie  zu  Perugia. 


in  der  »Saletta  dell’  Angelico«  verweilen,  welche  aufser  einem  köftlichen,  für  S.  Domenico  zu 
Perugia  gemalten  Altarwerke  des  berühmten  Florentiners  auch  eine  fchöne  Madonna  mit  Heiligen 
von  Benozzo  Gozzoli  und  ein  nicht  minder  fehenswerthes  Bild  des  nämlichen  Gegenftandes  von 
Piero  della  Francesca  enthält.  Schon  Vafari  rühmt  auf  diefem  für  S.  Antonio  zu  Perugia  gemalten 
Werke  die  meifterhaft  in  Perfpective  gefetzte  gewölbte  Doppelcolonnade,  welche  der  oben  hinzu¬ 
gefügten  »Verkündigung«  als  Hintergrund  dient.  —  In  dem  Saal  des  »Benedetto  Bonfigli«  find 
es  weniger  die  Werke  diefes  Meifters  und  die  des  Bernardino  Mariotti  als  zwei  Madonnen  von 
Giovanni  Boccati  da  Camerino,  die  unfere  Blicke  felfeln.  So  unbehülflich  auch  Manches  darauf 
ausgefallen  ift,  z.  B.  die  gleichmäfsige  Mundbildung  der  fmgenden  Engel  in  Rautenform,  fo  naiv 
und  liebenswürdig  erfcheint  uns  doch  der  alte  Meifter  mit  feinem  Feftjubel  und  feiner  Freude 
an  Blumen  und  Schmuck  aller  Art.  —  Der  Gefammtcharakter  der  Schule,  wie  er  in  diefen  erften 
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V.  Umbrien  und  die  Marken. 


Sälen  lieh  darftellt,  ift  ein 
wenig  bedeutender.  Und 
fo  blieb  er  bis  zur  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts.  — 
Wir  durchfchreiten  rafch 
den  Saal  des  Bernardino 
di  Mariotto  mit  feinen 
alten  Proceffionsftandar- 
ten,  von  denen  eine  (mit 
einer  empfindungsvollen 
Darftellung  derVerkündi- 
gung)  denStil  von  Bernar- 
dino’s  Lehrer  Lodovico  di 
Angelo  von  Perugia  zeigt, 
und  flehen  jetzt  vor  den 
interelfanteften  Abthei¬ 
lungen  der  Galerie,  dem 
Saal  und  dem  Cabinet  des 
Fiorenzo  di  Lorenzo.  Die- 
fer  Meifter  mufs  als  der 
Bahnbrecher  der  Lokal- 
fchule  von  Perugia  be¬ 
zeichnet  werden.  DieLei- 
ftungen  eines  Giovanni 
Boccati,  Benedetto  di  Bon- 
figlio,  Bartolommeo  Ca¬ 
porale  u.  f.  w.  wurden 
durch  ihn  tief  in  Schatten 
geftellt;  er  bereitete  dem 
Perugino,  dem  Pinturicchio 
und  Giovanni  lo  Spagna 
denWeg.  Sein  Leben  fällt 
etwa  zwifchen  die  Jahre 
1445  — 1522.  Vor  allem 
fällt  unfer  Blick  auf  die 
acht  kleinen,  in  Tempera 
gemalten  Holztäfelchen, 
welche  verfchiedene  Mo- 


Madonna  von  dem  grofsen  Altarwerke  des  Pinturicchio  in  der  Städtifchen  Galerie  zu  Perugia. 


mente  aus  dem  Leben  des 
Heil.  Bernardin  von  Siena 
fchildern.  Sie  waren  an 
der  »machina«  (dem  Ge- 
ftell)  eines  Bruderfchafts- 
banners  angebracht  und  fchmücken  jetzt  die  Wände  des  nach  dem  Meifier  benannten  Cabinets. 
Man  kann  fich  nichts  Lebendigeres,  Anmuthigeres  und  Phantafievolleres  denken  als  diefe  mit 
miniaturartiger  Sorgfalt,  aber  dabei  kräftig  und  flott  gemalten  Bildchen,  an  denen  die  Sammlung 


Die  ftädtifche  Galerie  zu  Perugia. 
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einen  wahren  Schatz  befitzt.  Unfer  Holzfchnitt  giebt  ein  Bild  aus  der  Folge  wieder.  Man  beachte 
daran  auch  die  fchönen  Architekturen  und  ltöillichen  Landfchaften  in  der  Art  des  Benozzo  Gozzoli. 
Früher  wurden  die  Täfelchen,  deren  eines  die  Jahreszahl  1473  trägt,  dem  Pifanello  zugefchrieben. 
Aufser  diefem  Cyklus  befinden  fich  in  der  Galerie  noch  mehrere  andere  gröfsere  Werke  des 
Meifters,  von  denen  die  köftliche  Anbetung  der  Hirten  befonders  genannt  werden  mufs.  Auch 
die  in  Ton  und  Malweife  auffallend  abweichende  »Anbetung  der  Könige«  gehört  ihm  unzweifelhaft 
an.  Vafari  belchreibt  das  Bild  unter  den  Werken  des  Perugino,  in  delfen  Jugendzeit  es  demnach 
fallen  müfste;  doch  ift  es  offenbar  die  Arbeit  eines  routinirten  Meifters.  Der  Saal  des  Fiorenzo 
enthält  ferner  eine  fpäte  Madonna  mit  Heiligen  von  Luca  Signorelli  und  ein  merkwürdiges  gleich¬ 
zeitiges  Bild  der  Verbrennung  des  Fra  Girol.  Savonarola  auf  der  Piazza  della  Signoria  zu  Florenz. 


Die  Darftellung  des  nämlichen  Ge 
genftandes  im  ehemaligen  Klofter 
von  S.  Marco  dortfelbft  ift 
wahrfcheinlich  eine  Copie 
der  hiefigen.  —  Von 
Perugino  finden  wir 
in  der  Sammlung 
über  ein  Viertel¬ 
hundert  Bilder,  die 
jedoch  meiltens  der 
Spätzeit  angehören 
und  ohne  tiefer  ge¬ 
hendes  Intereffe  find. 

Ein  »Martyrium  des 
Heil.  Sebaftian«  v.  J.  1318 
wiederholt  im  Kleinen  die 
Compofition  des  berühmten 
Frescogemäldes  in  Panicale  v.  J. 
1503.  Wir  nennen  noch  die 
Geburt  und  die  Taufe  Chrifti, 
zweiTheile  eines  fürS.  Agoftino 


Der  Evangelifi.  Lucas,  Predellenbildchen  von 
dem  Altarwerke  des  Pinturicchio. 


gemalten  Altarwerkes,  welches  der 
Meifter  unvollendet  zurückliefs, 
und  die  Verklärung  Chrifti  von 
1322.  Über  die  dunkle 

Jugendentwickelung  Pe- 
rugino’s  verbreiten  die 
Bilder  der  Galerie 

leider  nicht  das 
mindefte  Licht.  Die 
Wandgemälde, 
welche  er  bereits 

1473,  kaum  dreifsig- 
jährig,  im  grofsen  Saale 
des  Palaftes  ausgeführt 
hatte,  find  zu  Grunde  ge¬ 
gangen,  und  auch  fonft 
findet  fich  in  der  Stadt  nichts 
mehr  aus  feiner  früheren  Zeit. 
Von  den  1478  gemalten  Fresken 
in  der  Capelle  zu  Cerqueto, 
einem  Caftell  in  der  Diöcefe 


von  Perugia,  hat  fich  nur  die  Geftalt  eines  jugendlichen  Heil.  Sebaftian  an  der  Säule  noch  erhalten. 
Das  wichtigfte  Denkmal  für  die  Beurtheilung  von  Perugino’s  Jugendftil  bleibt  immer  das 
ohne  Zweifel  ebenfalls  in  den  fiebziger  Jahren  entftandene  Altarbild  in  der  Kirche  der  Compagnia 
della  Calza  zu  Florenz  (die  Heiligen  am  Kreuze  Chrifti),  mit  unverkennbaren  Spuren  von  Signo- 
relli’s  Einflufs  auf  den  damals  kräftig  emporftrebenden  Künftler.  Das  Abendmahl  in  Onofrio  zu 
Florenz  hätte  man  dagegen  nicht  neuerdings  wieder  mit  Perugino  in  Verbindung  bringen  follen. 
Es  verräth  die  Hand  eines  untergeordneten  Schülers,  vielleicht  die  des  Gerino  da  Piftoja.  —  Im 
Ganzen  genommen  fällt  alfo  das  in  der  Sammlung  des  Pal.  Comunale  von  Perugino  Gebotene 
für  die  Würdigung  des  Führers  der  Schule  nicht  eben  fchwer  in’s  Gewicht.  —  Um  fo  bedeu¬ 
tender  ift  dagegen  der  Inhalt  der  »Sala  del  Pinturicchio«,  nicht  nur  für  die  Schätzung  diefes 
Meifters,  fondern  auch  für  die  feiner  umbrifchen  Rivalen.  An  der  Spitze  der  hier  aufgeftellten 
Werke  fteht  der  grandiofe  Altar  des  Pinturicchio,  von  dem  wir  zwei  Stücke  in  Holzfchnitten 
vorführen.  Derfelbe  wurde  1495 — 96  für  das  Klofter  von  S.  Maria  de’  Fofli  zu  Perugia  gemalt 
und  gehört  zu  den  glänzendften  Schöpfungen  des  Künftlers.  Zu  beiden  Seiten  des  von  uns 
reproducirten  Mittelftückes  mit  der  thronenden  Madonna  und  dem  neben  ihr  flehenden  kleinen 
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V.  Umbrien  und  die  Merken. 


Johannes,  welcher  dem  Chriftuskind  ein  vergoldetes  Rohrkreuz  hinhält,  lind  die  heiligen  Kirchen¬ 
lehrer  Hieronymus  und  Augultinus  dargeftellt,  ferner  oben  der  todte  Chriltus  mit  zwei  Engeln 
und  rechts  und  links  davon,  in  zwei  getrennten  Halbfiguren,  die  Verkündigung,  endlich  unten 
an  der  Predella  der  Heil.  Hieronymus  in  der  Wüfte,  der  Heil.  Augultinus  am  Meer,  und  in 
Rundbildchen,  von  denen  wir  eines  mittheilen,  die  vier  Evangelilten.  Das  Werk  ilt  in  allen 
Theilen  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  ausgeführt,  und  zeigt  uns  den  Meifter  fowohl  in  den  Figuren 
und  Coltümen,  in  dem  prächtigen,  häufig  vergoldeten  Beiwerk,  als  auch  namentlich  in  den  land¬ 
schaftlichen  Hintergründen  von  der  vortheilhaftellen  Seite.  Ein  reiches  architektonifches  Rahmen- 
gerüli  umgiebt  das  Ganze.  —  Aufserdem  findet  lieh  hier  eine  von  Pinturicchio  auf  Seide  gemalte 
Proceffionsfahne  mit  dem  Bilde  des  Heil.  Augultinus.  —  Auch  Perugino  ilt  in  diefern  Saale  noch 
durch  zwei  fchöne  Madonnen  repräfentirt;  die  auf  dem  einen  diefer  Bilder  links  knieende  Geltalt 
des  Heil.  Hieronymus  Scheint  dem  jungen  Rafael  für  feine  ganz  übereinftimmende  Figur  auf  dem 
für  Citta  di  Caltello  gemalten  Bilde  des  Gekreuzigten  (jetzt  bei  Lord  Dudley  in  London)  als 
Vorbild  gedient  zu  haben.  —  Sodann  wird  Giovanni  lo  Spagna  Schwerlich  irgendwo  beffer 
vertreten  fein,  als  durch  feine  hier  befindliche  Madonna  mit  vier  Heiligen.  Der  Geilt  echter 
Frömmigkeit  Spricht  uns  daraus  in  klaren,  frifchen  Tönen  an;  Maria  ilt  eine  Geltalt  von  helllter 
und  dabei  anfpruchslofelter  Schönheit.  Das  Bild  flammt  aus  der  Kirche  S.  Gerolamo.  —  Endlich 
ilt  in  diefern  Saal  auch  Eufebio  da  San  Giorgio  durch  fein  von  Vafari  erwähntes  Hauptwerk 
repräfentirt:  die  v.  J.  1505  datirte  Anbetung  der  Könige,  welche  der  Meifter  für  S.  Agoftino  zu 
Perugia  malte,  eine  figurenreiche  Compofition  von  trefflicher  Zeichnung  und  wirkungsvollem 
Colorit.  Zu  dem  zweiten,  in  demfelben  Raume  der  Galerie  befindlichen  Werke  des  Künltlers, 
einer  Madonna  mit  vier  Heiligen,  befitzt  das  Mufeum  Wicar  in  Lille  (Nr.  675)  ein  früher  dem 
Rafael  zugefchriebenes  Studienblatt.  —  Die  weiteren  Abtheilungen  der  Galerie,  mit  den  Arbeiten 
der  untergeordneten  Gehülfen  und  Schüler  des  Perugino,  den  Imitatoren  Rafaels,  Alfani  Vater 
und  Sohn,  Sowie  den  Malern  der  Verfallzeit  laffen  wir  bei  Seite.  Das  reiche  Bild  von  dem 
Entliehen  und  Blühen  der  Schule  von  Perugia,  welches  die  Sammlung  darbietet,  genügt  für 
unfern  Zweck.  Wir  Sahen  Sie  zunächst  durch  fienefifche  Meifter,  dann  von  der  Mitte  des  15.  Jahr¬ 
hunderts  an  vornehmlich  von  Florenz  aus,  durch  Fiefole  und  Benozzo  Gozzoli  gefördert,  und 
fchliefslich  in  Perugino  und  feinen  bedeutendften  Schülern  auf  dem  Gipfelpunkte  ihres  Könnens 
angelangt. 

Das  Hauptintereffe,  welches  für  den  Kunstfreund  an  diefen  Punkt  Sich  knüpft,  berührt 
die  Namen  Perugino  und  Rafael.  Welche  Zeugniffe  bietet  uns  die  Stadt  des  Pietro  Vannucci 
für  den  intimen  Verkehr  der  beiden  Männer?  Wo  war  die  Stätte,  an  der  Sich  Meifter  und 
Schüler  trafen?  Hatte  Rafael  Antheil  an  den  hier  befindlichen  Werken  Perugino’s,  und  welchen? 
Hat  der  Aufenthalt  des  göttlichen  Urbinaten  in  Perugia  fonft  noch  etwaige  Spuren  hinterlaffen? 

Perugino’s  unfeheinbares  Wohnhaus  (in  der  Via  deliziosa,  feit  1865  durch  eine  Infchrift- 
tafel  bezeichnet)  bleibt  ftumm  auf  diefe  Fragen.  Und  was  erzählen  uns  die  Fresken  im  Cambio, 
der  Gerichtshalle  der  Wechsler,  welche  Perugino  i.  J.  1500  vollendete?  Eben  um  jene  Zeit  kam 
Rafael  von  Urbino  nach  Perugia,  um  ungefähr  zwei  Jahre  in  Meifter  Pietro’s  Werkftatt  zu  ar¬ 
beiten.  Er  könnte  Somit  noch  mitgeholfen  haben  an  der  Ausfchmückung  des  Cambio.  Jedoch  ift 
diefe  Hülfe  weder  aus  den  Gemälden  felbft  noch  durch  fonftige  Zeugniffe  nachweisbar.  Die  von 
Perugino  ausgemalte  Halle,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  des  Pal.  Comunale  zwifchen  einem 
Vorraume  links  und  der  zugehörigen  Capelle  rechts  in  der  Mitte  liegt,  ift  ein  kleines  gewölbtes 
ebenerdiges  Gemach,  das  man  direct  von  der  Strafse  her  betritt.  Die  Wand  rechts  vom  Ein¬ 
gang  wird  zur  Hälfte  von  den  prächtig  gefchnitzten  und  mit  Intarfien  reich  gefchmückten  Sitzen 
für  das  Tribunal,  den  Meifterfchöpfungen  des  Antonio  Mercatello,  eingenommen,  und  bietet 


Chrifti  Verklärung,  Wandgemälde  von  P.  Perugino.  —  Cambio  zu  Perugia. 


daher  nur  für  ein  Gemälde  Raum:  oben  Gottvater  zwifchen  Engeln,  unten  eine  Reihe  alttefta- 
mentarifcher  Geftalten,  Propheten  und  Sibyllen.  Die  gegenüberliegende  Wand  hat  zwei  Bilder, 
welche  oben,  in  fitzenden  Geftalten,  die  vier  Cardinaltugenden  und  unten  ihre  hauptfächlichften 
Träger  aus  dem  Alterthum,  je  fechs  auf  jedem  Bilde,  vereinigen:  eine  froftige  Verbindung  alle- 
gorifcher  und  hiftorifcher  Figuren,  namentlich  in  diefer  monotonen  Zufammenftellung  langweilig. 
Um  fo  erfreulicher  find  die  beiden  Fresken  der  rückwärtigen  Wand:  Chrifti  Geburt  (rechts)  und 
Verklärung  (links).  Die  letztere  führt  unfere  Abbildung  vor.  Einzelne  Theile  diefes  Bildes, 
namentlich  der  von  der  Hand  befchattete  Kopf  des  zur  Linken  am  Boden  fitzenden  Johannes 
gehören  zu  Perugino’s  beften  Leiftungen.  Den  Mittelpfeiler  zwifchen  den  beiden  Gemälden  der 
linken  Seitenwand  fchmückt  das  oben  vorgeführte  Selbftporträt  des  Meifters.  An  dem  gegenüber- 
ftehenden  Pfeiler  lieft  man  das  Datum:  1500.  An  der  Eingangswand  ift  die  Geftalt  Cato’s  zu 
fehen.  Endlich  trägt  auch  die  gewölbte  Decke  reichen  ornamentalen  Schmuck;  man  erkennt 
darin  u.  A.  die  Planetengottheiten,  von  breit  gemalten  Grottesken  umgeben;  eine  der  fchlanken 
Götterfiguren  (Venus)  ift  in  den  Anfangsbuchftaben  diefes  Kapitels  hineingezeichnet;  eine  zweite 
(Mercur)  bekrönt  das  Ornament  der  unten  bei  der  Befchreibung  von  Urbino  folgenden  Rand- 
leifte.  Das  Ganze  wirkt  in  der  Färbung  etwas  fchwer,  vornehmlich  wegen  des  blaufchwarzen 
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Grundes  der  Deckenornamente  und  der  ftark  nachgedunkelten  Töne  des  Himmels  auf  den  Wand¬ 
gemälden.  —  Bevor  wir  das  Gebäude  verladen,  werfen  wir  noch  einen  Blick  in  die  rechts 
anftofsende  Capelle,  welche  von  einem  Schüler  Pietro’s,  Giannicola  Manni,  mit  Fresken  und  einem 
Altarbilde  (Taufe  Chrifti  und  Verkündigung)  ausgeftattet  ift.  Es  finden  lieh  darin  Einzelheiten 
von  überrafchender  Schönheit. 

Im  Jahre  1503  verliefs  Perugino  die  Stadt,  um  die  nächften  Jahre  theils  in  Florenz, 
theils  in  feiner  Heimath  Cittä  della  Pieve  zuzubringen.  Rafael  folgte  ihm  1504,  zunächft 
vielleicht  zu  einem  Befuch  in  Urbino,  und  begab  fielt  darauf  ebenfalls  nach  Florenz.  Erft  im 
Herbft  finden  wir  ihn  wieder  in  Perugia  und  von  diefem  Zeitpunkte  flammt  fein  einziges  hier  noch 
erhaltenes  Bild,  das  in  unferem  Holzfchnitte  vorgeführte  Fresco  in  der  Capelle  von  S.  Severo. 
Es  ift  das  erfte  Werk  in  diefer  Technik,  das  wir  von  ihmbefitzen:  leider  nur  in  arg  zerftörtem, 
theilweife  neu  übermaltem  Zuftande.  Die  Mitte  der  fpitzbogig  abgefchloffenen  Compofition 
nimmt  der  fegnend  auf  Wolken  thronende  Chriftus  ein;  ihm  zu  Häupten  die  Taube  und  ein 
Reft  der  Geftalt  Gottvaters,  welcher  als  Bruftbild,  die  Linke  auf  das  nur  noch  dunkel  erkennbare 
Buch  geftützt,  in  der  Höhe  erfchien.  Vier  Engel  umftehen  die  dreieinigen  Geftalten.  Unter¬ 
wärts  reihen  fich  an  beiden  Seiten  fechs  ebenfalls  auf  Wolken  thronende  Heilige  an:  links  (vom 
Befchauer)  S.  Maurus,  S.  Placidus,  S.  Benedictus  und  rechts  S.  Romualdus,  ein  zweiter  S.  Bene- 
dictus,  S.  Johannes  Martyr.  Der  erfte  Blick  auf  diefe  Anordnung  belehrt  uns  über  den  floren- 
tinilchen  Urfprung  des  der  Compofition  zu  Grunde  liegenden  Gedankens.  Er  ift  dem  oben 
vorgeführten  Fresco  Fra  Bartolommeo’s  im  Mufeum  von  S.  Maria  Nuova  nachgebildet  und  in 


Rafaels  Fresco  in  S.  Severo. 
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Rafaels  Disputa  werden  wir  ihn  auf  höherer  Entwickelungsftufe  wiederfinden.  Auch  in  ein¬ 
zelnen  Motiven  zeigt  fich  Rafael  als  der  gelehrige  Schüler  der  grofsen  Florentiner.  Aber  bei 
aller  Anlehnung  welche  Naturgewalt,  bei  aller  Ehrfurcht  vor  der  Tradition  welche  Vertiefung 
und  Befeelung!  Strotzende  Jugendkraft  quillt  aus  allen  Formen,  glühende  Leidenfchaft  birgt  fich 
in  allen  Zügen.  Grandioferes  als  die  beiden  Greife  Benedict  und  Romuald,  Reizvolleres  als  die 
beiden  herrlich  bewegten  betenden  Engel  neben  ihnen  hat  Rafael  kaum  hervorgebracht.  An  dem 
Antlitz  Chrifti 
mag  man  die 
reine  Schönheit 
verminen :  die 
Nafe  ift  etwas 
lang,  die  Wan¬ 
gen  ftark  gerö- 
thet.  Wunderbar 
find  dagegen  die 
durchgeiftigte 
Stirn ,  die  ge- 
fenkten  milden 
Augen,  derfpre- 
chende  Mund. 

Der  fegnende 
rechte  Arm  er¬ 
innert  an  den  des 
Eccehomo  von 
Brescia,  wie 
wenn  er  nach 
demfelben  Mo¬ 
dellgemaltwäre. 

Der  Gefammt- 
ton  ift  etwas 
blafs  und  kraft¬ 
los,  zum  grofsen 
Theil  gewifs  in 
Folge  der  ftarken 
Befchädigungen 
des  Bildes,  viel- 

Was  Perugia  fonft  noch  an  bedeutenderen  Schöpfungen  der  Malerei  und  der  Schwefter- 
künfte  befitzt,  ift  leicht  zu  überblicken.  In  der  Sammlung  der  Univerfität  befinden  fich  zwei 
Figuren  vom  Brunnen  des  Rathhausplatzes  und  Bruchftücke  einer  Madonna  von  Agoftino  di 
Duccio.  —  Der  Dom  bewahrt  in  der  Cappella  di  S.  Onofrio  eine  Thronende  Madonna  mit  vier 
Heiligen  und  einem  köftlichen  lautefpielenden  Engel  auf  den  Thronftufen  von  L.  Signorelli,  eines 
der  gediegenften  und  feintönigften  Altarwerke  des  Meifters,  in  einzelnen  Details,  z.  B.  den  vorn 
im  Wafferglas  am  Boden  flehenden  Blumen  von  ganz  flandrifcher  Detailausführung;  ferner  in 
der  Capelle  des  Handelscollegiums  ein  fehr  fchönes  Bild  von  Feder.  Baroccio,  die  »Kreuzab¬ 
nahme«  (1569).  —  Die  Kirche  S.  Domenico,  in  der  wir  Giov.  Pifano’s  Papftgrab  erwähnten,  befitzt 
aufserdem  im  Chor  ein  höchll  beachtenswerthes  grofses  Glasfenfter  mit  Heiligengeftalten,  Martyrien 


Detail  aus  dem  gefchnitzten  Chorgefttihl  in  S.  Pietro  2 
Von  Stefano  da  Bergamo. 


leicht  aber  auch 
als  Beweis  von 
Rafaels  damals 
in  diefer  Tech¬ 
nik  noch  nicht 
genügend  er¬ 
probter  Meiller- 
fchaft.  Um  lieh 
über  diefen 
Mangel  fchnell 
zu  trollen,  be¬ 
trachte  man  die 
fchwächlichen 
mürrifchen  Hei¬ 
ligengellalten 
am  unteren 
Theile  derWand, 
welche  Perugino 
1521  dem  un¬ 
vollendet  ge¬ 
bliebenen  Werke 
feines  in- 
zwifchen  ver¬ 
ewigten  Schü¬ 
lers  hinzufügte. 
Selten  hat  eine 
weniger  zurei¬ 
chende  Kraft 
einem  belferen 
Willen  gedient! 
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und  Wappen  von  farbenprächtiger  Wirkung.  Dasfelbe  flammt  aus  dem  Anfänge  des  15.  Jahr 
hunderts  und  wird  dem  Bartolommeo  da  Siena,  dem  Neffen  des  Taddeo  Bartoli  zuge- 
fchrieben.  Prof.  Moretti  hat  es  neuerdings  trefflich  reftaurirt.  —  Einige  hundert  Schritte  weiter 
nach  Süden,  ganz  nahe  dem  Ende  der  Stadt,  liegt  die  dreifchiffige  Balilika  S.  Pietro  de  Caffinenli, 
eine  der  intereffanteften  und  fchönften  des  Ortes.  Über  dem  Mittelfchiffe  des  Langhaufes  prangt 
eine  reich  mit  Farben  und  Gold  verzierte  Holzdecke,  ein  Meifterwerk  des  17.  Jahrhunderts.  Die 
von  antiken  Säulen  geftützten  Oberwände  tragen  grofse  Gemälde  von  dem  in  Venedig  gebildeten 
Peruginer  Ant.  Vaffilacchi,  genannt  l’Alienfe.  Im  Einzelnen  beachte  man,  im  linken  Seitenfchiff: 
die  Pieta  mit  den  Heiligen  Leonardus  und  Hieronymus  (1459)  von  dem  Peruginer  Angelo  di 
Baldaffare;  die  fchöne  farbige  Anbetung  der  Könige  von  Eufebio  da  San  Giorgio;  in  der  Baglioni- 
Capelle  den  zum  Theil  vergoldeten  Marmoraltar  von  Mino  da  Fiefole;  in  der  Sakriftei  die  Gruppe 
des  Chriftuskindes  und  des  kleinen  Johannes,  ein  ftark  übermaltes,  aber  echtes  Bild  des  Pietro 
Perugino,  welches  irrthümlich  dem  Rafael  zugefchrieben  wurde,  fowie  mehrere  Halbfiguren  von 
Heiligen,  ebenfalls  von  Perugino;  endlich  im  Chor  die  al  fresco  gemalte  Madonna  zwifchen 
zwei  Engeln  von  Giannicola  Manni  und  das  berühmte  Stuhlwerk  des  Stefano  da  Bergamo  (1536) 
mit  reizvollen  Intarfien  und  gefchnitzten  Arabesken  im  Stile  von  Rafaels  Loggien  und  mit 
mannigfachen  Anklängen  an  die  Bilder  des  Urbinaten.  Wir  theilen  ein  Stück  diefer  prächtigen 
Holzfchnitzereien  in  Abbildung  mit. 

Läfst  man  fich  die  mit  Intarfien  gefchmückte  kleine  Thür  auffchliefsen,  welche  rückwärts 
hinausführt  auf  den  hinter  dem  Chore  befindlichen  kleinen  Balkon,  fo  eröffnet  fich  dem  Auge 
eine  entzückende  Fernficht.  »Zur  Rechten  das  Städtchen  Diruta,  zur  Linken  auf  einem  Hügelvor- 
fprunge,  der  fich  an  einen  kahlen,  fonnverbrannten  Berg  anlehnt,  das  fchwarze  Affifi,  die  Geburts- 
ftätte  des  Heil.  Franciscus,  wo  zuerft  feine  Feuerfeele  erglüht  und  gefchwärmt,  und  wo  feine 
fromme  Schwefter  Clara  gewirkt  und  endlich  auch  ihr  Grab  gefunden  hat.  Weiter  ab  erreicht 
unfer  Blick  noch  Spello  und  das  nahe  Foligno,  während  die  Hügelkette,  auf  deren  Rücken 
mitten  zwifchen  grauen  Olivenbäumen  Montefalco  herausfchaut,  das  reizende  Bild  abfchliefst. 
Das  ift  das  fchöne  Stück  Erde,  die  liebliche  Landfchaft,  in  die  Pietro  Perugino  feine  keufchen, 
gotterfüllten  Madonnen  zu  fetzen  liebte,  und  die  auf  feinen  Bildern  wie  fanfte  Mufik  die  Seelen- 
ftimmung  uns  noch  erhöht,  in  die  feine  nach  dem  Paradiefe  fchmachtenden  Märtyrer  uns  ver¬ 
hetzen«  (Giov.  Morelli).  In  diefe  Landfchaft  wollen  wir  nun  eintreten,  um  alle  die  genannten 
Stätten,  und  was  noch  fonft  an  fie  fich  reiht,  aufmerkfam  zu  durchwandern. 


Umgebung  und  Lage  von  Al'fifi. 
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Der  Weg  nach  Affifi,  das  uns  vor  allem  mächtig  anzieht,  führt  (nahe  bei  der  Station 
S.  Giovanni)  an  einem  feit  1840  geöffneten  etruskifchen  Familiengrabe  vorüber,  der  Gruft  der 
Volumnier,  wie  fte  nach  der  an  einer  der  Alchenkiften  zu  lefenden  Infchrift  genannt  wird.  Wir 
führen  eine  diefer  Kiften  in  Abbildung  vor.  Sie  zeigt  oben  die  auf  einem  Ruhebette  liegende 
Geftalt  des  Verftorbenen,  darunter  an  den  Ecken  die  mit  mächtigen  Flügeln  und  Fackeln  aus- 
geftatteten  Todesgenien,  welche  die  gewölbte  Grabespforte  bewachen.  Der  in  das  Tuffgeftein 
der  Gegend  gehauene  Grottenbau  folgt  dem  bei  den  unterirdifchen  Gräbern  der  Etrusker 


gewöhnlich  eingehalte¬ 
nen  Typus.  Wir  werden 
ihm  fpäter  in  weit  um- 
faffenderen  Denkmälern 
begegnen. 

Kurz  nach  der 
Station  überfchreiten  wir 
denTiber  und  fehen  dann 
links,  auf  dem  nordwärts 
vorgeftreckten  Ausläufer 
des  Monte  Subafio  die 
gewaltigen  Subftructio- 
nen  emporragen,  auf  de¬ 
ren  überwölbten  Pfeiler¬ 
reihen  das  Klofter  des 
Fleil.  Franciscus  thront. 

Mächtigeres  als  die  Wir¬ 
kung  diefes  Riefen  Werkes 
in  der  öden,  von  der 
Baukunft  wie  zum  Wett¬ 
kampfe  herausgeforder¬ 
ten  und  von  ihr  befiegten 
Natur  hat  die  Denk¬ 
mälerwelt  Europa’s  kaum 
aufzuweifen. 

Gleich  nachdem 
wir  den  Zug  verladen, 

Hütte,  in  welcher  S.  Franciscus  am  4.  October  1226  geftorben  fein  foll.  Und  aufserhalb  der 
Kirche,  neben  dem  dornenlofen  Rofengärtchen ,  liegt  die  »Cappella  delle  Rofe«  mit  Wand¬ 
malereien  aus  dem  Leben  des  Fleiligen  von  Tiberio  d’Aflifi,  einem  Schüler  des  Perugino. 
Verrathen  diele  v.  J.  15 iS  datirten  Bilder  auch  keine  dark  ausgeprägte  Individualität,  fo  ftimmen 
fie  doch  mit  ihren  lieblichen  Köpfen  und  ihrer  zarten  Ausführung  harmonifch  zu  dem  Hillen 


Etruskifche  Afchenkifte  a 
unweit  \ 


;  dem  Grabe  der  Volumnier 
n  Perugia. 


begrübst  uns  ein  Vorbote 
deffen,  was  in  Affifi  unfer 
harrt.  Es  ilf  die  rechts 
in  der  Ebene  liegende 
fchöne  Kuppelkirche  S. 

Maria  degli  Angeli, 
welche  nach  Vignola’s 
Entwurf  über  der  un- 
fcheinbaren  Steinhütte 
des  Heil.  Franciscus,  der 
berühmten  »Cappella 
Portiuncula«  gewölbt 
wurde:  eine  Symphonie 
in  Stein,  welche  weithin 
lichtbares  Zeugnifs  ab¬ 
legt  von  der  wunder¬ 
baren  Wirkung  diefer 
geheiligten  Stätte.  Aufser 
dem  Bethaufe  des  Hei¬ 
ligen,  welches  die  Mitte 
des  Kuppelraumes  ein¬ 
nimmt,  fleht  weiter  rechts 
an  der  Südwand  des 
Chors  auch  noch  die 
kleine,  mit  farbenhellen 
Fresken  von  Giovanni 
lo  Spagna  ausgemalte 


Orte  voll  frommer  Poefie  und  Weltabgefchiedenheit. 

Nun  zur  Bahn  zurück  und  auf  der  gewundenen  Strafse  die  Höhe  von  Aififi  hinan! 
Untere  Anficht  von  der  Südfeite  zeigt  die  Gebäudemaffe,  wie  fie  fich  kurz  vor  dem  Eintritt  in 
die  Stadt  den  Blicken  darftellt:  links  das  Klofter  auf  feinen  riefigen,  gegen  das  Thal  des  Jefcio 
vorgefchobenen  Subftructionen ,  rechts  die  Kirche  mit  ihrem  derben  viereckigen  Thurm.  Im 
unteren  Klofterhofe,  den  wir  zunächft  von  der  Stadt  aus  betreten,  gewinnen  wir  dann  eine 
beftimmtere  Vorftellung  von  der  Eigenthümlichkeit  der  Anlage.  Es  ift  eine  Doppelkirche, 
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S.  Francesco  zu  Affifi,  Anficht  von  der  Südfeite. 


wir  vor  uns  fehen.  In  die  Unterkirche  führt  der  rundbogige  Portalvorbau,  welcher  auf  unferem 
Bilde  des  Klofterhofes  die  Mitte  einnimmt.  Rechts  davon  geleiten  uns  die  breiten  Stufen  zu 
der  Facade  und  dem  Haupteingange  der  Oberkirche.  So  wurde  der  Bau  1228,  zwei  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Heil.  Franciscus,  angelegt  und  in  wenigen  Decennien  fertig  geftellt;  1253  erfolgte 
die  Weihe,  nachdem  bereits  1230  der  Leichnam  des  Heiligen  aus  der  Kirche  S.  Giorgio,  wo 
man  ihn  zunächft  beigefetzt  hatte,  in  die  für  ihn  bereitete  Felfengruft  gebettet  war.  Der  Bau 
des  Thurms  erfolgte  1258  durch  Fra  Filippo  da  Campello.  Ein  wahrfcheinlich  oberitalienifcher, 
vielleicht  aus  Como  oder  Lugano  flammender  Werkmeifter,  Jacohus  Allemannus,  wird  als  der 
Urheber  des  Planes  der  Kirche  genannt;  er  entwarf  denfelben  im  gothifchen  Stil;  wir  haben 
S.  Francesco  als  das  erfte  Denkmal  der  neuen,  vom  Norden  herftammenden  Bauweife  zu  betrachten, 
die  mit  dem  Geifte  ftrenger  Ordnung  und  Folgerichtigkeit  den  Ausdruck  fchwärmerifcher  Begei- 
fterung  und  himmelanftrebender  Kühnheit  verbindet  und  defshalb  den  Feuerfeelen  aus  der  Um¬ 
gebung  des  Heil.  Franciscus  innerlich  verwandt  erfcheinen  mufste.  Das  nordifche  Baufyftem  tritt 
uns  hier  jedoch  l'ofort  in  derjenigen  Auffaflung  entgegen,  welche  der  italienifche  Gefchmack 
erfordert,  ln  der  dreifchiffigen  und  mit  zwei  Querbauten  verfehenen  Unterkirche  find  die  Wöl¬ 
bungen  noch  rundbogig,  die  Oberkirche  ift  zu  einem  einheitlichen,  durch  ein  breites  Querhaus 
erweiterten  Raum  geftaltet,  deflen  regelrecht  gegliederte  Pfeiler  weit  gefpannte  Spitzbögen  tragen. 
Die  eingezogenen  Strebepfeiler  find  theilweife  durchbrochen,  um  für  die  umlaufende  Galerie  die 
Verbindungen  zu  fchaffen.  Das  ganze  Innere  ift  mit  Malereien  verziert,  die  Wandflächen  und 
Gewölbe  mit  figürlichen,  die  Zwifchenfelder  und  Gliederungen  mit  ornamentalen;  es  bietet  in 
dem  Zufammenwirken  finnreich  erdachten  und  ftilvoll  der  Architektur  angepafsten  Schmuckes 
einen  Anblick  von  fo  reiner  und  ernfter  Harmonie,  wie  er  feiten  wieder  erreicht,  kaum  jemals 
übertroffen  worden  ift.  An  der  Ausführung  der  Malereien  waren  die  Hauptmeifter  der  toskanifchen 
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Schule  von  der  Mitte 
des  13.  bis  in  die 
erften  Decennien  des 
1 4.  Jahrhunderts,  vor 
allen  Cimabue  und 
Giotto ,  befchäftigt. 
Cimabue  decorirte 
zunächft,  in  Verbin¬ 
dung  mit  einigen 
Meiftern  der  älteren, 
byzantinifirenden 
Richtung,  einenTheil 
der  Gewölbe  der 
düfter  ernften  Unter¬ 
kirche.  Im  nörd¬ 
lichen  Querfchiff  hat 
fich ,  zwifchen  fpä- 
teren  Bildern,  eine 
Madonna  mit  vier 
find  die  Gewölbe¬ 
bilder  und  die  Darftellungen  aus  dem  Alten  und  Neuen  Teftamente 
zwifchen  den  Fenftern  ihm  zuzul’chreiben.  Der  Gewölbefelder  mit  Figuren  find  im  Ganzen 
zwölf,  welche  lieh  auf  drei  Kreuzgewölbe  vertheilen;  die  Felder  der  übrigen  Gewölbe  tragen 
goldene  Sterne  auf  blauem  Grunde.  Der  Wandbilder  find  es  fechsunddreifsig,  auf  zwei  Reihen 
vertheilt;  leider  haben  fie  fehr  gelitten.  Dazu  kommt  dann  eine  dritte,  unterfte  Reihe,  und  diefe 
ift  zum  Theil  das  Werk  Giotto’s,  zum  Theil  die  Arbeit  von  gleichzeitigen  Genolfen  und 
Schülern.  Schon  Cimabue  fchreitet  in  einigen  der  biblifchen  Compofitionen  kühn  über  den 
traditionellen  Stil  hinaus,  der  ihm  bei  den  Andachtsbildern  und  einzelnen  typifchen  Geftalten 
noch  Gefetz  blieb.  Er  gewinnt  lebhaften  Ausdruck  und  fpricht  unmittelbar  zu  unferer  Phantafie. 
Viel  weiter  geht  fodann  der  jugendliche  Giotto  in  den  ihm  zugefallenen  Wandbildern  aus  der 
Franciscuslegende.  Sie  fchildern  uns  auf  achtundzwanzig  Feldern,  deren  Compofitionen  wohl 
durchgängig  von  Giotto  herrühren,  das  Leben  des  Wundermannes  mit  all  jener  feffelnden  Leben¬ 
digkeit,  welche  naiver  Glaube  mit  ftarkem  Talent  gepaart  hervorbringen  mufste.  Schon  Vafari 
rühmte  die  Wahrheit  und  Natürlichkeit  vieler  Geftalten  diefer  Bilder  und  hob  namentlich  die 
Figur  eines  Dürftigen  hervor,  »der  zur  Erde  gebeugt,  mit  grofsem,  wirklich  bewundernswerth 
deutlichem  Verlangen  aus  einer  Quelle  trinkt«.  Auch  die  Predigt  vor  Honorius  III.  ift  ein  Werk 
von  überzeugender  Gewalt  des  Ausdrucks.  Nach  Vollendung  des  Wandgemäldefchmucks  der 
Oberkirche  malte  Giotto  noch  in  der  Unterkirche  die  oberen  Wände  zu  beiden  Seiten  des  Haupt¬ 
altars  und  das  Gewölbe,  unter  welchem  der  Leichnam  des  Heil.  Franciscus  ruht,  mit  Bildern 
fymbolifch-allegorifchen  Inhaltes  aus.  Drei  der  Gewölbezwickel  verherrlichen  die  drei  chriftlichen 
Tugenden,  welche  die  Ordensregel  verlangt,  um  des  Heils  theilhaftig  zu  werden:  Armuth,  Keufch- 
heit  und  Gehorfam;  in  dem  vierten  ift  die  Verklärung  des  Heiligen  dargeftellt.  Am  herrlichften 
leuchtet  die  Kunft  Giotto’s  aus  jenen  gedankenhaften  Schilderungen  der  Glaubenslehre  hervor; 
fie  bekunden  zugleich  auf  das  Entfchiedenfte  feine  Bekanntfchaft  mit  der  Poefie  Dante’s.  Diefer 
fchildert  uns  die  Armuth  als  das  einft  mit  Chriftus  vermählte  Weib,  welches  dann  1100  Jahre 
ohne  Freier  blieb,  bis  der  Heil.  Franciscus  kam  und  fie  erwählte.  Auf  dem  Bilde  Giotto’s  wird 


348 


V.  Umbrien  und  die  Marken. 


S.  Francesco  zu  Affifi.  —  Detail  aus  der 
Oberkirche. 


er  durch  Chrillus  mit  ihr  vermählt.  Sie  ift  in  Lumpen  dar- 
geftellt,  hager,  die  nackten  Füfse  von  Dornen  umwuchert;  ein 
Hund  bellt  fie  an,  Kinder  werfen  Steine,  fchlagen  mit  Stöcken 
nach  ihr;  aber  der  Künftler  hat  fie  in  die  Mitte  der  Compofition 
geftellt,  um  fchon  dadurch  ihre  Verherrlichung  anzudeuten; 
über  ihrem  Haupt  erblüht  ein  Rofenbufch,  und  die  Engel 
nahen  fich  von  allen  Seiten,  ihr  zu  huldigen;  der  Glaube 
reicht  ihr  den  Ring,  die  Liebe  öffnet  ihr  das  Herz,  und  im 
Vordergründe  fehen  wir  die  Menfchen  von  Engelshänden  zur 
Mildthätigkeit  und  Aufopferung  angeleitet.  In  ähnlicher  Weife 
find  die  andern  Tugenden  dargeftellt.  Vafari  rühmt  endlich 
unter  den  hier  befindlichen  Wandgemälden  mit  Recht  befon- 
ders  noch  dasjenige,  welches  fich  über  der  Thür  zur  Sakriftei 
befindet  und  die  Stigmatifation  des  Heiligen  fchildert.  Die 
Freudigkeit  und  Demuth,  mit  der  S.  Franciscus  die  Wunden¬ 
male  empfängt,  find  fo  fchön  und  innig  zur  Anfchauung  ge¬ 
bracht,  dafs  man  fich  in  der  That  verbucht  fühlen  kann,  diefes 
Bild  als  das  vorzüglichfte  des  ganzen  Cyklus  zu  bezeichnen. 
Von  den  übrigen  Fresken  müffen  wir  abfehen  und  wollen 
unter  den  Altarwerken,  welche  die  Capellen  zieren,  auch  nur 
Lo  Spagna’s  bedeutende  Madonna  mit  Heiligen  v.  J.  1516 
(Unterkirche,  neben  dem  Eingang  zur  Sakriftei),  und  l'chliefslich 
die  fchönen  teppichartig  wirkenden  Glasfenfter  der  Kirche  her¬ 
vorheben,  um  damit  von  dem  Inneren  der  Kirche  Abfchied 
zu  nehmen.  Seit  das  Klofter  aufgehoben  ift,  hat  man  die 
kirchlichen  Ausftattungsftücke  meiftentheils  entfernt  und  u.  a. 
das  prächtige  Chorgeftühl  der  Oberkirche  jetzt  in  den  Räumen 
des  anftofsenden  »Collegio  Romano«  provilorifch  untergebracht. 

Von  dem  Platz  vor  der  Fapade  der  Oberkirche  führt 
eine  Strafse  direct  zur  »Piazza  grande«  der  Stadt,  mit  dem 
fchön  aufgebauten  Brunnen  des  Galeazzo  Aleffi  und  der  Säulen¬ 
halle  des  mit  Recht  vielbewunderten  römifchen  Minerven- 
tempels.  Die  fchlanken  Proportionen,  der  niedrige  Giebel,  die 
verhältnifsmäfsige  Reinheit  der  Formen  zeugen  für  die  Ent- 
ftehung  des  Heiligthums  in  guter  claffifcher  Zeit.  Auch  von 
einem  römifchen  Theater  und  Amphitheater  haben  fich  Refte 
in  der  Stadt  erhalten.  —  In  der  Nähe  diefer  Zeugen  antiker 
Kultur  liegt  der  frühmittelalterliche,  mit  reichen  Portalen  und 
Rundfenftern  ausgeftattete  Dom  S.  Rufino,  deffen  Inneres 
namentlich  wegen  eines  grofsen  Altarfchreines  von  Niccolö 
da  Foligno  einen  Befuch  verdient.  Wir  werden  diefen  alt- 
umbrifchen  Meifter,  auf  den  uns  die  Wanderung  durch  die 
ftädtifche  Galerie  von  Perugia  bereits  geführt  hat,  gleich  in 
feiner  Vaterftadt  näher  kennen  lernen.  Das  in  der  Sakriftei 
des  Doms  von  Affifi  befindliche  Werk  ftellt  die  Madonna  mit 
vier  Heiligen,  ferner  auf  der  Predella  zwei  Scenen  aus  der 


Hauptplatz  von  Affifi  mit  dem  Tempel  der  Minerva. 


Legende  des  Heil.  Rufinus,  endlich  in  der  Be¬ 
krönung  den  Erzengel  Michael,  darunter  die 
Affunta  und  rechts  und  links  davon  die  Ver¬ 
kündigung  dar,  Alles  auf  Goldgrund,  farbig  und 
leuchtend,  in  reicher  fpätgothifcher  Umrahmung. 
Die  Madonna  ift  von  der  lieblichiten  Zartheit: 
in  den  übrigen  Gehalten,  belonders  den  zahl¬ 
reichen  Engelsköpfen,  fowie  in  den  landfchaft- 
lichen  Hintergründen  mit  Städtebildern,  Baum¬ 
gruppen  und  Hügeln  bricht  fich  fchon  ein 
Streben  nach  lebendiger  Naturwahrheit  Bahn.  Die  Inlchrift  enthält  das  Datum  1460.  Das  Ganze 
wurde  vor  zehn  Jahren  reftaurirt.  —  Auch  die  fchönen  Intarfien  am  Chorgeftühl  des  Doms 
verdienen  Beachtung. 

An  den  Heil.  Franciscus  werden  wir  fchliefslich  noch  einmal  durch  die  Kirche  der  Heil. 
Clara,  feiner  begeifterten  Schülerin  und  Genoffin,  zurückerinnert:  einen  unweit  vom  Südende 


Pinturicchio  in  Spello. 
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der  Stadt  gelegenen  gothifchen  Bau,  der  offenbar  genau  nach  dem  Vorbilde  der  Oberkirche  von 
S.  Francesco  angelegt  und  1253  begonnen  worden  ift.  Die  Facade  trägt  eine  Vertäfelung  aus 
verfchiedenfarbigem  Marmor.  Von  der  Ausmalung  des  Inneren  haben  fich  die  Bilder  an  den 
Gewölbefeldern  und  an  den  Wänden  einzelne  Refte  Giottesken  Stils,  u.  a.  am  Ende  des  rechten 


Aus  Pinturicchio’s  Fresco  der  Anbetung  der  Hirten  im  Dom  von  Spello. 


Querfchiffarmes  ein  zerftörtes  Fresco  der  Beftattung  der  Heil.  Clara  mit  einzelnen  fchönen  Köpfen 
erhalten.  — 

Ein  Fahrweg  mit  köftlicher  Ausficht  in  das  weite  Thal  führt  uns  an  den  Abhängen  des 
Monte  Subalio  füdwärts  nach  dem  kleinen  Spello.  Hier  gilt  es  namentlich  Pinturicchio’s  wegen 
einige  Stunden  anzuhalten.  Zwei  Kirchen,  der  Dom  und  S.  Andrea,  befitzen  umfangreiche  und 
bedeutende  Werke  von  ihm. 

Im  Dom  (S.  Maria  Maggiore)  hat  der  Meifter  die  erfte  Capelle  links,  einen  kleinen  nie¬ 
drigen,  gewölbten  Raum,  an  Wänden  und  Gewölbe  ganz  mit  Fresken  ausgemalt.  An  den  Wänden 
fehen  wir  links  die  Verkündigung,  rückwärts  die  in  unferm  Holzfchnitte  bruchftücksweife  vor¬ 
geführte  Anbetung  der  Hirten  und  rechts  Chriftus  unter  den  Schriftgelehrten.  Die  Gewölbe¬ 
felder  tragen  Darftellungen  der  vier  Sibyllen.  Die  i.  J.  1501  ausgeführten  Bilder  zeigen  uns 
den  Meifter  in  der  Fülle  feiner  Geftaltungskraft ,  überreich  an  fchönen  Details,  vornehmlich  in 
den  landschaftlichen  Hintergründen,  den  he  belebenden  Staffagen  und  fonftigem  Beiwerk.  Vieles 
ift  wie  unmittelbar  der  Natur  abgelaufcht;  eine  Menge  der  köftlichften  Genremotive  beleben  die 
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Darftellungen.  Man  beachte  z.  B.  auf  dem  Bilde  rechts,  wie  Maria  den  Gurt  des  Jofeph  er- 
fafst,  in  Erftaunen  über  den  disputirenden  Sohn;  man  fehe  die  fchönen  Hirtengeftalten  auf  dem 
Fresco  der  Anbetung,  auch  Pinturicchio’s  intereflantes  Selbftporträt  auf  dem  Bilde  der  Ver¬ 


kündigung.  Leider 
ift  die  farbige  Wir¬ 
kung  des  Ganzen 
durch  Feuchtigkeit 
fehr  getrübt.  —  Der 
Dom  befitzt  ferner 
(am  Altar  links 
neben  dem  Chor) 
eine  fpäte  Pieta 
von  Pietro  Perugino 
(1521),  fowie  das 
dazu  gehörige  Ge- 
genftück,  eine  Ma¬ 
donna  mit  zwei 
Heiligen  (am  Altar 
rechts),  wohl  das 
Werk  eines  Schü¬ 
lers,  und  in  einer 
kleinen  Capelle 
hinter  der  Sakriftei 
ein  fchönes  kleines 
Fresco  der  Madonna 
mit  dem  Kinde, 
welches  demPintu- 
ricchio  zugefchrie- 
ben  wird. 

In  der  Kirche 
S.  Andrea  finden 
wir  fodann  eines 
der  importanteften 
von  Pinturicchio’s 
Altarwerken.  Es  ift 


Die  Anbetung  des  Kindes,  vom  Altarwerke  des  Niccolö  da  Foligno. 
S.  Niccolö  zu  Foligno. 


eineThronendeMa- 
donna  zwifchen  vier 
Heiligen,  unten  der 
kleine  Johannes. 
Vor  diefern  befindet 
fich  ein  Pult,  worauf 
Blatt  und  Couvert 
eines  Briefes  liegen, 
welche  uns  über  den 
Befteller  und  die 
Entftehungszeit  des 
Bildes  aufklären. 
Die  Unterfchrift  des 
vom  24.  April  1508 
datirten  Briefes  ent¬ 
hält  den  Namen  des 
Gentile  Baglioni. 
Das  Bild  ift  an 
Farbenpracht  und 
Goldreichthum 
eines  der  glänzend- 
ften,  in  der  Ausfüh¬ 
rung  der  Stoffe  und 
fonftigen  Details 
bewunderungswür- 
digften  Werke  des 
Meifters. 

Der  Chor  der 
Klofterkirche  S.Gi- 
rolamo  enthält  ein 
Fresco  des  »Spofa- 
lizio«,  welches  dem 


Fiorenzo  di  Lorenzo  zugefchrieben  wird,  und  namentlich  wegen  feiner  Verwandtfchaft  mit  der  von 
Rafael  frei  wiederholten  Compofition  des  Pietro  Perugino  (in  Caen)  Intereffe  erweckt. 

In  dem  nahen  Foligno  begrüfst  uns  gleich  am  Bahnhofe  die  Statue  jenes  Meifters  Niccolö, 
den  Vafari  unter  dem  irrthümlichen  Familiennamen  Alunno  (hervorgegangen  aus  der  mifsver- 
ftandenen  Bezeichnung  »Nicholaus  alumnus  Fulginiae«  auf  einem  feiner  Bilder)  in  die  Kunft- 
gefchichte  eingeführt  hat.  Wir  können  ihn  in  feiner  Vaterftadt  aus  mehreren  beachtenswerthen 
Bildern  genau  kennen  lernen  und  namentlich  auch  über  feine  Stellung  im  Entwickelungsgange 
der  umbrifchen  Schule  uns  orientiren.  Niccolö  di  Liberatore,  wie  wir  ihn  zu  nennen  haben, 
mufs  c.  1430  geboren  fein  und  ftarb  1502.  Er  ift  der  erfte  malerifche  Vertreter  jener  auf  fchwär- 
merifchen  Seelenausdruck  und  frommes,  asketifches  Wefen  gerichteten  Stilweife,  welche  wir  bei 
den  Umbrern  eingebürgert  finden.  Mit  dem  gothifchen  Aufbau,  der  blendenden  Pracht  feiner 


Altarwerke  und  Fresken  in  Foligno. 
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goldftrotzenden  Altarwerke  bringt  die  ftrenge  Zeichnung,  die  kräftige  Modellirung,  die  fchwere, 
nicht  feiten  m’s  Bräunliche  geltende  Farbe  feiner  Geftalten  oft  den  Eindruck  einer  alterthümlichen 
Feierlichkeit  hervor.  Aus  den  Madonnen  und  Engelsköpfen,  auch  aus  den  Landfchaften  und 


fonftigem  Beiwerk  fpricht  bis¬ 
weilen  ein  lichterer  und  freund¬ 
licherer  Geift,  der  an  Benozzo 
Gozzoli  gemahnt.  Ohne  Zwei¬ 
fel  haben  die  anmuthigen  Fres¬ 
ken  des  berühmten  Florenti¬ 
ners  in  dem  nahen  Montefalco 
auf  den  jungen  Folignaten  ihren 
Einflufs  geübt.  Andererfeits 
verfällt  Niccolö  vielfach  in’s 
übertrieben  Frömmelnde  und 
eine  an’s  Groteske  ftreifende 
Leidenfchaftlichkeit.  Man  hat 
in  den  lpäteren  Werken  diefer 
Art  Anklänge  an  Carlo  Crivelli 
wahrnehmen  wollen.  —  Ein 
Hauptwerk  des  Meifters  befin¬ 
det  fleh  in  der  Kirche  S.  Niccolö 
zu  Foligno.  Es  ift  die  grofse, 
in  vierzehn  einzelne  Bilder  zer¬ 
fallende  Tafel  am  zweiten  Altar 
rechts,  aus  welcher  die  neben- 
ftehenden  Beifpiele  entnom¬ 
men  find.  Die  Anbetung  des 
Kindes  .  bildet  die  Mitte  des 
Ganzen;  die  fehr  jugendliche 
Maria,  welche  andächtig  zu 
dem  Kindchen  herniederblickt, 
ift  eine  der  lieblichften  Ge¬ 
ftalten  des  Meifters.  Zur  Linken 
flehen,  in  zum  Theil  etwas 
gefpreizter  Haltung,  die  Hei- 


Der  Heil.  Sebaftian,  vom  Altarwerk  des  Niccolö 
da  Foligno.  —  S.  Niccolö  zu  Foligno. 


ligen  Sebaftian  und  Nicolaus, 
zur  Rechten  der  Erzengel  Mi¬ 
chael  und  Johannes  der  Evan- 
gelift.  Darüber  ift  die  Aufer- 
ftehung  Chrifti  dargeftellt,  eine 
der  gelungenften  Partien  des 
Ganzen,  mit  der  ftark  verkürzten 
Figur  eines  fchlafenden  Wäch¬ 
ters;  daneben  befinden  ficli 
ebenfalls  vier  Einzelgeftalten 
von  Heiligen,  und  noch  je 
fünf  kleine  Heiligenfiguren 
zieren  die  beiden  Pfoften  des 
Rahmens.  Daran  eine  gereimte 
lateinifche  InfchriftJ  —  Die- 
felbe  Kirche  bewahrt  in  der 
Capelle  rechts  vom  Hochaltar 
noch  ein  zweites  beachtens- 
werthes  Bild  Niccolö’s.  Es 
ftellt  die  Krönung  Mariä  dar, 
mit  knieenden  Heiligen  unten 
und  mit  einer  durch  kleine 
Staffagen  in  Signorelli’s  Art 
belebten  Landfchaft;  an  der 
Predella  ein  Eccehomo  zwi- 
fchen  Maria  und  Johannes  in 
Halbfiguren,  an  den  Ecken 
reizende  wappenhaltende  En¬ 
gel  und  am  Rahmen  Frucht- 
fchnüre  auf  rothem  Grund.  — 
Auch  in  den  übrigen  Kirchen 
in  und  vor  der  Stadt  kann 


man  die  Thätigkeit  Niccolo  s  verfolgen,  zum  Theil  in  leinen  eigenen  Werken,  zum  Theil  in 
denen  feiner  Schüler  und  Nachfolger.  Das  kleine  dreilchiffige  Kirchlein  S.  Maria  infra  Portas 
war  ganz  mit  Fresken  ausgeichmückt,  von  denen  hier  und  dort  noch  Refte  (eine  Madonna,  von 
Engeln  angebetet,  einzelne  Heilige  u.  a.)  erkennbar  find,  die  das  Gepräge  des  Meifters  tragen. 
Anderes  findet  fich  in  S.  Bartolommeo,  in  S.  Maria  in  Campis  u.  f.  w. 

Aufser  dem  einheimifchen  Maler  bietet  uns  Foligno  noch  von  einem  anderen  altum- 
brifchen  Meifter  ein  intereffantes  Denkmal  in  den  Überbleibfeln  des  Freskenfchmuckes,  mit  welchem 
Ottaviano  di  Martino  Nelli  von  Gubbio  den  Palaft  des  Corrado  de’  Trinci  (jetzt  Pal.  del  Go- 
verno)  i.  J.  1424  ausgeftattet  hatte.  Die  befterhaltenen  Stücke  finden  fich  an  den  Wänden  der 
kleinen  Schlofscapelle  und  ihres  Vorgemaches.  Letztere  fcheinen  weltlich-ritterlichen  Inhalts 
gewefen  zu  fein  (Minneleben,  Hochzeit,  Scenen  aus  der  römifchen  Sagenwelt,  mit  forgfältig 
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gemalten  Architekturen  und  dergleichen),  mit  Ausnahme  der  kleinen  Madonna  in  der  Lünette 
der  Capellenthür;  erftere  enthalten  Scenen  aus  dem  Leben  der  Jungfrau  und  des  Heilandes:  alles 
in  figurenreichen,  aber  in  Zeichnung  und  Farbe  ziemlich  reizlofen  Darftellungen. 

Das  hochgelegene  Montefalco,  defTen  vorhin  gedacht  wurde,  bietet  an  Werken  monumen¬ 
talen  Stils  weit  mehr  des  Bedeutenden  als  Foligno.  Man  erreicht  es  durch  eine  anderthalbftündige 
bequeme  Wagenfahrt  auf  malerifch  gewundener  Strafse  und  ift  überrafcht,  die  Kirchen  und 
Capellen  des  kleinen  Bergnelfes  ganz  mit  Altarwerken  und  Fresken  angefüllt  zu  finden.  Das 
Schönfte  darunter  ift  von  der  Hand  des  Benozzo  Gozzoli,  der  nach  Abfolvirung  feiner  Hilfsarbeiten 
im  Dome  von  Orvieto  nach  Montefalco  kam  und  fielt  hier  etwa  von  145°  5^  aufgehalten  zu 

haben  fcheint.  Das  erftere  Jahresdatum  lefen  wir  auf  dem  Fresco  der  Madonna  mit  dem 
tambourinfchlagenden  Engel,  welches  das  Innere  der  kleinen  Klofterkirche  S.  Fortunato  (V'i  Stunde 
vor  der  Stadt)  ziert:  einer  lieblichen,  ganz  von  dem  Geilte  Fiefole’s  erfüllten  Compofition,  in 
welcher  das  Talent  Benozzo’s  in  der  frifcheften  Jugendkraft  fich  offenbart.  Dasfelbe  gilt  von  der 
zweiten  Madonna,  welche  der  Künftler  über  dem  Portal  der  Kirche  malte.  Hier  erfcheint  die 
heilige  Jungfrau  von  Heben  grofsgeflügelten  blonden  Engeln  umgeben  und  von  den  Heiligen 
Franciscus  und  Bernardinus  verehrt.  Auch  diefes  Fresco  trägt  noch  deutliche  Spuren  der  Schule 
des  Fiefole.  Das  berühmte,  gegenwärtig  in  der  Galerie  des  Lateran  zu  Rom  befindliche  Altarwerk 
von  Benozzo,  welches  die  Gefchichte  des  Empfanges  der  Heil.  Cintula  darftellt,  rührt  ebenfalls 
aus  diefem  Klofter  her.  —  Etwas  fpäter  entftanden  die  umfangreichen  Malereien  in  der  Kirche 
S.  Francesco.  Hier  fchmückte  Benozzo  zunächft  den  polygon  fchliefsenden  Chor  an  Wänden, 
Wölbung,  Fenfternifchen  und  Eingangsbogen  mit  einer  dreifachen  Freskenreihe  aus  dem  Leben 
des  Heil.  Franciscus,  aufserdem  mit  zahlreichen  Einzelbildniffen  in  Medaillons.  Sodann  malte  er 
in  der  erften  Capelle  des  rechten  Seitenfchiffes  (Cappella  di  S.  Girolamo)  eine  Thronende 
Madonna,  von  Heiligengeftalten,  Martyrien  und  Evangeliften  umgeben,  welche  theils  die  Wand¬ 
flächen,  theils  das  Gewölbe  bedecken.  Der  Aufbau  der  Hauptwand  gewährt  den  Anblick  eines 
vergoldeten  gothifchen  Altarfchreines,  in  deffen  Abtheilungen  die  Bilder  eingelaffen  erfcheinen. 
An  diefem  Werke  lieft  man  den  Namen  des  Meifters  und  die  Jahreszahl  1452.  Die  Fresken  in 
S.  Francesco,  von  denen  unfer  Holzfchnitt  ein  Beifpiel  giebt,  zeigen  in  manchen  Details  einen 
realiftifcheren  Stil  und  eine  etwas  flüchtigere  Ausführung  als  die  Gemälde  in  S.  Fortunato.  Doch 
im  Allgemeinen  herrfcht  noch  immer  Fiefole’s  Empfindungsweife  vor,  und  das  Ganze  zeugt  von 
grofser  Tüchtigkeit.  Ein  befonderes  Intereffe  erwecken  die  unter  den  Wandfresken  des  Chors 
angebrachten  Medaillonporträts  berühmter  Dominicaner,  darunter  die  des  Petrarca,  des  Dante, 
des  Giotto,  letzterer  in  der  lateinifchen  Infchrift  als  »Pictorum  eximius  Zottus  fundamentum 
et  lux«  bezeichnet. 

Unter  den  fonftigen  Kunftfchätzen  der  kleinen  Stadt  nennen  wir  die  Fresken  von  Tiberio 
d’Affifi  in  der  Cappella  di  S.  Francesco  am  Kreuzgang  von  S.  Fortunato,  ferner  die  grolse  Thronende 
Madonna  mit  zehn  Heiligen  von  Francesco  Melanzio  da  Montefalco  in  der  Capelle  des  Nonnen- 
klofters  S.  Leonardo  (1505),  fodann  das  dem  Perugino  zugefchriebene,  jedoch  wohl  auch  dem 
ebengenannten  Melanzio  gehörige  Fresco  der  Anbetung  des  Kindes  an  der  Eingangswand  von 
S.  Francesco,  endlich  die  der  Spätzeit  des  16.  Jahrhunderts  entflammende  Ausmalung  des  Kirch¬ 
leins  der  S.  Luminata.  —  Neuerdings  hat  man  in  der  aufgehobenen  Kirche  S.  Filippo  an  dem 
kreisrunden  Hauptplatze  des  Ortes  auch  eine  ftädtifche  »Pinacoteca«  gegründet,  und  darin  manches 
Werk  aus  den  Klöftern  und  zerftörten  Heiligthümern,  Altarbilder,  abgenommene  Fresken,  auch 
einige  Sculpturen  geborgen.  Es  befinden  fich  dabei  u.  a.  zwei  Jugendbilder  des  Melanzio  von 
1487  und  1492.  — 

Wir  kehren  nach  Foligno  zurück  und  durchftreifen  jetzt  die  weiter  füdlich  und  weltlich 


Die  Begegnung  der  Heiligen  Franciscus  und  Dominicus,  Fresco  von  Benozzo  Gozzoli.  Chor  von  S.  Francesco  zu  Montefalco. 


gelegenen  Städte  des  Landes.  Hier  fand  Giovanni  lo  Spagna  (der  Spanier)  feine  zweite  Heimath 
und  es  giebt  von  Trevi  und  Spoleto  bis  nach  Todi  kaum  einen  gröfseren  Ort,  welcher  lieh  nicht 
eines  oder  mehrerer  Altarwerke  diefes  liebenswürdigen,  jedoch  im  Allgemeinen  etwas  überfchätzten 
Meifters  zu  rühmen  hätte.  Wir  finden  von  ihm  in  Trevi,  in  der  neu  gegründeten  Gemälde- 
fammlung  des  Municipio,  eine  fchöne,  1522  für  die  Kirche  S.  Martino  vor  der  Stadt  gemalte 
Krönung  Mariä,  deren  Rahmen  mit  der  ebenfalls  von  Spagna  herrührenden  Verkündigung  noch 
am  Hochaltar  der  genannten  Kirche  zurückgeblieben  ift.  In  dem  anftofsenden  Klofter  lieht  man 
ein  zehn  Jahre  früher  entftandenes  Fresco  von  ihm;  die  Himmelfahrt  Mariä,  vorn  vier  Heilige, 
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im  Hintergründe  die 
Stadt  Foligno ;  fer¬ 
ner  in  der  vor  der 
Stadt  gelegenen  rei¬ 
zenden  »Madonna 
delle  Lagrime« 
(zweite  Capelle  links) 
zwei  auf  Leinwand 
gemalte  herrliche 
Einzelfiguren  der 
Heiligen  Cacilia  und 
Katharina  von  Ale¬ 
xandrien  und  ver- 
fchiedene  Reite  von 
Wandbildern  (S. 
Ubaldus,  Jofeph, 
Propheten  u.  a.).  — 
Das  Bedeutendfte 
findet  fich  in  dem 
nahen,  malerifch 
gelegenen  Spoleto, 
wo  Spagna  längere 
Jahre  hindurch  an- 

Der  Clitumnustempel  bei  Trevi.  c-  rr  n 

lallig  war:  vor  allem 
in  der  Sammlung 
des  Palazzo  Pubblico  das  aus  der  Burg  (Rocca) 
hierher  übertragene  Fresco  der  Madonna  mit  vier 
Heiligen  v.  J.  1513,  »einer  der  allerreinften  und 
jugendfrifchften  Klänge  aus  der  'ganzen  Schule« 
(J.  Burckhardt),  und  aufser  die'fem  Capitalftück  noch 
mancher  andere  Reft  von  Wandmalerei,  fowohl  im 
Stadthaus  als  auch  in  den  Kirchen  des  Orts  (S. 
Anfano,  S.  Domenico  u.  a.).  —  Hier  hat  man  auch 
Gelegenheit,  die  Kraft  des  Meifters  an  einer  Glanz- 
leiftung  der  älteren  Florentiner  zu  meffen:  an  Fra 
Filippo  Lippi’s  Fresken  in  der  Chornifche  des  Domes.  Sie  ftellen  in  drei  Wandbildern  die  Ver¬ 
kündigung,  den  Tod  Mariä,  die  Geburt  Chrifti  und  in  der  Halbkuppel  die  Krönung  der  Jungfrau 
durch  Gottvater  dar,  umgeben  von  Engeln,  Propheten  und  Sibyllen.  Es  war  Filippo’s  letzte, 
1466  übernommene  Arbeit;  an  der  Ausführung  hat  Fra  Diamante  grofsen  Antheil.  Aber  bei 
manchen  dadurch  entftandenen  Mängeln  und  bei  dem  echt  florentinifchen  Vorwiegen  realiftifcher 
Tendenzen  entzückt  uns  das  Ganze  doch,  gegenüber  den  Werken  der  Einheimifchen,  durch  feine 
freie  Grofsartigkeit  und  feftliche  Pracht.  —  Von  Spagna  wollen  wir  ferner  noch  die  15  n  gemalte 
Krönung  Mariä  zu  Todi  (früher  in  der  Kirche  des  Monte  Santo,  jetzt  im  Stadthaufe  dafelbft) 
und  aus  des  Meifters  letzten  Lebensjahren  (1526—28)  die  umfangreichen  Malereien  in  S.  Jacopo 
bei  Spoleto  namhaft  machen.  Das  unermüdliche  Schaffen  eines  zwar  nicht  tiefen,  aber  glück¬ 
lichen  Talents  fand  in  diefen  mit  grofser  Sorgfalt  ausgeführten  Werken  feinen  würdigen  Abfchlufs. 


Trevi.  —  Spoleto.  —  Todi. 
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Auch  der  Freund  der  Architektur  findet  in  den  Städten  Südumbriens  reiche  Ausbeute. 
An  der  alten  Strafse  von  Trevi  nach  Spoleto,  im  Thal  des  Clitumnus,  fleht  der  fchöne,  dem 
Gotte  diefes  Flüfschens  gewidmete  Tempel,  welchen  unl'er  Holzfchnitt  veranfchaulicht.  Die 
Hauptfronte  mit  ihren  vier  Säulen  zwifchen  den  vorfpringenden  Wandflächen  und  dem  wohl¬ 
erhaltenen  Giebel  kehrt  er  dem  Flufsbette  zu;  rechts  und  links  waren  zwei  Seitenhallen  ange¬ 
baut,  mit  leider  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Säulenftellungen,  zu  welchen  Freitreppen  empor¬ 
führten;  rückwärts,  gegen  die  Strafse  zu,  bildet  ein  halbkreisförmiger  Nifchenausbau  den  Ab- 
fchlufs.  Unter  der  Vorhalle  führt  eine  niedrige,  rundbogige  Thür  in  die  Krypta,  die  zu  den 
von  Plinius  erwähnten  Orakeln  gedient  haben  mag.  Der  Stil  der  architektonifchen  Details,  die 
zum  Theil  fpiralförmig  gewundenen,  zum  Theil  mit  plaftifch  ausgearbeitetem  Schuppenornament 
verzierten  korinthifchen  Säulen  und  andere  ähnliche  Kennzeichen  verweilen  das  Denkmal  in  die 
fpätere  Kaiferzeit.  In  den  erften  Decennien  des  5.  Jahrhunderts  wurde  der  Tempel  in  ein  chrift- 
liches  Heiligthum  umgewandelt  und  aus  diefer  Epoche  flammt  die  plaftifche  Decoration  der 
beiden  Giebelfelder,  fowie  der  Altarnifche.  Sie  zeigt  das  monogrammirte  Kreuz,  in  Mohn-  und 
Weinranken  eingerahmt. 

Bei  der  Schilderung  der  Werke  Spagna’s  gedachten  wir  bereits  der  fchönen,  reich  mit 
Grabmälern  und  Altären  ausgeftatteten  »Madonna  delle  Lagrime«  vor  Trevi.  Sie  verdient  be- 
londers  noch  wegen  ihres  reizvollen  Portals  Erwähnung,  eines  Prachtftücks  zierlichfter  Früh- 
renaiflance  von  unverkennbar  venetianifchem  Charakter.  Die  Pilafter  zu  beiden  Seiten  werden 
nach  mittelalterlicher  Art  von  zwei  liegenden  Löwen  geftützt;  ein  Halbkreisbogen  mit  Statue 
und  Voluten  bildet  die  Bekrönung.  Als  der  Urheber  der  mit  höchfter  Delicateffe  in  gelbgrauem 
umbrifchem  Marmor  ausgemeifselten  Ornamentik  wird  der  Venetianer  Giovanni  di  Gian  Pietro 
genannt.  Den  Plan  zu  der  Kirche  machte  ein  Florentiner,  Maeftro  Antonio. 

Ein  höchft  beachtenswerthes  Denkmal  der  Kirchenbaukunft  ift  der  Dom  (S,  Maria  Maggiore) 
zu  Spoleto,  auf  den  uns  Fra  Filippo  Lippi’s  Freskencyklus  bereits  geführt  hat.  Die  Anlage 
flammt  aus  frühmittelalterlicher  Zeit,  ift  jedoch  im  Innern  völlig  erneuert,  und  zwar  im  irnpo- 
ianteften  Barockftil,  nach  den  Plänen  Bernini’s.  Aber  der  Hauptwerth  des  Ganzen  beruht  auf 
dem  prächtigen  Hallenbau,  welcher  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  der  Fafade  vorgelegt  wurde: 
einer  fo  reinen  und  feinfinnig  durchgebildeten  Schöpfung  der  edelften  Frührenaiflance,  dafs  es 
nicht  zu  verwundern  ift,  wenn  auch  hier  wieder  der  Name  Bramante’s  mit  in’s  Spiel  gezogen 
wird.  Dem  uns  im  Original  erhaltenen  Contracte  zufolge  rührt  der  Bau  jedoch  in  Wahrheit 
von  dem  Mailänder  Ambrogio  d’Antonib  und  einem  Florentiner  Pippo  d’Antonio  her:  Meiftern, 
welche  der  Schule  Bramante’s  nahe  geftanden  fein  mögen.  Es  ift  eine  Bogenhalle  mit  fünf 
weiten  Öffnungen,  vor  deren  Zwifchenpfeilern  korinthifche  Säulen  auf  hohen  Unterfätzen  flehen. 
Über  dem  verkröpften  Gebälk  zieht  fich  eine  durchbrochene  Baluftrade  hin.  An  den  Mauer¬ 
pfeilern,  welche  rechts  und  links  die  Abfchlüffe  der  Facade  bilden,  fpringen  zwei  zierliche,  mit 
Mufchelnifchen  überwölbte  Kanzeln  vor,  welche  zu  Predigten  und  fonftigen  Volksanfprachen 
benutzt  werden.  Abwechfelnd  gelblichgraues  und  röthliches  Marmormaterial  erhöht  noch  den 
Reiz  diefer  bewundernswerthen  Anlage.  Neben  der  Vorhalle  fteigt  links  der  maffige  Glocken- 
thurm  mit  feinem  modernen  Spitzdach  empor;  an  das  rechte  Ende  der  Loggia  ftöfst  die  gleich¬ 
zeitig  mit  ihr  entftandene  fchön  decorirte  Taufcapelle. 

Mit  beffer  begründetem  Rechte  gilt  Bramante  als  der  geiftige  Urheber  der  unten  abge¬ 
bildeten  fchönen  Walfahrtskirche  Santa  Maria  della  Confolazione  zu  Todi.  Kein  urkundliches 
Zeugnifs  beftätigt  freilich  feine  Autorfchaft,  und  es  wäre  daher  wohl  möglich,  dafs  das  Werk 
zwar  feinen  Ideen  entfpricht,  keineswegs  aber  nach  einem  Plane  von  ihm  ausgeführt  ift.  Das 
ältefte  Document,  in  welchem  der  Kirche  gedacht  wird,  und  das  v.  J.  1508  datirt  ift,  nennt 
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V.  Umbrien  und  die  Marken. 


Cola  di  Matteucci  von  Caprarola  als  »architettore«  und  »muratore«  der  Kirche.  Demfelben  ward 
einige  Jahre  fpäter  auch  der  Umbau  des  Domes  von  Foligno  übertragen.  Allein  jene  Nachricht 
fchliefst  die  Annahme  nicht  aus,  dafs  vorher  fchon  ein  Entwurf  oder  Modell  des  Ganzen  exiftirt 
habe,  und  man  braucht  daher  auch  die  Überlieferung  nicht  fchlechterdings  abzuweifen,  welche 
von  der  bereits  am  17.  März  1504  vollzogenen  Grundheinlegung  fpricht.  Jedenfalls  decken  fich 
die  Vorftellungen,  die  wir  von  den  Baugedanken  und  den  damaligen  Beftrebungen  Bramante’s 


hegen,  vollkommen 
mit  dem,  was  hier 
in  fchönfter  Vollen¬ 
dung  vor  uns  fteht. 
Santa  Maria  della 
Confolazione  zu 
Todi  darf  als  das 
edelfte  und  reinfte 
Denkmal  des  Cen- 
tralbaufyftems  der 
Hochrenaiffance  be¬ 
zeichnet  werden. 
An  die  vier  Pfeiler 
des  quadratifchen 
Mittelraumes,  über 
welchem  die  tam¬ 
bourgetragene 
Kuppel  fchwebt, 
legen  fich  an  allen 
Seiten  Halbkreis- 
nifchen  an ,  deren 
Wölbungen  den 
Puls  des  Tambours 
ftützen.  DieNifchen 


S.  Maria  della  Confolazione  zu  Todi.  (Nach  Laspeyres.) 


fchliefsen  polygon, 
nur  die  Chornifche 
halbrund;  Pilafter- 
llellungen  dienen 
zur  Gliederung  des 
Äufseren  wie  des 
Inneren;  und  fo- 
wohl  in  dem  wohl¬ 
abgewogenen 
Rhythmus  derVer- 
hältniffe  aller  Linien 
und  Mafien,  aller 
Wölbungen  und 
Wandflächen,  als 
auch  in  der  foliden 
und  feinen  Aus¬ 
führung  fämmtli- 
cher  Details  in  dem 
fchönen  wetterfeften 
Travertingeftein 
trägt  das  Gebäude 
den  Stempel  der 
vollen  Meifterfchaft. 
Bis  nicht  ein  be- 


ftimmtes  Zeugnifs  einen  anderen  Namen  nennt,  hat  fomit  Bramante  das  innerlich  begründete 
Recht  darauf,  wenn  auch  nicht  als  der  Architekt,  fo  doch  als  der  geiftige  Urheber  des  Werkes 
betrachtet  zu  werden.  Die  Ausführung  des  Baues  nahm  übrigens  mehr  als  ein  Jahrhundert  in 
Anfpruch;  erft  1617  erfolgte  die  Übertragung  des  wundertätigen  Madonnenbildes,  zu  deffen 
Aufnahme  die  Kirche  gegründet  war,  in  die  geweihten  Räume. 

Der  weftlichfte  Ort  diefer  Städtegruppe,  den  wir  aufzufuchen  haben,  ift  Orvieto,  das 
dreifach  hochberühmte:  durch  feine  fchönen  Frauen,  feinen  goldigen  Wein  und  feinen  Dom. 
Schon  von  fernher  fehen  wir  deffen  Giebelfchmuck  über  die  dunkeln  Mafien  der  Thürme  und 
Häufer  in’s  Thal  herableuchten.  Es  ift  das  Gegenftück  zu  der  Domfa?ade  von  Siena,  nur  klarer 
und  confequenter  in  der  Anordnung  der  Mafien,  wie  das  dem  Nachfolger  leicht  gemacht  war. 
Lorenzo  Maitani  von  Siena  leitete  feit  1310  die  Arbeiten,  nachdem  fchon  1290  mit  dem  Umbau 
der  Kirche  begonnen  war.  Unten  drei  hohe  Portale,  das  mittlere  rundbogig,  die  feitlichen  fpitz, 
den  fchmaleren  Schiffen  entfprechend,  darüber  drei  luftige  Giebel,  der  mittlere  über  einer  präch¬ 


tigen  Rofe  erhöht,  und  dazu  vier  trennende  und  flankirende  Pfeiler  mit  Fialen.  Dem  farbigen 
Mofaik  auf  Goldgrund  ift  hier  weit  mehr  Spielraum  gelaffen  als  in  Siena.  Nicht  nur  die  Giebel, 
fondern  auch  die  unteren  Wandflächen  über  den  Portalen  find  damit  ausgefüllt;  über  dem 


Der  Dom  von  Orvieto. 
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Hauptportal  fchwebt  die  Jungfrau  in  der  Mandorla,  der  Hauptgiebel  oben  zeigt  uns  ihre  Krönung. 
Aber  auch  die  Sculptur  hat  reichen  Antheil  an  dem  Schmuck:  die  Rofe  ift  mit  Paaren  und 
Reihen  von  Statuen  in  fchön  mofaicirten  Nifchen  umftellt  und  an  den  Sockeln  der  vier  Fialen¬ 
pfeiler,  bis  zur  Höhe  der  Portalbögen,  haben  fienefifche  Bildhauer  des  14.  Jahrhunderts  eine 
ganze  Bibel  in  Relieflchmuck  ausgemeifselt.  Rankenwerk  umzieht  die  einzelnen  Scenen  und 
giebt  den  zahllofen  kleinen  Figuren,  welche  uns  den  gefchichtlichen  Gang  der  Dinge  von  der 
Schöpfung  bis  zum  Weltgericht  erzählen,  Gliederung  und  Überfichtlichkeit.  Auf  den  Gefimfen, 
welche  die  Sockel  abfchliefsen,  liehen  in  coloffalen  Bronzen  die  Evangeliftenthiere,  im  Tympa- 
num  des  Hauptportals  eine  Bronzegruppe  der  Madonna.  Mit  dem  Wechfel  des  gelblichen,  rothen 
und  fchwarzen  Steins,  aus  welchem  der  Bau  befteht,  ein  unbeichreiblich  prächtiges,  vielleicht 
nur  allzu  farbiges  Gefammtbild!  —  Das  Innere  kann  fielt  mit  dem  Dom  von  Siena  nicht  mellen. 
Das  Mittelfchiff  wird  von  hohen  Säulen  geftützt  und  zeigt  die  offene  Holzconftruction  des  Dach- 
Hühls.  Nur  an  der  Vierung  und  im  Chor  treten  Pfeiler  und  Gewölbe  ein,  und  auch  die  beiden 
ungleich  grofsen  Querfchiffarme  find  gewölbt.  Der  Chor  hat,  wie  in  Siena,  einen  geraden  Abfchlufs. 
Auch  im  Inneren  fchichtweifer  Wechfel  gelblichen  und  lchwarzen  Gelleins.  Wir  eilen  an  der 
Säulenreihe  mit  ihrem  Statuenfchmuck  vorüber  —  Einiges  darunter  trägt  berühmte  Namen:  Jacopo 
della  Quercia,  Giov.  da  Bologna  u.  a.,  —  um  zu  dem  künlllerifchen  Allerheiligllen  des  Domes  zu 
gelangen,  der  im  rechten  Querfchiffarme  befindlichen  Cappella  della  Madonna  di  S.  Brizio  mit  den 
Fresken  des  Fiefole  und  des  Signorelli.  Erllerer  wurde  1447  von  Rom  nach  Orvieto  berufen  und 
mit  dem  Schmuck  der  Capelle  betraut,  hat  jedoch  nur  etwa  drei  Monate  hier  zugebracht,  und  an 
zwei  Feldern  der  füdlichen  Abtheilung  des  Gewölbes  über  dem  Hauptaltar  den  thronenden  Chriftus 
zwifchen  Engeln,  l'owie  auf  dem  anltofsenden  Felde  die  würdevollen  Gellalten  der  Erzväter  und 
Propheten  gemalt.  Von  dem  Plan,  feinen  Gehülfen  Benozzo  Gozzoli  mit  der  Fortführung  der 
Arbeit  zu  betrauen,  Hand  man  ab,  und  erll  ein  halbes  Jahrhundert  fpäter  (1499  und  in  den 
folgenden  Jahren)  erhielt  der  Freskencyklus  der  Capelle  durch  Luca  Signorelli  feinen  Abfchlufs. 
Der  Meifter  von  Cortona  füllte  zunächlt  die  noch  übrigen  fechs  Gewölbefelder  mit  ähnlichen 
Gruppen  aus,  wie  fie  Fiefole  gemalt  hatte:  den  um  die  Madonna  fielt  fchaarenden  Apofteln,  den 
Engeln  des  Gerichts,  Gruppen  von  Märtyrern,  Patriarchen,  Kirchenvätern  und  heiligen  Jung¬ 
frauen.  Dann  fchritt  er  an  den  Schmuck  der  Wandflächen  und  diefer  bildet  das  Hauptwerk 
feines  Lebens,  die  weltberühmte  Schilderung  der  »Vier  letzten  Dinge«.  An  der  Innenfeite  der 
Eingangswand  werden  wir  auf  das  Kommende  vorbereitet:  das  fchmale  hufeil'enförmige  Feld 
zwilchen  Thürbogen  und  Gewölbegurt  fchildert  die  erften  Anzeichen  des  Weltuntergangs;  die 
Erde  bebt,  das  Meer  brauft  heran;  auf  dem  Felde  rechts  eine  Sibylle  mit  einem  aufgefchlagenen 
Buch  und  David  im  Turban,  welcher  das  entfetzte  Volk  auf  die  fchlimmen  Zeichen  am  Himmel 
hinweiil.  Wir  fügten  diefe  Gruppe  oben  in  Abbildung  bei.  Dann  folgen  an  den  Seitenwänden 
der  Capelle:  in  der  erften  Abtheilung  das  Walten  des  Antichrill  und  die  Auferftehung  des  Fleifches; 
in  der  zweiten  die  Strafe  der  Verdammten  und  der  Empfang  der  Seligen.  An  der  Altarwand 
endlich  findet  die  Freskenreihe  durch  Darltellungen,  welche  ficli  an  die  beiden  letzten  Seiten¬ 
bilder  anlehnen,  Gellalten  der  Hölle  einerfeits  und  des  Paradiefes  andererfeits,  ihren  Abfchlufs. 
Reiches  Ornament  fcheidet  die  einzelnen  Bilder.  Den  Sockel  endlich  ziert  eine  verfchwenderifche 
Fülle  von  kleinen  Bildern  und  Medaillons  mit  Gellalten  und  Scenen  aus  der  heidnifchen  Mytho¬ 
logie,  aus  den  Dichtern  des  Alterthums,  aus  Dante,  mit  zahlreichen  Porträtköpfen  berühmter 
Poeten,  u.  a.  des  Dichters  der  »Göttlichen  Komödie«,  von  deffen  Geiil  das  Ganze  durchdrungen 
ift.  Das  Epochemachende  in  diefen  Darftellungen ,  deren  farbige  Wirkung  leider  manches  zu 
wünlchen  übrig  läfst,  ift  die  zum  erften  Male  völlig  frei  hervorbrechende  Herrfchaft  über  die 
unbekleidete  menfchliche  Geftalt  in  allen  nur  erdenklichen  Wendungen  und  Stellungen.  Und 


im  Dom  zu  Orvieto.  (Nach  Mochetti.) 

zwar  fehen  wir  diefelbe  hier  nicht  nur 
epifodilch,  in  actmäfsiger  Vereinzelung 
auftreten,  wie  bei  den  älteren  Florentinern, 
fondern  als  Hauptmittel  der  Darftellung 
und  in  inniger  Verbindung  mit  der  Grund¬ 
idee  der  Bilder.  Wie  das  in  Sünde,  Ro¬ 
heit  und  Elend  verkommene,  fo  ift  es 
auch  das  zu  neuer  Kraft  und  Schönheit 
wiedergeborene  Menlchengefchlecht,  wel¬ 
ches  uns  Signorelli’s  Kunfi  in  Hunderten 
von  lebensvollen  Gehalten  vor  Augen 
führt.  Hier  werden  die  Verworfenen  von 
Teufeln  zur  Hölle  gefchleudert  und  win¬ 
den  fielt  in  entfetzlicher  Qual;  dort  er¬ 
wachen  die  Seligen,  blicken  jubelnd  empor 
und  laufchen  den  Melodien  der  Engel- 
fchaaren.  Im  Gebiete  des  Anmuthigen,  Innigbefeelten  gelingen  dem  Meifter  nicht  weniger  tief 
empfundene  Gehalten,  als  in  dem  des  Dämonifchen  und  Wildbewegten.  Die  beigefügte  Gruppe 
und  der  Engel  aus  den  Bildern  der  Altarwand  mögen  dafür  Zeugen  fein.  Sowohl"  durch  die 
Kühnheit  und  Freiheit  in  der  Handhabung  der  nackten  Form  als  durch  den  Ernh  und  die  Idealität 


der  Grundanfchauung  wurde  Signorelli  zum  unmittelbaren  Vorläufer  des  Michelangelo.  Und  wer 
vermöchte  die  Generationen  von  Meihern  aller  Völker  und  Jahrhunderte  aufzuzählen,  die  fich  an 
diefer  unerfchöpflichen  Kraftquelle  Begeiherung  und  Belehrung  geholt?  —  Auf  dem  Fresco  des 
Amichrifi  zur  äufserhen  Linken  hat  Signorelli  der  Tradition  zufolge  fich  felbh  dargehellt,  in 
fchwarzer  Kleidung,  den  Befchauer  anblickend;  das  Bild  ähnelt  einem  bezeichneten  Selbftporträt 
in  der  Opera  des  Doms.  —  Erwähnenswerth  ift  fchliefslich  die  in  der  Nifche  rechts,  unter  dem 
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Bilde  der  Auferftehung,  in  Fresco  gemalte  Pieta.  Sie  wiederholt  mit  einigen  Modificationen 
Signorelli’s  oben  erwähnte  Compofition  des  gleichen  Gegenftandes  im  Dome  zu  Cortona.  — 
Gegenüber  von  der  Cappella  di  S.  Brizio  liegt  die  »Cappella  del  Santiffimo  Corporale«.  Sie 
führt  ihren  Namen  nach  dem  Wundertuche,  welches  bei  der  Meffe  jenes  deutfchen  Priefters  in 
Bolfena  mit  dem  Blut  der  Hoftie  befleckt  worden  fein  foll.  Rafaels  Fresco  im  Vatican  fchildert 
uns  den  Vorgang  nach  alter  Weile.  Papft  Urban  IV.  widmete  das  Corporale  mit  dem  heiligen 
Blute  feierlich  dem  Orvietaner  Dom  und  ftiftete  zum  Andenken  an  das  Wunder  das  Corpus- 
Dornini-  oder  Fronleichnamsfeft.  Das  Corporale  wird  in  einem  koftbaren  Albernen,  reich  mit 

Chorgeftühl  zu  er¬ 
wähnen  ,  fowohl 
wegen  der  zier¬ 
lichen,  durch  Klee¬ 
blattbögen  fleh 
öffnenden  und  in 
Fialen  auslaufen¬ 
den  Architektur, 
als  namentlich  we¬ 
gen  der  wunder¬ 
vollen  farbigen 
Holzeinlagen, 
grofsen  Heiligen¬ 
figuren  auf  tep¬ 
pichartigem  Hin¬ 
tergrund  u.  a.,  von 
derHanddesPietro 
di  Minella  aus 
Siena.  —  Damit 
ift  auch  hier  nur 
wieder  an  die 
Spitzen  alles  deffen 
gerührt,  was 
fromme  Begeifter- 
ung  und  ernfte 
Kunft  Jahrhun¬ 
derte  hindurch  zum  Schmuck  des  Heiligthums  diefer  kleinen  unfeheinbaren  Bergftadt  beigefteuert 
haben.  —  Orvieto  befitzt  aufserdem  einige  beachtenswerthe  Bauwerke  von  Micchele  Sanmiccheli 
und  das  Grabdenkmal  des  Cardinais  Guglielmo  di  Braye  (t  1280),  welches  Arnolfo  di  Cambio 
ihm  in  S.  Domenico  errichtete.  Es  ift  das  frühfte,  mit  dem  Namen  des  berühmten  Florentiner 
Dombaumeifters  bezeichnete  Denkmal  in  Wandgrabform.  — 

Nun  zu  den  nördlichen  und  öftlichen  Städten  Umbriens,  den  kleinen  Orten  jenfeits  des 
Apennins,  in  denen  die  Kunftblüthe  des  Landes  ihre  kräftigften  Wurzeln  hatte!  Wir  paffiren 
Cittä  della  Pieve,  die  Heimath  Perugino’s,  und  das  nahe  Panicale,  hier  wie  dort  von  monu¬ 
mentalen  Hauptwerken  Meifter  Pietro’s  überrafcht:  in  Cittä  della  Pieve  namentlich  von  der  figuren¬ 
reichen  Anbetung  der  Könige  in  Santa  Maria  de’  Bianchi  (v.  J.  1504),  in  Panicale  von  dem  oben 
bereits  erwähnten  Martyrium  des  heil.  Sebaftian  mit  prächtiger  Architektur  im  Hintergründe,  in 
der  gleichnamigen  Kirche  (v.  J.  1505). 
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Tabernakel  von 
der  Hand  des 
Sienefer  Gold- 
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befitzt  die  Opera 
des  Doms  eine 
fchöne  Madonnen- 
ftatuette.  Beide 
W erke  zählen  zu 
den  bedeutendften 
Leiftungen  mittel¬ 
alterlicher  Gold- 
fchmiedekunft.  — 
Der  Altar  an  der 
linken  Seitenwand 
der  Capelle  trägt 
ein  bezeichnetes 
Madonnenbild  von 
Lippo  Memmi.  — 
Im  Chor  ift 
fchliefslich  das 
prächtige  gothifche 


Aus  dem  Freskencyklus  des  L.  Signorelli  im  Dom  zu  Orvieto. 
(Nach  Mochetti.) 
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V.  Umbrien  und  die  Marken. 


In  Cittä  di  Caftello  nördlich  von  Perugia  im  oberen  Tiberthal  ftofsen  wir  dann  auf 
Erinnerungen  an  Rafael.  Für  diefen  auch  wegen  feiner  fchönen  Renaiffancekirchen  (S.  Florido, 
Santa  Maria  di  Belvedere  u.  a.)  fehenswerthen  Ort  hatte  der  jugendliche  Meifter  1502 — 3  das  jetzt 
bei  Lord  Dudley  in  London  befindliche  Bild  des  Gekreuzigten  und  1304 — 5  das  herrliche  Spofa- 
lizio  in  der  Brera  zu  Mailand  ausgeführt,  beide  unter  dem  unverkennbaren  Einflüße  Perugino’s, 
in  deffen  Werkftatt  Rafael  die  voraufgegangenen  Jahre  zugebracht  hatte.  Hier  befand  lieh  bis 
zum  Jahre  1789  auch  das  für  S.  Agoftino  1503—4  gemalte  Altarbild  mit  der  Krönung  des  Heil. 
Nikolaus  von  Tolentino,  welches  leider  zerfchnitten  und  verfchollen  ift.  Hier  bewahrt  man 
endlich  in  der  ftädtifchen  Galerie  die  vielbefprochene,  dem  Rafael  zugelchriebene  Proceffions- 
fahne  mit  den  Bildern  der  Dreifaltigkeit  und  der  Erfchaffung  der  Eva:  gänzlich  verdorbene 
Malereien,  welche  fchwerlich  dem  Urbinaten,  fondern  vermuthlich  einem  anderen  Schüler  Pietro 
Perugino’s,  nach  Giov.  Morelli’s  Meinung  am  eheften  dem  Eufebio  da  San  Giorgio  zu  vindi- 
ciren  find.  —  In  mehreren  grofsartigen  und  wohlerhaltenen  Bildern  ift  dagegen  hier,  wie  in 
dem  nahen  La  Fratta,  Luca  Signorelli  vertreten,  der  als  der  in  dem  benachbarten  Cortona 
gebürtige  Hauptmeifter  für  zahlreiche  Kirchen  und  Klöfter  der  Umgebung  Altarwerke  lieferte. 
Das  wenige  Meilen  weiter  nördlich  gelegene  toskanifche  Städtchen  Borgo  Sanfepolcro  bewahrt 
von  ihm  (in  der  Compagnia  di  S.  Antonio  Abbate)  eine  prächtige,  auf  beiden  Seiten  bemalte 
Kirchenftandarte.  —  Hier  ftand  die  Wiege  des  Piero  della  Francesca,  deffen  wir  in  Arezzo  aus¬ 
führlich  gedacht.  Auch  fein  Heimathort  befitzt  hochbedeutende  Werke  von  ihm:  vor  Allem  das 
ergreifend  fchön  gedachte  Fresco  des  auferftehenden  Chriftus  im  Palazzo  del  Comune,  mit  vier 
fchlafenden  Wächtern  im  Vordergründe  von  bewundernswerther  Linienführung  und  Naturwahr¬ 
heit,'  fodann  die  fchöne,  figurenreiche  Darftellung  der  Madonna  als  Gnadenmutter  in  der  Chiefa 
dell’  Ospedale  v.  J.  1445,  das  frühfte  Bild,  welches  wir  von  Piero’s  Hand  befitzen. 

Eine  der  ehrwürdigften  und  kunftreichllen  unter  den  umbrifchen  Alpenftädten  ift  Gubbio, 
das  alte  Iguvium,  in  deffen  Nähe  auf  dem  Höhenrücken  ein  berühmter  Tempel  des  Jupiter  Apen- 
ninus  lag.  In  den  Ruinen  desfelben  fand  man  im  15.  Jahrhundert  die  fünf  berühmten  Erztafeln 
mit  alt-umbrifchen  Infchriften  (die  fogen.  Eugubinifchen  Tafeln),  welche  für  unfere  Kenntnifs 
der  gottesdienftlichen  Gebräuche  und  Religionsvorftellungen  der  Ureinwohner  des  Landes  hoch¬ 
wichtige  Quellen  find.  Aus  dem  terraffenförmig  fich  emporbauenden  Häufercomplex  ragt  der 
Thurm  des  gothifchen  Palazzo  Municipale  mit  feiner  Loggietta  und  der  malerifche  Herzogs- 
palaft  hervor,  letzterer  ein  Werk  des  Luciano  Laurana,  welchem  auch  Urbino  fein  ftolzes 
Fürftenfchlofs  verdankt.  —  ln  Gubbio  fertigte  der  Maeftro  Giorgio  jene  weltberühmten  irifiren- 
den  Majolikagefäffe  mit  dem  Gold-  und  Rubinglanz,  den  Schmuck  der  Gemächer  zu  Rafaels 
Zeit,  den  Stolz  unterer  Sammler  und  Mufeen.  —  Hier  war  auch  der  Sitz  einer  bereits  am  Aus¬ 
gange  des  Mittelalters  zu  felbftändiger  Blüthe  gelangten  Malerfchule,  als  deren  hervorragendfter 
Meifter  Ottaviano  Nelli  (f  1440),  der  Urheber  der  von  uns  erwähnten  Fresken  in  Foligno,  dafteht. 
Seine  Vaterftadt  bewahrt  von  ihm  in  der  Kirche  Santa  Maria  Nuova  das  i.  J.  1404  entftandene 
Fresco  der  fogen.  »Madonna  del  Belvedere«,  eine  reizvolle,  von  teppichartigem  Grunde  fich 
abhebende  Compofition  mit  lieblichem,  das  Haupt  der  Jungfrau  umfehwebenden  Engelreigen. 
Unter  den  fonftigen  Bildern  der  Kirchen  Gubbio’s  fei  nur  die  Heil.  Magdalena  von  Timoteo  della 
Vite,  aus  den  fpäteren  Jahren  diefes  Meifters,  noch  hervorgehoben.  Dem  Specialforfcher  bietet 
die  Sammlung  des  Municipio  reiche  Ausbeute.  —  Wer  zu  einem  Spaziergange  vor  die  Thore  der 
Stadt  Mufse  hat,  betrete  die  merkwürdige  kleine  Kirche  Santa  Maria  del  Prato  vor  Porta  Romana. 
Von  aufsen  beinahe  würfelförmig,  ftellt  fie  fich  im  Inneren  als  ein  reichgegliederter  ovaler 
Kuppelraum  dar,  deffen  Wandflächen  und  Wölbungen  mit  einer  wahrhaft  verfchwenderifchen 
Fülle  barocker  Stuckverzierungen,  hellgrün  und  weifs,  ausgeftattet  find. 
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Die  kleinen  Orte  im  örtlichen  Umbrien. 

Auch  in  Fabriano  und  S.  Severino,  weltlich  von  Gubbio,  behänden  bereits  am  Anfänge 
des  15.  Jahrhunderts  blühende  Kunltfchulen.  Aus  der  erlteren  ging  der  gefeierte  Gentile,  der 
Schüler  des  Alegretto  Nuzi,  hervor;  aus  der  letzteren  die  Gebrüder  Jacopo  und  Lorenzo  Salim- 
beni,  von  denen  wir  gleich  in  Urbino  eine  ihrer  Hauptfchöpfungen  kennen  lernen  werden. 

Auf  dem  Wege,  dorthin  berühren  wir  zwei  Städte,  in  denen  Rafaels  trefflicher  Vater, 
Giovanni  Santi,  Werke  feiner  Künltlerhand  zurückgelalfen  hat:  Cagli  (das  alte  Cales)  und  das 
Klofter  Montefiorentino  bei  Urbania.  Für  die  Kirche  S.  Domenico  zu  Cagli  malte  Giovanni  das 
anmuthige  Fresco  einer  thronenden  Madonna  mit  Heiligen  und  Engeln  und  darüber  den  Auf- 
erllan denen ,  von  den  fchlafenden  Wächtern  umgeben.  Der  untere  Theil  des  Bildes  ilt  in  eine 
perfpectivifch  vertiefte  RenailTance-Capelle  hineincomponirt,  durch  deren  Deckenöffnung  wir  auf 
den  oberen,  im  Hintergründe  gedachten  Theil  hinausblicken.  Der  letztere  zeugt  unverkennbar 
für  den  Zu  lammenhang  des  Meilters  mit  Melozzo  da  Forli.  —  Noch  bedeutender  ift  die  Thronende 
Madonna  mit  Heiligen  und  Engeln  im  Klofter  Montefiorentino.  Sie  wurde  für  den  Grafen  Carlo 
Olivo  Pianiani  1489  ausgeführt  und  zeigt  uns  Giovanni  in  der  vollen  Blüthe  feiner  Kraft. 

Urbania,  das  frühere  Caftel  Durante,  kann  Anfpruch  darauf  erheben,  für  Bramante’s  Hei- 
math  zu  gelten.  Serlio  bezeugt  es  unzweideutig.  Andere  Nachrichten  geben  ein  fchlichtes  Bauern¬ 
haus  in  Monte  Asdrualdo  bei  dem  Städtchen  Fermignano,  unweit  von  Urbino,  als  die  Geburts- 
ftätte  des  grofsen  Architekten  an.  Sei  dem  wie  immer,  auf  alle  Fälle  haben  in  dem  Umkreife 
weniger  Miglien  um  den  hochberühmten  Herrfcherfitz  der  Montefeltro  zwei  der  edelften  Meifter 
Italiens,  Bramante  und  Rafael,  das  Licht  der  Welt  erblickt. 


Urbino  liegt  noch  heute  fo  ftill  und  fern  dem  Weltverkehr  auf  feiner  fchwer  zugänglichen 
Höhe,  wie  zu  jenen  mittelalterlichen  Zeiten,  als  die  Lehensgrafen  Friedrich  Barbarofta’s  hier  lieh 
ihre  Burg  erbauten.  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  war  daraus  der  ftolze  Palaft  der  Herzoge  von 
Montefeltro  geworden;  die  Kunft  der  Renaiffance  mit  ihren  luftigen  Hallen  und  ihrer  Marmor¬ 
pracht  hielt  ihren  Einzug;  und  von  Federigo’s  und  Guidobaldo’s  glänzender  Hofhaltung,  wie  fie 
Caftiglione’s  »Cortigiano«  uns  gefchildert,  fiel  auch  ein  Abglanz  auf  die  Kirchen  und  Klöfter, 
die  Adelslitze  und  Bürgerhäufer  der  kleinen  Stadt,  welche  auf  ihrer  Univerfität  und  ihrer  Hoch- 
lchule  der  Kunft  den  Kultus  der  Mulen  bis  in  unlere  Tage  lebendig  zu  erhalten  wulste. 

Trotzdem  koftet  es  befondere  Mühe,  zu  diefer  Höhe  hinanzuklimmen;  auf  der  letzten 
Poftftation  mufs  Ochfenvorlpann  uns  helfen.  Endlich  find  wir  in  der  Locanda  und  durchfchreiten 
den  Hallengang  der  engen  Gaffe,  um  zum  Hauptplatze  zu  gelangen.  Radienartig  laufen  von 
hier  die  Häuferzeilen  aus,  meift  noch  höher  emporführend,  zum  Herzogspalaft  und  zu  den  übrigen 
Sehenswürdigkeiten. 

Wir  biegen  in  die  links  anfteigende  Strafse  ein:  da  liegt  Rafaels  Geburtshaus,  einfach, 
altersgrau,  aber  wohlerhalten  und  durch  eine  Marmortafel  mit  lateinifcher  Infchrift  gekennzeichnet. 
Im  erften  Stock,  rechts  neben  dem  grölseren  Mittelgemach  mit  bemalter  Holzdecke,  zeigt  man 
uns  das  befcheidene  gewölbte  Zimmer,  in  dem  die  Wiege  des  unfterblichen  Meifters  geftanden. 


Von  einer  Thürbekrönung  im  Palazzo  Ducale  zu  Urbino. 


Ein  Frescobild,  früher  im  Hofe,  jetzt  hier  angebracht,  gilt  für  das  Werk  von  Rafaels  Vater  und 
zeigt  uns  eine  Madonna  mit  dem  Kindchen  auf  dem  Schoofs,  in’s  Profil  gerichtet,  vor  ihr  links 
auf  dem  Tifch  ein  offenes  Gebetbuch,  auf  welches  fie  den  Blick  fenkt,  während  fie  das  Kind 
zärtlich  an  fich  drückt.  Ift  das  etwa  Rafaels  Mutter,  Magia  Ciarla,  mit  ihrem  Kleinen  im  Arm  ? 
Der  Gedanke  liegt  nahe,  und  in  dem  reizvoll  gezeichneten  Kopf,  der  feinen  Empfindung,  welche 
das  Ganze  befeelt,  glauben  wir  etwas  von  der  Grazie  des  göttlichen  Urbinaten  zu  verfpüren, 
wie  es  den  Bildern  des  Vaters  auch  fonft  eigen  ift.  Rafaels  einfach  menfchlich  gedachte  Madonna 
erfcheint  hier  vorgebildet. 

Ein  anderer  Strafsenzug  führt  vom  Hauptplatze  fteil  hinan,  am  Dom  und  an  der  gegen¬ 
überliegenden  gothifchen  Kirche  S.  Domenico  mit  ihrem  zierlichen  Frührenaiffance-Portal  vor¬ 
über,  nach  der  Herzogsburg  der  Montefeltro.  Wie  oft  mag  der  kleine  Santi  dort  hinaufgepilgert 
fein  in  Begleitung  des  Vaters,  der  am  Hofe  wohlgelitten  war,  und  vollends  in  feinen  frühen 
Jünglingsjahren,  als  er  die  erften  Proben  feiner  wunderbaren  Begabung  abgelegt  hatte!  Wir 
denken  ihn  uns  bürgerlich  einfach  erzogen,  aber  gut  unterrichtet,  wie  das  bei  feinem  vielfeitig 
begabten  und  auch  literarifch  thätigen  Vater  nicht  anders  zu  erwarten  war.  Die  Elemente  der 
Kunft  hat  ihm  diefer  ohne  Zweifel  felbft  beigebracht.  Als  dann  Giovanni  Santi  1494  das  Zeit¬ 
liche  fegnete,  zu  wem  ift  der  elfjährige  Rafael  da  in  die  Lehre  gekommen?  Wir  vermuthen 
mit  Giov.  Morelli:  zu  Timoteo  della  Vite  von  Urbino,  dem  Schüler  des  Francia,  der  feit  dem 
Frühling  1495  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  in  feiner  Vaterftadt  anfäfsig  war  und  wie  kein 
Zweiter  fich  durch  feine  Tüchtigkeit  und  fein  liebenswürdiges  Naturell  zum  Lehrer  des  hoch- 
begabten  Knaben  empfehlen  mufste.  . 

Der  fchöne,  um  1468  von  Luciano  Laurana  begonnene,  feit  etwa  1480  von  Baccio  Pontelli 
und  Ambrogio  da  Milano  vollendete  Herrlcherpalaft  mit  feinem  florentinifchen  Säulenhof,  feinen 
weiten  Hallen  und  Sälen,  prangte  damals  in  jugendlicher  Frifche.  Auf  den  fein  ausgemeifselten 
Marmorumrahmungen  der  Thiiren  und  Kamine,  mit  ihrem  lichten  Farbenanhauch  in  Blau  und 
Gold,  welche  noch  heute  unfer  Auge  entzücken,  auf  den  reichen  Decken  und  koftbaren  Intarfien, 
von  denen  diefem  Kapitel  einige  Proben  beigegeben  find,  hat  auch  Rafaels  Blick  fchon  geweilt, 
und  die  erften  Eindrücke  des  von  Toskana  und  der  Lombardei  herübergedrungenen  Renaiffance- 
ftils  von  diefen  edeln  Formen  empfangen. 

Auch  manches  Werk  der  Malerei,  das  Rafael  ftudirt  haben  mag,  findet  fich  noch  in  Urbino. 
Vor  Allem  der  bereits  oben  kurz  erwähnte  Freskencyklus  in  der  kleinen  Brüderfchaftskirche 
S.  Giovanni  von  den  Gebrüdern  Jacopo  und  Lorenzo  Salimbeni  aus  S.  Severino.  Es  find  vor¬ 
zugsweife  Gefchichten  aus  dem  Leben  des  Täufers,  hinter  dem  Hauptaltar  eine  figurenreiche 


Urbino. 
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Kreuzigung  mit  befonders  lebendigen  und  ausdrucksvollen  Geftalten.  Die 
Bilder  ziehen  lieh  an  den  Langwänden  in  zwei  Reihen  übereinander  hin 
und  find  durch  feine  intarlienartige  Bänder  von  einander  getrennt.  Der 
ganze  Raum,  mit  feinem  Freskenfchmuck  und  feiner  bemalten  gewölbten 
Holzdecke,  wirkt  ungemein  harmonifch  und  ftimmungsvoll.  —  Unter  den 
Männern,  welche  der  in  Giovanni  Santi’s  Reimchronik  gefeierte  Herzog 
Federigo  (1444 — 82)  nach  Urbino  zog,  waren  Paolo  Uccello,  Melozzo 
da  Forli  und  Piero  della  Francesca.  Des  Letzteren  damals  entftandenes 
Doppelbildnifs  des  Fürlten  und  feiner  Gemahlin  Battifta  Sforza  fanden  wir 
in  der  Galerie  der  Uffizien.  Urbino  befitzt  von  ihm  in  der  Sakriftei  des 
Domes  noch  das  fchöne  bezeichnete  Bild  der  Geifselung  Chrifti,  mit  pracht¬ 
voll  aufgebauter,  den  Meifter  der  Perfpective  bekundender  Säulenarchitektur. 
—  Von  Giovanni  felbft  bewahrt  die  Stadt  eine  Reihe  von  Bildern,  unter 
denen  das  Martyrium  des  Heil.  Sebaftian  in  der  Brüderfchaftskirche  S.  Se- 
baftiano  das  bedeutendfte  ift:  der  Heilige  felbft,  eine  jugendlich  fchöne, 
fein  bewegte  Geftalt,  die  Kriegsknechte  kernig  und  fatt  in  der  Farbe.  An¬ 
deres  Beachtenswerthe  findet  lieh  in  der  ftädtifchen  Galerie  im  Palazzo 
Ducale.  —  Diefe  bewahrt  auch  mehrere  Bilder  von  Timoteo  della  Vite, 
darunter  die  leider  ftark  übermalte  Heil.  Apollonia  und  einen  Heil.  Sebaftian 
in  felfiger  Landfchaft. 

Leider  find  wir  nicht  im  Stande,  die  Jugendentwickelung  Rafaels  in 
feiner  Vaterftadt  felbft  an  Werken  von  feiner  Hand  zu  verfolgen.  Kein  Bild, 
keine  Zeichnung,  nicht  einmal  der  Federftrich  einer  Studie  erhielt  lieh  dort 
von  ihm.  Das  Bildchen  des  Heil.  Michael  in  goldener  Rüftung,  welches 
der  etwa  neunzehnjährige  Künftler  im  Aufträge  des  Herzogs  Guidobaldo 
auf  ein  Dambrett  gemalt  haben  foll,  befindet  lieh  mit  feinem  fünf  Jahre 
fpäter  entftandenen,  ungefähr  gleich  grofsen  Pendant,  dem  Heil.  Georg,  im 
Louvre  zu  Paris.  Der  Heil.  Michael  hat,  wie  der  ebenfalls  in  Rafaels  frühe 
Zeit  fallende  »Traum  des  Ritters«  in  der  Nationalgalerie  zu  London,  das 
unverkennbare  Stilgepräge  des  Timoteo  della  Vite.  Nur  durch  diefes  knüpft 
fich  fomit  die  Kunft  des  grofsen  Urbinaten  kurze  Zeit  noch  an  die  Stätte 
der  Geburt,  um  bald  fern  von  diefer  in  Perugia,  Florenz  und  Rom  ihre 
hoch  und  höher  emporführenden  Bahnen  zu  wandeln. 

Wer  den  Palazzo  Ducale  befucht,  verfäume  nicht,  fich  durch  die 
Räume,  welche  gegenwärtig  der  »Accademia  Raffaello«  überwiefen  find, 
auch  in  das  neben  der  »Sala  d’Ariosto«  gelegene  kleine  »Studio«  der 
Herzoge  führen  zu  laffen.  Die  Wände  des  Cabinets  haben  noch  ihre  koft- 
bare  Holzvertäfelung,  von  deren  figürlichen  Teilen  wir  zwei  Proben  geben. 
Da  fehen  wir  Federigo  felbft,  im  Herzogsornat,  mit  aufgeftützter  Lanze, 
ferner  Allegorien  von  Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  in  anderen  Feldern  land- 
fchaftliche  Bilder,  Stillleben,  Tifche  mit  Gefäffen,  Mufikinftrumenten  und 
dergleichen,  Alles  von  dem  feinften  Rahmen-  und  Pilafterwerk  eingefafst. 
Die  reiche  Felderdecke  des  Gemaches  trägt  den  Namenszug  des  Federigo,  mit 
Wappenthieren  abwechfelnd,  wie  fie  das  Beifpiel  der  unten  flehenden  Vignette 
zeigt.  Aus  dem  »Studio«  tritt  man  auf  einen  Balkon  mit  fchöner  Fernficht 
auf  die  Apenninenkette.  -  Die  ftädtifche  Galerie,  welche  gegenwärtig 
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im  »Saal  der  Jole«  und  einigen  Nebenräumen  untergebracht  ilt,  befitzt,  abgefehen  von  den 
fchon  erwähnten  Werken,  auch  noch  anderes  Beachtenswerthe :  fo  das  vielbefprochene  grofse 
»Abendmahl«  des  Jodocus  van  Gent,  ein  helltöniges  Bild  mit  einzelnen  fchönen  Charakterköpfen, 
welches  im  Übrigen  jedoch  den  grofsen  Ruhm  diefes  Künltlers  nicht  zu  begründen  vermag; 
ferner  ein  kleines  figurenreiches,  dem  Paolo  Uccello  zugefchriebenes  Langbild  aus  der  Legende 

mäler,  darunter  ein  gothifches 
mit  doppeltem  Baldachin,  und 
drei  andere  aus  S.  Francesco, 
Familiengräber  vornehmer 
Urbinaten.  —  Die  Grabmäler 
der  Herzoge  Federigo  und 
Guidobaldo,  mit  deren  Bülten, 
umfchliefst  die  zwanzig  Mi¬ 
nuten  füdöftlich  vor  der  Stadt 
gelegene  Klolterkirche  S.  Ber¬ 
nardino.  Auch  diefer  edle, 
in  Backftein  mit  Hauftein- 
gliederung  trefflich  durchge¬ 
führte  Bau  foll  von  Bramante 
entworfen  fein,  ohne  dafs  je¬ 
doch  dafür  ein  beftimmtes 
Zeugnifs  vorläge. 

Das  kleine  »Oratorio 
della  Grotta«  in  der  Stadt 
befitzt  eine  fchöne  Pieta  von 
Giovanni  da  Bologna;  der 
Dom  in  der  »Cappella  del 
Sagramento«  ein  in  blühen¬ 
der  Farbe  prangendes  »Abend¬ 
mahl«  von  dem  in  Urbino 
1528  geborenen  Federigo 
Baroccio,  ferner  in  der  Sakriftei,  aufser  der  bereits  erwähnten  kleinen  »Geifselung  Chrilti«  von 
Piero  della  Francesca,  zwei  grofse  Bilder  von  Timoteo  della  Vite,  das  eine  mit  den  fitzenden 
Geftalten  der  Heiligen  Martinus  und  Thomas,  nebft  dem  im  Vordergründe  knieenden  Donator, 
das  andere  mit  der  »Anbetung  Chrilti«;  letzteres,  irrthümlich  dem  Giovanni  Santi  zugefchrieben, 
flammt  nach  Giov.  Morelli’s  Meinung  aus  Timoteo’s  fpäterer  Lebensepoche,  in  welcher  er  von 
Gir.  Genga  beeinflufst  war.  Auch  fonlt  bezeugt  manches  Denkmal  aus  älterer  und  jüngerer  Zeit, 
dafs  die  Kunft  an  diefer  abgelegenen  Stätte  bis  auf  unfere  Tage  forgfame  Pflege  fand. 


der  Heil.  Agatha,  welches 
früher  in  der  gleichnamigen 
Kirche  als  Predelle  eines 
Altarbildes  von  Jodocus  van 
Gent  angebracht  war;  fodann 
zwei  kleine  fpäte  Bilder  von 
Tizian,  »Abendmahl«  und 
»Auferltehung«,  die  letztere 
vornehmlich  von  grofser  > 
Feinheit  und  im  Wefentlichen 
gut  erhalten. 

Zur  Ergänzung  dienen 
die  Sammlungen  des  nahen 
»Iftituto  di  belle  arti«,  in 
welche  namentlich  manche 
Reite  der  früheren  Decoration 
des  Palaftes,  plaftifche  und 
architektonifche  Details,  dar¬ 
unter  ein  anmuthiges  Ma¬ 
donnenrelief  von  Mino  da 
Fiefole,  auch  einzelne  Wand¬ 
teppiche,  ferner  Majoliken  u.  a. 
gerettet  find.  Der  anftofsende 
kleine  Raum  der  ehemaligen 
Kirche  S.  Benedetto  um¬ 
fchliefst  mehrere  fchöne  Grab- 
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Schon  vor  Cagli,  eine  halbe  Tagereife  weltlich  von  Urbino,  haben  wir  die  Grenze  der 
Marken  überfchritten,  und  in  wenigen  Stunden  führt  uns  die  nun  ftetig  abfallende  Strafse  durch 
das  Thal  der  Foglia  dem  Adriatifchen  Meere  zu. 

Pefaro  ift  die  erfte  der  dicht  aneinander  gereihten  Küftenftädte,  die  wir  erreichen.  Vom 
Rubicon  (dem  heutigen  Pifatello)  bis  an  den  Truentus  (den  jetzigen  Tronto)  folgen  fie  lieh 


langer  Kette;  Rimini 
Pefaro,  Fano,  Sinigaglia, 
Ancona,  Loreto  bilden 
die  Hauptglieder  derfel- 
ben.  Der  Dialekt  von 
Cagli  und  Urbino  ift 
noch  umbrifch,  ver- 
fchieden  von  demje¬ 
nigen,  der  an  der  Külte 
gefprochen  wird.  Die 
Stammbevölkerung  die— 
fes  Küftenlandes  ift  la- 
tinilchenUrfprungs,  und 
ohne  Zweifel  erklärt  fielt 
hieraus  in  erfter  Linie 
der  Mangel  an  fchö- 
pferilcher  Begabung  und 
an  eigenthümlichem 
Kunftgefühl ,  welcher 
den  ganzen  Landftrich 
kennzeichnet.  Die  Städte 
der  Marken  find  nicht 
arm  an  Denkmälern, 
aber  faft  keines  derfelben 
von  einiger  Bedeutung 
ift  im  Lande  gewachfen, 
die  Schöpfung  einhei- 
mifcher  Künftlerkraft. — 


Aus  der  Holzvertäfelung  im  Studio  des  Palazzo  Ducale  zu  Urbino. 


An  Irnola,  Faenza,  Forli, 
der  Heimath  des  Melozzo, 
des  einzigen  hervor¬ 
ragenden  Künftlers  aus 
den  Marken,  und  feines 
Schülers  Palmezzano, 
auch  an  Cefena  und 
feiner  fchönen,  irrthüm- 
lich  dem  Bramante  zu- 
gefchriebenen,  Klofter- 
kirche  Santa  Maria  del 
Monte  vorübereilend, 
machen  wir  den  erften 
Halt  in  Rimini,  welches 
zwar  nach  der  moder¬ 
nen  Landeseintheilung 
zur  Emilia  gehört,  im 
Altertum  aber,  als  Ari- 
ntinum,  zu  den  Städten 
des  umbrifchen  Küften¬ 
landes  zählte.  Zwei 
ftattliche  Monumente 
zeugen  von  der  Bedeu¬ 
tung  der  Stadt  in  den 
Römertagen:  die  fünf- 
bogige  Brücke  über  die 
Marecchia,  der  belter- 
haltene  Römerbau  feiner 


Gattung  mit  giebelgekrönten  Nifchen  in  den  Bogenzwickeln,  aus  Augufteifcher  Zeit,  und  der 
einthorige  Triumphbogen  aus  derfelben  Epoche,  ein  Erinnerungsdenkmal  an  die  von  Auguftus 
erbaute  Heerftrafse. 

Die  neuere  Blüthe  Rimini’s  knüpft  fich  an  das  Herrfchergefchlecht  der  Malatefta,  welches 
im  Mittelalter  bereits  von  hier  aus  die  ganze  Mark  Ancona  in  feinen  Befitz  gebracht  und  in 
Pefaro  durch  einen  anderen  Zweig  der  Familie  eine  zweite  Regierung  eingefetzt  hatte.  Unter  den 
Fürften  diefes  Stammes  ragen  als  Condottieri  und  zugleich  als  Freunde  und  Befchützer  der 
Künfte  vor  allen  Pandolfo  (1377 — 1427)  und  fein  Sohn  Gismondo  (geb.  1417,  t  1468)  hervor. 
Der  Letztere  und  feine  Geliebte,  fpätere  Gemahlin  Ifotta,  find  als  die  eigentlichen  Begründer  von 
Rimini’s  kunftgefchichtlichem  Ruhm  zu  betrachten.  Das  merkwürdigfte  Denkmal  desfelben  ift 
der  »Tempel  der  Malatefta«,  wie  Gismondo  den  von  ihm  unternommenen  Umbau  der  Kirche 
S.  Francesco  benannt  hat.  Eine  griechifche  Infchrift  am  Aeufseren  des  Bauwerkes  belehrt  uns 
über  deflen  Beftimmung.  Gismondo  wollte  damit  dem  »unfterblichen  Gotte«,  der  ihn  zu  Sieg 
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und  Macht  geführt,  ein  Heiligthum  und  feiner  Familie,  vor  allen  lieh  felbft,  ein  Ruhmesdenkmal 
fetzen.  Den  mittelalterlichen  Bau,  für  delfen  Platz  der  Fürlt  fich  entfehied,  völlig  zu  zerftören, 
konnte  er  fich  nicht  entfchliefsen.  So  galt  es  denn,  ihm  eine  neue  Hülle  zu  geben,  und  mit 
diefer  Aufgabe  wurde  kein  Geringerer  betraut  als  L.  B.  Alberti,  den  Gismondo  um  1435  'm 
Florenz  kennen  gelernt  hatte.  Alberti  war  zur  Zeit  des  Beginnes  der  Arbeit  (1446)  in  Rom, 
hat  aber  von  dort  aus  die  Leitung  so  energifch  geführt,  dafs  bereits  1450  —  diefes  Datum  lieft 
man  am  Friefe  der  Facade  —  die  Weihe  vorgenommen  werden  konnte.  Freilich  war  damals 
nicht  einmal  das  Innere  im  Wefentlichen  fertig:  die  Kirche  hatte  nur  ihr  jetzt  noch  erhaltenes 
Dach;  zu  der  Einwölbung  des  Mittelfchiffs ,  wie  Alberti  lie  geplant,  und  zu  der  ebenfalls  von 


Ifotta  von  Ritnini  und  Gismondo  Malatefta.  Medaillen  von  Matteo  de'  Pafti.  (Nach  Yriarte.) 


ihm  projectirten  Vierungskuppel  ift  es  nicht  gekommen ;  auch  die  Facade  ift  bis  auf  den  heutigen 
Tag  unvollendet  geblieben.  Sie  zeigt  die  Gliederung  eines  Triumphbogens,  aber  nicht  mit  freier 
Durchbrechung,  fondern  blofs  in  geblendeter,  nifchenartiger  Nachbildung  der  drei  Thorbogen,  in 
deren  mittleren,  etwas  erhöhten,  das  giebelbekrönte  Hauptportal  hineingefetzt  ift.  Die  vier  Halb¬ 
fäulen  römifcher  Ordnung,  welche  das  verkröpfte  Gebälk  tragen,  flehen  mit  ihren  hohen  Bafen 
auf  einem  gemeinfamen  Stylobat,  welcher  fich  auch  an  den  Langfeiten  hinzieht.  Nach  dem  nur 
bruchftücksweife  fertig  gewordenen  Oberbau  follte  der  Mitteltheil  einen  von  Pilaftern  geftützten 
Giebel  bekommen  und  die  Seiten  mit  Pultdächern  abfchliefsen.  Ganz  eigenthümlich  ift  die 
Geftaltung  der  Langfeiten.  Flier  hat  Alberti  freiftehende  gewölbte  Pfeilerhallen  auf  den  Stylobat 
geftellt,  durch  die  noch  der  gothifche  Bau  hervorlchaut.  Zwifchen  den  Pfeilern  der  Halle  rechts 
flehen  fieben  mächtige  Steinfarkophage ;  die  Halle  zur  Linken  ift  leer  geblieben.  Während  das 
Äufsere  fo  nur  als  neues  Gewand  lofe  um  den  alten  Kern  herumdrapirt  erfcheint,  hat  lieh  Alberti 
im  Inneren  enger  an  die  mittelalterliche  Conftruction  anlchmiegen  muffen.  Es  ift  ein  breites 
Mittelfchiff,  rechts  und  links  durch  Capellen  erweitert.  Die  letzteren  öffnen  fich  durch  hoch- 
gefchwungene  Spitzbögen,  welche  von  mäßigen  Pfeilern  geftützt  werden,  und  aus  einem  Briefe 
des  Architekten  an  feinen  Bauführer  wiffen  wir,  dafs  Alberti  auch  das  Schiff  fpitzbogig,  und 
zwar  mit  einem  Tonnengewölbe  fchliefsen  wollte.  Zur  Decoration  der  Maßen  fchuf  der  Meifter 
ein  Syftem  von  marmornen  Pilaftern,  theilweife  mit  eingefetzten  und  umrahmten  Bildwerken, 
von  brillanter  Wirkung,  jedoch  von  ziemlich  unorganifcher  Geftalt.  Es  ift  nach  dem  ganzen 
Charakter  der  Formen  und  der  in  den  Bildwerken  dargeftellten  Gegenftände  unabweisbar,  dafs 
Alberti  zu  diefer  Ausfchmückung  des  Inneren  nicht  nur  den  Entwurf  gemacht  hat,  fondern  dafs 
auch  die  Ausführung  der  architektonifchen  Details  ihm  zuzurechnen  ift.  Als  feine  rechte  Hand 
fungirte  dabei  der  berühmte  veronefifche  Medailleur  Matteo  de’  Pafti  (in  den  Urkunden  Matthäus 


Pietä  von  Giovanni  Bellini.  —  Palazzo  Comunale  zu  Rimini. 

di  Baftia  genannt),  deffen  Medaillen  mit  den  Bildniffen  von  Gismondo  und  Iiotta  wir  in  Abbil¬ 
dungen  beifügen;  und  für  den  umfaffenden  bildnerifehen  Theil  der  Innendecoration  darf  man 
Matteo  wohl  auch  als  ausführende,  nicht  blofs  als  leitende  Kraft  in  Anfpruch  nehmen.  Aufser  ihm 
waren,  wie  die  neueften  Forfchungen  zur  Evidenz  gebracht  haben,  drei  Toskaner  an  der  plaftifchen 
Ausfchmückung  des  »Tempels  der  Malatefta«  befchäftigt:  Agoftino  di  Duccio,  der  Urheber 
jener  köftlichen  kleinen  farbigen  Fapade  von  S.  Bernardino  zu  Perugia,  ferner  Simone  Ferrucci 
von  Fiefole,  ein  Schüler  des  Donatello,  und  Bernardino  di  Piero  Ciuffagni  (1381  — 1457),  der 
fonft  namentlich  durch  feine  Sculpturen  am  Florentiner  Dom  bekannt  ift.  Von  Ciuffagni  rührt, 
wie  Vafari  angiebt,  das  gleich  rechts  vom  Eingang  befindliche  fchöne  Grabmal  des  Gismondo 
Malatefta  her,  ein  freiftehender  Sarkophag  aus  weifsem  Marmor,  mit  Wappenfchildern  und  Guir- 
landen  verziert,  in  rundbogig  abgefchloffener,  von  zierlichen  Pilaftern  eingerahmter  Flachnifche: 
das  Ganze  dem  Denkmal  des  Lionardo  Bruni  in  S.  Croce  zu  Florenz  nachgebildet  und  von 
feiner,  aber  nicht  befonders  lebensvoller  Ausführung.  —  Oben  find  zu  beiden  Seiten  des  Denkmals 
die  Porträtmedaillons  L.  B.  Alberti’s  und  Gismondo’s  in  die  Mauer  eingelaffen.  —  Für  den  Stoff¬ 
kreis  der  Bildwerke  des  »Tempels  der  Malatefta«  ift  es  charakteriftifch ,  dafs  die  antiken  Vcr- 
ftellungen,  vermifcht  mit  allegorifchen  und  fymbolifchen  Geftalten  von  freier  poetifcher  Erfindung, 
den  Himmelszeichen  u.  a.,  darin  entfchieden  dominiren,  während  die  chriltliche  Geftaltenwelt  in 
den  Hintergrund  tritt.  Einzelheiten  grenzen  an’s  Barocke,  wie  z.  B.  das  als  Pfeilerträger  benutzte 
Elephantenpaar,  die  Geftaltung  einer  Bafis  als  gefüllter  Traubenkorb,  welchen  Genien  umfpielen, 
die  vorhanghaltenden  Engel  mit  fliegenden  Gewändern  in  flachem  Relief  in  der  Capelle  des  Heil. 
Sigismund,  von  Agoftino  di  Duccio,  u.  a.  m. 
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Auch  eine  hervorragende  Schöpfung  monumentaler  Malerei  wurde  durch  Gismondo  in 
feinen  Ruhmestempel  geftiftet:  das  von  1451  datirte  Frescobild  von  Piero  della  Francesca  in  der 
»Cappella  delle  Reliquie«  (der  zweiten  rechts).  Wir  lehen  da  den  fürftlichen  Befteller  des  Werkes 
vor  feinem  Schutzpatrone  knieen;  hinter  ihm  am  Boden  liegen  ein  weifser  und  ein  fchwarzer 
Hund;  zur  Seite,  in  einem  kleinen  Felde,  das  vielthürmige  Schlofs  der  Malatefta.  Pilafter  mit 
Guirlanden  bilden  die  Gliederung  des  farbenhellen  Bildes,  in  welchem  die  Kraft  des  Meifters  von 
Borgo  San  Sepolcro  mit  voller  Jugendfrifche  lieh  ausfpricht. 

Rimini  befitzt  noch  ein  zweites  bedeutendes  Werk  der  Malerei,  welches  wir  uns  um  lo 
mehr  verpflichtet  fühlen,  den  Lefern  in  Abbildung  vorzuführen,  als  es  in  feinem  wahren  Werthe 

vielfach  verkannt  worden 
ift:  nämlich  die  herrliche 
Pieta  von  Giovanni  Bel- 
lini  in  der  Sammlung  des 
Palazzo  Comunale.  Wie 
man  in  diefem  grandiofen 
Chriftusleichnam  mit  den 
grofsen,  plaftifch  durch¬ 
gearbeiteten  Formen,  in 
dielen  derben,  anmuthi- 
gen,  empfindungsvollen 
Engelsgeftalten ,  die  mit 
dem  farbigen  Wechfel 
ihrer  Kleidchen ,  Flügel 
und  Haare  eine  liebliche 
Einfaffung  der  bleichen 
Hauptfigur  bilden,  jemals 
die  Hand  des  edlenVene- 
tianers  hat  verkennen 
können,  bleibt  für  den 
aufmerkfamen  Betrachter 
des  Werkes  ein  Räthfel. 
Und  zwar  ift  das  Bild 
ohne  Zweifel  den  jungen 
Jahren  Bellini’s  zuzu- 
fchreiben,  der  nämlichen  Zeit,  welcher  auch  die  fchmerzerfüllte  Pieta  der  Brera  zu  Mailand  angehört. 
Leider  zeigt  die  in  Tempera  auf  Holz  ausgeführte  Malerei  mehrere  fchadhafte  Stellen;  auch  ift 
die  Infchrift  falfch.  —  Von  den  übrigen  Bildern  der  Galerie  fei  noch  auf  ein  daneben  hängendes 
Altarwerk  von  Dom.  Ghirlandajo  mit  drei  zierlichen  Predellen  kurz  hingewiefen.  — 

In  Pefaro  ift  es  wieder  ein  bedeutendes  Werk  von  Giovanni  Bellini,  welches  den  Haupt¬ 
anziehungspunkt  für  den  kunftliebenden  Wanderer  ausmacht:  die  grofse  Altartafel  im  linken 
Seitenfchiff  von  S.  Francesco.  Das  Mittelbild  haben  wir  den  Lefern  in  Radirung  vorgeführt; 
es  ftellt  die  Krönung  Mariä  dar,  links  mit  den  Heiligen  Petrus  und  Paulus,  rechts  mit  S.  Franciscus 
und  S.  Hieronymus,  im  Hintergründe  bergige  Landfchaft  mit  Mauern  und  Thürmen,  am  Sockel 
des  breiten  Marmorthrons  die  Bezeichnung  in  den  dem  Meifter  eigenthümlichen  Majuskeln.  Die 
Pfeiler  des  prachtvollen  gefchnitzten  und  vergoldeten  Rahmens  zeigen  rechts  und  links  je  vier 
einzelne  kleine  Heiligenfiguren  und  die  Predella  ift  mit  fieben  höchft  lebendig  bewegten  und 
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paftos  gemalten  Bildchen  aus  den  Legenden  der  im  Mittelbilde  dargeftellten  Heiligen,  aus  dem 
Leben  des  Heil.  Terentius,  des  Schutzpatrons  von  Pefaro,  und  einer  köftlichen  kleinen  »Anbetung 
des  Kindes«  geziert.  Eines  diefer  Bildchen,  Pauli  Bekehrung,  führen  wir  in  Holzfchnitt  vor. 
Dem  Ganzen  gebührt  an  Grolsartigkeit  der  Charakteriftik,  goldiger  Tiefe  des  Tons  und  kerniger 
Malerei  unter  den  Altarwerken  aus  Bellini’s  früherer  Zeit  unbeftritten  der  erfte  Platz. 

An  Bauten  hat  das  alte  Pifaurum,  abgefehen  von  vereinzelten  gothifchen  Reifen,  z.  B. 
dem  fchönen  Portalbau  von  S.  Agoftino,  nur  aus  der  Renailfance  noch  einige  beachtenswerthe 
Denkmäler  aufzuweifen,  als  deren  Urheber  der  Urbinate  Girolamo  Genga  (1476 — 1551)  und  fein 
Sohn  Bartolommeo  (1518 — 1558)  genannt  werden.  Ihnen  fchreibt  Vafari  zunächft  die  raum- 
fchöne,  fchlichte  Kuppelkirche  S.  Giovanni  Battifta  zu,  einen  einfchiffigen  Langhausbau  mit 
Capellenreihen  und  Nifchen  in  den  breiten,  fie  trennenden  Pfeilern,  deffen  gegenwärtig  fehr 
nüchtern  wirkende,  vertiinchte  Mauerflächen  der  bekanntlich  auch  als  Maler  gefchätzte  Girolamo 
urfprünglich  gewifs  für  farbigen  Schmuck  berechnet  hatte.  Aufserdem  ift  der  Palazzo  Prefettizio, 
die  alte  Refidenz  der  urbinatilchen  Herzoge,  als  ein  gemeiniämes  Werk  der  beiden  Genga  zu 
betrachten.  Die  gegen  den  Platz  zugekehrte  Facadc,  ohne  Zweifel  der  ältelle  Theil  des  Ganzen, 
wirkt  impofant  durch  die  Mächtigkeit  ihrer  Dimenfionen.  Das  Erdgefchofs  ilf  in  eine  tiefe  Halle 
aufgelölt,  welche  fielt  durch  fechs,  von  Rufticapfeilern  geftiitzte  Rundbogen  öffnet.  Darüber  liegt 
das  Hauptgefchofs  mit  feinen  fünf  grofsen,  zierlich  umrahmten  Fenftern,  deren  mittleres  auf  einen 
Balkon  hinausgeht.  Ein  kräftiges  Hauptgefims  bildet  den  Abfchlufs.  Das  Ganze  trägt  den 
Stempel  der  edelften  Frührenaiffance  mit  unverkennbaren  Anklängen  an  den  Palaft  von  Urbino. 
Das  Prachtftück  der  inneren  Einrichtung  bildet  der  grofse,  über  130  Fufs  lange  Saal,  deffen 
reich  gefchnitzte  und  bemalte  Decke  fich  noch  ziemlich  gut  erhalten  hat.  Die  von  Bartolommeo 
Genga  für  den  Herzog  Guidobaldo  II.  eingerichteten  Zimmer  im  rückwärtigen  Theile  des  Palaftes 
zeigen  in  ihren  reichen  Gewölbedecorationen,  Thüren,  Kaminen  u.  f.  w.  bereits  den  beginnenden 
Barockftil.  Der  jünglte  Theil  der  Anlage  ift  der  gegen  die  Strada  del  Corfo  zu  gelegene  Flügel, 
zu  dem  die  gegenwärtig  vermauerte  Arkadenhalle  der  Seitenfront  gehört.  Ihn  errichtete  Sabbatini, 
ein  Schüler  des  jüngeren  Genga,  für  die  Herzogin  Vittoria  Farnefe,  die  Gemahlin  Guidobaldo’s  II. 

Die  Stadt  befitzt  nicht  unbedeutende  Sammlungen,  welche  jedoch  leider  bisher  nicht  ver¬ 
einigt  und  in  ungenügenden  Räumlichkeiten  aufgeftellt  find.  Den  Glanzpunkt  bildet  die  prächtige, 
vom  Cav.  Mazza  gegründete  Sammlung  von  Majoliken.  Sie  dürfte  die  reichfte  ihrer  Art  in 
Italien  fein  und  umfafst  fämmtliche  Hauptorte  der  Fabrikation  in  ihren  verfchiedenen  Meiftern 
und  Epochen:  Gubbio,  Caftel  Durante,  Urbino,  Pefaro  u.  a.,  im  Ganzen  etwa  550  Nummern. 
Maeltro  Giorgio  ift  durch  mehrere  koftbare  Stücke  vertreten,  vor  allem  durch  ein  Gefäfs  mit  der 
herrlich  gezeichneten  Geftalt  des  Heil.  Johannes,  von  wunderbarer  Farbenwirkung,  bezeichnet  M.  G. 
1525,  durch  ein  zweites  mit  Tobias  und  dem  Engel,  ein  drittes  mit  dem  Heil.  Franciscus  u.  a. 
Von  Orazio  Fontana  finden  fich  ebenfalls  prächtige  Schüffeln.  —  Das  Municipium  hat  kürzlich  auch 
die  beiden  Bilder  des  Marco  Zoppo  angekauft,  welche  fich  früher  in  S.  Giovanni  Battifta  befanden: 
Chrifti  Leichnam,  von  zwei  Engeln  gehalten,  und  das  abgefchlagene  Haupt  des  Johannes,  zwei 
charakteriftifche  Werke  aus  der  Frühzeit  diefes  Bologneler  Schülers  des  Squarcione,  von  herber, 
nicht  fehr  erfreulicher  Tüchtigkeit.  Der  auf  einem  runden  Brett  gemalte  hintenüberliegende  Kopf 
des  Täufers  ift  in  der  Ausführung  und  Erhaltung  dem  Chriftusbilde  vorzuziehen.  Das  ftädtilche 
Mufeo  Olivieri  befitzt  in  feiner  werthvollen  Sammlung  von  altertbümlichen,  im  Lande  gefundenen 
Grabdenkmälern,  Infchriftfteinen,  Münzen  u.  f.  w.  auch  das  zart  und  empfindungsvoll  in  Marmor 
gearbeitete  Flachrelief  einer  Madonna  mit  dem  Kinde  von  unverkennbar  florentinifcher  Ab¬ 
dämmung.  — 

Ungefähr  eine  halbe  Stunde  vor  der  Stadt  liegt  auf  der  weitfehauenden  Höhe  des  Monte 
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Accio  die  von  Vafari  und  Bembo  gefeierte  Villa  Imperiale,  einft  Caftell  und  Landfitz  der  Sforza 
und  Montefeltro,  gegenwärtig  Eigenthum  des  Grafen  Caftelbarco,  welcher  fich  auch  des  Befitzes 
der  fchönen  Villa  Mirafiore  nahe  beim  Bahnhofe  von  Pefaro  rühmen  kann.  Die  Villa  Imperiale 
ift  freilich  heutzutage  nur  noch  eine  malerifch  gelegene  Ruine;  Hof  und  Garten  find  verwahrloft, 
die  Fresken  der  Doffi  in  den  Prachtgemächern  längft  zerftört.  Aber  das  von  dem  Gefammtkörper 
des  Baues  noch  Erhaltene  und  ein  hier  und  dort  noch  vorhandenes  Überbleibfel  der  Decoration 
genügt  doch,  um  uns  von  der  Herrlichkeit  der  Anlage  eine  Vorftellung  zu  geben.  Sie  ift  den 
Berg  hinan,  theilweife  in  ihn  hinein  gebaut.  Unten  liegt  das  Caftell,  ein  fchlichtes  Mauerquadrat 
mit  viereckigem  Thurm,  im  Wefentlichen  trotz  fpäteren  Umbaues  noch  die  alte  Gründung  der 
Mailänder  Herzoge;  über  dem  Portal  prangt  deren  Wappen  (der  Löwe  mit  dem  Quittenzweig) 
und  die  Infchrift:  Alexander  Sforzia  1469.  Oberwärts  legt  fich  daran  die  im  16.  Jahrhundert 
von  Eleonora  Gonzaga  für  ihren  Gatten,  den  Herzog  Francesco  Maria  della  Rovere,  erbaute 
Villa.  Sie  befindet  fich  nur  mit  ihrem  Vorhof  im  Niveau  des  Caftells,  der  Haupthof  ift  fchon 
um  ein  ganzes  Stockwerk  erhöht,  und  noch  um  ein  Gefchofs  höher  liegt  gegen  Norden  die 
in  den  Berg  hinein  gebaute  Gartenterraffe  mit  ihren  Zierpflanzen  und  Fontainen;  ein  grofser 
Frucht-  und  Gemüfegarten,  der  fich  noch  höher  den  Berg  hinanzieht  und  von  einer  Mauer  mit 
runden  Ecktürmen  umgeben  ift,  bildet  den  Abfchlufs.  Die  Architektur  des  grofsen  Flofes  bewegt 
fich  in  den  fchlichten  daffifchen  Formen  der  Hochrenailfance.  Offene  Pavillons  bilden  die  oberen 
Abfchlüfle  des  Facadenflügels.  Der  Bau  ward  in  feinem  Äufseren  wohl  nie  ganz  fertig.  Aber 
fein  Werth  ift  auch  nicht  fowohl  in  der  Durchbildung  der  architektonifchen  Details  als  vielmehr 
in  der  originellen,  grofs  gedachten  Gefammtdispofition  zu  fuchen.  — 

Die  ftets  an  der  Meeresküfte  hinlaufende  Bahn  führt  uns  in  einer  halben  Stunde  nach 
dem  kleinen  Fano,  dem  Fanum  Fortunae  der  Römer.  Auch  hier  zeugt  wieder  ein  Triumph¬ 
bogen  von  der  durch  Auguftus  gefchaffenen  Strafsenanlage.  Er  erhebt  fich  an  der  Stelle,  wo 
die  von  Wellen  her,  über  das  heutige  Folfombrone,  hier  einmündende  Via  Flaminia  die  Stadt 
erreichte.  Der  Bau  ift  dreithorig;  die  Attika  über  den  Thoren  war  als  offene  Loggia  geftaltet, 
mit  korinthifchen  Halbfäulen  zwifchen  den  fieben  Arkadenöffnungen.  Der  Stil  trägt  Spuren  eines 
unter  Conftans  vollzogenen  Umbaues.  Übrigens  hat  das  Ganze  durch  Krieg  und  Plünderung  fehr 
gelitten.  Nur  aus  einer  kleinen,  1463  angefertigten  Reliefnachbildung,  welche  in  die  Fa?ade  der 
Kirche  S.  Micchele  eingemeifselt  ift,  können  wir  uns  von  der  urfprünglichen  Befchaffenheit 
einen  Begriff  machen.  —  Die  übrigen,  im  Alterthum  genannten  Bauwerke  der  Stadt,  das  Heilig¬ 
thum  der  Fortuna  und  die  daranftofsende,  von  Vitruv  erbaute  Bafilika,  find  bis  auf  unbedeutende 
Refte  verfchwunden. 

Die  mittelalterlichen  Denkmäler  des  Ortes  rufen  uns  die  Zeit  in  die  Erinnerung,  in  welcher 
auch  hier  communaler  Freiheitsdrang  und  fürftliche  Macht  um  den  Sieg  rangen.  Es  waren  die 
Malatefta  von  Verrucchio,  welche  in  Fano  als  päpftliche  Vicare  fich  feftfetzten,  um  dann  fpäter 
den  Herzogen  von  Urbino  den  Platz  zu  räumen.  Die  ehemalige  Klofterkirche  S.  Francesco 
zeigt  uns  zu  beiden  Seiten  ihres  fchönen  fpätromanifchen  Portals  zwei  Grabmonumente:  zur 
Linken  das  der  Paola  Bianca  (f  1398),  der  erften  Gemahlin  des  Pandolfo  Malatefta  III.,  zur 
Rechten  das  Grabmal  diefes  Letzteren  felbft  (f  1427).  Das  erftere  ift  fpätgothifch,  mit  der  liegenden 
Figur  der  Verftorbenen  und  Bruftbildern  von  Heiligen  am  Sarkophag.  Das  zweite  baut  fich  in 
den  einfachften  und  edelften  Renaiffanceformen  auf:  auf  hohem,  durch  Pilafter,  Feftons  und 
Wappenlchilder  verziertem  Unterbau  fleht  ein  fchlichter  Sarkophag  aus  fchwarzem  orientalifchem 
Marmor,  welchen  an  der  Vorderfeite  nur  zwei  Guirlanden  zwifchen  Cherubimköpfchen  in  weifsem 
Marmor  fchmücken;  die  darunter  flehende  Infchrift  befagt,  dafs  Gismondo  Malatefta  diefes 


Fanü-  373 

Denkmal  1460  feinem  Vater  Pandolfo  fetzen  liefs.  Die  fchlichte  Grofsartigkeit  des  Werkes  legt 
den  kürzlich  ausgefprochenen  Gedanken  nahe,  dafs  vielleicht  L.  B.  Alberti  feinem  Gönner  Gismondo 
den  Entwurf  dazu  geliefert  habe. 

Wie  an  diefen  Grabmälern,  fo  reichen  lieh  auch  an  manchem  profanen  und  kirchlichen 
Bau  der  Stadt  Mittelalter  und  FrührenailTance  die  Hände.  Im  Hofe  des  Palazzo  Comunale 
erblicken  wir  links  in  den  ausgezackten  fpitzbogigen  Fenftern  mit  Theilfäulchen  noch  die 


Darbringung  im  Tempel  von  Pietro  Perugino.  —  Predella  des  Altarwerkes  der  Cappella  Duranti  in  S.  Maria  Nuova  zu  Fano. 


Refte  der  gothifchen  Anlage,  und  unmittelbar  daneben  eine  offene  Loggia  mit  Freitreppe  im 
Stile  der  RenaifTance.  Aufserordentlich  reizende  marmorne  Portale  mit  zierlichem  Pilafterfchmuck 
und  Bildwerk  als  Bekrönung  haben  die  Kirchen  Santa  Maria  Nuova  und  S.  Micchele,  die  letztere 
mit  einer  Statue  des  Erzengels  Michael  zwifchen  den  knieenden  Figuren  der  Jungfrau  und  des 
Engels  der  Verkündigung.  Alle  diefe  Decorationsftücke  und  die  mehrfach  vorkommenden  fchönen 
Säulenhallen  vor  den  Kirchen  und  Klöftern  —  z.  B.  am  Spedale  delle  Trovatelle  nahe  vom 
Auguftusbogen  —  zeugen  für  das  Eingreifen  toskanifcher  Meifter. 

Von  Umbrien  bezogen  die  Kirchen  der  Stadt  ihren  Bilderfchmuck.  Santa  Maria  Nuova 
befitzt  zwei  vortreffliche  Altarwerke  von  Pietro  Perugino.  Das  eine  befindet  fich  in  der  Cappella 
Duranti  ("der  dritten  rechts).  Es  ifl  eine  Thronende  Madonna  mit  fechs  Fleiligen,  in  offener  Pfeiler¬ 
halle,  mit  Durchblick  auf  einen  Flufs  und  blaue  Berge;  in  der  Lünette  Chrifti  Leichnam,  von 
Jofeph  von  Arimathia  und  Nikodemus  getragen,  zu  den  Seiten  Maria  und  Johannes;  an  der 
Predella  fünf  reizende  Breitbildchen  aus  dem  Leben  der  Maria,  von  denen  wir  eines  oben  in 
Holzfchnitt  vorführen.  An  den  Sockelftufen  des  Throns  der  Maria  fleht  die  Infchrift  mit  den 
Namen  der  Stifter  und  des  Künftlers  nebfl  der  Jahreszahl  1497.  Das  Werk  zeigt  den  Meifter 
von  feiner  beften  Seite;  namentlich  in  den  köftlichen  kleinen  Predellen  ift  Einzelnes  von  wahrhaft 
Rafaelifcher  Anmuth;  befonders  zu  beachten  ift  auch  die  Mannigfaltigkeit  der  auf  ihnen  angebrachten 
Architekturen.  —  Das  zweite,  ebenfalls  bezeichnete  Bild  (v.  J.  1498),  am  zweiten  Altar  links,  ift 
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von  geringerem  Werth.  Es  ftellt  die  Verkündigung  dar,  oben  Gottvater  mit  Engeln  und  der 
Taube  des  heiligen  Geiftes.  —  Gleich  daneben  am  erften  Altar  flofsen  wir  auf  eine  grofse  Tafel 
mit  der  Heimfuchung  Mariä  von  Rafaels  Vater,  Giovanni  Santi,  ein  etwas  gebräuntes  und  nicht 
fehr  erfreuliches  Werk.  —  Um  fo  bedeutender  ift  Giovanni  in  Santa  Croce  vertreten,  durch  das 
Bild  am  Hochaltar  diefer  Kirche,  eine  Thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen,  von  denen  vor¬ 
nehmlich  der  jugendliche  Sebaftian  durch  den  fchwärmerifchen  Ausdiuck  feines  in  s  Profil  ge¬ 
richteten  Kopfes  das  Intereffe  auf  fleh  zieht.  Die  Madonna  trägt,  wie  bei  Giovanni  häufig,  um 
den  Hals  eine  Corallenfchnur,  und  hält  in  der  Linken  eine  Nelke.  Zu  beiden  Seiten  des  rück¬ 
wärts  in  der  Mitte  herabhängenden  rothen  Teppichs  dringt  der  Blick  in  gebirgige  Ferne.  Beide 
Bilder  Giovanni’s  find  bezeichnet. 

Auch  für  die  Spätzeit  der  Renaiflance  befitzt  der  kleine  Ort  in  dem  ftattlichen  Palazzo 
Montevecchio  mit  feinem  grandiofen  Säulenveftibül,  der  fchönen,  in  einer  Brunnenhalle  endigen¬ 
den  Hofanlage  und  dem  dreigefchofligen  Treppenhaus  ein  fehr  beachtenswerthes  Denkmal. 

In  Sinigaglia,  dem  durch  feine  Märkte  hochberühmten  Hafenplatz,  m  Affen  wir  ebenfalls  einige 
Stunden  Halt  machen,  um  feine  Denkmäler  der  Baukunft  und  Malerei  in  Augenfehein  zu  nehmen. 
Weniger  bedeutend  als  Werk  der  Architektur  ift  die  mittelalterliche  Burg,  der  Schauplatz  jener 
von  Macchiavelli  gefchilderten  blutigen  Kataftrophe,  welche  Cefare  Borgia  (1502)  den  gegen  ihn 
verfchworenen  Condottieri  bereitete.  Beachtung  verdient  dagegen  der  bifchöfliche  Palaft,  ein 
ftattlicher  Renaifläncebau  des  Girolamo  Genga  von  Urbino.  Vafari  gedenkt  des  von  diefem  aus¬ 
geführten  Modells  zu  dem  Palaft  und  berichtet  zugleich,  dafs  Genga  auch  die  Anlage  des  vor 
der  Stadt  gelegenen  Klofters  S.  Maria  delle  Grazie  begonnen  habe.  —  ln  der  Kirche  des  genannten 
Klofters  befinden  fich  zwei  bemerkenswerthe  Altarwerke.  Das  eine  ward  von  O.  Mündler  dem 
Fra  Bartolommeo  Corradi  von  Urbino,  genannt  Carnevale,  dem  oben  erwähnten  Nachahmer  des 
Piero  della  Francesca,  von  Anderen  dem  Letzteren  felbft  zugefchrieben.  Es  ift  ein  Halbfiguren¬ 
bild  der  Madonna  zwifchen  zwei  Engeln.  Maria’s  Kopf  ift  ganz  mit  einem  weifsen  Tuch  umhüllt, 
welches  kein  Härchen  fehen  läfst;  das  Kind  erhebt  fegnend  die  Rechte  und  hält  in  der  Linken 
eine  weifse  Rofe;  die  Zeichnung  feines  Körpers  ift  unfehön,  der  Ausdruck  finfter.  Anmuthiger 
find  die  Geftalten  der  beiden  Engel,  welche  mit  übergefchlagenen  Armen  daftehen;  doch  lchaut 
der  zur  Rechten  flehende  auch  fehr  mürrifch  drein.  In  dem  Zimmer,  welches  den  Hintergrund 
bildet,  fleht  auf  einem  Geftell  ein  Körbchen  mit  Linnen.  Durchs  Fenfter  fleht  man  in  land- 
fchaftliche  Ferne.  Die  Farbe  des  in  Tempera  auf  Holz  gemalten  Bildes  hat  gelitten.  Von  dem 
zweiten  Altarwerke  gilt  dies  leider  noch  in  höherem  Grade.  Es  ift  eine  Thronende  Madonna 
mit  fechs  lebensgrofsen  Heiligen  von  Pietro  Perugino,  wohl  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  vorhin 
erwähnten  Bilde  der  Verkündigung  in  S.  Maria  Nuova  zu  Fano.  Auf  der  einen  Seite  flehen 
Johannes  der  Täufer,  Ludwig  und  Franciscus,  auf  der  anderen  Petrus,  Paulus  und  Jacobus  der 
Ältere.  Auf  dem  Thron  eine  Vafe;  darunter  ein  Wappenfchild.  Den  Hintergrund  bildet  eine 
Säulenhalle  mit  Fernblick  in  Landfchaft. 
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Wiefen  uns  die  kleinen  Orte  des  umbrifchen  Küftenftriches  bisher  ftets  in  das  nahegelegene 
Innere  des  Landes,  wenn  es  ihre  Gefchicke  und  den  Charakter  ihrer  Kunft  zu  erklären  galt,  fo 
betreten  wir  nun  in  Ancona  ein  weiter  ausgreifendes  Gebiet  des  Welt-  und  Kunftverkehrs. 

Das  ältefte  Monument  der  Stadt,  wieder  ein  römifcher  Triumphbogen,  gilt  nicht  dem 
Strafsen-,  fondern  dem  Walfer- 
bau.  Der  Kaifer  Trajan  wird 
dadurch  gefeiert  wegen  der 
Hafenverbellerungen,  welche  er 
vorgenommen  hatte.  Hoch 
und  fchlank  ragt  er  empor  mit 
feinen  vier  korinthifchen  Halb¬ 
fäulen  und  der  dreifachen  In- 
fchrift  an  der  Attika,  welcher 
urfprünglich  drei  oben  auf  der 
Plattform  aufgeftellte  Bronze- 
llatuen  des  Kaifers,  feiner  Ge¬ 
mahlin  und  feiner  Schweller 
entfprochen  haben  mögen.  Der 
fchöne  einfache  Marmorbau 
gewinnt  noch  dadurch  an  In- 
tereffe,  dafs  uns  derfelbe  Ar¬ 
chitekt,  Apollodorus  von  Da¬ 
maskus,  welcher  auch  das 
Forum  des  Trajan  in  Rom  und 
eine  Reihe  von  anderen  Pracht¬ 
bauten  jener  Epoche  fchuf,  als 
der  Urheber  des  Planes  ge¬ 
nannt  wird. 

Die  mittelalterlichen  und 
modernen  Kunftdenkmäler  An- 
cona’s  knüpfen  an  ferne  Hafen¬ 
plätze  an,  mit  welchen  der 
Handel  die  Bevölkerung  in 
Verkehr  brachte.  In  der  Plan¬ 
anlage  und  derFapadenbildung 
der  Kirchen  treten  pifanifche 

Vorbilder  zu  Tage;  auch  lombardifche  Motive  finden  lieh  ein;  Anderes  wieder  gemahnt  uns  an 
Venedig,  an  Dalmatien.  Man  betrachte  fich  unter  diefen  Gefichtspunkten  den  Dom  (S.  Ciriaco), 
die  frühmittelalterliche  Kirche  Santa  Maria  della  Piazza,  von  deren  auf  Pifaner  Art  mit  geblen¬ 
deten  Säulenarkaturen  gegliederter  Facade  wir  ein  Bild  geben,  ferner  die  fpätgothifchen ,  an  die 
Porta  della  Carta  des  Dogenpalalles  erinnernden  Portale  von  S.  Francesco  dell’  Ospedale  und 
S.  Agoftino,  als  deren  Urheber  der  Dalmatiner  Giorgio  da  Sebenico  genannt  wird. 

Auch  den  kleinen  Schatz  an  Werken  der  Malerei,  deffen  Ancona  fich  rühmen  kann,  ver¬ 
dankt  es  den  Beziehungen  zu  der  nordifchen  Handelsmetropole.  Vor  Allem  die  zwei  Bilder  von 
Tizian  in  S.  Domenico.  Das  bedeutendfte  derfelben,  die  grofse,  auf  Holz  gemalte  Madonna 
mit  den  Heiligen  Franciscus  und  Blafius,  haben  wir  in  Radirung  mitgetheilt.  Die  Infchrift  auf 
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dem  am  Boden  liegenden  Zettel  klärt  uns  über  Entftehungszeit  und  Widmung  des  Bildes  auf. 
Tizian  malte  dasfelbe  1520  auf  Beftellung  des  Alvife  Gozzi  von  Ragufa.  Diefer  ift  es,  den  wir 
vorne  rechts  andächtig  knieen  fehen.  Der  Heil.  Blafius  weift  ihn  mit  energifch  emporgeftreckter 
Hand  auf  die  in  den  Wolken  erfcheinende  Madonna  hin,  in  deren  Anblick  Franciscus  fchwär- 
merifch  verfunken  ift.  Die  markigen,  bewegten,  dunkeln  Geftalten  flehen  in  herrlichem  Gegenfatz 
gegen  die  himmlifche  Vifion,  und  in  diefer  wiederum  find  Göttlichkeit  und  kindliche  Naivetät 
in  reizvoller  Weife  mit  einander  verbunden.  Leider  hat  das  breit  und  virtuos  gemalte  Bild  von 
feiner  Farbenpracht  manches  eingebüfst.  —  Noch  mehr  entftellt  ift  das  zweite  Gemälde,  die 
Kreuzigung;  namentlich  die  Hauptfigur  erweift  fich  als  ganz  überarbeitet.  Nach  Vafari’s  Zeugnifs 
gehört  das  Bild  in  Tizians  fpäte  Zeit. 

Neben  Tizian  ift  in  derfelben  Kirche  Lorenzo  Lotto  durch  ein  coloflales  Altarbild  mit 
der  Himmelfahrt  Mariä  repräfentirt.  Der  Meifter  wirkte  in  jungen  Jahren  und  in  feinem  hohen 
Alter  längere  Zeit  hindurch  in  der  Mark  Ancona;  man  findet  hier  in  verfchiedenen  Orten  etwa 
ein  Dutzend  Werke  von  feiner  Hand.  Die  (früher  in  S.  Francesco  aufbewahrte)  Himmelfahrt 
flammt  aus  dem  Jahre  1550  und  ift  offenbar  unter  Einflufs  von  Tizians  Affunta  gemalt. 

Herrliche  Jugendwerke  des  Lotto  befitzen:  Recanati  (Dom,  Altarwerk  von  1509),  Caftel- 
nuovo  (Sakriftei  der  Hauptkirche,  Transfiguration)  und  vornehmlich  Jefi  (S.  Floriane,  Grab¬ 
legung  von  1512;  dazu  mehrere  Bilder  aus  fpäteren  Jahren  bei  den  Padri  Riformati).  Der  Zahl 
nach  am  reichften  aber  ift  der  Meifter  in  dem  weltbekannten  Walfahrtsorte  Loreto  vertreten, 
mit  deffen  Befuch  wir  unfere  Wanderung  durch  die  Marken  befchliefsen.  — 

Loreto’s  »Heiliges  Haus«  erinnert  uns  an  jenen  Kuppeldom  vor  Affifi,  der  in  feinem 
Inneren  die  Portiuncula-Capelle  des  Heiligen  birgt.  —  Engel  follen  die  Hütte  der  Maria  weit  über’s 
Meer  an  diefen  hochragenden  Ort  verfetzt  haben;  begeifterter  Glaube  fchuf  den  unfeheinbaren  Bau 
zu  einem  Prachtwerke  der  Architektur  und  Plaftik  um,  und  über  diefem  wölbt  fich  eine  mächtige 
Hallenkirche,  von  einer  Kuppel  überragt,  welche  weit  in’s  Meer  und  Land  hinaus  den  Ruhm  der 
Stätte  trägt  und  feit  Jahrhunderten  den  Anziehungspunkt  für  ungezählte  Pilgerfchaaren  bildet. 

Auch  hier  mufsten  Florentiner  und  Umbrer  das  Belle  thun;  Weniges  nur  von  der  herr¬ 
lichen  Ausfchmückung  der  Walfahrtskirche  und  des  Ortes  ift  Werk  der  Einheimifchen.  Vafari 
giebt  uns  die  lange  Lifte  der  Baumeifter,  Bildner  und  Maler,  die  fich  um  Loreto  verdient  gemacht 
haben.  Im  Mittelalter  foll  nur  ein  kunftlofer  Pfeilerbau  die  »Santa  Cafa«  getragen  haben.  Papft 
Paul  II.  beauftragte  Giuliano  da  Majano  mit  einer  grofsartigen  Erneuerung  der  Kirche  und 
diefer  ging  i.  J.  1465  ans  Werk.  Von  ihm  rührt  der  merkwürdige  Grundplan  her,  mit  dem 
dreifchiffigen,  fpitzbogig  überwölbten  Langhaule  und  dem  ebenfalls  dreifchiffigen  Querbau  und 
Chor,  welche  an  ihren  Enden,  fowie  auch  in  den  Ecken  ihrer  Durchfchneidungspunkte,  durch 
Apfiden  erweitert  find,  fo  dafs  um  den  ganzen  öftlichen  Theil  der  Kirche  fich  ein  ununter¬ 
brochener  Kranz  von  halbrunden  Capellen  herumzieht.  Über  der  Kreuzung  erhebt  fich  fodann 
die  von  acht  Pfeilern  geftützte  Kuppel.  Die  letztere  hat  nicht  Giuliano,  fondern  fein  jüngerer 
Bruder  Benedetto  gewölbt.  Giuliano’s  Arbeit  ging  nach  Vafari’s  Zeugnils  mit  dem  Gefimskranz 
(cordone)  zu  Ende.  Einen  Umbau  des  Inneren  hat  1526  Antonio  da  Sangallo  vorgenommen 
und  Bramante  den  Plan  zu  der  »Santa  Cafa«  gemacht.  Die  plaftifche  Ausftattung  derfelben 
beforgte  Andrea  Sanfovino  mit  feinen  Schülern. 

Diefes  ift  in  grofsen  Zügen  die  Entftehungsgefchichte  des  vielgepriefenen  Heiligthums. 
Wir  wollen  es  jetzt  durchwandern  und  bei  den  wichtigften  Punkten  kurz  verweilen.  Eine  lang- 
geftreckte  Gaffe,  mit  Verkaufsbuden  von  Andachtsartikeln  dicht  befetzt,  führt  auf  den  Platz  vor 
der  Kirche  hin.  Bramante  hat  ihn  vorn  und  links  mit  grofsartigen  zweigefchoffigen  Hallen  um¬ 
zogen,  deren  Travertinpfeiler  unten  dorifchen,  oben  ionifchen  Pilafterfchmuck  tragen.  Sie  gehören 
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zu  dem  früher  bifchöflichen,  jetzt  königlichen  Palaft  und  hätten  an  der  gegenüberliegenden 
Seite  ihre  leider  unausgeführt  gebliebene  Fortfetzung  finden  füllen.  In  der  Mitte  des  Platzes 
erhebt  fich  ein  prachtvoller  Brunnen,  deffen  bronzener  Oberbau  mit  fchön  bewegten  waffer- 
fpeienden  Drachen  und  Kinderfiguren,  von  Giacometti,  gefchmückt  ift.  Wir  fteigen  die  breiten 
Stufen  der  Kirche  hinan  und  befinden  uns  jetzt,  an  der  fchönen  fitzenden  Statue  des  Papftes 
Sixtus  V.  von  Antonio  Calcagni  vorüberfchreitend,  unmittelbar  vor  den  riefigen  Bronzeportalen  der 
Fajade.  Der  plaftifche  Schmuck  diefer  Portale  rührt  zum  Theil  von  einheimifchen  Künftlern  her, 
welche  Girolamo  Lombardo  aus  Ferrara,  ein  Schüler  des  Andrea  Sanlovino,  fich  in  feiner  Giefshütte 
zu  Recanati  für  die  Ausführung  der  ihm  übertragenen  grofsartigen  Aufgabe  heranbildete.  Er  war, 
nach  Vafari,  von  1534 — 60  unausgefetzt  für  Loreto  thätig.  Aufser  feinen  vier  Söhnen  und  den 
eben  genannten  beiden  Meiftern,  Giacometti  und  Calcagni,  waren  noch  Tiburzio  Vercelli  aus 
Camerino  nebft  feinen  zwei  Geholfen,  Sebaft.  Sebaftiani  und  Giov.  Batt.  Vitali  an  dem 
überreichen  und  bei  aller  quellenden  Geftaltenfülle  doch  ftiliftifch  wohlgeordneten  Schmuck  diefer 
Portale  bel'chäftigt.  Den  Inhalt  der  Darftellungen  bilden  biblifche  Compofitionen,  von  kleineren 
Feldern,  Medaillons  und  herrlichen,  plaftifch  herausgearbeiteten  Blumenfträufsen  eingefafst.  Auch 
die  bronzene  Madonna  über  dem  Hauptportal,  das  prächtige  Taufbecken  im  Inneren,  die  fchöne, 
hinter  der  Santa  Cafa  hängende,  mit  fünf  allerliebften  Genien  verzierte  Lampe,  fowie  die  beiden 
als  Füllhörner  geftalteten  Leuchter  in  der  Sacramentscapelle,  endlich  die  vier  wundervoll  gezeich¬ 
neten  und  virtuos  gearbeiteten  Bronzethüren  der  Santa  Cafa  find  Werke  des  Girolamo  und  feiner 
Gufswerkftätte. 

Was  nun  die  Architektur  und  die  plaftifche  Decoration  diefes  Allerheiligften  der  Kirche  felbft 
betrifft,  fo  entfprechen  fie  nicht  in  allen  Details  den  aufs  Höchfte  gefteigerten  Erwartungen.  Es 
ift  ein  oblonger  Marmorbau  von  etwa  26  Fufs  Höhe,  26  Fufs  Breite  und  40  Fufs  Länge.  Über 
den  zwei  Marmorftufen,  welche  den  Unterbau  bilden,  folgt  zunächft  ein  mit  farbiger  Marmor¬ 
vertäfelung  und  ornamentalen  Reliefs  verzierter  Sockel;  darauf  erhebt  fich  der  Hauptbau  mit 
feinem  reichen  Bildwerk  und  Säulenfchmuck ;  ein  fein  gegliedertes  Gefims  mit  durchbrochener 
Baluftrade  macht  den  Schlufs.  Die  architektonifche  Gliederung  der  vier  Wände  des  kleinen  Ge¬ 
bäudes  befteht  in  korinthifchen  Halbfäulen,  welche  paarweife  immer  zu  einer  Gruppe  verbunden 
find.  Die  auf  diefe  Weife  entftandenen  fchmalen  Wandflächen  werden  durch  zwei  über  einander 
befindliche  Nifchen  ausgefüllt;  in  den  oberen  liehen  Statuen  der  Sibyllen,  in  den  unteren  find 
fitzende  Prophetengeftalten  angebracht.  Die  breiteren  Wandflächen  tragen  figurenreiche  Relief- 
darftellungen  in  langen  oder  überhöhten  Feldern.  Dazu  kommt  noch  ein  reizvoll  componirter 
Fries  mit  Genien  und  Fruchtfchnüren,  dazu  manches  andere  kleinere  Zierwerk,  um  das  Ganze 
mit  feinem  vielfarbigen  Marmor-  und  Bronzefchmuck ,  mit  der  Eleganz  feiner  Verhältniffe  und 
der  Meifterfchaft  feiner  Behandlung,  zu  einem  Wundergebilde  der  decorativen  Kunft  zu  erheben. 
Die  Kritik  regt  fich  angefichts  der  Bildwerke,  vornehmlich  der  Reliefs.  Gerade  die  beiden  ganz 
dem  Sanfovino  zugefchriebenen  Compofitionen,  die  »Verkündigung«  (Weftfeite,  vollendet  1523) 
und  die  »Anbetung  der  Hirten«  (Südfeite,  vollendet  1528),  bieten  durch  ihre  keineswegs  gelungene 
Compofition  dem  Tadel  Raum,  fo  entzückend  auch  manche  einzelne  Geftalt,  fo  claffifch  nament¬ 
lich  in  vielen  Punkten  die  Gewandbehandlung  ift.  An  den  übrigen  Reliefs,  welche  zum  Theil 
von  Sanfovino  noch  begonnen  wurden,  waren  Rafael  da  Montelupo,  Franc,  da  Sangallo,  Baccio 
Bandinelli,  Girol.  Lombardo,  Tribolo  u.  A.  befchäftigt.  Es  ift  Einiges  darunter  von  grofser 
Schönheit,  befonders  im  Reliefftil  und  in  der  Compofition  gelungener  als  die  Arbeiten  des 
leitenden  Meifters.  Die  Palme  gebührt  dem  von  Bandinelli  vollendeten  Relief  der  »Geburt 
Mariä«  (Nordfeite).  In  den  Geftalten  der  Propheten  und  Sibyllen,  vornehmlich  den  erfteren,  ift 
die  Einwirkung  von  Michelangelo’s  Malereien  in  der  Sixtinifchen  Capelle  nicht  zu  verkennen. 
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Vier  der  Sibyllenftatuen  foll  Sanfovino  felbil  entworfen  haben;  die  Ausführung  befolgte  Giac. 
della  Porta.  Als  die  vorzüglichfte  diefer  Figuren  ift  die  Sibylla  Erythräa  zu  bezeichnen. 

Auch  aus  den  früheren  Zeiten  der  Renaiffance  bewahrt  die  Kirche  zu  Loreto  noch  einige 
Refte  monumentaler  Decoration,  welche  wir  neben  jenen  Werken  der  reifen  Kunft  nicht  überfehen 
dürfen.  Papft  Sixtus  IV.  (f  1484)  liefs  das  Gewölbe  und  die  oberen  Wandflächen  der  »Sagreftia 
della  Cura«  mit  Fresken  fchmücken  und  beauftragte  damit  den  jugendlichen  Luca  Signorelli.  Es 
lind  Engelsgeftalten,  Apoftel,  Kirchenväter  und  Evangeliften  nebft  dem  Ungläubigen  Thomas  und 
der  Bekehrung  des  Paulus,  dazu  allerhand  phantaftifches  und  groteskes  Ornament:  ein  Werk 
von  grofsem  Ernft  und  höchfter  technifcher  Gediegenheit.  Wir  begreifen  die  Nachricht,  dafs 
der  Papft  den  Meifter  »liberalmente«  remunerirte.  Die  fechsundzwanzig  grau  in  grau  gemalten 
Medaillons  mit  fitzenden  Prophetengeftalten  und  Kirchenlehrern,  welche  Signorelli  am  Decken¬ 
gewölbe  des  Hauptfchiffes  der  Kirche  malte,  find  vollftändig  erneuert.  —  Eine  zweite  Sakriftei, 
die  »Sagreftia  della  Teforeria«,  wird  urkundlich  auch  die  »Cappella  di  Melozzo«  genannt,  weil 
diefer  Meifter,  Melozzo  da  Forli,  fie  mit  den  Prophetengeftalten  und  herabfchwebenden  Engeln 
gefchmückt  haben  foll,  welche  das  Gewölbe  zeigt.  Die  Fresken  find  jedoch  das  Werk  feines 
Schülers  Palmezzano.  —  Über  den  Eingangsthüren  zu  den  beiden  Sakrifteien  und  über  denen 
zweier  anderen  Capellen  fehen  wir  Evangeliftenfiguren  in  Hochrelief,  theilweife  bemalt,  theilweife 
nach  Robbia-Art  glafirt.  Man  hat  die  Hand  des  jugendlichen  Benedetto  da  Majano  darin  erkennen 
wollen.  Dafs  Benedetto  auch  als  Bildhauer  in  Loreto  thätig  war,  bezeugt  Vafari;  das  marmorne 
Becken  mit  mehreren  Engeln,  welches  er  ihm  zufchreibt,  hat  lieh  in  der  von  Signorelli  aus¬ 
gemalten  Sakriftei  noch  erhalten;  die  anmuthigen  Engelsfiguren  zeigen  den  Stil  des  Benedetto 
in  feiner  erften  Jugendfrifche. 

Die  Majolikafabrikation,  der  Stolz  der  Marken,  hat  in  Loreto  ebenfalls  ihr  kleines  Mufeum 
aufzuweifen.  Dasfelbe  befindet  fich  im  Palazzo  Apoftolico  und  enthält  vornehmlich  Vafen  und  Krüge 
aus  der  alten  Apotheke,  zum  Theil  von  hervorragendem  Werth,  meiftens  urbinatifchen  Urfprungs. 
—  Der  nämliche  Palaft  enthält  auch  eine  Gemäldefammlung,  deren  Hauptanziehungspunkte  die 
zahlreichen  Werke  von  Lorenzo  Lotto  bilden.  Sie  fallen  fämmtlich  in  die  fpätefte  Zeit  des 
Künftlers. 


SECHSTES  KAPITEL. 


ROM  UND  UMGEBUNGEN 


&  unerfchöpfliche  Denkmäler- 
weit  Roms  läfst  lieh  nur  in 
gefchichtlich  gegliederter  Ge- 
't'ledejilgg™  halt  in  den  Rahmen  dicker 
-dB  nUj  \yVi>  Darftellung  fallen ,  gefondert 
nach  den  drei  Hauptepochen 
"TG  ^  des  Kulturlebens  der  Ewigen 
Stadt:  dem  claflifchen  Alterthum,  den  früh- 
chriftlichen  Jahrhunderten  und  der  RenailTance 
mit  ihren  Ausläufern.  Hier  handelt  es  lieh 
nicht  um  den  Ausdruck  eines  beftimmten 
Stammescharakters,  nicht  um  eine  befondere 
ftädtifche  Phyfiognomie:  es  ift  die  Gefammt- 
gefchichte  des  Volks  in  ihren  drei  grofsen  Ab- 
fchnitten  und  damit  zugleich  die  Gefchichte  der 
Civilifation  unferes  Welttheils,  welche  aus  den 
Mufeen  und  Monumenten  Roms  zu  uns  fpricht. 
Die  Meifter,  welche  hier  thätig  waren,  die 
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Eine  Gefinnung,  Einen  grofsen  gemeinfamen  Grundgedanken  erweckt,  welchem  fie  Ausdruck 
gegeben:  Roma  caput  mundi! 

Man  hat  die  Latiner  ein  kundlofes  Volk  genannt;  fie  find  es  namentlich  verglichen  mit 
den  Toskanern  und  Umbrern.  Aber  wie  in  Handel  und  Induftrie,  fo  giebt  es  auch  im  geiftigen 
Leben  der  Völker  Stapelplätze  der  Confumtion,  welche  den  Mittelpunkten  der  Production  die 
Waage  halten.  Je  weiter  die  Faffungskraft  des  einen,  dedo  kühner  der  Unternehmungsgeift  des 
andern.  Rom  war  zu  allen  Zeiten  ein  folcher  Weltftapelplatz  der  Kultur.  Wohin  wären  der 
Gräber-  und  Mauerbau  der  Tusker,  wohin  Griechenlands  Bildnerkunft  und  Säulenpracht  verfunken 
ohne  das  weltbeherrfchende  und  welterhaltende  Rom  der  Kaiferzeit  ?  Wer  hätte  Bramante’s,  wer 
Michelangelo’s  und  Rafaels  herrlichften  Ideen  Wirklichkeit  verleihen  können,  wenn  Julius  und 
Leo  nicht  gewefen  wären?  Hier,  wie  zu  den  Zeiten  des  Perikies,  erweid  fielt  die  Wahrheit  des 
Satzes,  dafs  das  Höchfte  in  der  Kunft  nur  dann  entliehen  kann,  wenn  Herrfcher  und  Künftler 
zufammengehen.  — 

Wir  nähern  uns  Rom  von  Norden  her,  auf  der  in  der  Richtung  der  alten  Via  Flaminia 
durch  das  Tiberthal  fielt  hinziehenden  Bahn,  welche  der  von  den  Marken  über  Spoleto  und 
Narni  kommende  Wanderer  bei  der  Station  Orte  wieder  erreicht.  Wer  fielt  in  Viterbo  und  an 
den  umliegenden  etruskifchen  Gräberftätten  orientiren  will,  mufs  die  Bahn  verlaßen  oder  den 
von  Civitavecchia  füdwärts  führenden  Küllenweg  nehmen. 

Viterbo  lohnt  einen  kurzen  Befuch,  vornehmlich  durch  feine  fchönen,  wafferreichen  Brunnen, 
welche  hier  namentlich  aus  der  Periode  der  Renaiffance  in  grofser  Zahl  und  Mannigfaltigkeit 
erhalten  find.  Der  fchönlle  und  gröfste  ifl  die  »Fontana  della  Rocca«  in  der  Nähe  des  alten 
Caftells;  die  »Fontana  grande«  (v.  1206)  ift  die  einzige  von  noch  gothilchen  Formen.  Auch 
mittelalterliche  Gebäude  befitzt  die  Stadt,  darunter  eines,  den  kleinen  Palazzo  Vescovile,  mit 
Reden  venetianifch -gothilchen  Mafswerks  in  der  jetzt  vermauerten  Bogenhalle.  Der  Dom, 
S.  Lorenzo,  reicht  fogar  bis  in  die  romanifche  Zeit  zurück;  er  ifi  eine  Säulenbafilika  mit  tonnen¬ 
gewölbtem  Mittellchiff,  von  überrafchender  Wirkung:  —  In  der  Kirche  S.  Francesco  finden  wir 
das  reiche  Marmorgrab  des  Papdes  Hadrian  V.  (J  1276)  und  Sebadiano  del  Piombo’s  »Leichnam 
Chridi,  von  der  Maria  beweint«,  ein  vielbewundertes  Gemälde,  delfen  Erfindung  und  Carton, 
nach  Vafari’s  Zeugnifs,  von  Michelangelo  herrührten.  —  ln  der  Kirche  Sta.  Maria  della  veritä 
findet  man  ein  Frescobild  des  Spolalizio  von  dem  Meider  Lorenzo ,  da  Viterbo;  das  nicht  un- 
intereffante  Werk,  mit  vielen  trefflichen  Charakterköpfen,  trägt  das  Datum  1469. 

Eine  halbe  Stunde  vor  der  Stadt,  gegen  Orte  zu,  liegt  die  Benedictinerabtei  und  Wal¬ 
fahrtskirche  S.  Maria  della  Quercia  mit  fchönen,  in  Robbia-Technik  decorirten  Portalen  und 
zwei  herrlichen  Kloderhöfen.  Der  eine  derfelben  gehört  dem  Übergangsdil  von  der  Gothik  zur 
Renaiffance  an:  über  gekuppelten  Säulchen  mit  Spitzbogen  im  Untergefchofs  erhebt  lieh  ein  oberer 
Umgang  mit  ionifchen  Säulen,  deren  Voluten  feltfamerweife  l'eitwärts  gekehrt  find.  Der  zweite, 
der  mit  üppigem  Rofen-  und  Oleandergebüfch  bewachfen  id,  zeigt  den  Stil  des  Vignola. 

Derfelbe  Meider  wird  als  Urheber  einer  ködlichen  Villenanlage  genannt,  welche  wir  auf 
derfelben  Strafse  gegen  Orte  zu,  etwa  in  einer  Stunde,  erreichen:  der  Villa  Lante  (früher  Montalto) 
bei  Bagnaia.  Doch  id  die  Ausführung  diefes  reizenden  Landfitzes,  einer  der  bederhaltenen  der¬ 
artigen  Schöpfungen  der  goldenen  Zeit,  ficher  verfchiedenen  Meidern  zu  danken,  da  fchon  i.  J.  1477 
der  Anfang  damit  gemacht,  aber  erd  1564  das  Ganze  vollendet  und  in  den  Hauptgebäuden  von 
Ant.  Tempeda  der  Freskenfchmuck  in  Angriff  genommen  wurde.  Den  Hauptreiz  der  Anlage 
bilden  die  terraffenförmig  gegen  den  Blumengarten  zu  herabdeigenden  Wafferkünde  mit  ihren 
prächtigen  Baffins,  Fontainen  und  dem  reichen  Statuenfchmuck.  Säulengetragene  Cafini,  marmorne 
Ruhefitze,  fchattige  Alleen  und  Gruppen  mächtiger  Eichen  und  Cypreffen  machen  aus  der 


Schlofs  Caprarola. —  Die  Gräber  Südetruriens.  3^1 

weltabgelchiedenen  Stätte  einen  Aufenthaltsort  von  weihevoller  Schönheit.  —  Unzweifelhaft 
Vignola’s  Werk  ift  das  wenige  Stunden  weiter  füdlich,  links  von  der  Strafse  nach  Ronciglione 
gelegene  Schlofs  Caprarola,  die  Schöpfung  des  Cardinais  Alexander  Farnefe,  des  Neffen  Papft 
Pauls  III.  Der  Meifter  hat  lieh  den  Anforderungen  des  modernen  Feftungsbaues  gefügt,  indem 
er  dem  Schlofs  die  Geftalt  eines  von  Wall  und  Graben  umzogenen  Fünfecks  gab  und  die  Ecken 
des  Caftells  durch  fünf  in  fpitzen  Winkeln  vorfpringende  Bafteien  ftützte.  Trotzdem  wufste  er 
Platz  zu  finden  für  die  Entwickelung  einer  ftolzen  Prachtarchitektur,  welche  die  Facaden  gliedert, 
Jen  kreisförmigen  Hof  mit  Pfeilerhallen  umzieht  und  in  der  Anlage  breiter  Zufahrten  und 
Rampentreppen,  lang  hingeftreckter  Nebengebäude,  Gartenanlagen  und  Fontainen  ihre  Vollendung 
findet.  Bei  der  Decoration  des  Inneren  wirkten  die  Gebrüder  Taddeo  und  Federigo  Zuccaro 
zufammen.  Von  dem  Erlteren  (1529 — 69)  rührt  nach  Vafari’s  Zeugnifs  die  Anordnung  und 
Eintheilung  des  gefammten  Ivunftfchmuckes  an  Malereien  und  Stuccaturen  her;  aufserdem  hat  er 
zu  den  realiftifch  intereffanten  Wandgemälden  aus  der  farnelifchen  Hausgefchichte  die  Entwürfe 
und  Cartons  geliefert.  — 

Zwei  Jahrtaufende  weiter  zurück  führt  uns  die  rings  umher  fich  öffnende  Gräberwelt 
Südetruriens.  Caftel  d  Affo  (Caftellaccio),  Norchia,  Toscanella,  Corneto,  Vulci  bilden  weltlich 
von  Viterbo  die  Hauptpunkte.  Es  find  Felsgräber  mit  Kammern  im  Inneren  und  architektonifch 
durchgebildeten,  in  das  Geftein  gemeifselten  Facaden,  in  Reihen  geordnet,  oft  mehrgefchoffig 
mit  balkonartigen  Vorfprüngen,  Stufengänge  dazwifchen,  bisweilen  zu  förmlichen  Todtenftädten 
aufgebaut.  Die  Decken  der  Gemächer  find  bald  flach,  bald  giebelförmig  ausgemeifselt  und 
werden  bisweilen  von  Pfeilern  getragen.  Die  Todten  find  in  den  Grabgemächern  auf  Steinbänke 
oder  auch  auf  den  Boden  gebettet.  Reiche  Malereien  zieren  die  Wände,  das  Innere  ift  mit 
Valen,  Schmuckfachen,  Waffen  und  Geräthen  aller  Art  gefüllt.  Über  diefe  Gräberfunde  wird 
lieh  der  Kunftfreund  beffer  beim  Durchwandern  der  grofsen  Mufeen,  befonders  Roms,  in  welchen 
fie  bewahrt  werden,  einen  Überblick  verfchaffen.  An  Ort  und  Stelle  zeugen  häufig  nur  noch 
die  Felsfacaden  von  der  eigenthümlichen  Belchaffenheit  des  etruskifchen  Gräberbaues.  Die 
Denkmäler  von  Caftel  d’Affo  haben  ein  vorwiegend  orientalifches,  zum  Theil  ägyptifches  Gepräge: 
pyramidale  Auffätze,  geböfchte  Seitenwände,  Profilbildungen,  welche  an  fpätägyptifche  Formen 
erinnern;  dazu  ganz  feltfame  Thürbekrönungen  mit  fchnabelförmig  herabgebogenen  Ecken.  In 
den  Gräbern  von  Norchia  fand  man  einige  förmliche  Nachbildungen  von  Tempelfacaden  mit 
Säulenftel hingen  und  einem  Gebälk,  in  welchem  dorifche  Motive  mit  ionifchen  gemifcht  auftreten; 
darüber  Giebel  mit  Relieflchmuck.  In  der  »Grotta  della  Regina«  bei  Toscanella  (dem  alten 
Tuskania)  findet  fich  ein  labyrinthartiges  Grab,  unterbrochen  durch  einen  Saal  mit  pfeilergeftützter 
Decke.  Der  Ort  befitzt  aufserdem  in  dem  Garten  der  Cafa  Campanari  eine  weltbekannte  Samm¬ 
lung  etruskifcher  Kunft,  aus  deren  Schätzen  die  gröfsten  Mufeen  Europa’s  gefchöpft  haben.  — 
In  der  Nähe  des  heutigen  Corneto,  durch  die  Thalfchlucht  der  Marta  davon  getrennt,  liegt  die 
Nekropolis  des  alten  Tarquinii,  berühmt  durch  ihren  ftaunenswerthen  Reichthum  an  etruskifchen 
Wandmalereien  in  den  über  zweitaufend  Gräber  umfaffenden  Grottenanlagen.  Die  Malereien 
zeigen  zum  Theil  den  älteren  rein  etruskifchen  Stil,  zum  Theil  aber  auch  eine  unter  hellenifchem 
Einflufs  geläuterte  Stilweife,  die  fich  bisweilen,  zu  Darftellungen  von  freier  Schönheit  erhebt.  Die 
Gegenftände  der  Bilder  find  meiftens  dem  Todtenkultus  entnommen;  bisweilen  beziehen  fie  fich, 
wie  es  fcheint,  auch  auf  das  Leben  im  Jenfeits.  Ihre  Entftehung  fchwankt  zwifchen  dem  5.  und 
3.  Jahrhundert  vor  Chrifto.  Vereinzelte  Gräber  fallen  in  die  fpätere  röntifche  Zeit.  Wir  nennen 
aus  der  älteren  Periode  die  »Grotta  del  Morto«  und  die  »Grotta  del  Vecchio«;  in  ihnen  herrfcht 
noch  der  ftreng  archaifche  Stil  vor,  die  Farbengebung  ift  bunt  und  conventionell.  WTeit  entwickelter 
ift  die  Kunft  in  der  »Grotta  del  Citaredo«,  der  »Grotta  del  Triclinio«  und  vor  allem  in  der  1868 
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aufgedeckten  »Grotta  dell*  Orco«.  Hier  lind  nicht  nur  die  Gegenftände  der  hellenilchen  Göttei- 
weit  entnommen,  fondern  auch  die  malerifche  Behandlung  zeigt  üch  auf  einer  Höhe,  die  nur 
durch  das  Eingreifen  hellenifcher  oder  doch  nach  hellenifchen  Müllern  gebildeter  Künftler  er¬ 
klärlich  ift.  —  Auch  Vulci,  feit  1828  einer  der  ergiebiglten  Fundorte  bemalter  Thongefäfse,  der 
fogen.  vulcentifchen  Vafen,  befitzt  ein  reich  mit  Wandgemälden  ausgeftattetes  Grab,  in  welchem 
befonders  das  Bild  des  Menfchenopfers,  nach  altetruskifchem  Todtengebrauch,  von  Intereffe  ift. 
Zu  dem  hellenifchen  Stile,  der  auch  hier  bemerkbar  wird,  gefeilt  fich  ein  ftarker  einheimifcher,  echt 
tuskilcher  Zug,  der  an  den  derben  Realismus  eines  Andrea  del  Caftagno  oder  anderer  moderner 
Toskaner  erinnert.  — 

Auch  füdlich  von  Civitavecchia,  an  der  nach  Rom  führenden  Bahn,  liegen  noch  mehrere 
diefer  etruskifchen  Gräberftädte:  bei  der  Station  Palo  das  alte  Alfium  (jetzt  Monterone)  mit 
einem  Tumulus  von  195  Meter  Umfang;  dann  Caere  (heute  Cervetri),  feit  Anfang  der  dreifsiger 
Jahre  unferes  Jahrhunderts  einer  der  befuchteften  Fundorte  von  Gräbern,  bemalten  Vafen  und 
Alterthümern  aller  Art,  um  deren  Ausgrabung  befonders  die  Fürften  Ruspoli  und  Torlonia,  der 
Marchefe  Campana  u.  A.  fich  verdient  gemacht  haben.  Unter  den  zahlreichen  Grabgrotten  find 
die  »Grotta  Regulini-Galaffi«  und  die  »Grotta  Campana«  von  hervorragendem  architektonifchent 
Intereffe,  weil  ihre  Decken  nicht  einfach  aus  dem  Felfen  ausgemeifselt,  fondern  durch  über  ein¬ 
ander  vorkragende  Blöcke  nach  primitiver  Art  gewölbt  find.  In  den  Wandgemälden  der  caere- 
tanifchen  Gräber  herrfcht  der  alterthümlich  etruskifche  Stil  vor.  Auch  die  Gegenftände  der 
Darftellungen  tragen  hier  ein  vorwiegend  einheimifches  Gepräge.  Sie  find  dem  wirklichen  Leben 
entlehnt  und  bei  aller  Kindlichkeit  der  Kunft  berührt  uns  oft  ein  der  Natur  abgelaufchter  Zug 
in  frappanter  Weife.  Wir  fehen  Leichenfeierlichkeiten,  Opferhandlungen,  Züge  von  Männern 
und  Frauen,  welche  lieh  von  beiden  Seiten  auf  den  in  der  Mitte  flehenden  Altar  hin  bewegen 
u.  f.  w.  Das  Streben  nach  fymmetrifcher  Compofition  tritt  vielfach  hervor.  Die  Malereien  find 
auf  Terracottaplatten  oder  auch  auf  Stein  mit  einem  weifslichen  Bewurf  a  tempera  ausgeführt. 
Man  bemerkt  deutlich,  dafs  die  Umriffe  zuerft  mit  dem  Griffel  eingeritzt  und  hierauf  mit  rother 
und  fchwarzer  Farbe  umzogen  worden  find.  Die  Figuren  haben  fämmtlich  Profilftellung  und 
lehr  plumpe  Verhältniffe.  Sie  heben  fich  in  düfterem  Rothbraun,  Gelb  und  Schwarz  von  dem 
weilsen  Hintergründe  ab.  Die  Frauen  haben  eine  hellere  Färbung.  — 

Noch  archaifcher  ift  die  Decoration  der  1842  aufgedeckten  »Grotta  Campana«  bei  dem 
alten  Veji,  wenige  Meilen  nördlich  von  Rom.  Knaben  zu  Pferd,  phantaftifche  Thiere,  rohes 
Ornament,  in  bunten  Farben  auf  blafsgelben  Grund  gemalt,  erwecken  uns  die  Vorftellung  einer 
primitiven  Kunftübung,  wie  fie  etwa  durch  die  orientalifirenden  Vafen  korinthifcher  Fabrikation 
repräfentirt  wird.  Mehrere  folcher  Vafen  von  ungewöhnlicher  Gröfse  fanden  fich  in  Veji,  als 
Zeugniffe  uralten  Verkehrs  zwifchen  Etrurien  und  dem  Ollen. 
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ie  vereinigte  Kultur  Etruriens  und 
Griechenlands  war  der  mütterliche 
Boden,  aus  welchem  Roms  antike 
Kunft  hervorwuchs.  Jahrhunderte 
lang  beftanden  die  fchwer  zu  ver- 
fchmelzenden  Elemente  gährend 
und  fich  gegenfeitig  zerfetzend 
nebeneinander.  Der  Scipionen- 
Sarkophag  im  Vatican  mit  feiner 
äufserlichen  Combinatiön  dorifcher  und  ioni- 
fcher  Stilmotive  kann  uns  als  Zeugnifs  dafür 
dienen,  wie  weit  man  in  Rom  etwa  zu  Anfang 
des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  von  dem  wirk¬ 
lichen  Verltändnifs  und  vollends  von  einer 
felbftändigen  Verarbeitung  der  hellenifchen 
Kunft  noch  entfernt  war. 

Erft  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik, 
nach  der  Unterwerfung  des  hellenifchen  Volks 
und  der  Einverleibung  Griechenlands  in  das 
römifche  Weltreich,  ward  jene  »Convenienz- 
heirath«  zwifchen  etruskifchem  Gewölbebau 
und  hellenifcher  Säulenarchitektur  gefchloffen, 
aus  welcher  der  Stil  der  römifchen  Kaiferzeit 
entfprungen  ift. 

Vor  der  Erbauung  des  Heiligthums  der 
Ceres,  fagt  Plinius ,  war  in  den  römifchen 
Tempeln  alles  tuskifch.  Die  Gründung  jenes 
Baues  wird  in  den  Anfang  des  5.  Jahrhun¬ 
derts  v.  Chr.  gefetzt.  Und  nicht  nur  die 

Das  Forum  Trajani  mit  der  Trajansfäule  imd  S.  Maria  di  Loreto.  Heiligthümer,  vor  allen  den  Tempel  des 

Capitolinifchen  Jupiter,  haben  wir  uns  in  dem 
fchwerfälligen,  gefpreizten  Stil  der  Etrusker  vorzuftellen,  fondern  auch  alle  fonftigen  öffentlichen 
Monumente,  fogar  die  Nutzbauten,  waren  Werke  tuskifcher  Meifter.  Von  diefen  war  das  Forum 
mit  dem  Comitium  eingerichtet,  das  alte  Staatsgefängnifs  (robur  Tullianum,  carcer  MamertinusJ 
angelegt;  fie  hatten  den  groisen  Cloakenbau  ausgeführt,  den  Servius-Wall  erbaut,  endlich  die 
erfte  Mauer  um  die  Stadt  gezogen,  die  nach  demfelben  Könige  (Servius  Tullius)  die  Servianifche 
benannt  ward.  Von  dem  Wall  find  neuerdings  bei  den  Ausgrabungen  im  Offen  der  Stadt  Reffe 
gefunden  worden.  Die  Servianifche  Mauer  beftand,  freilich  in  theilweife  fchadhaftem  Zuftande, 
Jahrhunderte  hindurch ,  auch  nachdem  die  Stadt  längft  über  den  Rayon  der  fieben  Hügel  fich 
ausgedehnt  hatte.  Erft  im  3.  Jahrhundert  unlerer  Zeitrechnung  wurde  fie  durch  den  erweiterten 
Ring  der  Aurelianifchen  Mauer,  die  noch  heute  Rom  umzieht,  überflüffig  gemacht. 

Das  Rom-  der  republikanifchen  Epoche,  ja  felbft  das  der  erften  Kaiferzeit  war,  wie  alle 
nicht  nach  einem  beftimmten  Plan,  fondern  aus  Naturnoth Wendigkeit  entftandenen  Orte,  keine 
regelmälsig  und  lchön  gebaute  Stadt.  Die  engen,  gewundenen  Strafsen  und  fchindelgedeckten 
Häufer  erregten  den  Spott  der  fremden  Gelandten,  die  an  den  fchnurgeraden,  hallenumfäumten 
Städtebau  der  Griechen  gewöhnt  waren;  fortwährend  gab  es  Brände  und  Häufereinftürze.  Auch 


VI.  Rom  und  Umgebungen. 
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die  grofsartige  Bauthätigkeit  des  Auguftus  machte  dem  Übelltande  kein  Ende.  Der  erde  Kaiier 
rühmte  lieh  zwar,  er  habe  die  alte  Ziegelftadt  in  eine  Marmorftadt  verwandelt;  aber  in  Wahrheit 
galt  dies  Wort  nur  von  der  Gegend  um  das  Marsfeld;  in  allen  übrigen  Bezirken  blieb  der  Zu 
ftand  fo  ziemlich 


der  alte;  erft  der 
Neronifche  Brand 
räumte  gründlich 
auf.  Nun  wurde 
Platz  gewonnen  für 
die  neuen  Kaifer- 
fora ,  die  Strafsen 
wurden  erweitert 
und  mit  Hallen  ver- 
fehen ,  ihre  Höhe 
ward  normirt,  auch 
für  das  Material, 
wenigftens  das  der 
Hauptmauern,  ein 
feuerfeftes  Geftein 
vorgefchrieben.  In 
Folge  des  Brandes, 
welcher  drei  Regio¬ 
nen  ganz  vernichtet, 
fieben  ftark  befebä- 
digt  hatte,  wurden 
etwa  zwei  Drittel 
der  Stadt  auf  diefe 
Weife  neu  herge- 
ftellt.  Zu  demTuff- 
und  Travertinftein 
gefeilte  lieh  der  edle 
weifse  Marmor, 
theils  als  Verklei¬ 
dungsmaterial  der 
alteinheimifchen 
kernfeften  Ziegel¬ 
mauern,  theils  als 
Bauftoff  der  Säulen 
und  Gebälkftücke 
der  von  Griechen¬ 
land  herüberge¬ 
kommenen  Ord- 


Auguftusftatue  im  Vatican  zu  Rom. 


nungen.  Auch 
dunkler  und  reich¬ 
geäderter  farbiger 
Marmor,  endlich 
die  harten  afrikani¬ 
schen  Gefteine,  vor¬ 
nehmlich  ägypti- 
fcher  Granit  und 
Bafalt,  fowie  Por¬ 
phyr,  kamen  in  Ge¬ 
brauch.  Es  begann 
die  Blüthezeit  jener 
grofsräumigen ,  in 
ftolzem  Rhythmus 
daherfchreitenden 
Prachtarchitektur, 
welche  als  der  vol¬ 
lendete  Ausdruck 
der  römifchenWelt- 
herrfchaft  undWelt- 
kulturzu  betrachten 
ift,  und  in  welcher 
wir  zugleich  die 
Grundlage  und  das 
Vorbild  für  die 
höchften  Schöpfun¬ 
gen  der  Renaiflance 
zu  erkennen  haben. 

Auch  mit  der 
alterthümlichen 
Bronzekunft  und 
Thonplaftik,  welche 
die  Etrusker  nach 
Rom  gebracht  hat¬ 
ten,  war  es  nun 
vorbei.  Das  Bronze¬ 
bildwerk  derWölfin 
am  Ruminalifchen 
Feigenbäume,  das 


uns  vielleicht  in  der  harten  und  Reifen  Gruppe  des  Capitolinifchen  Mul'eums  erhalten  ift,  die 
Terracottaftatuen  und  Holzfiguren  in  den  Giebeln  und  Hallen  der  Tempel  müffen  lieh  feltfam 
ausgenommen  haben  unter  den  Legionen  herrlicher  Marmorbilder  und  Erzftatuen  von  griechifchen 
Künftlern,  welche  bei  den  Triumphen  der  Feldherren  jetzt  in  die  Weltftadt  einzogen.  Lucius 


Die  Bauten  des  antiken  Rom. 
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Aemilius  Paulus  loll  deren  bei  feinem  Triumphzuge  nach  der  Befiegung  des  Perfeus  von  Mace- 
donien  (167  v.  Chr.)  zweihundertundfünfzig  Wagenladungen,  dabei  auch  Gemälde,  nach  Rom 
eingeführt  haben.  Nicht  minder  Q.  Cäcilius  Metellus,  L.  Mummius,  der  Eroberer  von  Korinth,  u.  A. 
»Wein,  Weib  und  bildende  Kunft«,  wie  man  frei  nach  Sueton  fagen  könnte,  begannen  damals 
ihre  Liebhaber  zu  finden  in  den  Reihen  des  bis  dahin  fittenftrengen  römifchen  Bürgerheeres. 

Der  Triumphbogen  ift  ohne  Zweifel  eine  der  frühften  Gebäudegattungen,  an  welcher  fich 
die  Verbindung  von  etruskifchem  Gewölbebau  mit  hellenifchem  Säulenbau  vollzog.  Er  ift  nichts 
anderes  als  eine  fteinerne  Ehrenpforte.  An  die  Stelle  des  Balkengerüftes  mit  Thordurchgängen, 
Guirlanden  und  gemalter  Decoration  tritt  die  einthorige  oder  dreithorige  Mauer  mit  caflettirten 
Tonnengewölben  über  den  Durchgangsthoren,  mit  Steinfäulen  auf  hohen  Piedeftalen,  die  das 
verkröpfte  Gebälk  tragen,  mit  breiter  Attika  für  die  wortreiche  Infchrift  und  mit  wirkungsvollem 
plaftifchen  Schmuck  an  Stelle  der  gemalten  vorübergehenden  Decoration,  Steinreliefs,  auch  Bronze- 
ftatuen,  endlich  auf  der  Höhe  als  Bekrönung  des  Ganzen  mit  der  Quadriga  des  Triumphators. 
In  der  Kaiferzeit  verbreitete  fich  die  Sitte  diefer  monumentalen  Ehrenbögen,  auch  aus  friedlichen 
Anläßen,  über  Italien  und  das  ganze  Reich.  In  den  Städten  der  Marken  haben  wir  Bei- 
fpiele  davon  getroffen;  das  fchönfte  und  befterhaltene  finden  wir  in  Unteritalien.  In  Rom 
liehen  heute  noch  fechs  Bögen,  davon  drei  am  Forum  (der  einthorige  Titusbogen  und  die  drei- 
thorigen  des  Septimus  Severus  und  Conftantin),  dazu  die  Bögen  des  Dolabella,  des  Drufus  und 
des  Gallienus. 

Auch  die  Ausbildung  der  forenfifchen  Bafilika  der  Römer,  jene  weite,  für  Marktverkehr 
und  Marktgericht  beftimmte  Hallenform,  welche  ein  halbes  Jahrtaufend  fpäter  zum  Ausgangs¬ 
punkt  einer  neuen  Entwickelung  unferer  facralen  Baukunll  wurde,  fällt  noch  in  die  republikanifche 
Zeit.  M.  Porcius  Cato  baute  185  v.  Chr.  den  erften  derartigen  gedeckten  Markt,  mit  einem  Loggien¬ 
vorbau  und  Säulen  im  Inneren.  Es  folgten  die  Bafilika  Fulvia,  Aemilia  u.  a.  Von  den  letztgenannten 
können  wir  uns  ein  Bild  machen  auf  Grundlage  des  Planbruchftückes,  welches  unter  den  Frag¬ 
menten  des  antiken  Stadtplanes  im  Capitolinifchen  Mufeum,  diefen  hochwichtigen  Urkunden  für 
die  Topographie  von  Rom,  fich  erhalten  hat.  Das  erfte  Denkmal  des  forenfifchen  Bafilikenbaues, 
in  deffen  Ruinen  wir  noch  herumwandeln  können,  ift  die  am  Forum  Romanum  gelegene  Bafilika 
Julia,  nach  Julius  Cäfar  fo  benannt,  welcher  den  Bau  gegründet  hatte.  Was  jetzt  davon  noch 
lieht,  rührt  übrigens  erll  von  einer  im  4.  Jahrhundert  vorgenommenen  Reconllruction  her. 
Es  ift,  wie  bei  den  Bafiliken  die  Regel,  ein  grofses  Oblongum,  und  zwar  in  diefem  Fall  ohne 
Apfis,  im  Inneren  mit  einer  doppelten  ringsumlaufenden  Pfeilerhalle,  welche  gewölbt  war,  während 
das  Mittelfchiff  wahrfcheinlich  eine  flache  Decke  trug.  Die  Pfeiler  find  aus  Backltein,  mit 
Travertin  bekleidet.  Aufsen  lehnten  fich  dorifche  Halbfäulen  an.  —  Ein  zweiter  grofsartiger 
Bafilikenbau  der  Kaiferzeit  war  die  zum  Träjansforum  gehörige  Bafilika  Ulpia.  Von  ihr  und 
anderen  Bauten  gleicher  Gattung  wird  unten  die  Rede  fein. 

Die  Machthaber  der  fpätrepublikanifchen  Zeit  haben  ferner  dem  römifchen  Theaterbau 
feine  monumentale  Gellalt  gegeben.  Man  begann  in  Rom,  wie  einll  in  Athen  und  überall,  mit 
hölzeren  Schaugerüften.  Um  dem  unfinnigen  Luxus  bei  der  Ausftattung  diefer  vorübergehenden 
Theaterbauten  zu  Heuern,  foll  die  Errichtung  fteinerner  Schaufpielhäufer  betrieben  worden  fein. 
Pompejus  machte  damit  i.  J.  57  v.  Chr.  den  Anfang;  von  der  Rundung  des  Zufchauerraumes 
feines  Theaters,  welches  nach  Plinius  vierzigtaufend  Perfonen  fafste,  hat  fich  in  den  Strafsen  im 
Rücken  von  S.  Andrea  della  Valle  noch  der  deutlich  erkennbare  Linienzug  erhalten;  in  den 
Fundamenten  der  Palazzi  Pio  und  Righetti  liehen  Theile  der  Subftructionen,  in  denen  u.  a.  die 
coloffale  vergoldete  Bronzeftatue  des  Hercules  in  der  Rotunde  des  Vaticans  gefunden  wurde.  Es 
folgte  das  von  Cäfar  begonnene  Marcellustheater,  welches  Auguftus  i.  J.  13  v.  Chr.  vollendete 
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und  dem  Andenken  feines  Neffen  weihte.  Wir  führen  die  berühmte  Ruine  desielben  in  Abbildung 
vor.  Man  lieht  die  mächtigen,  mit  Rundbögen  verbundenen  Pfeilerhallen,  dazwischen  die  Halb¬ 
fäulen,  unten  dorifch,  oben  ionifch,  eine  Zahnfchnittreihe  über  dem  Triglyphenfries.  In  den 
Oberbau  find  zwei  Gefcholfe  des  Palazzo  Orfini  hineingefchoben.  Der  Zufchauerraum  fafste 
zwanzigtaufend  Perfonen.  Dafs  derfelbe  fich  nicht,  wie  in  Griechenland  gewöhnlich,  an  eine 
Bodenerhebung  anlehnt,  fondern  durch  einen  freiftehenden  gemauerten  Unterbau  geftützt  wird, 
welcher  eine  gebogene  Facade  nöthig  machte,  zeigt  uns  eine  der  wefentlichen  Veränderungen, 
denen  der  Theaterbau  bei  den  Römern  unterzogen  wurde.  An  diefem  Fapadenbau  der  römifchen 
Theater  lernten  Jahrhunderte.  Neben  dem  Triumphbogen  war  er  das  hauptfächliche  Leitmotiv 
für  die  Architekten  der  Renaiffance.  Die  Ordnungen  des  Marcellustheaters  finden  wir  im  Hofe 
des  Palazzo  Farnefe  wieder. 

Aufser  den  beiden  genannten  Bühnen  und  dem  gänzlich  zerftörten  Theater  des  Baibus 
befafs  das  kaiferliche  Rom  kein  eigentliches  Schaufpielhaus.  Der  Gefchmack  der  Menge  wendete 
fich  dem  Rennfport,  den  Thierkämpfen  und  Gladiatorenfpielen  zu,  denen  die  grolsartigen  Amphi¬ 
theater  und  Cirken  als  Schauplätze  dienten.  Rom  befitzt  das  gröfste  Amphitheater  der  Welt  in 
feinem  Cololfeum,  der  Schöpfung  des  Vefpafianus  und  Titus  (eröffnet  i.  J.  80  n.  Chr.).  Der 
aus  dem  Boden  gezogene  Subftructionsbau  mit  feinen  vier  Gefchoffen  und  dem  kunftvoll  ange¬ 
legten  Syftem  der  Gänge  und  Treppen  umfchliefst  einen  elliptifchen  Stufenring,  welcher  gegen 
neunzigtaufend  Zufchauern  Platz  gewährte:  den  gewaltigften  und  einheitlichften  Faffungsraum  der 
Welt,  leider  feit  Jahrhunderten  feiner  Sitzreihen  beraubt.  Beffer  erhalten,  wenn  auch  nicht  in 
ihrem  vollen  Umfang,  ift  die  Architektur  des  Äufseren  mit  den  drei  über  einander  flehenden  Halb¬ 
fäulenordnungen  (dorifch,  ionifch,  korinthifch)  und  dem  abfchliefsenden  Pilaftergefchofs ,  hinter 
welchem  im  Inneren  eine  offene  Säulenhalle,  als  Bekrönung  des  Zufchauerraumes,  um  das  Ganze 
fich  herumzog.  —  Aufser  dem  Coloffeum  läfst  fich  nur  noch  das  Amphitheatrum  Caftrenfe,  bei 
Santa  Croce  nahe  dem  Südoftende  der  Stadt,  in  einer  Backfteinruine  nachweifen,  deren  Mauerwerk 
zum  Theil  in  die  Aurelianifche  Stadtbefeftigung  verbaut  ift.  —  Das  Amphitheater  des  Statilius 
Taurus  liegt  verfchüttet  unter  dem  Bau  des  heutigen  Parlamentspalaftes  an  der  Piazza  di  Monte 
Citorio.  —  Von  den  Cirkusanlagen  haben  fich  mit  einziger  Ausnahme  der  vor  Porta  S.  Sebaftiano 
gelegenen,  architektonifch  bedeutungslofen  Ruine  des  Cirkus  des  Maxentius  (irrthümlich  früher 
nach  Caracalla  benannt)  keine  nennenswerthen  Reffe  mehr  erhalten.  —  Den  Umfang  des  Dorni- 
tianifchen  Stadiums  erkennt  man  in  der  langgeftreckten  Form  der  Piazza  Navona. 

So  felbftändig  fchöpferifch  wie  in  manchen  diefer  profanen  Gebäudegattungen  vermochten 
die  römifchen  Architekten  beim  Tempelbau  nicht  vorzugehen.  »Die  Götter  wollen  nichts  an 
der  alten  Form  geändert  wißen«,  Tagten  die  Harufpices,  als  Vefpafian  nach  dem  Neronifchen 
Brande  den  Wiederaufbau  des  Capitolinifchen  Tempels  in  Berathung  zog.  Nur  die  Höhe  durfte 
gefteigert  werden,  dem  wehrte  die  Religion  nicht.  Was  da  unter  der  »alten  Form«  verftanden 
war,  können  wir  uns  denken:  das  Tempelfchema  der  Etrusker  mit  feiner  tiefen  Vorhalle,  der 
oft  dreigetheilten  Cella  dahinter,  die  fich  rückwärts  an  eine  Höhe  oder  eine  Mauer  lehnte,  mit 
dem  hohen,  weitausladenden  Giebeldach.  Diefen  »proftylen«  Grundrifs  haben  die  Römer  als 
Regel  beibehalten  und  nur  den  Langwänden  der  Cella  bisweilen  durch  angelegte  Halbfäulen  den 
Schein  einer  umlaufenden  Säulenhalle  verliehen.  Der  wirklich  rings  umfäulte,  »peripterale«  Tempel 
nach  hellenifcher  Weife  blieb  Ausnahme  (Doppeltempel  der  Venus  und  Roma  u.  a.).  Nur  für 
die  Form  der  Rundtempel  läfst  er  fich  als  Regel  ftatuiren.  In  Rom  befitzen  wir  davon  ein 
fchönes  Beifpiel  in  dem  unten  abgebildeten  Tempel  der  Vefta  (auch  Tempel  der  Cybele  oder  des 
Hercules  Victor  genannt),  einem  Werke  des  2.  oder  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  (jetzt  S.  Maria  del 
Sole).  Auf  dem  vierftufigen  Sockel  ftanden  zwanzig  korinthifche  Marmorfäulen  (jetzt  noch 
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neunzehn)  von  fchon  etwas  conventioneller  Blattbildung;  das  Gebälk  fehlt;  die  runde  Cella  hat 
Seitenfenfter.  —  Unfer  Bild,  von  deffen  Standpunkt  der  Blick  links  von  der  zierlichen  Ruine 
des  Rundtempels  über  den  Tiber  bis  zur  Peterskuppel  dringt,  zeigt  rechts  im  Mittelgründe  den 
fchönen  Tempel  der  Fortuna  Virilis  (heute  S.  Maria  Egiziaca),  ein  Beifpiel  pfeudoperipteraler 
Anwendung  des  ionifchen  Stils  auf  die  mit  (jetzt  vermauerter)  Vorhalle  verfehene  Cella;  das 
Gebälk  ift  mit  Feftons  und  Löwenköpfen  verziert.  Der  Tempel  fällt  in  verhältnifsmäfsig  frühe, 
die  Gründung  wohl  noch  in  die  republikanifche  Zeit.  —  Als  weitere  Beifpiele  diefer  oblongen 
Grundrifsform,  von  im  Übrigen  wechfelnder  Anordnung  und  Stilbehandlung,  find  noch  folgende 
zu  betrachten:  der  Tempel  des  Mars  Ultor  am  Forum  des  Auguftus,  die  Tempel  des  Jupiter  und 
der  Juno  in  der  Porticus  der  Octavia,  endlich  die  Tempel  der  Concordia  und  des  Vefpafianus 
(früher  Tempel  des  Jupiter  Tonans  oder  Saturn  genannt)  am  Capitolinifchen  Hügel.  An  den 
Abhang  des  letzteren  legten  der  Concordien-  und  der  Vefpafiantempel  fich  an,  während  die  zwei 
erftgenannten  Tempel  rückwärts  einen  einfachen  Mauerabfchlufs  und  nur  an  drei  Seiten  Säulen¬ 
hallen  hatten.  Durch  Schönheit  und  gefchichtliches  Intereffe  ragt  vor  allen  der  Tempel  des 
Mars  Ultor  hervor,  von  welchem  noch  drei  korinthifche  Mahnorfäulen ,  etwa  51  Fufs  hoch,  in 
der  Via  Bonella  aufrecht  flehen.  Auch  Theile  des  Gebälks,  der  Decke  des  Periftyls  und  der 
aus  Tuff  gebauten,  aber  mit  Marmor  bekleideten  Cellawand  haben  fich  erhalten,  als  Zeugen 
des  feinen  und  edlen  Formenfinnes,  welcher  die  Architekten  der  Augufteifchen  Zeit  erfüllte. 
Der  Kaifer  hatte  den  Tempel  in  der  entfcheidenden  Schlacht  von  Actium  dem  »rächenden 
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Kriegsgotte«  gelobt,  im  Jahre  2  v.  Chr.  ward  er  eingeweiht.  Eine  Reihe  von  Triumphatoren- 
ftatuen  fchmückte  die  Hallen. 

In  die  Augufteifche  Zeit  führt  uns  auch  der  beflerhaltene  der  grofsen  gewölbten  Rund¬ 
tempel  Roms,  das  Pantheon.  Hier  ift  für  die  Form  des  kreisrunden  Baues  die  letzte  und  höchfte 
Confequenz  deffen  gezogen,  wozu  die  Verfchmelzung  des  einheimifchen  Gewölbebaues  mit  den 
Ordnungen  der  Griechen  hindrängen  mufste.  Im  Äufseren  bleibt  noch  manches  unvermittelt; 
die  tiefe,  dreifchiffige  Vorhalle  mit  ihren  acht  korinthifchen  Säulen  in  der  Fronte  und  dem 
hohen,  urfprünglich  wohl  mit  vergoldetem  Relieffchmuck  ausgefüllten  Giebel  fchiebt  fich  recht 
unorganifch  an  den  mafügen  Cylinder  des  Kuppelraumes  an.  Auch  die  einftige  Marmor-  oder 
Stuckbekleidung  der  Ziegelwand  kann  dielen  Contraft  nicht  ausgeglichen  haben.  Ein  wahres 
Wunder  künftlerifcher  Harmonie  ift  dagegen  das  Innere:  ebenfo  fchön  in  dem  Ebenmafse  feiner 
Verhältniffe,  wie  durch  die  befeligende  Ruhe  feiner  malerifchen  Gefammtwirkung,  als  deren  Urquell 
die  concentrirte  Beleuchtung  des  Raumes  durch  das  eine  grofse  Auge  der  Deckenwölbung  zu 
betrachten  ift.  Trotz  aller  Veränderungen  in  der  architektonifchen  Gliederung  und  Ornamentation, 
welche  namentlich  die  oberen  Wandflächen  und  die  caffettirte  Kuppel  arg  betroffen  haben,  übt 
hier  der  urfprüngliche  Gedanke  des  Bauwerks  noch  nach  Jahrtaufenden  feine  unzerftörbare  Macht. 
Unfere  Abbildung  giebt  ein  fchönes  Bild  der  Grofse  des  Raumes  und  zeigt  das  Syftem  feines 
Aufbaues.  Durchmeffer  und  Höhe  betragen  132  Fufs,  die  Lichtöffnung  mifst  deren  26;  fie  liegt 
gerade  in  der  doppelten  Höhe  des  Anfatzes  der  Kuppel,  von  deren  riefigen,  gegen  oben  hin 
abnehmenden  Caffetten  das  Bild  einige  Felder  zeigt.  Diefe  trugen  reich  vergoldeten  Bronze- 
fchmuck,  von  dem  nur  der  grofse  Erzring  um  die  Lichtöffnung  noch  übrig  ift.  Der  obere 
Theil  der  Wand  fcheint  urfprünglich  durch  Bogenfpannungen  unterbrochen  gewefen  zu  fein, 
welche  den  Capellen  unten  entfprachen.  Die  jetzige  Anordnung  flammt  erft  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert.  Die  giebelbekrönten  Altäre  rühren  wohl  erft  von  dem  unter  Septimus  Severus 
erfolgten  Umbau  her  und  nur  die  grofsen,  abwechfelnd  flachen  und  fegmentförmigen  Nifchen  mit 
ihren  Säulenftellungen  und  Pilaftern  fcheinen  dem  erften  Bau  anzugehören.  Als  Gründer  desfelben 
nennt  fleh  am  Fries  der  Vorhalle  M.  Agrippa,  der  Schwiegerfohn  und  Waffengefährte  des  Auguftus, 
und  giebt  zugleich  als  Widmungszeit  das  Jahr  feines  dritten  Confulats,  d.  i.  27.  v.  Chr.,  an.  Ein 
merkwürdiges  Beweisftück  römifcher  Solidität  und  Kunft  ift  die  fchwer  mit  Bronzeblech  be- 
fchlagene  Thür,  welche  in  das  Innere  führt;  fie  dreht  fich  nun  fchon  bald  zwei  Jahrtaufende  in 
ihren  Angeln.  —  Vor  Kurzem  hat  man  die  rückwärts  an  das  Pantheon  angebauten  Käufer  demolirt 
und  dadurch  grofse  Theile  der  Thermen  des  Agrippa  frei  gelegt,  zu  deren  Complex  der  Tempel 
gehörte.  Diefe  Thermen  wurden  urfprünglich  durch  die  »Aqua  Virgo«  gefpeift,  jene  durch  die 
Reinheit  ihres  Waffers  berühmte  Wafferleitung,  welche  gegenwärtig  in  der  »Fontava  Trevi«  mündet. 

Das  Studium  der  Thermen  Roms,  diefer  grofsartigen  Anlagen  für  die  Pflege  des  Leibes 
und  jegliche  Art  von  Lebensgenufs,  ift  befonders  ergiebig  für  die  genauere  Kenntnifs  des  römifchen 
Gewölbebaues.  Der  Comfort  ift  aus  den  verödeten  Hallen  längft  verfchwunden,  ihr  Statuen- 
fchmuck  entführt,  die  Stuccaturen  und  Malereien,  an  denen  Rafael  und  Giovanni  da  Udine  fich 
begeifterten,  find  bis  auf  fpärliche  Rede  zufammengefchmolzen  und  verblafst.  Aber  den  Gefammt- 
plan  der  mit  raffinirtem  Luxus  ausgeftatteten  Prachtanlagen,  Hallen,  Kuppelräume,  Säle,  Wandel¬ 
bahnen,  Gärten  und  Badegemächer  können  wir  uns  noch  wiederherftellen,  und  gewinnen  daraus 
die  lebendigfte  Vorftellung  von  dem  Reichthum  an  neuen,  fruchtbringenden  Baugedanken  und 
Conftructionen,  über  welche  das  Römerthum  verfügte. 

Höchft  intereffant  ift  vor  allem  der  zehnfeitige  Centralbau  des  fogen.  »Tempels  der  Minerva 
Medica«,  ficher  der  Beftandtheil  einer  Thermenanlage  aus  der  fpäteren  Kaiferzeit,  deffen  ebenfalls 
zehnfeitige  (neuerdings  eingeftürzte)  Kuppel  fchon  durch  ein  förmliches  Strebefyftem  geftützt 
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wird:  alfo  ein  ausgefprochenes  Vorbild  mittelalterlicher  Formen.  Die  Kuppel  hatte  durch  Stuck¬ 
bewurf  Halbkugelform  erhalten;  die  Beleuchtung  ward  hier  durch  Seitenfenfter  über  den  unten 
angelehnten  Nifchen  hergeftellt.  —  Die  Thermen  des  Caracalla  (bei  Porta  S.  Sebaftiano)  bildeten 
im  16.  Jahrhundert  den  Fundort  bedeutender  antiker  Sculpturwerke,  z.  B.  des  farnefifchen  Stiers 
fowie  der  beiden  Cololfalftatuen  des  Hercules  und  der  Flora  im  Muleum  zu  Neapel,  dann  der 
beiden  Porphyrwannen,  welche  jetzt  auf  der  Piazza  Farnefe  flehen,  des  Athletenmofaiks  im 
Lateranenfrfchen  Mufeum;  ihre  ungeheuren  Räume,  die  u.  a.  fechzehnhundert  Badegemächer  fafsten, 
dienten  zur  Materialgewinnung  für  unzählige  moderne  Gebäude,  —  eine  der  letzten  Säulen  kam 
1565  nach  Florenz  und  trägt  dort  die  Statue  der  Gerechtigkeit  auf  der  Piazza  S.  Trinitä;  aber  das 
Hauptgewicht  für  unfere  Betrachtung  liegt  auch  hier  in  der  Gewölbeconftruction  und  ihrer  An¬ 
wendung  auf  mannigfach  geftaltete  und  gruppirte  Räumlichkeiten.  Aufser  dem  Tonnengewölbe, 
der.  Kuppel  und  Halbkuppel  war  auch  dem  Kreuzgewölbe  Spielraum  gegeben,  diefer  von  den 
Römern  erfundenen  und  zu  grofsartiger  Entwickelung  gebrachten  Wölbungsform,  deren  Bedeutung 
für  die  neuere  Zeit  hier  nur  angedeutet  zu  werden  braucht.  Der  grofse  lange  Hauptfaal  in  den 
Caracallathermen  ift  in  feinem  Mittelraum  kreuzgewölbt  zu  denken,  mit  anftofsenden  Tonnen¬ 
gewölben  über  den  Seitenräumen.  —  Ähnlich  war  die  Anlage  der  umfänglich  noch  bedeutenderen 
Thermen  des  Diocletian  (auf  dem  Viminal),  deren  mittlerer  Langraum  von  Michelangelo  zum 
Querfchiff  der  Kirche  S.  Maria  degli  Angeli  umgebaut  worden  ift.  Hier  ift  nicht  nur  das  antike 
Kreuzgewölbe,  fondern  auch  ein  grofser  Theil  des  granitenen  Säulenfchmuckes  und  der  übrigen 
dazu  gehörigen  Decoration  erhalten.  Als  Vorhalle  dient  ein  dem  Pantheon  verwandter  Rund¬ 
bau.  —  Zur  Vergleichung  mit  den  erwähnten  Gewölbeanlagen  mögen  hier  noch  zwei  berühmte 
am  Forum  gelegene  Bauten  Erwähnung  finden:  der  kleine  fogen.  Tempel  der  Penaten  und  die 
coloffale  Ruine  des  »Friedenstempels«.  Der  erftere,  eine  Widmung  des  Romulus,  Sohnes  des 
Conftantin,  an  feinen  Vater  (vom  Anfänge  des  4.  Jahrhunderts)  ift  ein  äufserlich  octogonaler, 
kuppelgewölbter  Rundbau  mit  Oberlicht,  gegenwärtig  Vorhalle  der  Unterkirche  von  SS.  Cosma 
e  Damiano,  bemerkenswerth  wegen  feiner  Stilverwandtfchaft  mit  dem  Pantheon;  der  zweite, 
die  von  Maxentius  begonnene  und  nach  deffen  Überwindung  durch  Conftantin  vollendete  Bafilika, 
das  erfte  und  gewaltigfte  Denkmal  der  Anwendung  des  Gewölbebaues  auf  die  dem  Börfen-  und 
Marktverkehr  gewidmeten  Hallenanlagen.  Die  Dispofition  ftimmt  hier  völlig  überein  mit  den 
grofsen  Langfälen  der  Thermen:  drei  Kreuzgewölbe  überfpannten  das  88  Fufs  weite  Mittelfchiff; 
die  Seitenräume  waren  mit  fechs  Tonnengewölben  bedeckt.  Das  Ganze  bildete  ein  Oblongum, 
deffen  fchmale,  dem  Coloffeum  (oder  vielmehr  dem  zerftörten  Doppeltempel  der  Venus  und 
Roma)  zugekehrte  Seite  220  Fufs  Länge  mafs.  Sowohl  diefer  Seite  als  auch  der  dem  Forum 
zugewendeten  Langfeite  gegenüber  lagen  halbkreisförmige  Exedren.  Die  gewaltigen  Pfeiler  waren 
mit  Säulen  umftellt,  von  korinthifcher  Ordnung,  über  55  Fufs  hoch.  Auf  einer  derfelben  errichtete 
Papft  Paul  V.  1614  das  Bronzeftandbild  der  Madonna  vor  S.  Maria  Maggiore.  Der  »Friedens¬ 
tempel«  fleht  feit  Jahrhunderten  als  verödete  Ruine  da.  Aber  wenn  irgendwo,  gilt  hier  das 
Wort,  dafs  neues  Leben  aus  den  Ruinen  fprofste.  In  diefem  Bauwerke  war  nicht  nur  die  Summe 
früherer  Entwickelungen  gezogen,  fondern  für  alle  Folgezeiten  der  Grund  zur  Erftrebung  höherer 
Ziele  gelegt.  Das  Wort  des  Erbauers  der  Peterskuppel:  »Ich  will  das  Pantheon  auf  den  Tempel 
des  Friedens  fetzen«,  beleuchtet  die  ganze  Tragweite  der  hier  lieh 'anknüpfenden  Ideen. 

Der  Gräberbau  der  Römer  hat  ein  vorwiegend  archäologifches  Intereffe.  Nur  der  alte 
Tumulus  hat  durch  fie  eine  Ausbildung  erfahren,  der  wenigftens  zu  Reftaurationen  feiner  früheren 
Befchaffenheit  die  Phantafie  reizen  kann.  Der  etruskifchen  Art,  mit  den  kegelförmigen  Auffätzen, 
folgt  das  fogenannte  Grabmal  der  Horatier  und  Curiatier  zwifchen  Albano  und  Ariccia.  —  Den 
reichften  Überblick  über  die  fpätere  römifche  Geftaltung  des  Freigrabes  gewährt  Rom  felbft:  vor 
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allem  durch  das  Denkmal  der  Cacilia  Metella,  an  der  Via  Appia,  und  die  Maufoleen  des  Auguftus 
und  Hadrian,  von  denen  jedoch  nur  das  letztere  (die  heutige  Engelsburg)  architektonifch  von 
Bedeutung  ift.  Den  Abfchlufs  haben  wir  uns  terraffenförmig  zu  denken.  An  Stelle  des  einfachen 
Reliefbandes  mit  Guirlanden  und  Stierfchädeln  am  kreisrunden  Oberbau  des  Denkmals  der  Cacilia 
Metella  trat  bei  den  Kaifergräbern  reicher  Statuenfchmuck  in  Nifchen  und  umlaufenden  Galerien. 
Als  Zugang  zu  der  »Moles  Hadriani«  dient  der  von  demfelben  Kaifer  errichtete  »Pons  Aelius«, 
die  heutige  Engelsbrücke.  Vor  dem  mit  Cypreffengruppen  umgebenen  Grabmale  des  Auguftus 
ftanden  die  beiden  ägyptifchen  Obelisken,  welche  jetzt  die  Plätze  bei  Santa  Maria  Maggiore  und 
beim  Quirinal  fchmücken.  —  Es  tritt  hier  fchon  die  Vorliebe  für  das  Ägypterthum  und  feine 
Denkmälerwelt  zu  Tage,  die  befonders  in  der  Hadrianifchen  Epoche  zum  herrfchenden  Ton  der 
vornehmen  römifchen  Kreife  gehörte.  Das  »Mufeo  Egizio«  des  Vatikans  mit  feinen  zahlreichen, 
aus  der  damaligen  Zeit  flammenden  Sculpturen  u.  a.,  möge  unter  diefem  Gefichtspunkte  ftudirt 
werden.  Ein  feltfames  Denkmal  der  Ägyptomanie  ift  auch  die  weltbekannte  Ceftius-Pyramide, 
der  Grabfchmuck  eines  reichen  Römers  der  Zeit  des  Auguftus,  mit  fchöner,  in  Stuck  und 
Malerei  verzierter  Gruft.  —  Der  Schmuck  des  Inneren  der  Gräber  bildet  überhaupt  das 
kunftgefchichtlich  Intereffantefte  an  diefen  Gräberbauten.  —  Von  allen  Arten  verfammeln  fich 
diefelben  an  der  von  Porta  Sebaftiano  füdwärts  fich  erftreckenden  Via  Appia.  Wir  nennen  wegen 
ihrer  fchönen  Backfteinfapade  die  zierliche  kleine  Grabcapelle,  welche  den  Namen  »Tempel  des 
Deus  Rediculus«  trägt,  und  das  in  die  Kirche  S.  Urbano  umgewandelte  Grabmal  mit  korinthifcher 
Marmorfäulenvorhalle,  welchem  der  ebenfalls  unbegründete  Name  eines  Bacchustempels  gegeben 
wurde.  Unter  den  fogenannten  Columbarien,  den  unterirdifchen  Grabgewölben  mit  zahlreichen, 
taubenhausähnlich  fich  öffnenden  Nifchen  in  den  Wänden,  find  die  gleichfalls  vor  Porta  Sebaftiano 
in  den  Vignen  Saffi  und  Codigni  gelegenen  (das  Grab  der  Freigelaffenen  der  Octavia  und  das 
der  Dienerfchaft  des  Auguftus)  die  merkwürdigften.  In  der  Nähe  davon  befinden  fich  auch  die 
Scipionengräber,  aus  denen  u.  a.  der  oben  erwähnte  Sarkophag  des  L.  Corn.  Scipio  Barbatus 
herftammt.  — 

Wer  an  diefen  ewig  denkwürdigen  Stätten  weilt  und  den  Blick  über  die  Campagna  hinüber- 
fchweifen  läfst  zu  den  fchön  gezeichneten  Linien  des  Albaner  Gebirges,  dem  treten  dann  auch 
die  grofsartigen  Denkmäler  des  Nutzbaues  der  Römer  in  ihrer  vollen  Bedeutung  vor  Augen. 
Das  Pfkfter  der  Via  Appia  befteht  noch  heute  aus  denfelben  Lavapolygonquadern,  mit  welchen 
man  im  Alterthum  die  erfte  Heerftrafse  der  Welt  belegte.  Sie  trägt  den  Namen  ihres  Gründers, 
Appius  Claudius  Cäcus,  welcher  den  Bau  i.  J.  312  v.  Chr.  begann.  Die  Strafse  führte  über  Bovillä 
(bei  Albano)  füdwärts  nach  Capua  und  Benevent.  Ihre  Conftruction  wurde  vorbildlich  für  das 
damals  in  Angriff  genommene  römifche  Strafsennetz,  ohne  deffen  Beftand  das  Weltreich  nicht 
zu  regieren  gewefen  wäre.  Hundert  Jahre  fpäter  bekam  dann  die  Hauptftadt  felbft  ihr  aus  Bafalt- 
polygonen  beftehendes  Malier.  —  Mit  dem  Strafsenbau  ging  der  Brückenbau  Hand  in  Hand. 
Auch  für  ihn  machten  die  Römer  Epoche  und  erhoben  den  gewölbten  Flufsübergang  mit  feinen 
anftofsenden  Quaimauern  zu  einem  wichtigen  Factor  in  dem  künftlerifchen  Gefammtbilde  der 
Stadt.  Pons  Aemilius,  Pons  Ceftius  und  Pons  Fabricius  waren  die  erften  fteinernen  Brücken  in 
Rom,  letztere  zwei  als  Verbindungen  mit  der  Tiberinfel.  Es  folgten  die  Aurelifche  Brücke  (P.  Sifto), 
die  erwähnte  Brücke  des  Hadrian  u.  a.  Die  meiften  find  in  der  Bekleidung  erneuert.  —  Aufser- 
halb  der  Stadt,  an  den  Heerftrafsen,  erweitert  fich  die  Brücke  zum  Viaduct  und  wetteifert  an 
Grofsartigkeit  mit  dem  Aquäduct,  dem  Triumph  der  römifchen  Wafferbaukunft,  der  Zierde  der 
Campagna.  Appius  Claudius  Cäcus  legte  312  neben  feiner  Heerftrafse  auch  die  erfte  Waffer- 
leitung,  die  nach  ihm  benannte  Aqua  Appia,  an;  dazu  kamen  mit  der  Zeit,  befonders  unter  den 
Kaifern,  achtzehn  andere  Leitungen :  maflive  Pfeilerarkaden,  die  auch  verdoppelt  und  verdreifacht 


Wandgemälde  aus  dem  fogenannten  Haufe  der  Livia  in  Rom. 


über  einander  flehen  und  das  Quellwaffer  der  Gebirge,  bisweilen  in  mehreren  Leitungen  neben 
einander,  zur  Stadt  führen.  Die  öffentlichen  und  privaten  Bäder  nebft  zahlreichen  Luxusbrunnen, 
Fontainen  und  Cascaden  wurden  dadurch  gefpeift  und  dem  Grofsftädter  das  von  uns  oft 
fchmerzlich  entbehrte  Labfal  in  Fülle  gefpendet.  Als  einziger  Backfteinreft  einer  antiken  Fontaine 
hat  fleh  in  Rom  die  zwifchen  Coloffeum  und  Conftantinsbogen  flehende  »Meta  fudans«  erhalten. 
Eine  antike  Cascade  erblickt  man  in  dem  mit  Waffermündungen  verfehenen  Stufenbau  auf  dem 
Esquilin,  welcher  nach  den  früher  dort  aufgeftellten  Trophäen  den  Namen  der  »Trofei  di  Mario« 
führt.  Die  Cascade  wurde  von  der  unter  Auguftus  angelegten  Aqua  Julia  gefpeift. 

Dem  Gefammtbilde  der  öffentlichen  Bauten  fleht  alles,  was  Wohnung  ift,  fei  es  Palaft 
der  Grofsen  oder  einfaches  Haus,  als  faft  reiner  Innenbau  gegenüber.  Von  den  grofsen  Gegen- 
fätzen  des  Antiken  und  Modernen,  die  fich  hier  aufthun,  wird  beffer  unten  ausführlicher  die 
Rede  fein,  wenn  wir  in  Pompeji  auf  eine  ganze  römifche  Stadt  ftofsen,  die  uns  für  das  hier  zu 
Bemerkende  maffenhafte  Belege  bietet.  In  Rom  ift  bei  aller  Ergiebigkeit  der  Ausgrabungen,  vor¬ 
nehmlich  in  den  Ruinen  der  Kaiferpaläfte  auf  dem  Palatin,  die  fpecifjfch  architektonische  Ausbeute 
verhältnifsmäfsig  fehr  gering.  Aus  den  oben  erwähnten  Fragmenten  des  Capitolinifchen  Stadt¬ 
plans  kennen  wir  das  Häuferfchema:  eine  langgeftreckte  Anlage  mit  fchmaler  Gaffenfront;  kein 
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Stockwerksbau,  fondern  Gruppirung  der  Zimmer  um  das  Atrium  und  den  bei  gröfseren  Häuiern 
dazukommenden  Hallenhof.  Alle  Zier,  die  bei  uns  auf  die  Facade  verwendet  wird,  war  dem 
Inneren  Vorbehalten;  diefes  mufs  mit  feinen  Brunnen,  Hauscapellchen,  Säulenhallen,  Wand¬ 
gemälden,  mit  dem  leuchtenden  Schmucke  der  Statuen,  Teppiche  und  Geräthe  die  reizvollften 
perfpectivifchen  Durchblicke  und  eine  Fülle,  freilich  nur  im  Süden  voll  zu  genielsender  Schönheit 
dargeboten  haben.  Im  Rom  der  Kaiferzeit  hat  es  übrigens  auch  das  mehrftöckige  Miethhaus  ge¬ 
geben,  mit  fünf  Gefcholfen  und  darüber.  Allein  wir  haben  uns  diefe  Stockwerke  wohl  vielfach, 
gleich  den  Paläften  der  Kaifer  und  anderer  Grofsen,  terraffenartig  angelegt  zu  denken,  mit  Altanen, 
Baikonen  und  Loggien  ausgeftattet,  wie  das  Wandgemälde  aus  dem  fogenannten  Haufe  der  Livia, 
welches  nebenltehend  abgebildet  ift,  fie  zeigt.  Diefes  Haus,  richtiger  nach  feinem  Befitzer  das  Haus 
des  Tib.  Claudius  Nero  (Vaters  des  Kaifers  Tiberius)  zu  benennen,  ift  die  befterhaltene  Wohnungs¬ 
anlage  aus  dem  alten  Rom.  Es  liegt  auf  dem  Palatin,  zwifchen  dem  Palafte  des  Tiberius  und 
der  Tempelruine  des  Jupiter  Victor,  und  zeigt  gleich  vorn  das  durch  einen  gewölbten  Gang  zugäng¬ 
liche  Atrium  ,  an  das  eine  Anzahl  kleiner  Gemächer  fich  anfchliefst.  Dem  mittleren  der  füdlich 
gelegenen  Zimmer  (Tablinum)  ift  unfere  Wanddecoration  entlehnt,  in  deren  Bildern  man  rechts 
den  »allfehenden  Argos«  als  Wächter  der  Io,  oben  in  der  Mitte  eine  Opferfcene,  links  den  er¬ 
wähnten  Strafsen-  und  Häuferprofpect  erkennt.  Die  Art  der  Wandmalerei  ift  die  aus  Pompeji 
genugfam  bekannte,  mit  perfpectivifch  dargeftellten  zierlichen  Architekturen,  welche  Durchblicke 
in’s  Freie  gewähren.  Die  Ausführung  zeigt  eine  hochentwickelte  Frescotechnik.  Der  rückwärtige 
Theil  des  Haufes  gruppirt  fich  um  ein  kleines  Periftyl.  Aufser  den  meiftens  arg  zerftörten  Wand¬ 
gemälden  fanden  fich  Reifte  von  feinem  Bodenmofaik.  —  In  der  Planeintheilung  verwandt,  aber 
viel  verfallener,  ift  das  neuerdings  aufgefundene  »Haus  des  Aünius  Pollio«  bei  den  Caracallathermen. 
—  Die  befonders  durch  das  Interefle  Napoleons  III.  unter  Cav.  Rofa  kräftig  geförderten  Aus¬ 
grabungen  der  »Palazzi  dei  Cefari«  auf  dem  Palatin  haben  trotz  aller  Verwiiftung  der  einft  prunk¬ 
vollen  Stätte  das  Refultat  gehabt,  dafs  wir  an  die  märchenhaften  Befchreibungen  diefer  mit 
einander  wetteifernden  Wohnungen  der  Weltbeherrfcher  mit  ihren  miglienlangen  Portiken,  Stadien, 
Parks,  vergoldeten  Speifefälen  u.  f.  w.  vollen  Glauben  gewinnen.  Innerhalb  des  Umfangs  der 
alten  Roma  quadrata,  deren  rielige,  ohne  Mörtel  gefchichtete  Tuffmauern  wieder  zu  Tage  traten, 
erkennt  man  die  verfchiedenen  Hauptgruppen  der  kaiferlichen  Palaftanlagen :  die  Bauten  des 
Tiberius  und  des  Caligula  mit  den  Spuren  der  Brücke,  welche  Letzterer  zum  Capitol  hinüber 
ichlagen  liefs;  ferner  den  Palaft  der  Flavier,  welcher  die  Anlage  des  altrömifchen  Haufes  in  den 
gröfsten  Dimenfionen  zeigt;  dann  die  grofsartigen  Bauten  des  Septimius  Severus  (hinter  der 
früheren  Villa  Mills)  mit  weitgedehnten  Hallen  und  Bogengängen,  in  der  Mitte  das  für  Wett¬ 
kämpfe  beftimmte  Stadium.  An  diefern  Stadium  Palatinum  ift  der  wohlerhaltene  Anbau  einer 
grofsen,  halbkuppelförmig  überwölbten  Nifche  (Exedra)  befonders  bemerkenswerth,  die  offenbar 
als  Loge  diente,  von  welcher  aus  die  Bewohner  der  anftofsenden  Paläfte  den  Rennfpielen  zulchauen 
konnten.  Solche  ohrmufchelartige  Logen  kommen  wiederholt  vor.  Bramante  hat  fie  bekanntlich 
im  »Giardino  della  Pigna«  des  Vaticans  nachgeahmt.  —  Die  neueften  Ausgrabungen  am  Nord- 
abhange  des  Palatins  haben  eine  Reihe  von  Wohnhäufern,  darunter  auch  das  lbgenannte  Atrium 
Veftae  mit  den  Wohnungen  der  Veftalinnen  zu  Tage  gefördert,  in  der  Hauptfache,  wie  es 
fcheint,  Bauten  aus  der  Hadrianifchen  Zeit.  — 

Der  decorative  und  malerifche  Standpunkt,  der  für  die  Gefammtconceptionen  der  Römer  in 
erfter  Linie  mafsgebend  war,  mufs  nun  auch  für  die  Detailbildung  des  römifchen  Bauftils  feftgehalten 
werden,  wenn  man  diefen,  dem  griechilchen  gegenüber,  gerecht  beurtheilen  will.  Und  dasfelbe 
gilt  für  die  gefammte  römifche  Plaftik.  Auch  fie  hatte  für  grofse  Verhältniffe  zu  fchaffen,  in 
und  für  Mafien  zu  wirken.  Das  erklärt  die  vielen  fcheinbaren  Willkürlichkeiten  in  der  Behandlung 
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der  von  den  Griechen  entlehnten  Formen  und  rechtfertigt  felbft  ihre  völlige  Lostrennung  aus 
dem  urfprünglichen  Zufammenhang,  Die  dorifche  Ordnung  erhält  eine  Säulenbalis,  wird  über- 
•  ichlank  und  ihres  feierlichen  Ernftes  entkleidet.  Das  ionifche  Kapital  vergröbert  fielt,  der  charak- 
teriftifche  -Unterfchied  von  Eck-  und  Frontkapitäl  wird  aufgehoben,  die  Volute  mit  dem  Zirkelfchlag 
mechanifch ,  nicht  fein  organilch  gebildet,  wie  bei  den  Griechen.  Der  Akanthus  verliert  feine 
charakteriftifche  fpitzige  Blattbildung  und  auf  den  korinthifchen  Blätterkelch  legt  lieh,  an  Stelle 
der  auffpriefsenden  und  fielt  umringelnden  Ranken,  das  fchwere  horizontale  Volutenpaar  der 
Compofita-Ordnung  (frühelles  Beilpiel  .am  Titusbogen).  Auch  für  die  Bedeutung  der  Entafis 
und  der  Cannelirung  des  Säulenlchaftes  zeigen  die  Römer  kein  gebildetes  Gefühl:  fie,  denen  die 
Säule  nicht  mehr  das  raumöffnende  Glied  einer  Halle,  fondern  eine  an  den  Mauer-  oder  Pfeiler¬ 
kern  angeklebte  Decoration  war.  Nichts  ■  aber  ift  bezeichnender  für  diefe  Umwandlung  der 
Sinnesweife  als  die  freie  Verwendung  der  einzelnen  Säule  als  Triumphal-  oder  Ehrendenkmal. 
In  der  »Columna  rostrata«  erlcheint  der  Schaft  mit  Scbiffsfchnäbeln,  den  Symbolen  des  See- 
fiegs,  ausgeftattet.  Der  coloflale  Schaft  der  Ehrenfäulen  eines  Trajan  und  Marc  Aurel  dient  als 
Träger  eines  in  Spiralform  umgelegten  Reliefbandes,  welches  uns  die  Siegesthaten  der  Gefeierten 
fchildert.  Von  der  Ehrenfäule  des  Trajan,  auf  der  jetzt  eine  Statue  des  Apoftels  Petrus  fleht, 
giebt  unfer  obiger  Holzfchnitt  eine  Abbildung.  Sie  wurde  vom  Senat  und  Volk  von  Ront  i.  J.  113 
dem  Kaifer  auf  dem  in  feinem  Aufträge  von  Apollodorus  erbauten  Prachtforum  errichtet,  zu  dem 
auch  die  Bafilika  Ulpia  und  der  zerftörte  Bogen  des  Trajan  gehörten.  Die  Säule  barg  in  ihrem 
mit  Trophäenreliefs  verzierten  Unterbau  einft  die  Afche  des  Kaifers  in  goldener  Urne.  Gegen- 
Itände  des  fpiralförmigen  Reliefs  am  Schaft  find  die  Feldzüge  an  der  unteren  Donau,  deren 
Hauptmomente  uns  in  Taufenden  von  lebens-  und  charaktervollen  Figuren  vorgeführt  werden. 
Nach  Sempers  Meinung  hob  fich  das  in  Marmor  ausgearbeitete  Relief  urfprünglich  vergoldet  von 
azurblauem  Hintergründe  ab.  —  Künftlerifch  weniger  bedeutend  und  auch  minder  gut  erhalten 
find  die  Reliefs  an  der  Säule  des  Marc  Aurel,  auf  der  nach  ihr  benannten  Piazza  Colönna,  mit 
Därflellungen  aus  den  Markomannenkriegen  u.  a.  — 

Wir  fehen  uns  hiermit  auf  den  Boden  der  hiftorifchen  Sculptur  hinübergeführt,  welche  im 
Verein  mit  der  Porträtplallik  einen  Hauptbeflandtheil  der  nationalen  Kunft  der  Römer  ausmacht. 
Einzelnes  davon  befindet  fich  noch  an  feiner  alten  Stelle:  fo  vor  Allem  der  plallifche  Schmuck  der 
oben  erwähnten  Triumphbögen.  Er  enthält  nur  ausnahmsweife  allegorifche  und  fymbolikhe 
Stoffe:  das  Meifle  ift  Schilderung  von  Kampf  und  Sieg,  Triumph  und  Beute,  in  breitem,  oft 
malerifch  wirkungsvoll  gearbeitetem  Relief;  dazu  auf  den  Säulen  an  den  Fronten  Statuen  von 
Gefangenen,  Repräfentanten  unterworfener  Völkerfchaften  und  dergleichen.  Von  den  Reliefs  diefer 
Art  haben  die  beiden  Streifen  unter  dem  Tonnengewölbe  des  Titusbogens  (mit  der  Apotheofe 
und  dem  Triumphe  des  Kaifers)  den  höchften  Werth;  wir  glauben  plaftifche  Gemälde  vor  uns 
zu  fehen,  von  hiftorifcher  Treue  und  edlem  Stil.  An  den  Bögen  des  Septimius  Severus  und 
des  Conftantin  dagegen  ift  der  Verfall  der  Kunft  in’s  Überladene,  Trockene  und  Rohe  fchritt- 
weile  zu  verfolgen.  Deutlich  machen  fich  an  dem  letzteren  die  vom  zerftörten  Trajansbogen 
herltammenden  Theile  als  Arbeiten  einer  weit  hpher  flehenden  Kunft  bemerktich. 

Der  angedeutete  Verlauf  der  decorativen  Plaftik  fpiegelt  den  grolsen  Gang  der  römifchen 
Kunftentwickelung  überhaupt,  Die  Zeit  von  Auguftus  bis  auf  Hadrian  gilt  mit  Recht  für  alle 
Künfte  als  die  Blüthezeit  In  den  Unternehmungen  der  Kaifer  des  erften  Jahrhunderts  zeigt  fich 
nicht. nur  Geift  und  Schwung,  fondern  es  ift  auch  eine  lebendige  Nachwirkung  der  hellenifchen 
Schule  bemerkbar,  in  welcher  die  Generationen  vor  und  nach  Auguftus  gelernt  hatten.  Mit 
dem  Reichthum  verband  fich  Gefchmack,  und  bei  aller  Freiheit,  welche  das  complicirte  Wefen 
des  römifchen  Stils  hervorrufen  mufste,  blieb  doch  in  den  Details  immer  noch  etwas  von  der 
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urfprünglichen,  feinen  und  ftrengen  Form  zurück.  Gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  beginnt 
der  rapide  Verfall,  freilich  nur  in  den  Äufserlichkeiten;  man  arbeitet  auf  Effect  um  jeden  Preis 
und  glaubt  durch  Häufung  zu  erzielen,  was  nur  der  einfachen  Gröfse  erreichbar  ift.  Das  greifen¬ 
hafte  Wiederholen  hundertfach  dagewefener  Motive  und  das  rohe  Schnörkelwefen  beginnt:  ein 
römifcher  Barockftil,  das  Analogon  des  modernen.  Derfelbe  blüht  namentlich  unter  Aurelian 
und  Diocletian,  den  Erbauern  und  Erneuerern  von  Palmyra,  Salona  und  Nikomedien.  Die 
Reichstheilung  fpricht  fich  als  Auflöfung  auch  in  der  Kunft  aus.  Unter  Conftantin  ift  das 
Dahinwelken  eine  vollendete  Thatfache.  —  Nur  das  Wollen  im  Ganzen  blieb  immer  noch 
grofs:  Beweis  deffen  die  oben  gewürdigte  Bafilika  des  Conftantin,  der  fogenannte  »Tempel  des 
Friedens«.  Aber  zum  Vollbringen  im  Einzelnen  war  die  zeugende  Kraft  und  die  fefte  Hand 
nicht  mehr  vorhanden. 

In  der  Vorftellung  vom  alten  Rom  und  feiner  Kunftgefchichte,  die  wir  bis  jetzt  gewonnen 
haben,  fehlt  noch  ein  wichtiges  Element,  welches  dem  Bilde  feinen  höchften  Reiz  verleiht:  die 
hellenifche  Plaftik  und  ihre  römifche  Nachblüthe.  Sie  zu  ftudiren,  lind  die  römilchen  Mufeen 
die  hohe  Schule  der  Welt.  Vornehmlich  bieten  uns  die  grofsen  Sammlungen  des  Vaticans,  des 
Capitols  und  des  Laterans  einen  Überblick  über  den  Gefammtertrag  jenes  durch  Jahrhunderte 
fortgefetzten  Kunftverkehrs  zwifchen  Rom  und  dem  hellenifchen  Mutterlande,  durch  welchen  die 
alte  heimifche  Terracottaplaftik  allmälig  unter  einem  Walde  von  griechifchen  Marmorgöttern 
und  Heroen  verl’ch wunden  war.  In  der  grofs'räumigen  Pracht  der  Hallen  des  Vaticans,  in  den 
ftatuengefchmiickten  Villen  Albani,  Borghefe,  Ludovifi,  Pamfili  u.  a.  können  wir  uns  auch  am 
eheften  ein  Bild  von  der  urfprünglichen  Wirkung  diefer  Götterfchaaren  machen,  als  noch  die 
römilchen  Tempel,  Kaiferfora  und  Paläfte,  die  Thermen,  Bafiliken  und  Landfitze  der  Grofsen  mit 
ihnen  bevölkert  waren.  Von  dem  höchften  Kunftbefitze  des  alten  Hellas,  den  Schöpfungen  eines 
Phidias  und  Polyklet,  eines  Myron  und  Lyfippos,  eines  Praxiteles  und  Skopas,  ift  freilich  in  diefer 
Maffe  kaum  ein  Stück  noch  im  Original  erhalten.  Es  ift  vorzugsweife  Kunft  aus  zweiter  Hand 
und  Erzeugnifs  der  lpäteren,  der  alexandrinifchen  und  römifchen  Zeit  angehörigen  Kunftfchulen, 
aber  in  diefen  Kategorien  von  unerfchöpflichem  Reichthum.  Befonders  wenn  man  zu  den  oben 
genannten  gröfseren  Mufeen  noch  die  zahlreichen  kleineren  Sammlungen:  Barberini,  Colonna, 
Corfini,  Giuftiniani,  Lancelotti,  Maffimi,  Mattei-Antici ,  das  Mufeo  Kircheriano,  fowie  das  neu 
gegründete  Mufeo  Teverino  u.  v.  a.  hinzunimmt,  und  auch  die  ,  vielen  Taufende  von  zer- 
ftreuten  Werken  der  Plaftik  und  der  architektonifchen  Decoration,  der  Geräthbildnerei,  die  Can- 
delaber,  Vafen,  Altäre,  Brunnenmündungen  u.  f.  w.  mit  in  Betracht  zieht,  welche  auf  den  Plätzen, 
in  den  Strafsen  und  Höfen  der  Stadt,  in  den  Landhäufern  und  V-ignen  der  Umgebung  noch  von 
den  Tagen  des  Alterthums  zeugen.  Lanzi  fchätzte  die  Gefammtzahl  der  in  Rom  erhaltenen 
Antiken  auf  hundertundfiebzigtaufend. 

Die  gröfste  diefer  Sammlungen,  das  an  vornehmer  und  gediegener  Pracht  unvergleichliche 
Mufeum  des  Vaticans,  ift  zugleich  eine  der  älteften  der  römifchen  Antikengalerien.  Seine  Grün¬ 
dung  reicht  bis  zu  den  Zeiten  der  Renaiffance  zurück,  in  denen  aus  den  Thermen  des  Titus 
und  des  Caracalla  die  erften  maffenhaften  Funde  zu  Tage  traten,  ein  Andreas  Fulvius  Sabinus 
den  Grund  zur  antiquarifeben  Erforfchung  Roms  legte  und  ein  Rafael  an  der  Spitze  der  Aus¬ 
grabungen  ftand.  Bramante  legte  1503  für  Julius  II.  den  »Cortile  del  Belvedere«  an,  jedoch 
nicht  in  feiner  erft  bei  einem  fpäteren  Umbau  entftandenen  jetzigen  Geftalt,  fondern  als  vier¬ 
eckigen  Hof  mit  abgefchrägten  Ecken  und  acht  Nifchen,  in  welchen  damals  bereits  die  Gruppe 
des  Laokoon,  der  Apoll  und  andere  berühmte  Sculpturen  aufgeftellt  wurden.  Die  Coloflalftatuen 
des  Nil  und  des  Tiberfluffes,  die -Statuen  des  Meleager,  der  Kleopatra  (Ariadne)  kamen  unter 
Leo  X.  dazu,  noch  andere  durch  Clemens  VII.  Aber  die  eigentlichen  Begründer  der  heutigen 
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Antikenfammlungen  des  Vaticans  find  die  Päpfte  Clemens  XIV.  (1769-74)  und  Pius  VI.  (1775 
bis  1799).  Von  ihrem  Wirken  und  dem  ihrer  kunftverftändigen  Rathgeber,  Brafchi,  Ennio  Quirino 
Visconti  u.  A.,  zeugt  das  Mufeo  Pio-Clementino,  welchem  unter  Pius  VII.  das  Mufeo  Chiara- 
monti  und  der  1821  erbaute  Braccio  Nuovo  hinzugefügt  wurden.  Andere  in  neuerer  Zeit 
eröffnete  Specialabtheilungen  find:  die  Galleria  Lapidaria  (Infchriftenfammlung),  das  ägyptifche 
Mufeum  und  die  herrliche,  1836  gegründete  etruskifche  Sammlung  des  Mufeo  Gregoriano. 


Der  Platz  des  Capitols  in  Rom. 

Die  ältefte  öffentliche  Antikenfammlung  Roms,  und  zugleich  ganz  Italiens,  ift  das  von 
Papft  Sixtus  IV.  (1471 — 84)  gegründete  Capitolinifche  Mufeum.  Gleich  im  Antrittsjahre  feines 
Pontificats  liefs  er  eine  Anzahl  von  antiken  Bronzeftatuen  den  Confervatoren  der  Stadt  übergeben 
und  beftimmte  das  Capitol  zur  Aufnahme  fämmtlicher  lokaler  Alterthümer.  Manches  davon  war 
bis  dahin  im  Lateranpalaft  aufgeftellt  gewefen.  So  z.  B.  die  bronzene  Wölfin,  deren  bereits 
gedacht  wurde,  ferner  der  Dornauszieher,  der  am  Fufse  des  Aventin  gefundene  Hercules,  der 
fogenannte  Camillus  und  andere  Bronzewerke.  Auch  aus  dem  Vatican  erhielt  die  Sammlung 
Zuwachs.  Aber  die  Geftaltung  der  beiden  Capitolinifchen  Sammlungen,  des  rechts  vom  Sena- 
torenpalafte  gelegenen  Palaftes  der  Confervatoren  und  des  links  gegenüber  davon  befindlichen 
Mufeums  ift,  wie  die  Anlage  des  Capitolsplatzes,  ein  Werk  der  neueren  Zeit.  Michelangelo 
machte  den  Entwurf  des  Ganzen  und  legte  1536  die  beiden  breiten  Flachtreppen  mit  der  den 
Platz  einfäumenden  Baluftrade,  fowie  den  im  Hintergründe  fich  erhebenden  Senatorenpalaft  mit 
feiner  impofanten  doppelten  Freitreppe  und  feinem  Brunnen  an.  1538  erhielt  die  früher  beim  Lateran 
aufgeftellte  bronzene  Reiterftatue  des  Marc  Aurel  nach  Michelangelo’s  Angabe  hier,  auf  niedrigem 
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Sockel,  ihren  Platz.  Die  beiden  Seitenpaläfte  haben  ebenfalls  nach  zu  Grunde  gelegten  Zeichnungen 
des  grofsen  Meifters,  wenn  auch  mit  manchen  Veränderungen  im  Detail,  im  weiteren  Verlaufe 
des  1 6.  und  im  17.  Jahrhundert  ihre  jetzige  Geftalt  bekommen.  Unfer  Holzfchnitt  giebt  ein 
Bild  derfelben.  Der  Palaft  der  Confervatoren  enthält  u.  a.  die  erwähnten  älteften  Beftandtheile 
der  Sammlungen,  die  reiche  Galerie  der  Biiften,  neblt  neu  angelegten,  um  ein  Octogon  gruppirten 
Räumlichkeiten,  welche  u.  a.  die  jüngften  auf  dem  Esquilin  und  Viminal  gemachten  Funde 
umfaßen,  endlich  die  »Pinacoteca  Capitolina«.  Das  gegenüberliegende  »Mufeo  Capitolino«,  die 

Gründung  der  fpäte- 
ren  Päpfte,  insbefon- 
dere  Clemens  XI. 
(Albani),  Clemens 
XII.  (  Corlini)  und 
Benedict  XIV.  (1740 
bis  58),  vereinigt 
die  berühmteften 
Marmorwerke  der 
Sammlung,  die  un¬ 
ten  abgebildete  Ca- 
pitoliniiche  Venus, 
ferner  den  fterbenden 
Gallier,  eine  Aus¬ 
wahl  der  fchönften 
Sarkophagreliefs,  das 
anmuthige  Tauben- 
mofaik  aus  der  Villa 
des  Hadrian  unter¬ 
halb  Tivoli  u.  v.  a. 

Die  dritte  öffent¬ 
liche  Sculpturen- 
fammlung  Roms  ilf 

das  Mufeum  des  Laterans,  deffen  gröfsten  Schatz,  die  1838  in  Terracina  gefundene  Sophoklesftatue, 
wir  in  Holzfchnitt  vorführen.  Das  Mufeum  wurde  fpeciell  aus  Anlafs  diefes  Fundes  und  um  in 
den  überfüllten  Räumen  des  Vaticans  Platz  zu  fchaffen,  1844  unter  Papft  Gregor  XVI.  eingerichtet 
und  hat  fich  namentlich  durch  verfchiedene  Ausgrabungen  in  der  Nähe  von  Rom  und  in  Oftia 
beträchtlich  vermehrt,  fo  dafs  es  das  ganze  Erdgefchofs  des  Palaftes  füllt.  Einzelne  Stücke, 
z.  B.  ein  grofses,  1833  auf  dem  Aventin  gefundenes  Mofaik  u.  a.,  findet  man  in  den  Sälen  des 
Obergefchaffes,  in  welchem  auch  die  kleine  Lateranenfifche  Gemäldegalerie  untergebracht  ift. 

Eine  ganz  neue  Gründung  ift  das  »Mufeo  Teverino«  im  ehemaligen  Botanifchen  Garten 
an  der  Via  Longara.  Hier  finden  die  bei  der  Tiberregulirung  zu  Tage  kommenden  Alterthümer 
ihre  Aufftellung.  Bei  der  Abgrabung  des  Ufers  in  der  Nähe  der  Farnefina  ftiefs  man  auf  eine 
altrömifche  Villa,  deren  gewölbte  Gemächer  in  ähnlicher  Weife  wie  das  Haus  der  Livia  auf  dem 
Palatin  mit  Wandmalereien  und  den  feinften  Stuccaturen  auf’s  reizendfte  gefchmückt  waren. 
Wir  geben  von  den  letzteren  ein  Beifpiel.  Auch  ein  römifches  Familiengrab  mit  reich  decorirten 
Afchenurnen  fand  fielt  in  der  Nähe.  Aufser  den  Ergebniffen  diefer  Ausgrabungen  füllen  zahl¬ 
reiche  Statuen-  und  Architekturfragmente,  Bronzen  und  Terracotten,  welche  aus  dem  Tiber 
ausgebaggert  wurden,  die  Räume  des  neuen  Mufeums,  welchem  gewifs  aus  derfelben  Quelle 
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noch  manche  werthvolle  Bereicherung  bevorfteht.  -  Seit  einigen  Jahren  ift  auch  in  den  Räumen 
des  Collegio  Romano,  im  Anfchlufs  an  die  etrusldfche  Sammlung  des  Mufeo  Kircheriano,  unter 
der  Leitung  L.  Pigonm’s  eine  neue  wichtige  Abtheilung  entstanden,  welche  u  a  die  fogenannten 
prähiftonfchen  Alterthümer  umfafst  und  topographifch  geordnet  wird.  Das  glänzendfte  Fund¬ 
object,  welches  hier  bewahrt  wird,  ift  der  berühmte  »Teforo  di  Praenefte«  der  1876  bei 
Paleftrina  gefundene  Schatz  an  uralten  Gefäfsen,  Schalen  und  dergleichen  aus  Edelmetall  von 
ausgefprochen  onentahfirendem  Gepräge.  Ein  prachtvoller  goldener  Bruftfchmuck,  mehrere 
Elfenbeinfchnitzwerke  und  namentlich  reich  verzierte  vergoldete  Silberfchalen  bilden  die  Haupt- 
Rücke  diefes  hochbedeutfamen  Fundes. 

Unter  den  Privatfammlungen  fei  nur  der  Villa  Albani  (heute  Torlonia)  noch  befonders 
gedacht,  dieier  durch  Winckelmanns  Andenken  geweihten  Stätte  hoher  Kunft  und  des  edelften 
Lebensgenulfes.  Die  Anficht  von  Garten  und  Palaft,  gleich  vom  Eingangsthor  aus 
Piniengruppen,  mit  der 


bergumfäumten  Campagna 
im  Hintergründe, wird  kein 
empfängliches  Auge  je 
vergeffen.  Es  ift,  als  wenn 
Alles  gefchaffen  worden 
wäre,  um  den  begeifterten 
Seherblick  des  armen 
Schumacherfohnes  von 
Stendal,  den  ein  glück¬ 
liches  Schickfal  hierher 


durch 

verfchlagen  hatte,  zu  fchär- 
fen  und  zu  erhellen.  Was 
der  Cardinal  Aleffandro 
Albani,  Winckelmanns 
hochgefinnter  Gönner, 
1758  gegründet,  ift  frei¬ 
lich  zum  grofsen  Theil  in 
Folge  der  Napoleonifchen 
Plünderung  zerftreut,  an- 
dererfeits  vieles  Unfchöne 
hinzugekommen.  Aber  die 
den  immer  noch  kunft- 


Grundftimmung  des  Ganzen  hat  lieh  trotz  alledem  erhalten,  und 
erfüllten  Räumen  des  Cafino’s  treffen  wir  manches  Werk  antiker  Sculptur,  das  für  die  gefchichtliche 
Betrachtung  das  höchfte  Intereffe  beßtzt.  Vor  Allem  kann  fielt  die  Villa  Albani  des  bedeutendften 
Grabreliefs  von  unzweifelhaft  attifcher  Herkunft  rühmen,  welches  Rom  befitzt.  Wir  theilen 
dasfelbe  in  Abbildung  mit.  Ein  vom  Pferd  gefprungener  Jüngling  mit  wallendem  Gewände  holt 
gegen  einen  am  Boden  liegenden  Gegner  aus.  Über  dem  Ganzen  ift  der  Geift  jener  mit  Grofs- 
heit  gepaarten  Anmuth  ausgebreitet,  welcher  die  befte  Zeit  der  attifchen  Schule  kennzeichnet. 
Die  Kopfbildung,  auch  des  Pferdes,  erinnert  lchlagend  an  den  Parthenonfries.  Das  Werk  flammt 
höchft  wahrfcheinlich  noch  aus  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  Es  wurde  1764  beim  Bogen  des 
Gallienus  ausgegraben.  — 

Um  in  dem  Statuenwalde  der  Sculpturenfammlungen  Roms  lieh  nicht  zu  verirren,  thut  man 
wohl,  fich  darin  vor  Allem  kunfthiftorifch  zu  orientiren.  Dals  aus  der  Glanzepoche  der  hellenifcben 
Kunft  nichts  von  gleicher  Bedeutung  dem  eben  betrachteten  Werke  beizufügen  ift,  wurde  fchon 
gefagt.  Mehrere  Fragmente  griechifcher  Grabreliefs  befitzt  das  Mufeo  Chiaramonti  des  Vaticans. 
Der  ältere,  ftrenge  Stil  der  Hellenen  ift  in  Rom  nur  aus  einigen  jener  fpäten  Nachbildungen  zu 
ftudiren,  welche  der  alterthümelnden  Gefchmacksrichtung  einer  gewiffen  Periode  der  Kaiferzeit, 
namentlich  der  Epoche  des  Hadrian,  zu  verdanken  find.  Man  glaubte  damals  die  Kunft  durch 
Zurückgreifen  auf  die  alte  Zeit  vor  dem  Verfalle  bewahren  zu  können.  »Die  Hülfe ,  welche 
Hadrian  der  Kunft  gab,  war  wie  die  Speifen,  welche  die  Ärzte  den  Kranken  verordnen,  die  fie 
nicht  Herben  laßen,  ihnen  aber  auch  keine  Nahrung  geben«  (Winckelmann).  Die  Villa  Albani 
war  an  folchen  archaifirenden  Werken,  vornehmlich  Reliefs,  früher  befonders  reich,  wie  wir  aus 
Zoega’s  berühmter  Publication  erfehen.  Unter  dem  Zurückgebliebenen  beachte  man  den  vier- 
feitigen  Altar  mit  der  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera,  die  fchreitende  Pallas,  den  das  Trankopfer 
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fpendenden  Apollon  Kitharödos  und  andere  ähnliche  Reliefs;  auf  dem  letzteren  verräth  der 
korinthifche  Tempel  im  Hintergründe  fofort  den  fpäteren  Urfprung,  auch  wem  das  Auge  nicht 
fchon  für  die  affectirt  alterthümliche  Geziertheit  der  Figuren  gefchärft  wäre.  —  Im  Capitolinifchen 
Mufeum  gehört  in  der  oberen  Galerie  vor  Allem  die  Brunnenmündung  mit  den  Reliefs  der  zwölf 
Götter,  auf  welcher  die  berühmte,  beim  Grabmal  der  Cäcilia  Metella  gefundene  Marmorvafe 


fleht,  in  diefelbe 
Kategorie.  Im 
Vatican  das  auf¬ 
fallend  plumpe, 
vielleicht  ab- 
fichtlich  fo  ftili- 
firte  Relief  der 
drei  Grazien,  zu 
dem  fich  ein  nur 
wenig  abwei¬ 
chendes  Ana¬ 
logon  in  Athen 
befindet,  wel¬ 
ches  man  dem 
Sokrates  zu- 
fchreibt ;  ferner 
der  fchreitende 
Apoll  mit  dem 
Reh  auf  der 
Hand  (beide  im 
Mufeo  Chiara- 
monti). 

Von  den 
Götteridealen 
und  Heroenbil¬ 
dern  der  helle— 
nifchen  Meifter 
befitztRom  eine 
Reihe  vorzügli- 


Coloffalkopf  der  June 


i  der  Villa  Ludovifi  zu  Rom. 


eher  Nachbil¬ 
dungen,  die  nur 
in  wenigen  Fäl¬ 
len  in  ftrengem 
Anfchlufs  an  die 
Originale  gefer¬ 
tigt,  meiftens 
ihnen  frei  nach- 
gefchaffen  find. 
Dafs  wir  in  der 
Coloffalmaske 
des  Zeus  von 
Otricoli  im  Va¬ 
tican  und  in  dem 
von  Schiller  ge¬ 
feierten  Ideal¬ 
kopfe  der  Juno 
Ludovifi  nur 
Werke  der  letz¬ 
teren  Art,  nicht 
Originalarbeiten 
des  Phidias  und 
Polyklet  be- 
fitzen ,  ift  all¬ 
bekannt.  Die 
Tempel¬ 
bildwerke  jener 
grofsen  Meifter 
waren  Coloffal- 


ftatuen  in  Gold  und  Elfenbein,  welche  länglf  der  Zerftörung  anheimgefallen  find.  Aber  nicht 
blofs  diefer  technilche  Unterfchied,  fondern  auch  ftiliftifche  Eigenthümlichkeiten  trennen  die  beiden 
berühmten  römifchen  Götterköpfe  von  den  Idealwerken  der  hellenil'chen  Bildner.  Der  Zeus  von 
Otricoli  dürfte  kaum  früher  als  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  gefchaffen  fein.  Auch  die  Juno  Ludovifi, 
Goethe’s  »erlte  Liebfchaft«  in  Rom,  die  man  neuerdings  lieber  als  »Venus  Regina«  hat  be¬ 
zeichnen  wollen,  fleht  dem  ftrengen  Bilde  der  Göttin  des  Ehebundes,  wie  es  Polyklet  gefchaffen, 
ziemlich  fern.  Unfer  Holzfchnitt  giebt  von  dem  regelmäfsigen  Oval  des  Antlitzes  mit  dem 
zierlich  gewellten  Haarfchmuck,  den  gerundeten  Wangen,  dem  vollen  Kinn  und  den  grofsen,  ruhig 
blickenden  Augen  ein  gelungenes  Bild.  —  Manches  Sculpturwerk  in  den  römifchen  Mufeen  ift 
nichts  Anderes  als  die  Wiederholung  eines  in  Erz  gegoffenen  und  verlorenen  Originals.  So  find 
der  Marfyas  im  Lateran  und  der  zum  Wurf  ausholende  Discoboi  im  Palazzo  Lancelotti  (früher 
im  Palazzo  Maffimi)  und  im  Vatican  zweifellos  nach  Bronzen  des  Myron  copirt,  ebenfo  die 
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Amazonenftatuen  im  Vatican  und  im  Capitolinifchen  Mufeum  nach  Bronzewerken  griechifcher 
Meifter  der  Blüthezeit,  nicht  minder  der  Apollon  Sauroktonos  (Eidechfentödter)  und  der  »Apoxyo- 
menos«  der  Vaticanifchen  Sammlung  (ein  Ringer,  der  fleh  mit  dem  Schabeifen  reinigt)  nach 


hochgefeierten 
Bronzeftatuen  des 
Praxiteles  und  Ly- 
fippos.  Bei  Über¬ 
tragungen  in  ein  an¬ 
deres  Material,  wie 
die  zuletzt  genannten, 
wurden  Einzelheiten 
frei  verändert,  nicht 
nur  in  der  Gewan¬ 
dung  oder  im 
Schmuck ,  fondern 
auch  in  der  Haltung 
und  Bewegung.  Viel¬ 
fach  blickt  jedoch 
trotzdem  der  Charak¬ 
ter  des  Originals  noch 
durch  und  fpiegelt 
fleh  fogar  in  der  tech- 
nifchen  Bearbeitung 
der  Marmorober¬ 
fläche.  Diefes  beob¬ 
achtet  man  z.  B.  beim 
Apoll  vom  Belvedere, 
welcher  ebenfalls  die 
Wiederholung  eines 
vermuthlich  in  der 
fpätgriechifchen  Zeit 
entftandenen  Bronze- 
Originals  ift.  Als  der 
leuchtende  Gott 
(Phoibos  Apollon) 
fchreitet  er  fiegreichen 
Trittes  rafch  daher. 
»Das  Licht  ift  Bewe¬ 
gung.  Sein  Attribut, 
den  Bogen,  ftreckt  er 
weit  hinaus;  er 
fchiefst  nicht,  doch 
mentino  und  der  von 
Mufeums  Originale  der 
welchem  diefe  Gebilde 
hören  könnten.  Auch 


jeden  Augenblick  ift 
er  im  Stande,  Pfeile 
zu  entfenden ;  nicht 
auf  ein  einzelnes,  be- 
ftimmtes  Ziel  geht  er 
los,  darum  ift  fein 
Kopf  gewendet;  nach 
allen  Seiten  entfendet 
er  den  leuchtenden 
Blick«  (A.  Furt- 
wängler).  Das  bron¬ 
zene  Original  denken 
wir  uns  vergoldet.  — 
Zahlreiche  andereSta- 
tuen  find  Wiederho¬ 
lungen  älterer  Vor¬ 
bilder  in  demfelben 
Material.  So  z.  B.  die 
anmuthige  Pallas 
Giuftiniani  und  der 
fchön  bewegte  Torfo 
der  Niobide  Chiara- 
monti  im  Vatican, 
letztere  wohl  die 
Nachbildung  einer 
Figur  der  berühmten 
Statuenreihe,  welche 
bald  dem  Skopas,  bald 
dem  Praxiteles  zuge- 
fchrieben  wurde ;  viel¬ 
leicht  auch  der  als 
pythifcher  Kitharöde 
gedachte,  lang  be¬ 
kleidete  Apollon  in 
derfelben  Sammlung. 
Ebenfo  liegen  wohl 
dem  fchönen  Satyr, 
der  Knidifchen  Venus 
des  Mufeo  Pio-Cle- 

uns  in  Holzfchnitt  vorgeführten  berühmten  Venus  des  Capitolinifchen 
beften  attifchen  Zeit  zu  Grunde.  Man  denkt  an  Praxiteles,  als  denjenigen, 
voll  füfser  Träumerei  und  holden  Liebreizes  vor  allen  Anderen  ange- 
die  fchöne,  von  uns  reproducirte  Statue  des  Sophokles,  das  herrlichfte 
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Idealporträt  eines  heilenifchen  Dichters,  welches  uns  erhalten  ift,  ebenfo  hervorragend  durch  Adel 
der  Auffaffung  und  Würde  der  Erfcheinung  wie  durch  meifterhafte  Gewandbehandlung,  wird 
wohl  die  Wiederholung  eines  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  gefetzten  Standbildes  fein.  Mit  der 


Verpflanzung  der  helle— 
nilchen  Dichtkunft, 
Rhetorik  und  Philo- 
fophie  nach  Italien 
rnufste  natürlich  auch 
das  Verlangen  entliehen, 
die  grofsen  Repräfen- 
tanten  der  claffifchen 
Bildung  und  Literatur 
in  effigie  zu  befitzen. 
Die  Statuen  und  Büften 
der  heilenifchen  Dichter, 
Philofophen  undRedner 
zählen  in  den  römifchen 
Mufeen  nach  Hunderten. 
Wir  heben  hervor:  die 
fchlichte  Heldenfigur 
des  fogenannten  Pho- 
kion  (früher  Arifto- 
menes  genannt)  in  der 
»Sala  della  Bigatc  des 
Vaticans,  die  fitzenden 
Statuen  dergriechifchen 
Dramatiker  Pofidippos 
und  Menander  in  dem- 
felben  Mufeum(Galleria 
delle  Statue),  den  De- 
mofthenes  und  den 
Euripides  des  Braccio 
Nuovo  und  das  geift- 
reich-bäfsliche,  buck¬ 
lichte  Männlein  Äfop  in 
der  Villa  Albani.  Letz¬ 
terer  mag  den  Übergang 
bilden  zu  der  unzähl¬ 
baren  Menge  meiftens 
namenlofer  oder  will¬ 
kürlich  benannter  Bü- 


Sophokles,  Marmorflatue  im  Lateran  zu  Rom. 


ften,  von  denen  eine 
Auswahl  der  fchönften 
in  der  eben  genannten 
Villa,  in  der  »Sala  delle 
Mui'e«  des  Vaticans  und 
im  Capitolinifchen  Mu- 
feum  (»Stanza  degli 
uomini  illuftri«)  bei— 
fammen  flehen.  Lehr¬ 
reich  ift  der  Vergleich 
diefer  Idealbildniffe  und 
Charakterköpfe  mit  den 
tj'pifchen  Köpfen  der 
Götter  und  Heroen  in 
ihren  verfchiedenen  Va¬ 
riationen.  Dort  fehen 
wir  das  Individuelle  zum 
Göttlichen  gefteigert, 
hier  das  Normale  durch 
der  Natur  abgelaufchte, 
perfönliche  Züge  an- 
fprechend  belebt.  Für 
das  vergötterte  Men- 
fchenbild  mag  der  be¬ 
rühmte  Coloffalkopf 
Alexanders  des  Grofsen 
im  Capitolinifchen  Mu- 
feum  als  Beifpiel  gelten, 
vielleicht  die  Nachbil¬ 
dung  eines  Lyfippifchen 
Werkes,  in  welchem 
der  königliche  Held  als 
Sonnengott  aufgefafst 
war;  in  dem  herrlich 
wallenden  Lockenhaar 
fleht  man  noch  die 
Löcher  zur  Befeftigung 
der  Strahlen.  Ein  un¬ 


vergleichliches  Mufterbild  naturgewaltiger  Götterkunft  ift  andererfeits  die  grofsartige,  in  Oftia 
gefundene  Büfte  des  Poleidon  im  Mufeo  Chiaramonti  mit  dem  wie  »zum  Schelten  geöffneten 
Mund«  und  den  wirren,  »von  der  feuchten  Seeluft  fchweren  Haaren«  (Em.  Braun),  der  böfe 
Bruder  des  mild  gewährenden  Zeus  von  Otricoli.  Wir  müffen  uns  mit  der  Hervorhebung  diefes 
Wenigen  begnügen. 
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_  Eine  zweite>  nicht  minder  zahlreiche  Denkmälerfolge  bilden  die  fpätgriechifchen  und 
römifchen  Originalwerke.  Bevor  wir  auch  von  diefen  die  Spitzen  berühren,  fei  daran  erinnert, 
dafs  aus  der  älteren  italifch— hellenifchen  Kunltepoche,  vor  der  Eroberung 1  des  griechifchen  Mutter¬ 
landes  ,  in  Rom  ebenfalls  eine  Anzahl  der  bedeutendlten  Überreife  noch  erhalten  find.  Vor 
Allem  Werke  der  plaftifchen  Kleinkunlt,  wie  die  nach  ihrem  früheren  Befitzer  benannte  »Fico- 
l-onifche  Cifta«  im  Mufeo  Kircheriano  des  Collegio  Romano,  eine  in  Pränelte  gefundene  runde 
Bronzebüchfe  mit  Füfsen  und  Deckel,  auf  welchem  letzteren  drei  kleine  Erzfigürchen  (Bacchus 
und  zwei  Satyrn)  als  Griff  angebracht  find.  Während  diefe  ziemlich  plumpe  Formen  zeigen, 
iil  der  Körper  der  Büchfe  mit  einer  wundervoll  gezeichneten  eingrävirten  Darftellung  verziert, 
welche  die  Landung  der  Argonauten  an  der  bithynifchen  Külte  und  die  Beilegung  des  Amykos 
durch  Polydeukes  zum  Gegenftande  hat.  Mit  der  auffallenden  Stilverfchiedenheit  diefer  beiden 
Theile  des  Schmuckes  ftimmt  auch  die  halb  lateinifch,  halb  griechifch  klingende  Infchrift  auf 
der  Deckelplatte,  nach  welcher  ein  gewiffer  »Novios  Plautios«,  vermuthlich  ein  geborener  Cam- 
paner,  das  Gefäfs  in  Rom  verfertigte.  Das  Ganze  hat  den  Stilcharakter  des  3.  Jahrhunderts 
v.  Chr.  —  Die  bereits  mehrfach  erwähnte  Sammlung  des  Mufeo  Kircheriano  bietet  dem  Kunlt- 
freunde  die  beite  Gelegenheit,  fielt  den  Unterfchied  diefer  damals  in  Rom  Fufs  faltenden  unter- 
italifch-griechifchen  Kunft  von  der  etruskifchen  klar  zu  machen,  wenn  er  die  Reihe  der  gravirten 
etruskilchen  Spiegel  und  die  fonltigen  dort  befindlichen  etruskifchen  Schmuckfachen,  Waffen, 
Geräthe,  darunter  verfchiedene  der  obigen  ähnliche  Cilten,  mit  der  Arbeit  des  Novios  Plautios 
in  Vergleich  zieht. 

An  der  Spitze  der  Originalwerke  fpätgriechifchen  Meifsels  liehen  die  Schöpfungen  jener 
kleinafiatifchen  Schule,  auf  deren  Bedeutung  der  neu  aufgefundene  Zeusaltar  von  Pergamon  über¬ 
reichendes  Licht  geworfen  hat.  Das  Hochrelief  mit  dem  Profilkopf  der  Iterbenden  Medufa  in 
der  Villa  Ludovifi  trägt  unverkennbar  den  gleichen  Stempel.  —  Ein  befonderes  Augenmerk 
richteten  die  Meilter  von  Pergamon  auf  die  hiltorifche  Charakteriftik  fremder  Volkstypen,  in  erlter 
Linie  jener  Gallierfchaaren ,  welche  damals  als  die  Vorboten  der  Völkerwanderung  Kleinafien 
plündernd  durchzogen  und  von  Attalos  I.  im  Jahre  239  v.  Chr.  aufs  Haupt  gefchlagen  wurden. 
Die  vielbefprochene  Galliergruppe  der  Villa  Ludovifi  und  der  Sterbende  Gallier  des  Capitols  fallen 
in  diefen  Zufammenhang.  —  Beiläufig  mag  daran  erinnert  werden,  dafs  derfelben  Zeit  auch  Sofos 
von  Pergamon  angehört,  jener  berühmte  Mofaikkünftler,  welcher  das  Urbild  des  oben  erwähnten 
Taubenmofaiks  im  Capitolinifchen  Mufeum  gefchaffen  hat. 

Neben  der  Schule  von  Pergamon  bildete  Rhodos  bekanntlich  einen  der  Hauptmittelpunkte 
der  fpäthellenifchen  Kunft.  Das  gemeinfame  Werk  dreier  hervorragender  rhodifcher  Meilter,  des 
Agefandros,  Athanodoros  und  Polydoros,  ilt  die  weltberühmte,  in  Abbildung  beigefügte  Gruppe 
des  Laokoon  im  Vatican.  Nach  Plinius  befand  lieh  diefelbe  im  Palalte  des  Kaifers  Titus  und 
ward  auch  in  deffen  Nähe  1506  gefunden.  Dafs  das  Bildwerk  erlt  zur  Zeit  jenes  Kaifers  entftanden 
fei,  läfst  fich  nicht  mit  Beftimmtheit  nachweifen.  Stil  und  Conception  des  Ganzen  fprechen  eher 
dagegen.  Die  Richtung  der  Schule  von  Rhodos,  deren  Blütheperiode  in  die  letzten  Jahrhunderte 
v.  Chr.  fällt,  ging  auf  das  Pathetifche  und  Effectvolle.  Ein  Stoff,  wie  der  hier  dargeltellte, 
mufste  ihr  hochwillkommen  fein,  da  fie  darin  ihre  ganze  Virtuofität  im  Ausdrucke  phyfifchen  und 
feelifchen  Schmerzes  und  zugleich  ihre  auf  wiffenfchaftliche  Studien  gegründete  Bravour  in  der 
Behandlung  der  Körperformen  bethätigen  konnte.  Wir  find  Zeugen  einer  Kataltrophe,  ähnlich  jener 
der  Kinder  der  Niobe,  nur  noch  viel  graufamer  und  in  ihrem  Vollzüge  dramatifcher.  Der  Apollon- 
priefter  Laokoon  hatte  fielt  an  der  Gottheit  verfündigt  und  wird  zur  Strafe  dafür  zugleich  mit 
feinen  beiden  Söhnen  durch  riefige  Schlangen  am  Altar  erwürgt.  Umfonlt  verbucht  er  mit 
der  Linken  das  eine  der  Unthiere  loszubringen;  die  (unrichtig  ergänzte)  Rechte  war  mit  dem 


Die  Gruppe  des  Laokoon.  —  Vatican  in  Rom. 


von  ihr  erfafsten  Schlangenleibe  gegen  den  Hinterkopf  herabgebeugt.  In  dem  aufwärts  gerichteten 
Antlitz,  welches  den  Ausgangspunkt  für  Leffings  berühmte  Abhandlung  bildete,  mifcht  fich  der 
Ausdruck  hülflofen  Flehens  zu  den  Himmlifchen  mit  dem  des  doppelten  Schmerzes  über  das 
eigene  Schickfal  und  über  das  der  unfchuldig  mitleidenden  Söhne.  Der  Jüngere  derfelben,  links 
vom  Befchauer,  fcheint  den  tödtlichen  Umfchlingungen  eben  zu  erliegen;  der  Ältere  ringt  noch 
mit  dem  Feinde  und  äufsert  feinen  innigen  Antheil  an  des  Vaters  Weh.  Wie  der  Dreiklang 
diefes  Verzweiflungskampfes  in  feiner  ergreifenden  Abftufung,  fo  ift  die  Meifterfchaft  in  der  pla- 
ftifchen  und  anatomifchen  Behandlung  aller  Details  ein  Gegenfland  immer  neuer  Bewunderung. 
Einzelne  Köpfe  des  vorhin  erwähnten  Friefes  vom  Zeusaltar  in  Pergamon  erinnern  auffallend 
an  den  Laokoon.  Die  felbftändige  Bedeutung  der  Gruppe  wird  jedoch  dadurch  nicht  erfchiittert. 
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Mit  Sicherheit  fällt  in  die  Epoche  unmittelbar  nach  der  Eroberung  Griechenlands,  welche 
mit  Plinius  als  eine  Art  von  Renaiffance  des  guten  hellenifchen  Stils  der  Plaftik  aufzufaffen  ift, 
der  berühmte  Herculestorfo  des  Belvedere,  der  Infchrift  zufolge  von  Apollonios,  dem  Sohne  des 
Neftor,  aus  Athen.  Das  Werk  wurde  beim  »Campo  di  Fiore«  gefunden,  wo  das  oben  erwähnte 
Theater  und  andere  Bauten  des  Pompejus  Randen,  und  ill  vielleicht  in  delfen  Aufträge  gearbeitet. 
Es  ill  ein  ausruhender  Herakles,  wahrfcheinlich  mit  der  Leier  zu  ergänzen,  zu  deren  Klängen 
er  mit  emporgerichtetem  Haupte  fang.  Winckelmann  pries  in  diefem  »unllerblichen  Leib«  den 
Verein  von  »Stärke  und  Leichtigkeit«,  welche  die  Sculpturen  der  grofsen  attifchen  Bildner  aus¬ 
zeichnen.  Aber  an  Unmittelbarkeit  und  Frifche  zeigt  fich  ein  fühlbarer  Mangel:  daran  erkennen  wir 
das  Werk  der  nachfchaffenden  Kunil.  —  Nach  den  ewigen  Multerbildern  am  Erechtheion  find  in 
diefer  Zeit  auch  die  verfchiedenen  Karyatidenllatuen  gefertigt,  welche  in  Rom  fich  vorlinden;  die 
belle  darunter  (im  Braccio  Nuovo  des  Vaticans)  ill  wahrfcheinlich  das  Werk  des  Atheners  Diogenes, 
welchen  Agrippa  beim  Pantheon  befchäftigte;  verwandt  find  zwei  andere  im  Palazzo  Giulliniani  und 
in  der  Villa  Ludovifi.  Beträchtlich  tiefer  in  der  Ausführung  lieht  die  Kanephore  der  Villa  Albani 
von  den  Athenern  Kriton  und  Nikolaos.  —  Auch  die  Statue  der  Athena  von  dem  Athener  Antio- 
chos  in  der  Villa  Ludovifi  und  die  beiden  Cololfe  von  Monte  Cavallo  find  Schöpfungen  der 
attifchen  Renaiffance  in  Rom.  —  Bisweilen  erfchöpfte  fich  die  Kraft  der  Künltler  diefer  Richtung 
in  der  einfachen  Wiederholung  älterer  Typen;  fo  z.  B.  bei  der  vielbefprochenen  unbekleideten 
Jünglingsfigur  in  der  Villa  Albani,  welche  infchriftlich  als  das  Werk  des  Stephanos,  eines  Bild¬ 
hauers  aus  dem  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  bezeichnet  wird;  fo  bei  der  als  »Elektra  und  Orelt« 
berühmten  Gruppe  der  Villa  Ludovifi  von  Menelaos,  einem  Schüler  des  Stephanos.  In  anderen 
Fällen,  wie  bei  jenen  Roffebändigern  von  Monte  Cavallo,  haben  wir  mit  Benutzung  alter  Motive 
frei  gefchaffene,  grol's  und  einfach  behandelte  Werke  vor  uns,  welche  es  begreiflich  erfcheinen 
laßen,  dafs  ein  lpäteres  unkritifches  Jahrhundert  fie  mit  den  Ehrentiteln  »Opus  Phidiae«  und 
»Opus  Praxitelis«  ausftattete:  Bezeichnungen,  welche  fchon  durch  das  römifche  Beiwerk  der 
Gruppen  fich  als  unglaubwürdig  erweifen. 

Charakteriflifch  für  die  römifche  Plaftik  der  Kaiferzeit  ift  das  Raffinement  in  der  Anwendung 
farbiger  Marmorarten,  bisweilen  mit  Anfpielung  auf  das  Wefen  des  Dargeftellten.  Der  Nil  wird  aus 
fchwarzem  Marmor  gemeifselt,  die  Pan-  oder  Satyrgeftalt  aus  rothem  u.  f.  w.  Schwarzgrauer 
Marmor  ift  das  Material  der  beiden  aus  der  Villa  des  Hadrian  in  Tibur  flammenden  Kentauren 
des  Capitolinifchen  Mufeums,  von  denen  wir  einen  in  Abbildung  vorführen.  Als  ihre  Urheber 
nennen  fich  in  den  übereinftimmenden  Infchriften  Arifteas  und  Papias  aus  Aphrodifias  in  Karien, 
offenbar  Meifter  der  Hadrianifchen  Zeit. 

Den  bedeutendften  und  zugleich  für  die  Nation  bezeichnendften  Theil  der  plaftifchen 
Schöpfungen  des  kaiferlichen  Roms  bilden  die  Porträts.  Der  Ahnenkultus  hatte  diefen  Zweig 
der  Bildnerei  fchon  frühzeitig  zu  kräftiger  Blüthe  gebracht.  Ruhmfucht  und  Schmeichelei  gaben 
ihm  neue  Nahrung.  Die  hellenifche  Götter-  und  Heroenplaftik  mufste  den  vergöttlichten  Im¬ 
peratoren  Stil  und  ideale  Züge  leihen.  Neben  die  treuen  Charakterköpfe,  die  Redner  in  der 
Toga,  die  Generäle,  die  zu  ihren  Soldaten  fprechen,  treten  die  ganz  oder  halb  idealifirten  Feld¬ 
herren-  und  Kaiferftatuen,  bisweilen  ganz  unbekleidet,  mit  Attributen  von  Göttern  oder,  wenn 
bekleidet,  wenigftens  mit  idealem  Kopf.  Ein  Mufterbild  diefer  Art,  naturwahr  und  hoheitsvoll 
zugleich,  ift  die  oben  vorgeführte  Marmorftatue  des  Auguftus  im  Braccio  Nuovo  des  Vaticans, 
welche  1863  in  der  Villa  der  Livia  bei  Prima  Porta  unweit  von  Rom  gefunden  wurde.  Es  ift 
die  fchönfte  Porträtfigur  diefes  Herrfchers,  die  wir  befitzen.  Wir  fehen  ihn  in  der  Blüthe  der 
Mannesjahre  dargeftellt,  in  der  Linken  das  Scepter,  mit  der  erhobenen  und  vorgeftreckten  Rechten 
Ruhe  gebietend,  barhäuptig  und  mit  unbekleideten  Füfsen,  aber  mit  ftreng  realiftifch  behandeltem 
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Panzer,  Tunica  und  Mantel.  Die  Reliefs  an  dem  Panzer  beziehen  lieh  auf  die  Rückgabe  der  den 
Parthern  wieder  abgenommenen  Trophäen  an'  Auguftus.  Hiernach  mufs  die  Statue  in  den 
Jahren  20 — 17  v.  Chr.  entftanden  fein.  Sie  trägt  zahlreiche  Spuren  von  Bemalung.  —  Im 

Gefammtwerth  kann 
diefem  Werke  die 
fchöne  fitzende  Statue 
der  Agrippina  im  Ca- 
pitolinifchen  Mufeum 
an  die  Seite  gefetzt 
werden,  obwohl  es 
fraglich  bleibt,  ob  fie 
nicht  vielleicht  nur 
die  belle  exiftirende 
Wiederholung  eines 
verlorenen  Originals 
ift.  Andere  Wieder¬ 
holungen  befitzen  die 
Villa  Albani  und  die 
Uffizien.  Der  Aus¬ 
druck  des  feinen,  vor¬ 
nehmen  Gefichts,  die 
läffige  Haltung  im 
Seflel,  die  gewählte 
Draperie  veranfehau- 
lichen  uns  den  Typus 
der  edeln  Damen  des 
kaiferlichen  Roms.  — 
Unter  den  fitzenden 
Kaiferftatuen  möge  der 
ideal  aufgefafste,  nach 
Art  des  Zeus  nur  halb 
bekleidete  Nerva  des 
Vaticanifchen  Mu- 
feums  hervorgehoben 
fein.  —  Die  einzige 
bronzene  Reiterftatue 
eines  römifchen  Im¬ 
perators,  die  fich  gut 

,  .  ...  erhalten  hat,  ift  das 

bereits  erwähnte  Denkmal  des  Marc  Aurel  auf  dem  Capitolsplatz,  welches  uns  den  Kaifer  als  den 
gnadefpendenden  Triumphator  und  defshalb  auf  niedrigem  Sockel  dahinreitend  vorführt  in 
ebenfo  würdevoller  wie  menfchlich  anfprechender  Geftalt.  Auf  die  Büften  und  Köpfe  der  Herricher, 
deren  Zahl  m  Rom  Legion  ift,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Ihr  Stil  hält  fich  bis  zur 
Zeit  der  Antonine  noch  auf  einer  anftändigen  Höhe.  Mit  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  beginnt 
die  handwerksmäfsige  Schablonenarbeit.  -  Abfeits  von  der  grofsen  Heerftrafse  diefer  immer  im 
Grunde  reahftifchen  Porträtkunft  fleht  das  poetifche  Idealbild  des  Antinous,  des  früh  verftorbenen 


Kentaur  im  Capitolinifchen  Mufeum  zu  Rom. 


Die  Geräthbildnerei  und  Malerei  der  alten  Römer. 


407 


Lieblings  des  Kaifers  Hadrian.  Wir  fehen  ihn  als  Gott  oder  als  heroilirten  Sterblichen  darge- 
/bellt,  breitbrüftig  und  von  hohem  Wuchs,  mit  dem  Ausdruck  fehnfüchtiger  Schwermuth  in  den 
tief  liegenden  Augen  und  um  den  Mund,  als  Andeutung  feines  myftifchen  Todes.  Die  fchönfte 
Antinousftatue  ift  die  in  Paleftrina  gefundene  des  Braccio  Nuovo  (früher  im  Lateran);  eine 
andere  im  Lateran  flammt  aus  Oftia;  ihr  nahe  verwandt  ift  das  berühmte  coloflale  Relief  der 
Villa  Albani. 

Die  myftifche  Schwärmerei,  welche  hier  nur  als  zarter  Schleier  bemerkbar  wird,  findet 
ihren  kräftigeren  Ausdruck  in  den  zahlreichen  orientalifchen  Götterwefen,  welche  in  den  römifchen 
Olymp  der  fpäteren  Kaiferzeit  eintreten.  Ifis  wird  als  Venus,  Mithras  nach  dem  Vorbilde  der 
ftieropfernden  Victoria  dargeftellt  u.  f.  w.  Wie  fielt  das  Römerthum  durch  folche  Darftellungen 
mit  den  alten  Glaubenslehren  der  Orientalen  in  Verbindung  fetzt,  fo  weifen  uns  andere  Bild¬ 
werke  hinüber  in  die  Vorftellungskreife  der  neuen,  chriftlichen  Religion.  Befonders  ift  dies  bei 
den  Sarkophagreliefs  der  Fall.  Nicht  nur  ihr  figurenreicher,  malerifch  bewegter  Stil,  fondern 
auch  manche  Motive  geiftiger  Art  (Prometheus,  die  Pfychefabel  u.  a.)  verbinden  die  Werke  des 
2.  und  3.  Jahrhunderts  unmittelbar  mit  denen  des  4.,  in  welchem  das  Chriftenthum  bereits  die 
Oberhand  gewonnen  hat.  Wir  müifen  uns  mit  diefen  Andeutungen' begnügen,  und  das  Weitere 
dem  Einzelftudium  überlaßen.  Die  grofsen  Sammlungen  des  Vaticans  und  des  Capitolinifchen 
Mufeums,  der  Lateran,  die  Villa  Albani  und  der  Palazzo  Corfini  bieten  die  reichfte  Fülle  der 
hierher  einfehlägigen  Denkmäler.  — 

Endlich  möge  zur  vollftändigen  Überficht  über  das  plaftifche  Ameublement  der  Kaifer¬ 
zeit  auch  der  Thier-  und  Geräthbildnerei  mit  einem  Worte  gedacht  fein.  Nur  wer  die  Vati- 
canifchen  Schätze  der  »Sala  degli  Animali«,  der  »Galleria  de’  Candelabri«  und  den  fonftigen 
Vorrath  Roms  an  folchen  Werken  kennt  und  lieh  ihre  Stellung  in  der  Gefammtdecoration  der 
antiken  Weltftadt  im  Geifte  vergegenwärtigt,  befitzt  den  richtigen  Mafsftab  für  ihre  künftlerifche 
Würdigung.  Die  Maffe  darf  natürlich  nur  als  äufserliches  Zierwerk  aufgefafst  werden.  Aber  auch 
in  diefem  waltet  ftets  ein  grofsartiger  Sinn;  von  den  Thieren  fchreiten  einzelne,  z.  B.  der  coloflale 
Löwe  im  Treppenraum  des  Palazzo  Barberini,  mit  wahrhaft  majeftätifcher  Ruhe  daher;  bei  an¬ 
deren  ift  die  Natur  in  ihrer  Wildheit  und  Urkraft  erfafst.  In  dem  Zierrath  der  Geräthe,  Vafen, 
Candelaber,  Tifchfüfse  u.  f.  w.  bewegt  fich  der  Stil  durch  die  ganze  Scala  der  Möglichkeiten  vom 
Pompöfen  bis  zum  Reizenden  und  lebensvoll  Natürlichen.  Als  das  herrlichfte  Mufter  der  letzteren 
Art  gilt  das  Ornament  an  dem  marmornen  Wagenftuhl  der  »Sala  della  Bigace  des  Vaticans. 
Prachtftücke  monumentaler  Geräthbildnerei  find  auch  die  beiden  grofsen,  aus  der  Villa  des  Hadrian 
flammenden  Candelaber  des  Mufeo  Pio-Clementino.  Ein  fchönes  Marmordetail  mit  naturaliftifch 
behandeltem  Blattwerk  veranfchaulicht  unfere  oben  angebrachte  Kopfleifte.  — 

Ohne  Zweifel  haben  alle  diefe  Werke  der  ornamentalen  Plaftik  durch  farbigen  Schmuck  erft 
ihren  höchften  Reiz  erhalten.  Die  Malerei  half  jedoch  nicht  nur  der  Plaftik  als  toilettemachende 
Dienerin,  fondern  fie  brachte  es  in  Rom  auch  früh  fchon  zu  felbftändigen  Leiftungen.  Von  den 
Wandgemälden,  welche  Fabius  Pictor  zu  Ende  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  im  Tempel  der 
Salus  ausgeführt  hatte,  weifs  Dionyfios  von  Halikarnafs  nur  das  Rühmlichfte  zu  melden.  Seinem 
Beifpiel  und  denen  des  Pacuvius,  Plautius  u.  A.  eiferten  die  Maler  der  Kaiferzeit  nach:  ein  Fa- 
bullius  (nach  Anderen  Amulius),  welcher  das  Goldene  Haus  des  Nero  ausmalte,  Attius  Priscus 
und  Cornelius  Pinus,  welche  den  von  Vefpafian  hergeftellten  Tempel  des  Honos  und  der  Virtus 
mit  Wandgemälden  fchmückten.  Sie  fuchten  den  alten  monumentalen  Stil  der  Malerei  aufrecht 
zu  erhalten,  während  der  Modegefchmack  in  eine  Vorliebe  für  allerhand  phantaftifche  Decorationen 
mit  jenen  zierlichen  Architekturen,  Profpecten  und  Veduten  verfiel,  wie  wir  fie  oben  in  dem 
fogenannten  Haufe  der  Livia  kennen  gelernt  haben.  Ein  Hauptvertreter  diefer  decorativen 
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Schnellmalerei  in  der  Kailerzeit  fcheint  Sextus  Tadius  (Ludius)  gewefen  zu  fein,  der  uns  befon- 
ders  als  Maler  gefälliger  landfchaftlicher  Fernfichten  gerühmt  wird. 

Mit  den  noch  vorhandenen  Denkmälern  läfst  fich  bisher  keiner  diefer  Namen  in  beftimmten 
Zufammenhang  bringen.  Wir  befitzen  jetzt  eine  ziemliche  Anzahl  von  römifchen  Wandgemälden, 
abgelehen  von  den  pompejanifchen.  Der  malerifche  Schmuck  der  Titusthermen ,  an  dem  fich 
Rafael  begeifterte,  ift  freilich  fafl:  ganz  abgeblafst.  Nur  durch  Rückfchlüffe  aus  den  Loggien  und 
aus  der  Villa  Madama,  fowie  aus  älteren  Publicationen  vermögen  wir  uns  ein  Bild  des  Ganzen 


Die  Aldobrandinifche  Hochzeit.  -  Altrömifches  Wandgemälde  im  Vatican.  (Nach  Marco  Carloni.) 


wiederherzuftellen ,  in  welchem  die  Gehalten  der  hellenifchen  Götterlage  und  der  römifchen 
Geschichte  mit  Scenen  aus  dem  täglichen  Leben,  Hochzeit,  Ernte,  Weinlefe,  Opfer  Ausztm  zum 
Kriege,  umgeben  von  einer  aus  gemalter  oder  in  Stuckbewurf  modellirter  Ornamentik’  zu  reizvoller 
Wirkung  fielt  vereinigten.  Befler  erhalten  ift  Manches  in  den  bereits  erwähnten  Häufen  und  Villen 
lowie  im  Landhaufe  der  Ltvia  bet  Prima  Porta  (ein  Garten  mit  Bäumen  und  Vögeln  in  der  Art  des 
Tadius),  ,m  Auditorium  des  Mäcenas,  in  der  Villa  des  Hadrian  zu  Tivoli  (hellenifche  und  römifche 
Sagenftoffe  mit  weiten  landfchaftlichen  Hintergründen),  ferner  in  dem  1838  geöffneten  Colum- 
barium  der  Villa  Pamfili,  in  der  Grabkammer  der  Pyramide  des  Ceftius,  in  einem  Grabe  bei  der 
Vigna  Saffi,  in  dem  sogenannten  Grabmale  der  Nafonen  u.  a.  Das  Bedeutendfte  wurde  in  die 
Mufeen  gerettet,  vor  Allem  in  das  »Gabinetto  delle  Pitture  antiche«  des  Vaticans.  Hier  befindet 

ah  u  a°  Aeimu  fn  desGallienus  gefundene,  nach  ihrem  früheren  Eigenthümer  benannte 
»Aldobrandinifche  Hochzeit«,  ein  zehnfiguriges  langes  Gemälde,  welches  in  drei  reliefartig  an- 
emander  gereihten  Gruppen  die  Hochzeitsgebräuche  der  Römer  darftellt;  wir  führen  davon  eine 
Abbildung  vor,  fodann  die  Reihe  der  merkwürdigen,  .848-50  auf  dem  Esquilin  ausgegrabenen 
Odyffeelandfchaften,  abgerundete  landfchafthche  Compofitionen  zum  to  und  11  Buche  der 
Homenfchen  Dichtung  welche  einen  von  breiten,  hochroth  gemalten  Pilaflern  getheilten  Fries 
bilden:  wahrfche.nl, ch  fpäteftens  aus  Augufteifcher  Zeit;  ferner  die  Reihe  der  fechs  durch  abnorme 


Antike  Bauten  in  der  Umgebung  Roms. 
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Liebesneigungen  berühmten  Frauen  u.  f.  w.  Haben  auch  alle  diefe  Bilder  einen  decorativen 
Charakter,  lo  participiren  lie  doch  an  dem  Adel  und  der  Schönheitsreife  der  grofsen  freien  Kunft 
und  machen  auch  in  coloriftilcher  Hinücht  faft  alle  einen  hellen,  freundlichen  Eindruck.  Einzelnes 
Hierhergehörige  findet  lieh  noch:  im  Lateran,  im  Mufeo  Kircheriano,  im  Palazzo  Rofpigliofi,  in 
der  Villa  Albani  und  an  an¬ 
deren  Orten. 

Wenn  Rom  l'elbft  feine 
Kunft  aus  zweiter  Hand  em¬ 
pfing,  fo  entbehren  vollends 
die  kleinen  Orte  feiner  Um¬ 
gebung  jeder  eigenen  Trieb¬ 
kraft  höherer  Art.  Oftia, 

Tibur,  Tusculum  mochten 
jedes  vielleicht  bisweilen 
träumen,  ein  kleines  Rom  zu 
lein:  lchöpferifch,  gleich  ei¬ 
nem  Pifa  oder  Siena,  hat 
keiner  dieler  Orte  weder  in 
alter  noch  in  neuerer  Zeit  den 
Gang  der  Kunftentwickelung 
mitbeftimmt.  Naturforfcher 
und  Hiftoriker  wandeln  hier 
auf  clailifchem  Boden.  Dem 
Kunftfreunde  hat  diefe  Welt 
voll  beftrickenden  Reizes  und 
glorreicher  Erinnerungen  keine 
neuen  Emanationen  des  Ge¬ 
nius  zu  bieten,  fondern  nur 
Wiederholungen  bekannter 
Formen. 

Auch  hier  bildet  die 
etruskifche  Denkmälerwelt  den 
Untergrund;  in  dem  uralten 
Quellbaiifc  von  Tusculum 

und  wahrfcheinlich  auch  in  Der  Veflale"»P'1  z“  Tl,oU- 

dem  Emiffar  des  Albaner  See’s 


haben  wir  Werke  tuskilcher  Waflerbaumeifter  vor  uns;  das  bereits  genannte  Grab  der  Horatier 
und  Curiatier  bei  Albano  gehört  in  die  Reihe  der  etruskifchen  Hügelgräber.  Aus  den  letzten 
Zeiten  der  römifchen  Republik  flammt  der  fchlankfäulige  Herculestempel  von  Cori,  ein  intereffantes 
Denkmal  jener  toskanifchen  Ordnung,  welche  durch  die  Verbindung  unteritalifch-dorifcher  Bau¬ 
formen  mit  dem  Tempelfchema  der  Etrusker  fich  bildete.  Bei  Weitem  die  Mehrzahl  der  in  der 
Umgebung  Roms  erhaltenen  Ruinen  flammt  aus  den  Tagen  der  Kaiferzeit,  welche  den  Luxus 
ihrer  Thermenanlagen  und  Villen,  die  Säulenpracht  der  Tempel,  den  Gräberfchmuck,  endlich  die 
ganze  Fülle  decorativer  Plaftik  in  die  bis  dahin  unanfehnlichen  Ortichaften  verpflanzte.  W  ie  viele 
von  den  herrlichflen  Sculpturwerken  der  Mufeen  Roms  lind  nicht  bereits  dem  Boden  Tivoli  s 
abgewonnen!  Und  noch  immer  erweift  derfelbe  fich  neu  ergiebig;  ebenfo  der  von  Oftia, 
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Paleftrina  und  anderen  Orten.  Unter  den  Denkmälern  der  Architektur  des  Alterthums  an  diefen 
Stätten  ift  der  nebenftehend  abgebildete  Sibyllen-  oder  Veltatempel  von  Tivoli  eines  der  bemerkens¬ 
wertheften.  Schlanke  korinthifche  Säulen  tragen  das  mit  Stierfchädeln  und  Feftons  verzierte  Gebälk, 
hinter  dem  wir  ein  Stück  der  wohlerhaltenen  Caü'ettendecke  der  Halle  hervorfchauen  fehen.  Das 
Periftyl  ift  aus  Travertin,  die  runde  Cellamauer,  mit  Ausnahme  von  Thür  und  Fenftern,  aus 
Backftein.  Die  Erbauung  fällt  vielleicht  noch  in  die  Zeit  vor  Auguftus  oder  doch  in  deflen  erfte 
Regierungsjahre.  Unweit  davon  fteht  der  kleine  fogenannte  Tiburtustempel  (jetzt  S.  Giorgio), 
ein  Proftylos  mit  vierfäuliger  Halle,  deften  oblonge  Cella  auf  römifche  Art  durch  Halbfäulen 
gegliedert  ift.  Neuerdings  hat  man,  in  der  Nähe  von  S.  Lorenzo,  auch  die  Fundamente  des 
Herculestempels  wieder  aufgefunden.  —  Wer  fich  fodann  den  phantaftifchen  Reichthum  eines 
kaiferlichen  Landfitzes  im  Geifte  wiederherftellen  will,  findet  dazu  den  weiteften  Spielraum  in 
den  Ruinen  der  Tiburtinifchen  Villa  Hadrians.  Auf  einem  Areal  von  dem  ungefähren  Umfang 
einer  Stunde  hatte  der  Kaifer  hier  die  berühmteften  Baulichkeiten  der  alten  Welt  und  die  ver- 
fchiedenen  Gebäudegattungen  Roms  in  kleinen  Nachbildungen  zufammengedrängt.  Da  gab  es 
eine  Akademie,  ein  Prytaneion,  eine  Stoa  Poikile  (nach  den  fo  benannten  Lokalitäten  in  Athen), 
ein  Thal  des  Canopus  (nach  der  ägyptilchen  Stadt  bei  Alexandrien),  ein  Thal  Tempe,  mehrere 
Theater,  ein  Stadion,  Thermen,  Bibliotheken,  Wandelbahnen,  endlich  zahlreiche  Repräfen- 
tations-  und  Wohnräume,  fämmtlich  mit  Malereien,  Bildwerken  und  Mofaiken  auf’s  prächtigfte 
gefchmückt.  Das  Ganze  trägt  durchaus  den  Charakter  der  archäologifchen  Bildung  des  Kaifers. 
Ägyptifcbes  und  griechifches  Alterthum  ging  auch  in  der  plaftifchen  Ausftattung  mit  dem 
römifchen  Stil  der  damaligen  Epoche  Hand  in  Hand.  Aus  den  Funden  der  Hadriansvilla  haben 
die  ägyptifchen  Sammlungen  Roms  das  Hauptcontingent  ihrer  Schätze  bezogen.  —  Einfachere 
Villenanlagen  waren  der  herrlich  gelegene  Landfitz  des  Mäcenas  in  Tivoli  und  Cicero’s  mit 
allerhand  attifchen  Reminifcenzen  ausgeftattetes  Tusculanum.  Auch  bei  Marino,  bei  Subiaco 
u.  a.  O.  ftöfst  fnan  auf  Refte  kunftreich  ausgefchmückter  altrömifcher  Landfitze. 

Zu  den  befterhaltenen  Denkmälern  der  Umgebung  Roms  zählen  endlich  die  Gräber  der 
Kaiferzeit.  Sie  beginnen  mit  dem  Rundbau  der  Plautier  bei  Tivoli  und  umfaffen  in  dem  Schmuck 
ihrer  unterirdifchen  Kammern  den  ganzen  Kreis  der  Darftellungen  von  der  hellenifchen  und 
römifchen  Sagenwelt  bis  zu  den  Anfängen  des  Chriftenthums. 


Aus  der  römifchen  Campagna. 
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ufserhalb  der  Thore  Roms  mufs  der  Wanderer  feine  Ziele  buchen,  wenn  er  zu 
den  alterten  Stätten  chriftlicher  Kunft  gelangen  will.  Der  ganze  Boden  der 
Campagna  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Stadt  ift  von  den  unterirdifchen 
Gangfyftemen  der  Katakomben,  den  Begräbnifsplätzen  (Cömeterien)  der  erften 
Chrirten  durchwühlt.  Man  zählt  deren  etwa  fünfzig,  von  denen  die  Hälfte  jetzt 
mehr  oder  weniger  genau  durchforfcht  ift.  Sie  reichen  der  Tradition  zufolge  bis 
in  das  apollolilche  Zeitalter  hinauf;  beftimmte  Daten  finden  fich  jedoch  erft  aus  dem  Anfänge 
des  2.  Jahrhunderts.  In  den  Stuckornamenten  und  Malereien  der  Grabkammern,  zu  denen  lieh 
die  Gänge  mitunter  erweitern,  haben  wir  ganz  den  decorativen  Stil  der  Kaiferzeit  vor  uns,  nur 
die  Gegenftände  find  zum  Theil  andere  geworden.  Die  Flächen  zeigen  eine  regelmäfsige 
Feldereintheilung,  durch  Stabwerk,  Ranken  oder  Bänder  abgegrenzt;  Blumen,  Thiere,  Vafen, 
auch  Genien,  völlig  übereinftimmend  mit  denen  der  heidnifchen  Kunft,  bilden  die  Füllungen; 
dazu  kommen  dann  der  Gute  Flirt  oder  Orpheus,  als  Symbolifirungen  des  Heilands,  ferner  das 
Bild  einer  Beterin,  als  Verkörperung  der  abgefchiedenen  Seele,  u.  a.  m.  Sehr  alte  Beifpiele  der¬ 
artiger  Decorationen  claffifchen  Stiles  bieten  z.  B.  die  Katakomben  von  S.  Lucina,  S.  Domitilla 
und  S.  Priscilla.  Als  die  umfaflendften  und  wichtigften  aller  Katakomben  find  die  von  S.  Callifto 
zu  bezeichnen,  deren  Aufdeckung  und  vollftändige  Durchforfchung  in  erfter  Linie  G.  B.  de’  Roffi’s 
Verdienft  ift.  In  ihnen  und  in  den  ebenfalls  hochintereffanlen,  befonders  durch  Marchi  er- 
forfchten  Katakomben  von  S.  Agnefe  gewinnen  die  Grabkammern,  welche  das  Gangfyftem 
durchbrechen,  die  Geftalt  unterirdifcher  Capellen  von  viereckiger  oder  polygoner  Grundrifsform, 
deren  z.  B.  in  dem  Cömeterium  von  S.  Callifto  drei  im  rechten  Winkel  nebeneinander  liegen;  in 
anderen  Fällen  bildet  fich  aus  mehreren  folchen,  in  einer  Flucht  liegenden  Capellen  eine  förm¬ 
liche  kleine  Kirche.  Die  Eingänge  in  die  Capellen  oder  ihre  Ecken  werden  mit  Säulen  ausge- 
ftattet,  die  Wände  durch  Nifchen  gegliedert  und  das  Ganze  für  den  Gottesdienft  und  die 
Reliquienverehrung  eingerichtet.  Den  Sarkophag  des  Märtyrers  bedeckt  die  für  das  Liebesmahl 
beftimmte  Tabula.  An  den  Wänden  ziehen  fich  Steinbänke  für  die  Geiftlichen  herum;  der 
Bifchof  hat  feinen  Sitz  in  der  Mitte.  Die  gewölbte  Decke  ift  bisweilen  mit  einem  Lichtfchacht 
verfehen;  fehlte  derfelbe,  fo  dienten  irdene  oder  bronzene  Lampen  zur  Beleuchtung  der  Räum¬ 
lichkeit.  In  den  Katakomben  von  S.  Agnefe,  denen  unler  beigegebenes  Deckenbild  entlehnt 
ift,  hat  fich  ein  vollftändiges  Presbyterium  diefer  Art  erhalten.  Auch  befondere  Taufcapellen 
kommen  in  den  Cömeterien  vor,  fo  z.  B.  in  der  Katakombe  von  S.  Pontiano,  deren  viereckige 
Capelle  ein  WafferbafTin  und  über  der  Quellnifche  desfelben  ein  Wandgemälde  mit  der  Taufe 
Chrifti  enthält.  Solche  beftimmte  Vorgänge  aus  der  biblifchen  Gefchichte  werden  mit  dem 
zweiten  Jahrhundert  in  den  Katakomben  immer  häufiger.  Dazu  gefellen  fich  die  erften  Verbuche, 
die  Geftalten  Chrifti,  der  Madonna,  der  Apoftel  typifch  feftzuftellen:  ein  Anlauf,  der  jedoch  an 
der  Starrheit  und  Roheit  der  nächftfolgenden  Jahrhunderte  vor  der  Hand  fcheitern  mufste.  Seit 
der  ftaatlichen  Anerkennung  des  Chriftenthums  wurde  die  Beftattung  der  Märtyrer  in  den  unter¬ 
irdifchen  Grabcapellen  und  bald  auch  der  Bau  der  Katakomben  überhaupt  eingeftellt.  Über  den 
Gräbern  erhoben  fich  die  prächtigen  Hallen  der  Bafiliken.  — 

In  der  kirchlichen  Bafilika  hat  das  Rom  der  chriftlichen  Kaiferzeit  die  erfte  tonangebende 
Grundform  des  europäifchen  Kirchenbaues  hervorgebracht.  Man  gelangte  zu  diefer  nicht  einfach 
durch  die  Einrichtung  römifcher  Marktbafiliken  für  Kultuszwecke;  der  Hallenbau  der  alten  Römer 
und  der  Saal  des  fpäthellenifchen  Haufes  (oecus)  boten  nur  die  Motive  dar,  aus  deren  freier  Benutzung 
für  die  Ziele  und  Ideen  der  neuen  Religion  die  chriftliche  Bafilika  hervorgegangen  ift.  Wir 
können  uns  die  Anlage  derfelben  an  keinem  grofsartigeren  Beifpiele  veranlchaulichen,  als  an  der 
nebenftehend  abgebildeten  S.  Paulsbafilika  vor  den  Mauern  Roms.  Der  alte,  noch  im  vierten 
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Jahrhundert  gegründete  Bau  wurde  zwar  1823  durch  Brand  zerftört.  Aber  die  ieitdem  vollendete 
Wiederherftellung  folgte  genau  der  urfprünglichen  Anlage.  Das  riefige  Langhaus  wird  durch 
vier  Säulenreihen  in  fünf  Schiffe  getheilt.  Von  der  Gefammtbreite  diefes  Raumes  (208  Fufs) 
fallen  81  allein  auf  das  Mittelfchiff.  Daran  fchliefst  üch  ein  breiter  Querbau  von  77  Fufs  Tiefe 
und  an  diefen,  hinter  dem  Hauptaltar,  die  mächtige  Apfis.  Die  korinthifchen  Säulen  des  Mittel- 
fchiffes  haben  33  Fufs,  die  beiden  coloffalen  ionifchen  Säulen  am  Eingänge  des  Querfchiffes, 


Gewölbemalerei  aus  deu  Katakomben  von  S.  Agnefe  bei  Rom.  (Nach  Garrucci.) 


unter  dem  fogenannten  Triumphbogen,  42  Fufs  Höhe.  Das  etwa  110  Fufs  hohe  Mittelfchiff 
ragt  bedeutend  über  die  Seitenfcbiffe  empor.  Bisweilen  tragen  die  letzteren  Galerien  (S.  Agnefe, 
S.  Lorenzo  fuori  le  Mura,  SS.  Quattro  Coronati).  Prächtige  Felderdecken  bilden  die  Abfchlüffe.  Es 
ift  eine  fehr  einfach  gegliederte,  aber  eben  defshalb  ungemein  wirkungsvolle  Räumlichkeit,  welche 
wir  vor  uns  haben:  eine  Räumlichkeit  überdies,  deren  ganze  Geflalt  und  Einrichtung  den  Zwecken 
und  Ideen  des  chriftlichen  Kultus  aufs  vollkommenfte  fich  anpafst;  weit  genug  für  Taufende, 
impofant  und  weihevoll.  Das  letztere  vornehmlich  durch  den  ernften,  farbenprächtigen  Schmuck 
der  Mofaiken.  Diefe  wurden  freilich  in  S.  Paul  durch  den  Brand  feil  völlig  vernichtet;  nur  in 
der  Apfis  und  am  Triumphbogen  haben  fich  noch  Reffe  des  urfprünglichen  mufivifchen  Schmucks 


Die  S.  Paulsbafilika  vor  den  Mauern  Roms. 


erhalten;  alles  Übrige  ift  moderne  Reftauration.  Für  den  wichtigften  Theil  der  Ausftattung 
des  Inneren  find  fomit  andere  Bafiliken  intereffanter.  Die  ältellen  in  Rom  erhaltenen  chriftlichen 
Mofaiken  dürften  die  in  S.  Pudentiana  fein  (Ende  des  4.  Jahrhunderts);  etwas  jünger  die  in  S.  Sabina. 
Dann  folgen  die  biblifchen  Gefchichten  an  den  Oberwänden  und  am  Triumphbogen  von  S.  Maria 
Maggiore  (vor  dem  Jahre  450),  gegenftändlich  bedeutfam  als  frühefte  Denkmale  des  hiftorifchen 
Stiles,  welcher  allmälig  den  rein  fymbolifchen  verdrängte,  mit  Reminifcenzen  an  die  Reliefs  der 
Trajansfäule.  Der  Mofaikenreft  in  der  alten  Vorhalle  des  Baptifteriums  beim  Lateran  flammt  aus 
derfelben  Zeit.  Zu  den  grofsartigften  Leiftungen  der  mufivifchen  Technik  zählt  der  im  6.  Jahr¬ 
hundert  entftandene  Mofaikenfchmuck  von  SS.  Cosma  e  Damiano:  am  Triumphbogen  das  Lamm, 
in  der  Apfis  Chriftus  auf  Wolken  zwifchen  Apofteln  und  Heiligen,  darunter  Papft  Felix  IV.  als 
der  Stifter  der  Kirche;  das  Ganze  trotz  einzelner  moderner  Ergänzungen  von  imponirender 
Wirkung.  Man  fpürt  diefen  älteren  Arbeiten  insgefammt  immer  noch  das  Nachleben  der  antiken 
Traditionen  an;  die  Figuren  haben  plaftifche  Haltung  und  Würde.  Der  Ton  entbehrt  noch  nicht 
jeder  Freudigkeit.  Erft  nach  der  Epoche  Juftinians,  mit  dem  Hereinbrechen  der  byzantinifchen 
Technik  und  des  oftrömifchen  Gefchmacks,  tritt  jene  Starrheit  ein,  welche  man  oft  irrthümlich  als 
eine  angeborene  Eigenfchaft  des  Mofaikenftils  betrachtet.  Der  Ausdruck  der  Köpfe  wird  mürrifch 
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und  asketifch,  die  Bewegungen  folgen  dem  Gebot  ritueller  Feierlichkeit.  Als  die  frühellen  Belege 
für  diefes  Übergreifen  des  byzantinifchen  Stiles  bezeichnet  man  die  Mofaiken  über  dem  Triumph¬ 
bogen  der  tiefer  liegenden  rückwärtigen  Kirche  von  S.  Lorenzo  fuori  le  Mura  (Ende  des  6.  Jahr¬ 
hunderts).  Was  diefer  oftrömifchen  Technik  lieh  entzog,  verwilderte  ganz.  Auch  dafür  bietet 
Rom  zahlreiche  Belege,  z.  B.  in  den  Mofaiken  der  Tribuna  und  der  Cappella  di  S.  Zeno  in  der 
Bafilika  S.  Praffede,  welche  dem  9.  Jahrhundert  angehören.-  —  Wie  fich  aus  diefer  verknöcherten 
und  rohen  Decoration  allmälig  die  monumentale  Malerei  des  Mittelalters  erhob,  haben  wir  in 
Toskana  vor  Cimabue’s,  Duccio’s  und  Giottö’s  Werken  gelehen.  Das  höchfte  Niveau  deffen, 
was  in  Rom  vor  ihrer  Zeit  an  malerifcher  Decoration  geleiftet  werden  konnte,  zeigen  die  feit 
1858  wiederaufgedeckten  rohen  Wandmalereien  in  der  Unterkirche  von  S.  Clemente. 

Mit  der  Mofaiktechnik  Hand  in  Hand  ging  auch  in  der  altchriftlichen  Zeit  die  Marmor¬ 
vertäfelung.  Wie  die  Schäfte  und  Kapitale  der  Säulen,  ganze  Gebälkftücke  und  Thüreinfaffungen 
aus  Römerbauten  entlehnt  wurden,  fo  flammen  von  dort  auch  die  vielfarbigen  Platten  edlen 
Marmors  oder  Porphyrs,  mit  welchen  man  die  Wände  der  Seitenfchiffe  und  den  Fufsboden 
der  Kirche  belegte.  Erft  das  Zufammenwirken  von  Intarfia  und  Mofaik  erzeugte  jenes  farbige 
harmonifche  Bild,  welches  der  Anblick  einer  altchriftlichen  Bafilika  dargeboten  haben  mufs, 
bevor  noch  die  zahlreichen  modernen  Einbauten,  Capellen  und  Altäre,  welche  im  Laufe  der  Zeiten 
hinzukamen,  den  Eindruck  entftellten. 

Von  den  kirchlichen  Ausftattungsftücken  der  Bafilika  gewährt  S.  Clemente  noch  die  ldarfte 
Vorftellung,  obwohl  auch  hier  der  Zuftand  nicht  mehr  der  urfprüngliche  ift,  fondern  eine  Über¬ 
tragung  aus  dem  alten  unteren  Bau  in  den  erft  gegen  1125  vollendeten  oberen  ftattgefunden 
hat.  Wie  fleh  diefer  jetzt  darftellt,  zeigt  unfer  nebenftehender  Holzfchnitt.  In  dem  durch 
Stufen  und  Marmorfchranken  abgegrenzten  Sanctuarium  fleht  vor  der  Nifche  mit  ihrem  feier¬ 
lichen  Mofaikenfchmuck  der  von  einem  fäulengetragenen  Ciborium  überdeckte  Altar.  Ein  Quer- 
fchiff  ift  nicht  vorhanden.  Der  für  die  Geiftlichkeit  beftimmte  Chor  ift  daher  in  das  Schiff  der 
Kirche  hineingebaut  und  ebenfalls  mit  Marmorfchranken  umgeben.  Zu  beiden  Seiten  desfelben 
erheben  fielt  die  Ambonen  (für  das  Lefen  des  Evangeliums  und  der  Epifteln)  und  links  vor 
dem  gröfseren  Ambon  fleht  der  Ofterkerzenleuchter.  An  der  Ausführung  diefer  meiftens  kleinen, 
einfachen,  aus  dem  kirchlichen  Bedürfnifs  hervorgewachfenen  Einrichtungsftücke  hat  felbft  in  den 
Jahrhunderten  des  äufserften  Kunftverfalls  die  Steinmetzentechnik  ihr  Dafein  fortgefriftet ,  bis 
das  Mittelalter  auch  für  fie  neue  Impulfe  brachte.  —  In  S.  Clemente  erhielt  fielt  ferner  der  alte 
fäulenumzogene  Vorhof,  welcher  urfprünglich  bei  den  meiften  Bafiliken  als  Atrium  diente.  Das 
Eingangsportal  fleht  ebenfalls  noch,  und  der  Brunnen  in  der  Mitte  bezeichnet  die  Stelle  des 
alten  Cantharus.  —  In  einigen  Fällen  finden  wir  ftatt  des  Vorhofes  eine  Vorhalle,  z.  B.  bei 
Sta.  Cecilia,  S.  Lorenzo  fuori  le  Mura  u.  a.,  im  letzteren  Falle  mit  mofaicirtem  Architrav. 

Das  urfprüngliche  Aufsere  der  chriftlichen  Bafiliken  Roms  haben  wir  uns  höchft  einfach 
vorzuftellen.  Abgefehen  von  vereinzelt  vorkommender  Marmor-  und  Mofaikdecoration  der  Facade 
war  der  Mauerkörper  unverputzter  Ziegelbau,  ohne  Gliederung,  ohne  Ornamente.  Nur  die  Flaupt- 
theile  des  Inneren  fprachen  fich  in  ihrer  Abftufung  energifch  aus.  Etwa  vom  8.  Jahrhundert  an 
kam  auch  in  Rom  etwas  mehr  Leben  in  das  Ganze,  namentlich  durch  den  frei  neben  der  Kirche 
fich  erhebenden  Campanile,  welcher  viereckig  oder  rund,  von  Schallöffnungen  durchbrochen,  flach¬ 
gedeckt  und  unverjüngt  emporfteigt.  Bei  Sta.  Pudentiana  und  Sta.  Maria  in  Cosmedin  haben 
fich  Thürnte  diefer  Art  erhalten,  als  Zeugen  einer  höheren  Bauthätigkeit,  welche  wenigftens  von 
fern  an  die  frühmittelalterlichen  Beftrebungen  anderer  Länder  erinnert.  Auch  die  Tendenz  nach 
fchlankeren  Verhältniffen  des  Inneren,  welche  fich  in  diefer  Epoche  geltend  macht,  fei  hier 
hervorgehoben. 
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Im  Übrigen  blieb  Rom  fall  unberührt  von  der  grofsartigen  Baubewegung  des  romanifchen 
Zeitalters.  Auch  der  Centralbau,  der  hier  in  mehreren  bedeutenden  Denkmälern  vertreten  ift 
(S.  Coftanza,  Baptifterium  beim  Lateran,  S.  Stefano  Rotondo)  bringt  es  in  dem  grofsartigften  der- 
felben,  dem  letztgenannten  Bau,  nicht  weiter  als  bis  zu  einer  Übertragung  des  Baiilikenfyftems  auf 
die  Kreisform.  Der  entfcheidende  Schritt,  die  Umwandlung  der  flachgedeckten  Säulenbafilika 
in  die  überwölbte  Pfeilerkirche,  blieb  ungethan.  Es  kam  nur  zu  vereinzelten  Anfätzen  ohne 
Confequenzen,  wie  z.  B.  in  der  Bafilika  S.  Praffede,  wo  man  (im  9.  Jahrhundert)  auf  je  zwei 
Säulen  einen  Pfeiler  folgen  liefs  und  die  gegenüberftehenden  Pfeilerpaare  durch  Ziegelbögen  ver¬ 
band,  welche  den  Dachlluhl  tragen.  Die  Säulen  behielten  das  gerade  Gebälk,  wie  es  in  der 
chriftlichen  Bafilika  von  Anfang  an  neben  der  gewölbten  Gebälkbildung  üblich  war  (S.  Maria 
Maggiore,  S.  Martino  ai  Monti  u.  a.). 

Gewil’s  haben  die  bedrängten  Zeiten,  unter  denen  Rom  feit  den  Sarazenenzügen  litt,  an 
diefer  Stagnation  ihren  Antheil.  Namentlich  der  Brand  des  Jahres  1084,  welchem  Blutbad  und 
Plünderung  folgten,  brach  die  Kräfte  für  Jahrhunderte.  Dazu  kamen  die  Adelskämpfe  im  Innern. 
Rom  verwandelte  fleh  in  eine  Kette  von  Burgen  mit  Hunderten  von  Thürmen,  zu  denen  die 
Materialien  aus  den  Ruinen  des  Alterthums  herbeigefchleppt,  bisweilen  auch  ganze  antike  Gebäude 
(Theater,  Triumphbögen  u.  a.)  umgebaut  wurden.  Die  fogenannte  »Cafa  di  Rienzi«  unweit 
von  Ponte  Rotto  ift  der  Reft  einer  folchen  frühmittelalterlichen  Adelsburg  der  Familie  der  Cres- 
centier  und  offenbar  beftimmt,  den  Brückenübergang  nach  Traftevere  zu  decken.  Der  mit  antiken 
Bautrümmern  durchfetzte  Ziegelbau  zeigt,  wie  genügfam  damals  der  Baufinn  war. 

Für  die  Plaftik  fand  fich  vollends  wenig  Raum  im  altchriftlichen  und  frühmittelalterlichen 
Rom.  Nur  die  Sarkophagbildnerei  macht  eine  Ausnahme.  Gerade  zur  Zeit  der  Verbreitung 
des  Chriftenthums  kam  die  Sitte  der  Beftattung  an  Stelle  der  Verbrennung  der  Leichen  wieder 
in  Aufnahme.  Die  chriftlichen  Sarkophage  folgen  daher  durchaus  der  bei  den  heidnifchen  Römern 
üblichen  Decorationsweife.  Ihre  Wandung  ift  vorn  und  an  den  beiden  Schmalfeiten,  ausnahms¬ 
weife  auch  rückwärts,  mit  Reliefs  gefchmückt,  welche  in  Berechnung  für  das  Zwielicht  der  Grab¬ 
kammern  derb  und  hoch  ausgemeifselt,  feiten  fein  durchgebildet,  aber  oft  an  ihrem  Platze  gerade 
von  bedeutender  Wirkung  find.  Schon  in  den  heidnifchen  Sarkophagreliefs  trägt  der  poetifche, 
auf  das  Leben  und  Sterben  des  Menfchen  finnvoll  bezogene  Inhalt  der  Darftellungen  nicht  wenig 
zu  der  Wirkung  bei.  An  die  Stelle  der  fchlafenden  Genien,  welche  den  Tod  in  feiner  mildeften 
Geftalt  verkörpern,  an  die  Stelle  der  Eroten  mit  den  Zeichen  der  Jahreszeiten  u.  dergl.  treten 
chriftliche  Symbole,  das  Kreuz  zwifchen  zwei  Pfauen,  den  Sinnbildern  der  Unfterblichkeit,  auch 
zwifchen  zwei  Tauben  oder  Lämmern,  fodann,  vom  4.  Jahrhundert  angefangen,  verfchiedene  Scenen 
aus  dem  Neuen  Teftament,  der  jugendliche  Chriftus,  umgeben  von  den  Apofteln,  als  Lehrer  und 
Wunderthäter,  fowie  auch  Bilder  der  altteftamentlichen  Heilsfymbolik,  wie  fie  von  den  Kirchen¬ 
lehrern  bereits  mit  den  Scenen  aus  dem  Neuen  Teftament  in  geiftige  Beziehung  gefetzt  wurden. 
Im  Ganzen  herrfcht  noch  lange  der  antike,  fchöne,  menfchliche  Charakter  in  den  Darftellungen 
vor,  die  fich  bisweilen  auch  wohl  auf  die  Porträtbilder  der  Verdorbenen,  z.  B.  von  Mann  und 
Frau  in  Medaillonform  nebeneinander,  befchränken.  Die  Leidens-  und  Schreckensfcenen  der 
Paffionsgefchichte  bleiben  den  fpäteren  Zeiten  Vorbehalten.  —  Zum  eingehenderen  Studium  der 
Sarkophagreliefs  ift  in  erfter  Linie  der  Befuch  des  »Mufeo  Criftiano«  im  Lateran  zu  empfehlen; 
eine  grofse  Zahl  diefer  Steinfärge  befindet  fich  noch  in  den  Kirchen  und  Grüften  an  ihrer  alten 
Stelle,  fo  z.  B.  in  den  »Sagre  Grotte  Vaticane«  der  Peterskirche.  Hier  fleht  unter  anderen  der 
berühmte,  unten  abgebildete  weifse  Marmorfarkophag  des  Junius  Baffus,  Stadtpräfecten  von 
Rom  (+  359):  eines  der  lehrreichften  Beifpiele  für  die  Art  der  ftofflichen  Eintheilung  und 
rhythmifchen  Gliederung  diefer  Bildwerke.  Gewundene  Säulchen,  oben  mit  geradem  Gebälk, 
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unten  mit  Giebeln  und  flachen  Mufchelnifchen ,  theilen  die  Vorderfeite  in  zehn  Felder  mit 
Scenen  aus  dem  Alten  und  Neuen  Teftament.  Über  den  Feldern  der  unteren  Reihe  merk¬ 
würdige  Zwickelrehefs  mit  kleinen  fymbolifchen  Darftellungen  des  Lammes.  Die  Schmalfeiten 
zeigen  die  Genien  der  Vier  Jahreszeiten.  In  der  Klarheit  der  Erzählung,  der  maßvollen  Ein¬ 
fachheit  der  Compofition,  die  fleh  fall  in  allen  Feldern  auf  drei  Figuren  befchränkt,  und  in 
dem  zarten  Sehonheitsgefühl  waltet  noch  ein  durchaus  claffifcher  Geift.  Man  feilte  denken,  die 
chriftliche  Plaftik  flehe  hier  bereits  unmittelbar  an  der  Schwelle  deffen,  was  ihr  erft  ein  volles 
Jahrtaufend  fpäter  in  der  Schule  Pifa’s  gelingen  feilte. 

In  S.  Peter  und  im  Lateran  finden  wir  auch  die  bemerkenswertheften  ftatuarifchen  Denk¬ 
mäler  der  altchriftlichen  Zeit.  Rechts,  am  letzten  Pfeiler  des  Mittelfchiffes  der  Peterskirche  thront 


Sarkophag  des  Junius  Bafius.  —  Sagre  Grotte  der  Peterskirche  in  Rom. 
(Nach  Garrucci.) 


der  dem  5.  Jahrhundert  entflammende  bronzene  Heil.  Petrus,  ein  bewunderungswürdiges  Werk 
in  Technik  und  Stil,  welches  von  dem  hohen  Stande  des  Erzguffes  in  jener  Epoche  das  rühm- 
lichfte  Zeugnifs  ablegt.  Der  Apoftel  hält  in  der  Linken  fenkrecht  die  Schlüffel  und  erhebt  fegnend 
die  Rechte.  Die  Haltung  ift  fteif,  aber  von  eigenthümlicher  Würde;  der  Wurf  des  Gewandes 
läfst  die  römifche  Schulung  erkennen;  die  Arbeit  ift  keineswegs  conventioneil  und  feelenlos,  die 
Behandlung  der  Haare  in  kleinen  runden  Löckchen  erinnert  von  fern  an  den  alterthümlichen 
Stil  der  Griechen.  —  Auch  bei  der  fitzenden  Marmorftatue  des  Heil.  Hippolytos  im  Chriftlichen 
Muleum  des  Laterans  blickt  das  Vorbild  eines  antiken  Dichters  oder  Philofophen  deutlich  durch. 
Leider  ift  aber  der  gröfsere  Theil  diefes  Bildwerks  moderne  Ergänzung.  —  Diefelbe  Sammlung 
befitzt  auch  einige  kleine  Marmorfiguren  aus  den  Katakomben,  welche  Chriftus  als  guten  Hirten 
darftellten ,  in  der  aufgefchürzten  Chlamys,  jugendlich,  bartlos,  völlig  in  jener  naiven  und  an- 
muthigen  Auffaflung,  welche  auch  in  den  Malereien  der  Katakomben  und  auf  den  Sarkophagen 
uns  häufig  begegnet.  — 

Das  Chriftliche  Mufeum  des  Vaticans  ergänzt  die  von  uns  gewonnenen  Vorftellungen 
durch  einen  reichhaltigen  Überblick  über  die  altchriftliche  Kleinkunft.  Hier,  in  diefen  wohl- 
geordneten  Zufammenftellungen  von  Schmuckfachen,  Elfenbeinarbeiten,  Gläfern,  Bronzen  u.  f.  w. 
lpricht  lieh  der  eigenthümliche  Geift  jener  fernen  Jahrhunderte,  das  feelifche  Leben  der  damaligen 
Menfchen,  ihr  frommer  Glaube,  ihre  Vorliebe  für  die  poetifche  Symbolifirung  ihrer  Gedanken 
vielfach  klarer  und  liebenswürdiger  aus,  als  in  den  Werken  der  für  die  Öffentlichkeit  arbeitenden 
grofsen  Kunft.  Auch  der  Gefchicklichkeit  der  altchriftlichen  Kunfthandwerker  Hellen  Arbeiten, 
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wie  das  taufchirte  goldene  Kreuz  aus  den  Funden  bei  S.  Lorenzo  fuori  le 
Mura,  ein  Gefchenk  von  Pius  IX.,  und  die  mit  eingefchmolzenen  Gold¬ 
blättchen  verzierten  Gläfer  (die  fogenannten  »fondi  d  oro«)  das  glänzen  dfte 
Zeugnifs  aus.  Unter  den  Bronzen  befindet  fich  ein  Medaillon  mit  den 
höchft  forgfältig  gearbeiteten  Köpfen  der  Apoftel  Petrus  und  Paulus,  welches 
der  Zeit  der  Flavier  zugefchrieben  wird.  — 

Technifche  Gefchicklichkeit,  Pracht  und  Glanz  blieben  in  Rom  auch 
das  Mittelalter  hindurch  die  äufserlichen  Fäden,  an  denen  fich  der  geiftig 
ganz  entfeelte  Kunftbetrieb  noch  fortfpann.  Weder  in  der  Baukunft,  noch 
in  irgend  einer  anderen  höheren  Gattung  bildnerifcher  Thätigkeit  hat  das 
mittelalterliche  Rom  etwas  Hervorragendes  und  Eigenthümliches  aufzuweifen. 
S.  Maria  fopra  Minerva,  die  einzige  gothifche  Kirche  der  Stadt,  ift  als  die 
Schöpfung  des  Fra  Sifto  und  Fra  Riftoro  ein  Seitenftück  zu  der  von  den- 
felben  Dominikanerbrüdern  errichteten  Ordenskirche  S.  Maria  Novelle  in 
Florenz,  nur  mit  engerem  Anfchlufs  an  die  nordifche  Weife.  Von  der 
Profanarchitektur  des  Mittelalters  bieten  einzelne  Privatbauten  (das  Albergo 
dell’  Orfo  in  Rom,  ein  Haus  an  der  Piazza  S.  Croce  zu  Tivoli)  ganz  an¬ 
sprechende,  doch  in  keiner  Hinficht  bedeutende  Refte.  —  Als  es  fich  darum 
handelte,  die  Apfis  der  alten  Petersbafilika  mit  Fresken  auszuftatten,  berief 
man  (1298)  den  damals  noch  jugendlichen  Giotto  nach  Rom  und  übertrug 
ihm  zugleich  die  Ausführung  eines  grofsen  Altarwerkes  und  einer  mufivifchen 
Darftellung  des  Schiffleins  Petri.  Die  »Navicella«  ift  uns  in  dem  faft  völlig 
erneuerten  Mofaikbilde  der  Vorhalle  des  St.  Petersdomes  wenigftens  als  Com- 
pofition  noch  erhalten;  von  dem  Altarwerke  befinden  fich  kleine  Refte  in 
der  Sakriftei  der  Canonici.  Auch  zur  Ausfchmückung  der  Laterankirche 
wurde  Giotto  herbeigezogen.  Ein  fehr  gefchwärztes  Bruchftück  diefer  in 
der  Vorhalle  ausgeführten  Fresken  (mit  dem  Porträt  des  Papftes  Bonifaz  VIII.) 
zeigt  man  jetzt  im  Inneren  der  Kirche. 

Man  hätte  denken  follen,  dafs  Giotto’s  Auftreten  von  mächtigen  Im- 
pulfen  auf  die  Künftlerlchaft  Roms  begleitet  gewefen  wäre.  Doch  ift  dem 
nicht  fo.  Der  einzige  vermeintliche  Schüler  Giotto’s  in  Rom,  welcher  ihm 
nach  Vafari  bei  den  Arbeiten  in  S.  Peter  geholfen  haben  Toll,  ift  Pietro 
Cavallini.  Er  war  als  Maler  und  Mofaiktechniker  nicht  nur  in  Rom,  fon- 
dern  auch  in  Neapel  für  König  Robert  den  Weifen  thätig,  und  die  in  der 
Apfis  von  S.  Maria  in  Traftevere  von  ihm  noch  erhaltenen  Fresken  aus  dem 
Leben  der  Madonna  zeigen  das  Beftreben,  dem  ftarren  traditionellen  Stile 
frifches  Leben  einzuhauchen.  Doch  blieb  es  bei  den  erften  Anfängen.  Die 
herrfchende  Kunft  im  mittelalterlichen  Rom  war  die  zierliche  Decorations- 
arbeit  jener  »marmorarii«  (wie  fie  fich  infchriftlich  nennen),  welche  wir 
nach  den  Vornamen  zweier  Mitglieder  diefes  Künftlergeichlechts  als  Cos- 
inaten  zu  bezeichnen  gewohnt  find.  Die  »magiftri  Romani«  (auch  diefen 
Namen  pflegten  fie  fich  beizulegen)  führten  in  der  alten  Technik  des  »Opus 
Alexandrinum«  Fufsbodenmofaiken,  Wandbekleidungen  und  alle  Arten  von 
kirchlichen  Ausftattungsftücken,  Ciborien,  Kanzeln,  Ofterkerzenleuchter u.  f.  w. 
aus.  Das  Material  dazu  boten  ihnen  theils  die  alten  Römerbauten  in  ihren 
herrlichen  Reffen  vielfarbigen  Marmors,  welche  zerfägt  und  zu  mufivifchen 
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Müllern  aneinander  gefügt  wurden ,  theils  beiland  es  in  eingelegten  Glaspallen  und  Gold- 
plättchen,  welche  mit  ihrem  Glanz  und  Schimmer  dem  Steinmofaik  einen  malerifchen  Reiz 
verliehen.  Die  beiden  Hauptrepräfentanten  der  Cosmatenfamiiie  find  die  Meifter  Laurentius  und 
fein  Sohn  Jacobus.  Älter  noch  als  fie  ift  übrigens  ein  Künftler  aus  anderer  Familie,  Petrus 
Oderilius,  von  dem  lieh  in  Rom  und  in  Süditalien  infchriftlich  bezeichnete  Werke  finden.  Die 
römifchen  Bafiliken  find  mit  Prachtarbeiten  der  Cosmaten  gefüllt,  auf  die  wir  im  Detail  nicht 
einzugehen  brauchen.  Bisweilen  erfcheint  diefer  ornamentale  Stil  auch  in  den  Kreuzgängen  der 
Klofterhöfe,  z.  B.  bei  S.  Sabina,  S.  Giovanni  in  Laterano,  S.  Paolo  fuori  le  Mura,  S.  ScoMica 
zu  Subiaco  und  an  anderen  Orten.  Von  dem  geometrifchen  Charakter  des  Cosmatenornaments 
giebt  unfre  obenftehende  Randleifte  eine  Anfchauung. 

Auch  in  der  Frührenaiffance  Roms  ift  der  Zug  zum  Decorativen,  Zierlichen  und  Kleinen, 
welcher  das  Mittelalter  der  Ewigen  Stadt  kennzeichnet,  immer  noch  erltennbar.  Alle  grofsen 
Anläufe  blieben  Projecte;  Reichthum  und  äufserer  Glanz  müden  vorläufig  erfetzen,  was  an 
geiftiger  Wucht  mangelt.  Erft  die  Flochrenaidance  und  der  Barockftil  haben  das  moderne  Rom 
zu  dem  gemacht,  was  es  ift. 

In  der  erften  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  erholte  fich  die  Stadt  langfam  von  den  Schreck- 
niden  der  Feudalherrfchaft  und  den  Folgen  des  Kirchenfchisma’s.  Rom  war  verödet,  das  Gras 
wuchs  auf  den  Strafsen,  alles  wimmelte  von  räuberifchem  Gefindel,  als  endlich  die  Päpfte  wieder 
ihre  bleibende  Refidenz  hier  auffchlugen.  Martin  V.  (1417 — 31)  un^  Eugen  IV.  (1431 — 47) 
hatten  vollauf  zu  thun  mit  der  Herftellung  von  Sicherheit  und  Reinlichkeit,  mit  dem  Erhalten 
und  Reftauriren  der  verfallenen  Heiligthümer;  an  umfaffende  Neubauten  war  nicht  zu  denken. 
Aber  die  decorativen  und  bildenden  Künfte  konnten  bald  die  Segnungen  der  wieder  befeftigten 
Papftherrfchaft  lpüren.  Martin  V.  zeigt  das  lebhaftefte  Intereffe  für  Alles,  was  den  Glanz  des 
Cultus  und  des  päpftlichen  Hofes  zu  erhöhen  vermag:  er  beftellt  bei  Lorenzo  Ghiberti  fich  die 
Tiara  und  eine  koftbare  Schliefse  des  Pluviale’s;  nicht  nur  feine  Miniftranten  und  die  Pracht¬ 
gemächer  feines  Palaftes,  auch  das  Gefchirr  feiner  Maulthiere  und  Rolfe  wollte  er  mit  den  koft- 
baren  Erzeugniffen  der  Kunftweberei  und  Stickerei,  mit  Goldfchmuck,  Emails  und  Niellen  reich 
ausgeftattet  fehen.  Es  beginnt  der  Luxus  in  farbenprächtigen  Stofltapeten  franzöfifcher  und 
flandrifcher  Herkunft.  Auch  die  ftilverwandte  Malerei  geht  bei  den  decorativen  Aufträgen  des 
Papftes  nicht  leer  aus.  Gentile  da  Fabriano,  Vittore  Pifano  und  Mafaccio  wurden  von  ihm  mit 
der  Ausführung  von  Malereien  betraut,  von  denen  fich  leider  nichts  mehr  erhalten  hat.  —  Um 
fo  werthvoller  ift  der  freilich  durch  Reftauration  fehr  befchädigte  Freskenfchmuck  in  S.  Clemente, 
welcher  nach  Vafari  dem  jugendlichen  Mafaccio,  nach  neueren  Unterfuchungen  jedoch  feinem 
Lehrer  Mafolino,  und  zwar,  wie  man  meint,  der  Zeit  bald  nach  deften  Rückkunft  aus  Ungarn, 
etwa  den  Jahren  1426  —  27,  zuzufchreiben  ift.  Die  Fresken  befinden  fich  in  der  vorn  am  linken 
Seitenfchiffe  der  Bafilika  gelegenen  Capelle  der  Heil.  Katharina  und  ftellen  auch  zum  gröfsten  Theil 
Scenen  aus  deren  Legende  dar.  Sie  zeigen,  ähnlich  wie  die  Fresken  Mafolino’s  in  Caftiglione 
d’Olona,  die  erften  Regungen  der  vom  Giottesken  Stil  fich  losringenden  modernen  Kunft.  Es 
wird  noch  beftimmter  Zeugnifle  und  genauer  Vergleiche  bedürfen,  um  die  Entftehungszeit  und 
den  Urheber  der  Bilder  mit  Sicherheit  feftftellen  zu  können.  —  Eugen  IV.  zog  Fiefole  nach 
Rom  und  übertrug  ihm  (1445)  die  Ausmalung  der  fpäter  abgebrochenen  Sacramentscapelle  im 
Vatican.  Auch  mit  Ghiberti  und  Donatello  trat  er  in  Verbindung.  Der  Anblick  der  Baptifteriums- 
pforten  von  Florenz  erweckte  den  Gedanken  in  ihm,  für  St.  Peter  einen  ähnlichen  Schmuck 
zu  beftellen.  Antonio  Averlino,  gen.  Filarete  ward  mit  der  Ausführung  des  Werkes  betraut. 
Wir  haben  diefen  Florentiner  Meifter  in  Bergamo  und  in  Mailand  als  Architekten  kennen 
gelernt.  Mit  den  Thüren  der  Peterskirche  (aufgeftellt  am  26.  Juni  1445)  blieb  er  hinter  den 
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vom  Papfte  gehegten  Erwartungen  und  vollends  hinter  dem  Vorbilde  Ghiberti’s  weit  zurück. 
Die  Thüren  erlitten  übrigens  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  bei  ihrer  Einfügung  in  die  Eajade 
der  neuen  Peterskirche  verfchiedene  Modificationen.  —  Flörentinifche,  umbrifche,  mitunter  auch 
venetianifche  Meifter  find  es  vorzugsweife,  welche  die  Arbeiten  der  nunmehr  folgenden  Papfte 
ausführen. 

Erft  mit  Nikolaos  V.  tritt  Rom  recht  eigentlich  in  die  Renaiflancebewegung  ein.  Der 
ehemalige  Bibliothekar  der  Medici,  helfen  Charakterkopf  in  der  oben  abgebildeten  Medaille 
Guacialoti’s  den  Lefern  vor  Augen  fleht,  war  ganz  der  Mann,  um  den  kühnften  Gedanken  der 
Epoche  im  edlen  Wetteifer  mit  den  römifchen  Imperatoren  Wirklichkeit  zu  verleihen.  Auch  die 
Mittel  ftanden  ihm  zur  Verfügung;  die  Zeit  war  friedlich;  das  Jubiläumsjahr  1450  fah  ganz 
Europa  in  Rom  bei  feinen  Feilen  vertreten.  Aber  die  kurze  Regierungsdauer  des  Papftes  liefs 
die  Pläne  unausgeführt;  mit  dem  Neubau  von  St.  Peter,  den  die  Baufälligkeit  der  alten  Bafilika 
dringend  erfcheinen  liefs,  konnte  nur  der  Anfang  gemacht  werden,  der  dann  ein  halbes  Jahr¬ 
hundert  lang  ohne  Fortfetzung  blieb.  Die  bedeutendften  toskanifchen  Baumeifter  lebten  und 
wirkten  damals  in  Rom.  Über  der  Art  von  Leo  Battifta  Alberti’s  praktifcher  Theilnahme  an 
den  Unternehmungen  des  Papftes  Nikolaos  V.  fchwebt  noch  Dunkel.  Dagegen  fpielte  Bernardo 
Roffellino  damals,  wie  fpäter  unter  Pius  II.,  erwiefenermafsen  eine  Hauptrolle.  Neben  ihm  wirkten 
Ariftoteles  di  Fioravante  von  Bologna,  Giacomo  da  Pietrafanta  u.  A.  Bemerkenswerth  ift  das 
häufige  Vorkommen  fchöner  Holzintarfien  in  diefer  Zeit,  welche  uns  den  Cosmatenllil  gleichfam 
in  ein  andres  Material  überfetzt  zeigen. 

Auch  für  die  Malerei  begann  unter  Nikolaos  eine  neue  Blüthe.  Er  fand  Fiefole  bereits 
in  Rom,  als  er  den  päpftlichen  Thron  beflieg.  Noch  vor  feiner  Krönung  begann  die  Arbeit 
des  Meifters  von  S.  Marco  in  der  nach  Nikolaos  benannten  Capelle  des  Vaticans;  1455  (in  feinem 
Todesjahre)  hat  er  fie  vollendet.  Sie  führt  auch  den  Namen  der  Cappella  di  S.  Lorenzo  und 
die  Gemälde  enthalten  Darftellungen  aus  der  Legende  diefes  Heiligen  und  des  Heil.  Stephanus, 
am  Gewölbe  die  vier  Evangeliften  u.  a.  Schon  wegen  der  trefflichen  Erhaltung  ift  diefes 
Freskenwerk  Fiefole’s  ein  feltener  Schatz,  nicht  minder  durch  die  köftliche  Frifche  und  Reinheit 
des  Stils,  in  dem  der  Sechzigjährige  fich  noch  fo  flott  und  helläugig  zeigt,  wie  nur  in  irgend 
einem  Werke  feiner  Jugendzeit.  Unter  den  »gharzonicc,  welche  dem  Fiefole  halfen,  war  Anfangs 
auch  Benozzo  Gozzoli.  Ferner  befchäftigte  der  Papft  bei  anderen  Unternehmungen  Benedetto 
di  Bonfiglio  von  Perugia,  Piero  della  Francesca  und  viele  Andere.  Die  eifrigfte  Pflege  fanden  die 
Glas-  und  die  Miniaturmalerei.  Der  Gründer  der  Vaticanifchen  Bibliothek  zeigt  einen  ebenfo 
regen  Sinn  für  Pracht-  und  Luxusarbeiten,  wie  für  die  ernllen  Studien  der  Humaniften  und  Alter- 
thumsforfcher.  Die  Ausgabenpoften  des  päpftlichen  Schatzes  für  Perlen,  Edelfteine,  Stoffe  und 
Stickereien  erreichten  unter  ihm  enorme  Summen.  »Da  feht  nur,  wofür  diefer  Menfch  die  Schätze 
der  Kirche  Gottes  vergeudet  hat,«  rief  der  fpanifche  Nachfolger,  Papft  Calixt  III.  (1455 — 58) 
aus,  beim  Durchmuftern  der  koftbaren  Miniaturen  und  Goldfchmiedarbeiten,  welche  Nikolaos 
gefammelt.  Calixt  war  der  einzige  nachweisbar  kunftfeindlich  gefinnte  Papft  des  15.  Jahrhunderts. 

Auf  ihn  folgte  der  uns  von  Siena  und  Pienza  her  wohlbekannte  Pius  II.  (1458 — 64)  und 
hierauf  der  Erbauer  des  Palazzo  di  Venezia  (früher  S.  Marco),  der  reiche  und  prachtliebende 
Paul  II.  aus  der  venezianifchen  Familie  Barbo  (1464 — 7  m]t  welchem  der  an’s  Orientalifche 
gemahnende  Luxus  und  die  begeifterte  Sammelluft  des  Adels  der  Lagunenftadt  in  Rom  ihren 
Einzug  hielten.  Vafari  nennt  irrthümlicherweife  Ben.  da  Majano  als  Erbauer  des  Palazzo  di 
Venezia.  Den  Urheber  des  Planes  kennen  wir  nicht;  als  Bauleiter  wird  Giacomo  da  Pietrafanta 
urkundlich  bezeichnet;  vom  Jahre  1467  an  bis  zu  Paul’s  II.  Tode  tritt  ferner  Meo  del  Caprino 
da  Settignano  (1430— 1501),  der  Erbauer  des  Domes  von  Turin,  am  Palaft  und  an  der 
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daranftofsenden  Kirche  von  S.  Marco  als  Architekt  und  Bildhauer  auf,  allerdings  mehr  bei  Auf¬ 
gaben  decorativer  Gattung.  Neben  ihm  wirkten  Giuliano  da  Majano,  Giovannino  de’  Dolci 
u.  A.  in  Dienften  des  Papftes.  Der  Palazzo  di  Venezia,  welcher  die  reichen  Münzen-  und 
Gemmenfammlungen  Pauls  II.  barg,  i.  j.  1455  begonnen,  hat  in  feinem  Äufseren,  das  halb 
Waarenlager  halb  Feftung  zu  fein  fcheint,  noch  ein  vorwiegend  mittelalterliches  Gepräge,  mächtige 
Bruchfteinmauermaffen,  kleine  Fenlter  —  die  des  erlten  Stockes  wurden  fpäter  erweitert  —  ein 
von  einem  rundbogigen  Confolenkranz  getragenes  Hauptgefims  mit  Zinnenkranz;  ein  an  der  Ecke 
fich  erhebender  viereckiger  Thurm,  dem  urfprünglich  an  der  andern  Ecke  der  Piazza  di  Venezia 
ein  zweiter  entfprechen  follte,  erhöht  noch  den  burgenartigen  Charakter  des  Bauwerkes.  Der 
leider  unvollendet  gebliebene  Hof  des  Palaftes  nebft  dem  im  rechten  Winkel  anftofsenden,  1466 
begonnenen  Palazzetto  und  der  in  die  Gruppe  mit  hinein  gezogenen  Facade  der  Kirche  von  S.  Marco 
gehören  dagegen  dem  völlig  entwickelten  Renaiffanceftil  an.  Der  Hof  mit  feinen  grandiofen, 
unten  toskanifch-dorifch,  oben  korinthifch  gegliederten  Pfeilerarkaden  ift  entfchieden  den  Ordnungen 
des  Cololfeums  nachgebildet.  —  Die  eben  genannten  Meifter,  Meo  del  Caprino,  Giacomo  da  Pietra- 
fanta  und  Giovannino  de’  Dolci,  theilen  fich  auch  in  die  Urheberfchaft  der  meiften  fonftigen 
öffentlichen  Gebäude,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  in  Rom  entftanden. 
Wir  nennen  die  Kirchen  S.  Agoftino,  S.  Maria  del  Popolo,  S.  Pietro  in  Montorio,  fämmtlich 
fchlichte  Pfeilerbauten,  zum  Theil  mit  Kuppeln,  fowie  die  Fapaden  der  Bafiliken  S.  Pietro  in 


Die  Wandgemälde  der  Sixtinifchen  Capelle. 


423 


Vincoli  und  SS.  Apofloli,  letztere  dem  »Palazzetto«  von  S.  Marco  nahe  verwandt.  Unbekannt 
ift  bisher  noch  der  Erbauer  des  in  den  Jahren  147 1 — 82  entftandenen  grofsartigen  Hofpitals 
Santo  Spirito  und  feines  fchönen  Campanile,  eines  der  gelungenften  der  Frührenaiffance.  Als 
Architekt  der  feit  1473  erbauten  Sixtinifchen  Capelle  des  Vaticans,  welche  früher  dem  viel¬ 
genannten  Baccio  Pontelli  zugefchrieben  wurde,  hat  mit  Sicherheit  Giovannino  de5  Dolci  lieh 
ergeben. 

Sixtus  IV.  C  r  4  7  1  84),  zu  delfen  Pontilicat  wir  damit  gelangt  lind,  vollendete,  was  Nikolaos 

begonnen  und  gab  in  der  Streitbarkeit  und  Kühnheit  ieines  Wefens  wie  in  der,  dem  bettelarmen 
Franciskaner  feltfam  zu  Geficht  flehenden,  verfchwenderifchen  Kunftliebe  feinem  Neffen  Julius  II. 
ein  leuchtendes  Beifpiel.  Er  begann  die  malerifche  Ausfchmückung  der  nach  ihm  benannten 
Capelle  des  Vaticans;  Julius  hat  fie  fortgefetzt,  in  der  Idee  vollendet.  Der  von  Sixtus  IV.  ge- 
fchaffene  Wandgemäldefchmuck  diefer  weltberühmten  Capelle  vereinigte  die  bedeutendflen  Maler 
Umbriens  und  Toskanas  an  feinem  Hof.  Um  1480  begonnen,  umfafste  das  Werk  urfprünglich 
fünfzehn  Bilder,  von  denen  drei  fpäter  dem  an  der  Altarwand  befindlichen  Coloffalbilde  Michel¬ 
angelo  s,  dem  Jüngflen  Gericht,  weichen  mufsten.  Es  find  Gefchichten  des  Alten  und  des  Neuen 
Teflaments  und  zwar  an  der  Wand  links,  vom  Altar  angefangen:  1.  Die  Reife  des  Mofes  und 
der  Zipora,  von  Pinturicchio;  2.  Mofes  in  Ägypten,  von  Botticelli;  3.  Pharao’s  Untergang,  von 
Cof.  Roffelli;  4.  Die  Zerftörung  des  goldenen  Kalbes,  von  demfelben;  5.  Die  Rotte  Korah,  von 
Botticelli:  6.  Mofis  Tod,  von  Signorelli;  ferner  an  der  Wand  rechts:  1.  Die  Taufe  Chrifti,  von 
Pinturicchio;  2.  Chrifti  Verfuchung,  von  Botticelli;  3.  Die  Berufung  des  Petrus  und  Andreas  zum 
Apoftelamt,  von  Dom.  Ghirlandajo;  4.  Chrifti  Bergpredigt,  von  Roffelli;  5.  Die  Belehnung  Petri 
mit  dem  Schlüffelamt ,  von  Perugino;  6.  Das  Abendmahl,  von  Roffelli.  Wir  werden  den  Zu- 
fammenhang  diefer  Gemälde  mit  dem  fonftigen  Bilderfchmuck  des  Raumes  unten  darlegen.  Hier 
nur  foviel,  dafs  es  kaum  einen  Ort  in  Italien  giebt,  welcher  geeigneter  wäre,  uns  über  das  Kunft- 
vermögen  der  Malerei  des  Quattrocento,  zugleich  aber  auch  über  den  gewaltigen  Abftand  aufzuklären, 
welcher  felbft  die  tüchtigften  Meifter  diefer  Epoche  von  einem  Buonarroti  und  Rafael  trennt.  Am 
nächften  kommt  dem  Letzteren  Dom.  Ghirlandajo  in  feiner  »Berufung  des  Petrus  und  Andreas«; 
auch  Sandro,  aus  deffen  »Mofes  in  Ägypten«  wir  eine  Gruppe  hier  beifügen,  Perugino,  Pin¬ 
turicchio  und  Signorelli  geben  ihr  Beftes  in  kraftvoller  Charakteriftik  und  lebendiger  Erzählerkunft. 
Aber  im  Ganzen  genommen  bleibt  der  Cyclus  ein  Profawerk,  verglichen  mit  der  gewaltigen 
Dichtung  Michelangelo’s,  eine  refpectable  Leiftung  bürgerlicher  Tüchtigkeit  gegenüber  dem  Genius, 
vor  deffen  Schöpfungen  Kritik  und  Lob  fchweigen,  wie  vor  dem  Walten  der  Natur. 

Von  den  Urhebern  der  Wandfresken  in  der  Sixtinifchen  Capelle  war  der  Aufenthalt  in 
Rom  für  keinen  ergiebiger  an  Aufträgen  als  für  Pinturicchio.  Die  Fresken  in  der  Cappella  Siftina 
waren  noch  nicht  vollendet,  als  er  vom  Cardinal  Domenico  della  Rovere  den  Auftrag  erhielt, 
in  der  Cappella  Bufalini  von  Sta.  Maria  in  Araceli  auf  dem  Capitol  die  Wunder  und  die  Glorie 
des  Heil.  Bernardin  zu  malen;  die  Bilder  fcheinen  jedoch  erft  ein  Decennium  fpäter,  gegen  1496, 
beendet  worden  zu  fein;  es  lind  herrliche,  lebensvolle  Compofitionen,  in  denen  fich  das  grofse 
Talent  des  Meifters  glänzend  ausfpricht.  Von  poefievoller  Schönheit  ift  namentlich  der  land- 
fchaftliche  Theil  der  Gemälde  und  Vafari  berichtet  uns  denn  auch,  dafs  Innocenz  VIII.,  der 
Nachfolger  des  Papftes  Sixtus  IV.,  in  Würdigung  von  Pinturicchios  befonderer  Begabung  für 
die  Landfchaftsmalerei,  den  Künftler  beauftragte,  in  einer  Halle  des  Belvedere  »lauter  Veduten 
nach  Art  der  Flamänder  auszuführen:  Rom,  Mailand,  Genua,  Florenz,  Venedig  und  Neapel,  »was 
damals  als  etwas  Neues  fehr  gut  gefiel.«  Um  1884—86  fällt  aufserdem  der  Beginn  von  Pin- 
turicchio’s  Fresken  in  Sta.  Maria  del  Popolo,  von  welchen  die  Decorationen  in  der  erften  und  vierten 
Capelle  rechts  und  namentlich  die  fchönen  Deckengemälde  des  Chores  (im  achteckigen  Mittelfelde 
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die  Krönung  Mariä,  ringsum  Evangeliften,  Kirchenlehrer  und  Sibyllen,  umrahmt  von  reizendem 
Arabeskenwerk)  noch  vorhanden  find.  Letztere  entftanden  im  Aufträge  des  Cardinais  Giuliano 
della  Rovere,  des  nachmaligen  Papftes  Julius  II.,  und  gehören  an  Pracht  und  Energie  der  Wirkung 
zu  Pinturicchio’s  bedeutendften  Schöpfungen.  Manches  Andere  von  feiner  Hand  ill  zerftört  oder 
nur  in  Reifen  aufbewahrt.  Eine  decorative  Glanzleiftung  dagegen  fleht  noch  wohlerhalten  da: 
die  auf  Befehl  Alexanders  VI.  entftandene  Ausmalung  der  Gewölbe  und  Lünetten  in  den  fünf 
Sälen  des  Appartamento  Borgia  im  Vatican  (1492—94).  Es  find  Darftellungen  des  Neuen 
Teftaments,  Propheten,  Sibyllen  und  freie  fymbolifch-allegorifche  Gellalten,  von  einer  Fülle  köft- 
licher  Ornamentik  unrfpielt.  —  Das  aus  dem  Studium  der  antiken  Wand-  und  Gewölbemalerei 
gewonnene  Decorationsfyllem  der  Renaiffance  feiert  in  diefen  Werken  Pinturicchio’s  die  erften 
Triumphe.  Rafael  allein  war  im  Stande,  diefelben  zu  überbieten,  indem  er  dem  Glanz  und  der 
Heiterkeit  die  Gröfse  und  die  Poefie  feiner  Gedanken  zugefellte. 

Neben  den  Meiftern  der  Vaticanifchen  Capelle  war  noch  ein  Maler  für  Sixtus  IV.  thätig, 
deffen  bisher  nur  flüchtig  gedacht  werden  konnte:  Melozzo  da  Forli  (1438 — 94),  der  Urheber 
des  (abgenommenen  und  auf  Leinwand  übertragenen)  Frescobildes  in  der  Galerie  des  Vaticans, 
welches  wir  in  Radirung  vorführten.  Es  ill  ein  Gruppenporträt  der  bedeutendften  Männer  des  da¬ 
maligen  päpftlichen  Hofes.  In  einer  prächtigen  Pfeilerhalle  thront  rechts  Papft  Sixtus  felbft,  umgeben 
von  feinen  Nepoten,  darunter  Giuliano  della  Rovere  (Julius  II.),  im  Vordergründe  kniet  der  päpft- 
liche  Bibliothekar  Platina.  Die  fcharf  gezeichneten  Charakterköpfe,  die  ftreng  perfpectivifch  be¬ 
handelte,  forgfam  ausgeführte  Architektur  bekunden  den  Einflufs  des  Piero  della  Francesca.  Der 
Ton  des  Bildes  ill  hell  und  von  frifcher  Farbigkeit.  —  Melozzo  hatte  für  den  Cardinal  Riario, 
einen  der  auf  dem  Bilde  dargeftellten  Nepoten  des  Papftes,  die  Tribuna  der  Kirche  SS.  Apoftoli 
mit  Fresken  ausgemalt,  in  denen  er  mit  kühner  Verkürzung,  dem  Correggio  voranfehreitend, 
Chrifti  Himmelfahrt  in  einem  herrlich  bewegten  Reigen  von  Cherubim  und  emporfchauenden 
Apofteln  zur  Darftellung  brachte.  Leider  ill  die  Apfis  i.  J.  1711  abgebrochen  und  das  Werk 
dadurch  zerftört  worden.  Eine  Anzahl '  von  Fragmenten  in  der  Stanza  Capitolare  der  Sakriftei 
von  S.  Peter  und  der  Chriftus  in  der  Engelsglorie  im  Haupttreppenraum  des  Quirinais  geben 
uns  eine  Vorftellung  von  der  Schönheitsfülle  des  Ganzen. 

Auch  Filippino  Lippi  finden  wir  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in  Rom.  Er  malte  um 
1489  unter  Mithülfe  feines  Schülers  Rafaellino  del  Garbo  in  der  Cappella  Caraffa  von  Sta.  Maria 
fopra  Minerva  eine  Anzahl  von  Fresken  aus  der  Legende  des  Heil.  Thomas  von  Aquino,  die 
jedoch  nicht  zu  feinen  bellen  Leiftungen  gehören.  —  Unter  den  ein'heimifchen  Malern  diefer 
Zeit  wird  ein  Antonazzo  di  Benedetto  u.  a.  bei  der  Ausfchmückung  der  Vaticanifchen  Bibliothek 
erwähnt  und  die  archivalifche  Forfchung  hat  die  wichtigften  Daten  über  fein  Leben  ermittelt. 
Wir  müflen  jedoch  fowohl  über  ihn  als  auch  über  die  fonftigen  minder  bedeutenden  Meifter 
und  ihre  Werke,  deren  unlängft  in  den  Räumen  des  Confervatorenpalaftes  und  in  einer  Capelle 
bei  den  Calixtkatakomben  mehrere  bisher  unbekannte  zu  Tage  getreten  find,  hier  hinweggehen. 

Was  die  römifche  Sculptur  des  Quattrocento  nur  irgendwie  Bedeutendes  aufzu weifen  hat, 
ift  ebenfalls  fall  ausnahmslos  die  Arbeit  fremder,  namentlich  toskanifcher  Meifter.  Der  Gräber¬ 
luxus  gab  den  Bildhauern  die  reichlichfte  Befchäftigung.  Als  dominirende  Form  erfcheint  das 
florentinifche  Wandgrab,  wahrfcheinlich  durch  Mino  da  Fiefole  in  Rom  eingeführt,  welcher  Jahre 
lang  hier  thätig  war.  Neben  und  nach  ihm  fchufen  andere  Florentiner,  Lombarden,  auch  Dal¬ 
matiner  an  der  unüberfehbaren  Fülle  der  Denkmäler,  welche  in  den  Kirchen  und  Krypten  auf- 
gefpeichert  find.  Man  beginnt  jetzt  die  Namen  der  hervorragenderen  Individualitäten  zu  erforfchen 
und  diefe  in  ihren  oft  fchwer  erkennbaren  Eigenthümlichkeiten  feftzuftellen.  Da  erfcheinen  ein  Ifaia 
da  Pifa  ein  Paolo  di  Mariano,  gen.  Romano  (Andreastabernakel  in  den  Grotte  Vaticane),  ein 
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Giovanni  Dalmata  (Grabmal  Pauls  II.  ebendalelbft),  ein  Andrea  Bregno  aus  Ofteno  bei  Como 
(Altäre  in  S.  Maria  del  Popolo,  Grabmäler  in  S.  Clemente  und  S.  Maria  fbpra  Minerva),  ein  zweiter 
Meifter  Andrea,  vielleicht  von  toskanifcher  Abkunft  (der  Urheber  eines  höchft  bemerkenswerthen 
Madonnenreliefs  im  Hofpital  S.  Giacomo  am  Corfo)  und  manche  Andere.  Wenige  Werke,  wie  das 

letztgenannte ,  ausge¬ 
nommen,  bietet  uns  der 
Gefammtüberblick  diefer 
Arbeiten  das  Bild  einer 
vorwiegend  handwerks- 
mäfsigen  Kunftübung 
von  kleinlichem  und 
feelenlofem  Stil.  Eine 
einzige  Schöpfung  von 
wirklicher  Künftlerhand, 
wie  das  oben  in  Holz- 
fchnitt  vorgeführte  Grab¬ 
mal  des  Girolamo  Baffo 
von  Andrea  Sanfovino 
im  Chor  von  Sta.  Maria 
del  Popolo,  überftrahlt 
die  Denkmälerreihen 
ganzer  Generationen. 
Zwar  ift  auch  in  diefem 
Werke,  wie  in  feinem 
von  demfelben  Meifter 
herrührenden  Gegen- 
ftück,  dem  Grabmal  des 
Ascanio  Maria  Sforza, 
der  traditionelle  Aufbau 
des  15.  Jahrhunderts 
feftgehalten ,  aber  ein 
zarter  Hauch  künft- 
lerifcher  Empfindung 
durchdringt  das  Ganze 
und  läfst  uns  felbft  die 
fchon  oft  gebrauchte 
Wendung  neu  und  werth 
erfcheinen. 

diefer  Schöpfungen  Andrea  Sanfovino’s  haben  wir  nun  die  Glanzepoche  infataSb 
Entwickelung  Italiens  erreicht.  Als  die  beiden  Grabmäler  aufgeftellt  wurden  (1505-,)  fafs 
bereits  der  Mann  auf  dem  papftlichen  Thron,  welcher  die  drei  Bahnbrecher  der  Kunft  des 

e;rS°dBTr  A  hflaggel0  Und  dauernd  an  Rom  feffelte  und  ihre  Kräfte  durch 

eine  Reihe  der  hochften  Aufgaben  zur  vollen  Entfaltung  brachte.  Was  Julius  II  (1505-1,) 

begonnen,  fetzte  Leo  X.  (1513-22)  fort,  freilich  nicht  in  dem  gleichen  Geifte  fondern 
mehr  wie  der  fröhliche  Herbftgott,  welchem  die  Frucht  des  Sommers  in  den  Schoofs  fällt. 
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Unmittelbar  nach 
Leo,  ja  fchon  mit 
Rafaels  frühem 
Tode  (1520),  be¬ 
ginnt  eine  neue  Zeit 
mit  anderen  Zielen. 

Unter  den 
drei  Gewaltigen,  die 
wir  genannt,  war 
Michelangelo  — 
wenn  nicht  der 
gröfste ,  denn  wer 
wollte  das  ermeffen 
—  fo  doch  der 
mächtigfte  an  nach¬ 
haltiger  Wirkung; 
nicht  allein  durch 
feine  von  Haus  aus 
kräftigere  Stammes¬ 
natur,  verglichen 
mit  den  milder  an¬ 
gelegten  Umbrern, 

Bramante  und  Ra¬ 
fael,  fondern  auch 
in  Folge  feiner  weit 
längeren  Lebens¬ 
dauer,  welche  ihm 
die  erhabenften 
Aufgaben  erft  in 
den  Jahren  dervöllig 
ausgereiften  Kraft 
zufallen  liefs.  Auf 
Bramante’s  und 
Rafaels  römifchen 
W erken ,  auf  den 
fpäteften  felbft,  ruht 
noch  ein  Abglanz 
der  Jugendkunft  des 
Quattrocento. 

Michelangelo’s  in 
Rom  entftandene 
Schöpfungen  da¬ 
gegen  find  ganz  von  dem  Geifte  der  ernften,  männlichen  Zeit  erfüllt,  welcher  Julius  II.  das  Gepräge 
gab.  Nur  aus  diefer  konnte  der  Stil  der  Peterskirche,  wie  fie  durch  Michelangelo  geworden  ift, 
nur  aus  ihr  die  Signatur  des  modernen  Rom  geboren  werden.  Zu  Bramante’s  und  vollends  zu 
Rafaels  Werken  blicken  wir  zurück  wie  zu  verlorenen  Idealen;  die  Tonart,  welche  Michelangelo 
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angefchlagen,  klang  durch  Jahrhunderte  fort  und  wird  immer  wieder  vernommen  werden,  wenn 
die  Kunftvölker  Europa’s  nach  der  Verkörperung  ihrer  tiefften  Gedanken  über  göttliche  und 
menfchliche  Dinge  verlangen. 

Wir  haben  das  befterhaltene  von  Bramante’s  römifchen  Bauwerken,  die  bereits  um  1495 
begonnene  Cancelleria,  oben  in  zwei  Anfichten  vorgeführt.  Schon  das  Äufsere  mit  feiner  ab- 
geftuften  Ruftica  und  den  fein  berechneten  und  gruppirten  Pilaftern  der  oberen  Gefchofle  läfst 
fofort  die  florentinifchen  Mufter  (des  Pal.  Rucellai  namentlich  u.  a.)  durchfühlen;  vollends  der 
Hof  mit  den  weiten,  fchlankfäuligen  Arkadenhallen.  Mit  dem  Palaft  in  Eins  verbunden  iit  die 
von  Bramante  umgebaute  raumlchöne  Kirche  S.  Lorenzo  in  Damafo.  Die  Facade  des  Pal.  Giraud 
(jetzt  Torlonia)  wiederholt  die  an  der  Cancelleria  entwickelten  Motive  mit  intereffanten ,  den 
veränderten  Raumverhältniflen  entfprechenden  Modifikationen. 

Alles,  was  Bramante  fonft  an  Palaflbauten  in  Rom  geplant  hat,  ift  unvollendet  geblieben 
oder  durch  Umbau  verunllaltet.  Und  es  waren  darunter  die  gewaltigften  Aufgaben,  welche  jemals 
nach  den  Römertagen  geftellt  worden  find.  Vor  Allem  der  Ausbau  des  Vaticanifchen  Palaftes 
durch  den  langen,  fpäter  durch  Einbauten  getheilten  Hof,  den  Bramante  zu  einem  riefigen,  von 
Bogenhallen  eingefäumten  Amphitheater  geftalten  wollte.  Die  grofse  Nifche  mit  Halbkuppel  am 
»Giardino  della  Pigna«,  welche  den  Halbkuppelnifchen  der  alten  Kaiferpaläfle  nachgebildet  ift, 
kann  uns  von  feinen  Intentionen  einen  Begriff  geben.  Ausgeführt  find  wenigftens  nach  Bramante’s 
Plänen,  wenn  auch  zum  Theil  erft  nach  feinem  Tode,  die  elegante  Wendeltreppe  zum  Belvedere 
und  der  dreifeitige  Hallenbau  am  vorderen  »Cortile  di  San  Damafo.«  Gleichzeitig  mit  den  Vati¬ 
canifchen  Plänen  entftand  (1504)  der  reizende  Pfeilerhallenhof  bei  Sta.  Maria  della  Pace.  1508 
folgte  die  Anlage  des  impofanten  Hafencaftells  von  Civita  Vecchia,  deflen  mittlerer  Thurm  von 
Michelangelo  vollendet  wurde.  In  feinen  fpäteren  Lebensjahren  bildete  Bramante  (f  1514)  an 
dem  grofsen,  für  Julius  II.  geplanten  Tribunal-  und  Verwaltungsgebäude  und  an  feinem  eigenen 
(fpäter  Rafael’s)  Wohnhaufe  jenen  fchwereren,  in  Ruftica  mit  Halbfäulen  in  den  oberen  Stock¬ 
werken  durchgeführten  Palaftftil  aus,  welchen  wir  in  Sanmiccheli’s  und  Giulio  Romano’s  Bauten 
fortentwickelt  finden.  —  Denfelben  organifchen  Übergang  vom  frühen  zum  reifen  Renaiffanceftil 
bezeugen  auch  Bramante’s  Kirchenbauten.  Das  in  den  Klofterhof  von  S.  Pietro  in  Montorio 
hineingeftellte  Rundtempelchen  (Tempietto),  welches  er  1499  auszuführen  begann,  knüpft  an 
die  Mailänder  Kuppelbauten  an;  dann  folgt  der  (1509  vollendete)  Chor  von  S.  Maria  del 
Popolo,  nicht  nur  als  Raum,  fondern  auch  in  den  Grundzügen  der  plaftifchen  und  malerifchen 
Ausftattung  Bramante’s  Werk;  den  Schlufs-  und  Höhenpunkt  der  Entwickelung  bildet  der  Bau 
von  St.  Peter,  zu  welchem  1506  der  erfte  Stein  gelegt  wurde.  Bramante’s  Antheil  an  diefer 
grandiofeften  Schöpfung  der  chriftlichen  Kirchenarchitektur  erftreckt  fich  auf  die  Grundanlage  der 
Hauptkuppel,  welche  er  fich  als  den  bekrönenden  Mittelpunkt  eines  Centralbaues  dachte,  mit  vier 
gleich  langen  Kreuzarmen,  grofse  Nifchen  als  deren  Abfchlül'se,  vier  Thürme  auf  den  Ecken  des 
Kuppelquadrats:  die  Madonnenkirche  von  Todi  in  riefigen  Dimenfionen!  Als  der  Meifter  ftarb, 
waren  Pfeiler  und  Stützbogen  der  Hauptkuppel  fertig,  vom  füdlichen  Arm  ein  gutes  Stück 
emporgeführt,  das  Wefentliche  damit  feftgeftellt.  Nichtsdeftoweniger  brachte  die  Folgezeit  be¬ 
deutende  Modificationen.  Bauherren  und  Architekten  fchwankten,  ob  das  griechifche  Kreuz  des 
Grundplanes  oder  das  lateinifche  mit  verlängertem  vorderen  Arm  vorzuziehen  fei.  Rafael, 
Bramante’s  nächfter  Nachfolger,  Antonio  da  Sangallo  und  Bald.  Peruzzi,  dann  (von  1546  an) 
Michelangelo  führten  mit  wechfelnden  Entfchlüffen  die  Bauleitung,  der  Letztere  mit  ftricter  An¬ 
lehnung  an  Bramante’s  Entwurf,  den  er  als  die  alleinige  »Wahrheit«  bezeichnete:  gleicharmiges 
Kreuz,  als  Abfchlufs  gegen  den  Petersplatz  eine  Facade  mit  vier  Säulen  von  riefigen  Dimenfionen, 
die  Apfiden  beträchtlich  weiter  und  eine  Kuppel  mit  erhöhter  Wölbung.  Diefe  letztere  ift,  fo 
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wie  fie  heute  dafleht  in  der  wunderbaren  Ma  je  flat  ihres  Linienzuges,  im  Wefentlichen  das  Werk 
Michelangelo’s.  Nur  im  Inneren  wurde  der  Kuppelraum  durch  Giacomo  della  Porta  verändert. 
Bramante  und  Michelangelo  hatten  lieh  die  innere  Wölbung  beträchtlich  niedriger  gedacht.  Aber 

die  bedeutendfte  Modi- 
fication  des  alten  Grund¬ 
planes  wurde  auf  Befehl 
Pauls  V.  ( 1605—21) 
von  Carlo  Maderna 
durchgeführt:  die  Ver¬ 
längerung  des  vorderen 
Kreuzarmes  und  die  da¬ 
mit  in  Zufammenhang 
flehende  Neugeflaltung 
der  Fa?ade.  Lorenzo 
Bernini  hat  (1667)  durch 
die  Anlage  feiner  be¬ 
rühmten  Colonnaden, 
welche  zunächft  von  der 
Kirche  fich  nach  vorn 
einander  nähern  und 
dann  die  Flanken  des 
Petersplatzes  in  weiten 
Bogenlinien  umziehen, 
nicht  nur  diefem  Platze 
feine  grandiofe  Geftalt 
verliehen,  fondern  auch 
die  übertriebene  Maffen- 
haftigkeit  des  Facaden- 
baues,  welcher  den  Kup¬ 
peltambour  um  feine 
Wirkung  bringt,  einiger- 
mafsen  ausgeglichen. 
Aber  die  edle  Harmonie 
und  Gefchloffenheit  des 
erden  Planes  war  ge¬ 
opfert,  und  es  zeugt 
nichts  deutlicher  für  die 
Wucht  diefer  Anlage  als 
Hof  des  Palazzo  MafCmi  in  Rom.  die  Thatfache,  dafs  trotz 

aller  Veränderungen  und 

mancherlei  barocken  Details  die  lichte,  farbige  Raumfchönheit  des  Inneren  und  die  ruhige  Majeftät 
von  Michelangelo’s  Kuppel  jedem  Befchauer,  fei  er  welcher  Glaubens-  oder  Gefchmacksrichtung 
immer,  als  die  erhabenden  Gebilde  der  Kunft  aller  Zeiten  fich  unvergefslich  einprägen. 

Die  hervorragenden  Architekten,  welche  neben  und  nach  Bramante  in  Rom  wirkten, 
haben  im  Vorigen  bereits  Erwähnung  gefunden.  Höchlt  bedeutend  war  namentlich  Rafaels 
architektonifche  Thätigkeit.  Wie  Bramante  in  Mailand  im  innigften  Verkehr  mit  Lionardo  ftand, 
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fo  in  Rom  mit  feinem  jugendlichen  Landsmanne  Rafael.  Diefer  darf  in  der  Architektur  geradezu 
als  Bramante’s  Schüler  bezeichnet  werden.  Nach  fachverftändiger  Meinung  ift  ihm  die  kleine 
Kirche  S.  Eligio  degli  Orefici  (1509),  mit  Sicherheit  die  für  den  reichen  Bankier  Agoftino  Chigi 
1512  begonnene  Cappella  Chigi  in  S.  Maria  del  Popolo  zuzufchreiben.  Der  leider  ganz  verwahr- 
lolten  Villa  Madama  (c.  1516)  liegt  ein  Entwurf  von  ihm  zu  Grunde.  Dafs  auch  die  fchöne 
Villa  Farnelina,  der  Gartenpalaft  des  Agoftino  Chigi,  wie  neuerdings  behauptet  wird,  nach  Rafaels 
Plänen,  und  nicht  nach  denen  Peruzzi’s,  erbaut  worden  fei,  bleibt  noch  erft  zu  erweifen.  —  Auch 
auf  Peruzzi’s  römifche  Thätigkeit  hat  Bramante  zweifellos  den  mächtigften  Einflufs  geübt.  Wir 
geben  als  Beleg  dafür  den  Hof  des  Pal.  Maffimi  alle  Colonne  (1535),  einen  der  einfachften  und 
wirkungsvollftcn  Säulenhöfe  der  Hochrenn iffance;  der  Palaft  erfreut  fich  namentlich  auch  wegen 
der  gefchickten  Ausnützung  des  beengten,  an  gebogener  Strafse  liegenden  Platzes  gerechter  Be¬ 
rühmtheit.  Entfchieden  Peruzzi’s  Werk  ift  ferner  der  kleine  reizende  Pal.  OlToli  (c.  1525),  zu  dem 
lieh  eine  Zeichnung  in  den  Uffizien  befindet.  —  Der  dritte  Platz  unter  den  Schülern  Bramante’s 
gebührt  dem  jüngeren  Antonio  da  Sangallo  (f  1546),  vornehmlich  wegen  feines  bedeutenden 
Antheils  an  dem  Bau  des  Pal.  Farnefe,  diefes  grofsartigften  Denkmals  der  römifchen  Palaft- 
architektur  des  Cinquecento.  An  der  dem  Antonio  zuzufchreibenden  Gliederung  der  Facade  find 
zwar  die  verhältnifsmäfsig  kleinen  und  etwas  dicht  geflehten  Fenfter  nicht  eben  die  glücklichfte 
Partie.  Mächtig  wirkt  dagegen  die  tonnengewölbte  Einfahrt  und  vor  allem  der  unvergleichlich 
fchöne  Hallenhof,  den  wir  in  Abbildung  vorführen.  Das  oberfte,  durch  Pilafter  gegliederte 
Stockwerk  desfelben  rührt  von  Michelangelo  her,  welcher  auch  zu  dem  berühmten  Kranzgefims 
der  Facade  die  Zeichnung  und  das  Modell  anfertigte.  Zu  der  Loggia  an  der  rückwärtigen  Fronte 
foll  Giacomo  della  Porta  den  Entwurf  gemacht  haben.  Der  Vergleich  des  Hofes  mit  dem  von 
Bramante  s  Cancelleria  veranfchaulicht  uns  am  bellen  die  feither  vollzogene  Stilwandlung.  Der 
fchlanke  Säulenbau  ift  einem  derben  Pfeilerbau  gewichen,  wie  die  Römer  ihn  an  ihren  Theater- 
facaden  entwickelt  hatten.  Der  Anfchlufs  an  das  Marcellustheater  liegt  hier  klar  zu  Tage.  Die 
alte  Neigung  zum  Spielend-Reichen  und  Zierlichen  machte  dem  Streben  in’s  Einfach- Grosse 
Platz;  und  mit  der  Vereinfachung  der  Formen  ging  die  ftärkere  Plaftik  aller  Profile  an  Gefimfen, 
Bekrönungen  u.  f.  w.  Hand  in  Hand.  Die  Ausladungen  wuchfen  im  Verhältnifs  zu  den  Mafien. 
Von  den  Ordnungen  der  Alten  entfprach  die  toskanifch-dorifche  am  meiften  dem  Gefchmacke 
der  Zeit,  aber  auch  ein  fchlichter  Ionismus  und  für’s  Innere  der  korinthifche  Stil  blieben  immer 
im  Gebrauch.  Als  die  höchfte  Tendenz  im  Innenbau  macht  fich  felbltverftändlich  das  alte  Streben 
nach  Grofsräumigkeit  geltend.  Ihm  kam  der  mit  Tonnengewölben  und  Kuppeln  überfpannte 
Pfeilerbau  am  ausgiebigften  entgegen.  Für  die  Decoration  des  Inneren  ward  den  Römerbauten 
jenes  combinirte  Syftem  von  Malerei  und  Plaftik  abgefehen,  für  welches  die  Thermenbauten  die 
Mufter  abgaben.  Doch  mufs  betont  werden,  dafs  der  Malerei  grofsen  Stils  in  diefen  Decorationen 
der  Renaiffiince  eine  weit  bedeutfamere  Miffion  zufiel,  als  dies  im  Alterthum  nachweisbar  ift. 
Im  Ganzen  ift  der  Profanbau  der  Epoche  reicher  an  Schönheit  als  der  Kirchenbau,  vornehmlich 
was  die  Geftaltung  des  Äufseren  anbetrifft.  Für  die  Fapade  der  Kirche  blieb  es  immer  ein 
fchwieriges  Problem,  zu  dem  gewölbten  Pfeilerbau  des  Inneren  ein  paffendes  Motiv  zu  finden. 
In  der  Regel  mufste  die  mehr  oder  weniger  frei  nachgeahmte  antike  Tempelfronte  aushelfen 
oder  eine  ähnliche,  nur  äufserlich  vorgefchobene  Decoration,  wie  bei  St.  Peter. 

Es  braucht  nach  dem,  was  wir  von  Michelangelo  bereits  gefagt,  kaum  noch  befonders 

ausgefprochen  zu  werden,  dafs  er  unter  allen  Architekten  der  Hochrenaiffance  derjenige  ift  welcher 
den  eben  gefchilderten  Stil  am  freieften  zu  handhaben  wufste.  Bramante  war  auch  fein  von 

ihm  felbft  hochgepriefener,  Lehrmeifter:  an  Sinn  für  einfach-gefetzmäfsige  Schönheit  ihm’ viel¬ 

leicht  überlegen,  aber  an  Genialität  entfchieden  hinter  ihm  zurückftehend.  Wer  feiner  Planfkizze 


Michelangelo  und  der  Barockftil. 
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iür  S.  Lorenzo  in  Florenz  (in  der  dortigen  Cafe  Buonarroti)  und  der  Architektur  der  Medicäer- 
capelle  gedenkt,  wer  lieh,  vom  Palazzo  Farnefe  und  der  Porta  Pia  in  Rom  abgefehen,  aus 
den  Umbauten  und  fpäteren  Veränderungen  des  Capitolsplatzes  und  der  Kirche  S.  Maria  degli 
Angeü  deren  urfprüngliche  Geftalt,  wie  er  fie  fielt  gedacht,  wiederherftellt,  wer  endlich  die 
1  eterskuppel  mit  dem  für  lie  gedachten  Kranz  von  Statuen  über  dem  Tambour  in  ihrer  voll¬ 
endeten  Hoheit  lieh  vor  Augen  hält:  für  den  kann  das  oben  ausgefprochene  Gefammturtheil  kein 


Brunnenhalle  aus  der  Vigna  di  Papa  Giulio  bei  Rom. 


Gegenftand  der  Discuffion  fein.  Ein  befonders  beachtenswerther  Punkt  in  Michelangelo’s  eigen- 
thümlicher  Behandlungsweife  der  Architektur  ift  der  Accent,  den  er  auf  den  plaftifchen  Schmuck  zu 
legen  liebt.  Nicht  die  architektonifche,  fondern  die  bildnerifche,  menlchliche  Form  foll  bei  ihm 
das  innere  Leben  des  Bauwerks  entbinden.  Freilich  mülfen  es  heroifche  Geftalten,  mehr  als 
menfchliche  Gebilde,  es  mülfen  Wefen  von  Michelangelo’s  Erfindung  und  Lebensfülle  fein, 
welchen  eine  folche  Malfenbeherrfchung  und  Belebung  zugemuthet  wird. 

Es  ift  eigen,  zu  beobachten,  wie  das  freie  Walten  diefes  Genius  nun  fofort  in  fchul- 
mäfsige  Doctrin  fielt  umfetzt.  Es  kommen  die  Tage  der  Vignola,  Serlio,  Scamozzi  u.  f.  w.  Am 
Ende  der  Reihe  lieht  der  Padre  Pozzo,  der  Theoretiker  des  Barockftils.  Man  follte  Michelangelo 
gegenüber  nicht  von  einem  »Verfchulden«  oder  von  einem  »Schickfal«  reden,  welches  den  all- 
mäligen  Niedergang  der  Kunft  herbeigeführt.  Was  er  fchuf,  ift  aus  dem  Gebot  feiner  Natur, 
die  des  tiefften  Ernftes  voll  war,  hervorgegangen.  Wer  fein  Detail  kritifirt,  der  frage  fich  zuerft, 
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ob  es  nicht  immer  das  an  feinem  Platze  wirkungsvolle  ift,  was  man  lieh  denken  kann:  ein 
Refultat  feinfter  Berechnung  und  reiffter  Erwägung.  Das  Wort  »Willkürlichkeit«  findet  auf  ihn 
keine  Anwendung.  Die  Nachahmer  hielten  fich  an  das  Äufserliche,  und  Hand  in  Hand  mit  der 
immer  gefchickter  und  flotter  werdenden  Praxis  wuchs  eine  Theorie  heran,  welche  den  Effect 
um  jeden  Preis,  den  Satz:  »Erlaubt  ift,  was  gefällt«  auf  ihre  Fahne  fchrieb. 

Mit  anderen  Worten  bedeutet  diefer  Fortgang  der  Dinge  die  wieder  beginnende  Ober- 
herrfchaft  des  malerifchen  Stils  über  den  plaftifchen.  Es  ift  das  ja  das  Ziel,  wohin  die  ganze 
moderne  Empfindungsweife  drängt.  Wer  die  Spätrenaiffance  barock  fcbilt,  weil  fie  der  architek- 
tonifchen  Theorie  einer  früheren  Zeit  nicht  mehr  Folge  leiftete,  verkennt  das  Naturgefetz  der 
modernen  Kunftentwickelung.  Betrachtet  man  dagegen  Schöpfungen,  wie  Vignola’s  II  Gefü, 
das  Mufterbild  unzählbarer  Werke  des  Jefuitenftils,  unter  dem  malerifchen  Gefichtspunkte ,  fo 
könnte  nur  der  eingefleifchtefte  Doctrinär  fich  gegen  die  Harmonie  der  Wirkung  verfchliefsen,  zu 
welcher  hier  im  Dienfte  der  raumfehaffenden  Architektur  alle  nur  erdenklichen  Zweige  malerifcher 
oder  malerifch  gehandhabter  Decoration  aufgeboten  find.  Unfer  Holzfchnitt  veranfchaulicht  klarer, 
als  das  Wort  es  vermöchte,  die  feftliche  Pracht  diefer  Räumlichkeit.  Farbige  Marmorvertäfelung, 
Altäre  mit  Säulen  von  Giallo  und  Verde  Antico,  Lapislazuli  und  vergoldeter  Bronze,  dazu  die 
reichfte  Ausftattung  mit  Malerei  und  vergoldeter  Stuckornamentik  an  den  Gewölben  verfchmelzen 
zu  einem  harmonifch  geftimmten  Ganzen.  Es  wäre  kaum  zu  entfeheiden,  welcher  der  drei 
Schwefterkünfte  in  diefem  Conzerte  die  führende  Rolle  zufiel;  fie  wirken  zufammen  wie  Vocal- 
und  Inftrumentalmufik  in  einer  zur  höchften  Klangfülle  gefteigerten  Symphonie.  Domenico 
Fontana  (1543  — 1624),  Carlo  Maderna  (1556 — 1639),  Lorenzo  Bernini  (1599 — 1680)  und  fein 
Nebenbuhler  Francesco  Borromini  (1599  — 1667)  bildeten  den  hier  gefchaffenen  Stil  weiter  aus. 
Unter  den  Kirchen  gehören  in  diefe  Kategorie:  S.  Andrea  della  Valle,  berühmt  durch  die  Fresken 
des  Domenichino  und  die  Grabmäler  der  beiden  Päpfte  aus  dem  Haufe  Piccolomini,  ferner 
S.  Ignazio,  SS.  Apoftoli,  S.  Carlo  alle  quattro  Fontane  u.  a.  Es  find  fämmtlich  tonnengewölbte 
Langhausbauten  von  einheitlich  gefchloffener  Anlage.  Unter  den  Paläften  gebührt  dem  impo- 
fanten  Pal.  Barberini  der  erfte  Platz;  es  folgen  die  Paläfte  des  Lateran  und  Quirinal,  der  Pal. 
Sciarra  u.  v.  a.  Als  ein  in  diefer  Zeit  feltener  Säulenhof  von  befonderer  Grofsartigkeit  ift  der 
des  Pal.  Borghefe  zu  nennen.  Für  die  Treppenanlagen  der  Spätrenaiffance,  eine  Specialität  der 
Epoche  des  pomphaften  Hoflebens,  war  Bernini’s  »Scala  Regia«  des  Vaticans  ein  leuchtendes 
Vorbild.  Mit  dem  Ende  des  16.  und  im  17.  Jahrhundert  gewann  Rom  überhaupt  feine  moderne 
Phyfiognomie.  Aufser  dem  Petersplatz  wurden  der  Platz  vor  dem  Lateran,  die  Fontana  di  Termini 
der  Acqua  Felice,  die  fchöne  Fontana  delle  Tartarughe,  fpäter  die  Spanifche  Treppe,  der  grandiofe 
Wandbau  der  Fontana  Trevi  und  zahlreiche  ähnliche  Werke  angelegt,  welche  den  Charakter 
der  Stadt  beftimmen.  Dazu  kam  der  herrliche  Kranz  der  Gärten  und  Villen  (in  Rom  Vigne 
genannt).  Ihre  Reihe  beginnt  in  der  goldenen  Zeit  mit  den  Anlagen  der  bereits  erwähnten 
Villa  Madama,  der  Orti  Farnefiani,  gegründet  von  Papft  Paul  III.  Farnefe  (1534 — 40);  dann  folgt 
die  Vigna  di  Papa  Giulio,  die  Schöpfung  Julius’  III.  (1530—55),  zu  welcher  nach  Vafari’s  Erzählung 
er  felbft,  Michelangelo  und  Vignola  Pläne  lieferten.  Wir  geben  ein  Detail  aus  dem  leider  jetzt 
fehr  verwahrloften  Ganzen  in  der  vorftehend  abgebildeten  Karyatidenhalle  des  Brunnenhofs, 
ln  der  weiteren  Umgebung  Roms  gehört  die  1549  angelegte  Villa  d’Efte  in  Tivoli  fchon  ihrer 
unvergleichlichen  Lage  wegen  zu  den  Wunderwerken  diefer  Art.  Ihren  vollen  malerifchen  Reiz 
gewannen  jedoch  auch  diefe  Anlagen  erft  in  der  Barockzeit  durch  das  Zufammenwirken  der 
Architektur  mit  der  Gartenkunft.  Dafür  gleichfalls  ein  Beifpiel  ftatt  langer  Befchreibungen,  in  der 
nebenftehend  abgebildeten  Villa  Pamfili.  Ein  Rahmen  von  Eichen,  mit  dem  vielbefuchten  Pinien¬ 
hain  als  Krone,  fafst  den  Bau  mit  feinem  terraffirten  Prunkgarten  ein.  Es  ift  auch  hier,  wie 
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gewöhnlich,  nicht  der  hohe  Werth  des  Einzelnen,  fondern  das  Zufammetiwirken  von  Kunft, 
Vegetation  und  in  diefem  Falle  befonders  reicher  Waflerfülle,  was  den  Zauber  der  Gefammt- 
wirkung  ausmacht.  Wir  nennen  aufserdem  die  Villen  Negroni-Maffimi,  Aldobrandini,  Medici, 
Borghefe  und  Albani,  deren  Kunilreichthu:::  zum  Theil  bereits  gefchildert  wurde,  theils  gleich 
noch  wieder  zu  berühren  fein  wird.  — 

Für  die  ernlte,  hohe  Sculptur  im  Sinne  der  grofsen  Florentiner  war  in  dem  Rom  der 
Blütheperiode,  vollends  in  dem  des  Barockzeitalters  kein  rechter  Platz.  Michelangelo  bleibt  der 
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Einzige,  der 
perfönlich  zu  feffeln 
weifs,  bis  auf  Ber- 
nini,  den  brillanten 
Chorführer  der  Ba¬ 
rockbildhauer.  Da- 
zwifchen  wogt  eine 
unbeftimmbare 
Menge  von  Imi¬ 
tatoren. 

Von  Michel- 
angelo’s  römifchen 
Sculpturwerken 
fällt  die  von  uns 
in  Radirung  vor¬ 
geführte  Pieta  im 
rechten  Seitenfchiff 
von  S.  Peter  noch  in 
die  frühere  floren- 
tinifcheZeit(i499). 
Zu  diefen  fchlan- 
ken,  fein  durchge¬ 
bildeten  Geftalten 
voll  inniger  Em¬ 
pfindung  bildet  die 
berühmte  mar¬ 
morne  Mofesftatue 
am  Grabmal  Ju- 


Bülte  des  Pap  fies  Innocenz  X.,  v 
Galerie  Doria-Pamfili  ; 


a  Lorenzo  Bernini. 
l  Rom, 


lius’  II.  in  S.  Pietro 
in  Vincoli  einen 
Harken  Contraft.  In 
dem  zornmuthigen 
Wefen  des  »Capi- 
tano  degli  Ebrei«, 
des  »terribiliffimo 
principe«,  wie  die 
alten  Biographen 
Michelangelo’s  ihn 
charakteriftilch 
nennen,  lebt  etwas 
von  dem  Wefen 
des  gewaltigen 
Papftes,  delfen  Mo¬ 
nument  die  Statue 
ziert.  Wie  viel 
wirkungsvoller  fie 
fielt  präfentirt  hätte, 
wenn  der  grofs- 
artige  Freibau,  für 
delfen  Flöhe  (wahr- 
lcheinlich  links 
vom  Befchauer) 
fie  berechnet  war, 
in  der  Tribuna  von 
St.  Peter  zur  Aus¬ 
führung  gekommen 


wäre,  braucht  nur  angedeutet  zu  werden.  Die  Ausführung  wird  in  die  erften  Jahre  nach  Julius’  II 
ode  fallen.  Wir  fügten  einen  Holzfchnitt  der  Statue  bei.  Etwa  fünf  Jahre  fpäter  (1521)  datirt 
die  fchlanke,  lebensvolle  Chnftusfigur  in  S.  Maria  fopra  Minerva,  ebenfalls  in  Marmor  mit 
Lendenfchurz  und  rechtem  Schuh  aus  vergoldeter  Bronze.  In  ihr  lebt  wieder  ein  freundlicher 
fanft  geftimmter  Geift:  der  Ausdruck  von  Michelangelo’s  eigentlichem  Wefen,  wenn  nicht  die 
Sturme  der  Leidenfchaft  es  aufwühlten. 

Unter  den  künftigen  Bildwerken  der  goldenen  Zeit  fei  nur  noch  auf  den  fitzenden  jugend¬ 
lichen  Jonas  m  der  Cappella  Chigi  von  Sta.  Maria  del  Popolo  hingewiefen,  welchen  Lorenzetto 
di  Ludovtco  nach  Rafaels  Entwurf  meifselte.  Der  Anfchlufs  an  die  Vorbilder  des  Alterthums 
der  aus  den  grofsen  Formen  diefer  Statue  fpricht,  war  für  die  befferen  Talente  der  Rettungs- 
•anker  vor  den  Wirbeln  des  Barockftils,  denen  die  Maffe  mit  Behagen  zutrieb.  Wer  den  Verlauf 


Lorenzo  Bernini. 
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diefer  Entwickelung  an  hiftorilch  immer  denkwürdigen  und  nicht  feiten  impofanten  Werken 
verfolgen  will,  der  ftudire  vor  Allem  die  Grabmäler  der  Päpfte,  vornehmlich  in  St.  Peter,  von 
Guglielmo  della  Porta  bis  auf  Canova:  er  überlieht  darin  zwei  Jahrhunderte  moderner  Kultur- 


und  Kunftge- 
fchichte. 

Ein  leb¬ 
haftes  Interelfe, 
fchon  als  Reprä- 
fentant  feiner 
Gattung ,  aber 
auch  als  ein  wirk¬ 
lich  grofses  und 
glänzendes  Ta¬ 
lent,  verdient 
Lorenzo  Bernini 
(1598 — 1680), 
der  Tonangeber 
für  die  Barock- 
plaftik.  Der  Nea¬ 
politaner  in  ihm 
verräth  fich  vor¬ 
zugsweife  durch 
den  ftark  natura- 
liftifchen  Zug,  der 
ein  Kennzeichen 
der  Süditaliener 
bis  heute  bildet. 
Diefer  machte 
ihn  einerfeits  zum 
vorzüglichen 
Porträtbildner  — 
die  Papftbüfte 
aus  der  Galerie 
Doria-Pamfili, 
die  wir  beigeben, 
mag  dies  bezeu¬ 
gen,  —  verleitete 
ihn  andererfeits 
aber  auch  zu  den 


Apoll  und  Daphne,  Marmorgruppe  von  Lorenzo  Bernini. 
Villa  Borghefe  bei  Rom. 


unfchönen  Bra- 
vourftücken  der 
Marmortechnik, 
wie  fie  z.  B.  die 
Gruppe  des 
»Raubes  derPro- 
ferpina«  in  der 
Villa  Ludovifi 
zeigt,  wo  die  Fin¬ 
ger  des  Pluto 
fich  tief  in  das 
Fleifch  der  Ge¬ 
raubten  ein- 
drücken,  und  zu 
den  abfchreckend 
wahr  gebildeten, 
in  Action  ge¬ 
fetzten  Skeleten, 
welche  auf  den 
beiden  Papft- 
grabmälern  in  St. 
Peter  den  Tod 
fymbolifiren. 
Dazu  kommt 
Bernini’s  rück- 
fichtslofes  Über- 
fpringen  der  pla- 
ftifchen  Grundge- 
fetze.  Das  merk- 
würdigfte  Beifpiel 
dafür  ift  die  in 
Holzfchnitt  bei¬ 
gefügte  Gruppe 
von  »Apoll  und 
Daphne«  in  der 
Villa  Borghefe, 


aus  Bernini’s  früher  Zeit;  der  Moment  der  Verwandlung,  die  wir  nicht  erft  als  bevorftehend,  fondern 
als  bereits  im  Zuge  befindlich  dargeftellt  fehen,  ift  der  plaftifch  ungiinftigfte,  die  Behandlung  des 
Motivs  aber  die  virtuofefte,  die  fich  denken  läfst.  In  anderen  Werken  verletzt  der  Meifter  jedes 
zartere  Gefühl,  wie  z.  B.  in  der  »Verzückung  der  Heil.  Therefa«  in  Sta.  Maria  della  Vittoria. 
Trotzdem  bleibt  fein  Wirken  ein  bedeutendes  und  erweift  fich  namentlich  dann  höchft  fruchtbar, 
wenn  es  umfaffende  Werke  decorativer  Art,  Pläne  vorwiegend  organifatorifcher  Gattung  auszu¬ 
führen  gilt.  An  feiner  Neugeftaltung  des  Petersplatzes  hat  auch  die  Sculptur  nicht  geringen 
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Antheil.  Die  anderthalbhundert  Heiligenfiguren,  die  auf  den  elliptifchen  Colonnaden  flehen,  bilden 
höchft  lebendige  Silhouetten  und  tragen  zur  Belebung  des  Ganzen  wirkungsvoll  bei.  In  anderen 
Fällen,  wie  z.  B.  bei  den  Engeln  auf  dem  Ponte  S.  Angelo,  wird  diefe  Bewegtheit  unfchön  manierirt. 
Ein  Prachtftück  architektonifcher  und  plaftifcher  Decoration  ift  fein  vielgefchmähter  coloffaler 
Tabernakelbau  unter  der  Kuppel  von  St.  Peter.  Wer  daran  die  Gröfse  tadelt,  der  vergibst  lieh  die 
Frage  zu  beantworten,  ob  denn  ein  kleines  Ciborium  im  Stil  der  Cosmaten  unter  dem  erhabenften 
Kuppeldach  der  Welt  nicht  einfach  verfchwinden  würde.  Und  was  die  gewundene  Form  der  Säulen 
betrifft,  fo  kann  fielt  Bernini  dafür  auf  die  alte  Tradition  berufen,  ganz  abgefehen  davon,  dafs  der 
fenkreclit  cannelirte  Schaft  felbftverftändlich  auch  eine  andere  Geftaltung  des  Baldachins  erheifchen 
und  überdiefs  zwifchen  den  cannelirten  Riefenpfeilern  der  Kuppel  keinen  günftigen  Effekt  gemacht 
haben  würde.  Über  die  Schönheit  des  gefchwungenen  Baldachins  lälst  fielt  allerdings  ftreiten.  Dem 
damaligen  Gefchmacke  hat  jedenfalls  die  freie,  durchbrochene,  einer  vorübergehenden  Feftdecoration 
nachgebildete  Form  fehr  zugefagt.  Das  goldene  Laubwerk  auf  der  dunkeln  Bronze  erhöht 
den  Eindruck  gediegener  Pracht,  welchen  das  Ganze  hervorruft.  Das  Erz  dazu  nahm  Papft 
Urban  VIII.  bekanntlich  aus  der  Deckenbekleidung  der  Vorhalle  des  Pantheons.  —  In’s  über¬ 
trieben  Malerifche  und  roh  Naturaliftifche  zeigt  fich  der  Meifter  in  der  Umfchliefsung  der  Kathedra 
Petri  an  der  Rückwand  der  Tribuna  des  Domes  verirrt.  Speziell  die  um  das  Ovalfenfter 
herumcomponirten  Engel  zwifchen  Wolken  und  Strahlen  gaben  die  verhängnifsvollen  Mufter 
für  unzählige  folche  Decorationen  ab,  in  denen  der  plaftifche  Stil,  im  Anfchlufs  an  die  Caprioien 
der  Barockarchitektur,  unter  den  Aufpizien  des  Borrontini  und  feiner  Nachfolger,  in  einen  wüften 
Taumel  ausartete. 

Auch  in  der  Malerei  fleht  Michelangelo,  nimmt  man  Alles  in  Allem,  als  der  Befreier  der 
Kunfl  von  den  Kleinlichkeiten  und  realiftifchen  Befangenheiten  der  voraufgegangenen  Epoche  da. 
Seine  Decke  der  Siftina  begründete  den  grofsen  poetifchen  Idealftil  des  Cinquecento.  Um  die  Be¬ 
deutung  diefes  weltberühmten  Freskenwerkes  vollkommen  würdigen  zu  können,  mufs  man  fich 
der  Wandbilder  erinnern,  mit  welchen  die  Sixtinifche  Capelle  bereits  früher  ausgeftattet  war. 
Sie  l'childern,  wie  wir  gefehen  haben,  in  parallel  gehenden  Darftellungen  aus  dem  Alten  und 
Neuen  Teftament  die  Errettung  des  Volkes  Ifrael  und  die  Erlöfung  der  Menfchheit  in  den 
Thaten  des  Mofes  und  durch  das  Leben  und  Leiden  Chrifti.  Die  Deckengemälde  Michelangelo’s 
fügen  fich  diefem  doppelten  Cyklus  an:  fie  fchildern  uns  die  Erfchaffung  der  Welt  und  des 
Menfchen,  Hellen  den  Sündenfall,  zugleich  aber  auch  die  Verheifsung  der  Erlöfung  dar,  und  führen 
durch  eine  Kette  tieffinnig  erdachter  Geftaltungen,  welche  theils  auf  die  Gefchichte  des  auserwählten 
Volkes,  theils  auf  die  Heilsgefchichte  der  Menfchheit  Bezug  haben,  den  Gedankengang  weiter  bis  zu 
dem  Schlufsbilde  des  Jüngften  Gerichts,  welches  die  Altarwand  der  Capelle  füllt.  Um  den  Eindruck 
zu  vollenden,  mufs  man  fich  noch  die  von  Rafael  componirten  Wandteppiche  (Arazzi)  hinzudenken, 
welche  die  Ausbreitung  des  Chriftenthums  durch  die  Apoftel  zum  Gegenftande  haben.  Erft  durch 
diefe  erhält  der  in  dem  Ganzen  dargeftellte  Ideenkreis,  welcher  die  Gefammtgefchichte  der  chrift- 
lichen  Lehre  von  dem  Sündenfall  und  der  Erlöfung  umfafst,  feinen  geiftigen  Abfchlufs.  —  Was  nun 
zunächft  die  Deckengemälde  Michelangelo’s  betrifft,  fo  zerfallen  fie  wieder  in  vier  grofse  Abthei- 
lungen.  Die  erfte  derfelben  befteht  aus  den  neun  Bildern  an  der  Fläche  des  Spiegelgewölbes  (vier 
gröfseren  und  fünf  kleineren);  fie  vergegenwärtigen  uns  die  verfchiedenen  Schöpfungsacte  der  Welt 
und  des  Menfchen,  den  Sündenfall,  die  Sintfluth,  das  Opfer  Kains  und  Abels,  endlich  Noahs 
Trunkenheit,  und  gleichen  Teppichen,  die  an  dem  gemalten  architektonifchen  Gerüft  der  Decke  aus- 
gefpannt  find;  die  kleineren  Bilder  find  durch  Paare  von  bronzefarbigen  Medaillons  mit  entfpre- 
chenden  biblifchen  Scenen  begrenzt.  Wir  haben  aus  den  vier  grofsen  Mittelbildern  die  berühmte 
Compofition  der  Erfchaffung  Adams  in  Radirung  vorgeführt.  —  Die  zweite  Abtheilung  des 


Gewölbdchmuckes  befteht 
aus  den  zwölf  colloffalen 
fitzenden  Geftalten  der  Pro¬ 
pheten  und  Sibyllen,  der  Verkün¬ 
diger  des  Mefüas  für  das  Judenthum 
und  das  Heidenthum,  welche  den  Dar- 
ftellungen  aus  dem  alten  Bunde  als  die 
Repräfentanten  der  Verheifsung  des  neuen 
zur  Seite  gehen.  Tiefes,  ernftes  Nachden¬ 
ken,  emfiges  Forfchen  in  den  heiligen 
Büchern,  prophetifcher  Ausblick  in  die  Zu¬ 
kunft:  das  ift  die  Charakteriftik  diefer  wun 


derbar  poetifchen  Ge¬ 
ftalten.  —  Mit  den  Pro¬ 
pheten  und  Sibyllen,  welche 
in  die  grofsen  Bogenzwickel 
jener  Scheinarchitektur  hinein- 
omponirt  find,  gehen  dann  wieder 
die  zweiunddreifsig  Gruppen  in  den 
Lünetten  und  dreieckigen  Stichkappen 
über  den  Fenftern  Hand  in  Hand.  Sie 
bilden  die  dritte  Hauptabtheilung  des 
Deckenfchmuckes.  Ihr  vorwiegender  In¬ 
halt  ift  eine  zufammenhängende  Darftellung 


der  Vorfahren  des  Heilands,  nach  Art  jener  Bilder  des  Stammbaumes  Chrifti,  welche  das  Mittel- 
alter  uns  bietet,  an  deffen  typologifche  Bilderkreife  der  malerifche  Schmuck  der  Capelle  überhaupt 
gemahnt.  Der  melancholifche  Ausdruck  bangen  Harrens  auf  den  kommenden  Meffias  ift  dei 
gemeinlame  Grundton  diefer  geftaltenreichen,  tief  empfundenen  Gruppen.  Dazu  kommen  andere 
mit  Beziehungen  auf  die  Babylonifche  Gefangenfchaft,  mit  der  verwandten  Stimmung  dumpfer 
Trauer.  —  Als  die  vierte  Hauptabtheilung  find  endlich  die  vier  grofsen  Zwickelbilder  an  den 
Ecken  des  Gewölbes  zu  bezeichnen.  Sie  gehören  zu  den  bewunderungswürdigften  Partien  des 
Ganzen.  Es  find  darin  die  »vier  Errettungen  des  Volkes«  Ifrael  dargeftellt:  das  Wunder  der 
ehernen  Schlange,  Hamans  Hinrichtung,  David  und  Goliath,  Judith  mit  dem  Haupte  des  PIolo- 
fernes.  Wir  fügen  das  erftgenannte  Bild,  ein  Bravourftück  der  Compofition,  mit  dem  ergreifend 
ausgefprochenen  Gegenfatz  von  Rettung  und  Vercierben,  in  dem  obenftehenden  Holzfchnitte 
vor;  Bewunderungswürdigeres  als  die  Zufammendrängung  und  klare  Sonderung  ciiefer  von  dämo- 
nifcher  Furcht  und  begeifterter  Zuverficht  erfüllten,  durch  das  rettende  Symbol  geiftig  und  räumlich 
getrennten  Gruppen,  auf  einer  Bildfläche  von  gleich  ungünftiger,  aber  eben  defshalb  den  Genius 
herausfordernder  Befchaffenheit,  hat  Michelangelo  kaum  hervorgebracht.  —  Neben  diefen  vier 
Gemäldecyklen,  in  welche  das  ideell  zufammenhängende  Ganze  des  Deckenfchmuckes  lieh  gliedert, 


Die 

Errettung  durch  die 
eherne  Schlange. 


Fresco  von 
Michelangelo  in  der 
Cappella  Siftina. 
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bewegen  fich  nun  —  als  fünfter,  freier  Beftandtheil  —  noch  eine  Fülle  decorativer  Gellalten 
theils  unten  in  den  Zwickelenden  als  Träger  von  Namensfchilden  (der  Propheten  und  Sibyllen), 
theils  als  Füllfiguren  über  den  Bogenzwickeln  in  mannigfach  bewegter  Haltung,  fich  aufftützend, 
gelagert  u.  f.  w.,  theils  endlich  als  Träger  oder  Bekrönungen  einzelner  Theile  der  gemalten 
Architektur.  Den  gröfsten  Reichthum  der  Motive  bieten  die  meift  völlig  unbekleideten  jugend¬ 
lichen  Gehalten  dar,  welche  oben  auf  den  Gebälkverkröpfungen  fitzen;  fie  offenbaren  Buonarroti’s 
plaftifche  Geftaltungskraft  in  ihrer  ganzen  Unerfchöpflichkeit.  Man  hat  über  diefe  freie  Zugabe 
zu  dem  biblifchen  Gedankenkreife  der  Bilder  u.  a.  die  Bemerkung  gemacht,  fie  Hellten  gleichfam 
die  »belebten,  perfönlich  gewordenen  Kräfte  der  Architektur  dar.«  Michelangelo  liebt  ein  der¬ 
artiges  contrapunktifches  Zulammengehen  von  zwei  fich  ergänzenden  und  in  einander  verfchlin- 
genden  Ideenreihen.  Man  betrachte  fich  unter  diefem  Gefichtspunkte  feine  Architekturwerke,  man 
fehe  namentlich  auf  die  oben  fchon  hervorgehobene  freie  und  bedeutfame  Stellung,  welche  er 
der  Plaftik  in  der  Architektur  einräumt,  man  ftudire  die  Compofition  der  Decke  der  Siflina  felbft 
auch  in  den  eben  befprochenen  biblifchen  Theilen  von  demfelben  Standpunkt  aus,  und  man  wird 
überall  auf  Belege  für  diefes  freie  Nebeneinander-  und  Miteinandergehen  zweier  felbftändiger 
Gedankenfolgen  ftofsen.  —  Michelangelo  führte  das  ganze  bisher  gefchilderte  Deckenwerk  ohne 
wefentliche  Mithülfe  Anderer  aus;  der  Beginn  der  bereits  i.  J.  1506  geplanten  Arbeit  fällt  in  das 
Frühjahr  1508,  die  Vollendung  in  den  Herbfl  1512;  mehrere  Unterbrechungen  abgerechnet,  blieben 
wohl  nur  etwa  zwei  Jahre  für  die  eigentliche  Ausführung.  Die  Frescotechnik  machte  dem  Meifter 
Anfangs  viele  Schwierigkeiten;  doch  hat  fich  die  Malerei  im  Ganzen  gut  erhalten;  ihr  Ton  ift 
fchlicht  und  ernft,  ohne  coloriftifchen  Reiz,  den  Michelangelo  verfchmähte  und  der  feinen  idealen 
Geflalten  nur  gefchadet  hätte.  Bemerkenswerth  ift,  dafs  der  Meifter  während  der  Arbeit  den 
Mafsftab  der  Figuren  geändert  hat;  die  vorderen  Deckenbilder  (Sintfluth,  Noah),  mit  denen 
Michelangelo  die  Ausführung  begann,  geben  die  Figuren  in  natürlicher  Gröfse,  die  der  rück¬ 
wärtigen  find  coloflül,  und  dadurch  viel  wirkungsvoller.  —  Nahezu  dreifsig  Jahre  follten  vergehen, 
bevor  der  Freskenfchmuck  der  Capelle  durch  •  Michelangelo’s  Riefenbild  des  »Jüngften  Gerichts« 
an  der  Altarwand  feinen  endlichen  Abfchlufs  erhielt.  Zu  Weihnachten  1541  ward  dasfelbe 
enthüllt.  In  diefem,  durch  Übermalung,  Kerzendunft  und  andere  Befchädigungen  leider  fehr 
entftellten  Werke  hat  der  tiefe  Ernft  von  Michelangelo’s  Natur  feinen  leidenfchaftlichften  Aus¬ 
druck  gefunden.  Der  Tag  des  Zornes,  der  Tag  der  Zähren:  hallt  es  uns,  wie  aus  dem  alten  Liede 
des  Hrabanus  Maurus,  entgegen.  Hinweg,  ruft  Chriftus,  und  an  feine  Seite  fchmiegt  fich  Maria, 
nicht  zur  Fürbitte,  fondern  wie  um  Schutz  zu  fuchen  vor  dem  Verderben,  das  allerorten  über  die 
Welt  hereinbricht.  Rechts,  wohin  der  ftrafende  Blick  des  Weltenrichters  trifft,  ftürzen  die  Ver¬ 
dammten,  von  Teufeln  geftofsen  und  gezerrt,  in  den  Höllenfchlund;  links  erheben  fich  die  Seligen 
und  fchweben  einzeln  oder  zu  Gruppen  vereint  gen  Himmel;  den  unterften  Theil  der  Compofition 
füllt  links  die  Auferftehung  der  Todten,  rechts  der  Acheron,  an  deffen  Ufer  Charon,  der  graufe 
Fährmann,  der  Verdammten  harrt,  die  fich  in  wildem  Gedränge  des  Kahns  bemächtigen.  Das 
coloffale  Bild,  das  auf  feiner  etwa  fechzig  Fufs  hohen  Fläche  mehrere  Hundert  meiftens  un¬ 
bekleideter  Figuren  umfafst,  hat  bekanntlich  fchon  bei  Lebzeiten  Michelangelo’s,  wegen  diefes 
vermeintlichen  Mifsbrauchs  mit  der  nackten  Geftalt,  herben  Tadel  erfahren.  Aber  bei  nur  einiger- 
mafsen  wachen  Sinnen  ift  es  leicht  einzufehen,  dafs  gerade  hierin,  in  dem  ungebundenen 
Schalten  mit  der  menfchlichen  Körperform,  wie  es  diefer  Stoff  zuliefs,  ja  verlangte,  Michelangelo 
nicht  nur  die  ganze  Stärke  feiner  Begabung,  fondern  auch  die  makellofe  Reinheit  feiner  künft- 
lerifchen  Empfindung  dargethan  hat.  »Odi  profanum  vulgus«  glauben  wir  ihn  ausrufen  zu 
hören,  als  er  den  biffigen  Brief  des  feilen  Aretino  gelefen.  In  Wahrheit  ift  das  »Jüngfte  Gericht« 
nicht  nur  Michelangelo’s  geftaltenreichfte,  fondern  auch  poefievollfte  Schöpfung.  —  Die  beiden 
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Fresken  in  der  »Cappella  Paolina«  des  Vaticans,  welche  der  Meifter  auf  Beftellung  Pauls  III.  1542 
begann,  aber  erft  (nach  lebensgefährlicher  Krankheit)  1550  vollendete,  »Die  Bekehrung  Pauli« 
und  »Die  Kreuzigung  Petri«,  lind  leider  durch  die  Unbill  der  Zeiten  derart  entftellt,  dafs  kein 
Urtheil  über  ihre  Bildwirkung  mehr  möglich  ift.  Der  Stil  fchliefst  fich  dem  des  »Jüngften 
Gerichtes«  an.  —  Tafelgemälde  von  Michelangelo’s  Hand  find  in  Rom  nicht  nachzuweifen. 

Viel  reicher,  ja  für  alle  Stadien  leiner  Entwickelung  nahezu  gleich  vollftändig  ift  die 
Vertretung  Rafaels  in  der  Ewigen  Stadt.  Nur  fein  urbinatifcher  frühefter  Jugendftil  bleibt  un- 


vertreten.  Für  die 
Lehrzeit  bei  Peru- 
gino  zeugt  das  in 
den  Jahren  1501-3 
entftandene  Bild 
der  »Krönung 
Mariä«  inderVati- 
canifchen  Galerie. 
Dasfelbe  war  von 
der  Familie  Oddi 
zu  Perugia  bei  dem 
Meifter  Pietro  be- 
ftellt,  wurde  von 
diefem  jedoch  fei¬ 
nem  Gehülfen 
Rafael  abgetreten. 
Der  innige  An- 
fchlufs  an  den 
Stil  und  die  Motive 
des  Lehrers,  wie 
ihn  Rafael  auch  in 
diefem  Bilde  zeigt, 
haben  feine  Hand 
lange  verkennen 
laffen ;  und  doch 
athmet  die  Malerei 
durchaus  den  nur 
ihm  eigenthüm- 
lichen  Geift,  ganz 


Männliches  Bildnifs  von  Rafael.  —  Galerie  Borghefe  i 


abgefehen  von  den 
jbeftimmten  Zeug- 
piffen,  die  wir  in 
Handzeichnungen 
zu  einzelnen  Fi¬ 
guren  des  Bildes 
(im  Britifh  Mu- 
feum  und  in  der 
Sammlung  zu 
Lille)  für  die  Au- 
torfchaft  Rafaels 
beützen.  Die 
Galerie  des  Vati¬ 
cans  befitzt  auch 
die  drei  zu  dem 
Werke  gehörigen 
reizvollen  Predel¬ 
lenbildchen. — Un¬ 
bedingt  pflichten 
wir  Giov.  Morelli 
bei,  wenn  er  das 
früher  dem  Hol¬ 
bein,  dann  dem 
Perugino  zuge- 
fchriebene  Bild¬ 
nifs  in  der  Galerie 
Borghefe,  welches 
unfer  nebenfte- 
hender  Holzfchnitt 


vorführt,  als  ein  Jugendwerk  des  Rafael  in  Anfpruch  nimmt.  Die  Züge  des  Dargeftellten  ähneln 
denen  Pinturicchio’s;  die  flott  gezeichneten  Haare,  der  lebendige  Ausdruck  der  Augen,  die 
Leuchtkraft  der  Farbe  laffen  trotz  der  fchlechten  Erhaltung  über  den  Urheber  des  Bildes  keinen 
Zweifel  beftehen.  Dasfelbe  ift  auf  Holz  gemalt;  die  mit  Pelzwerk  befetzte  Kleidung  fcheint  nie 
ganz  fertig  geworden  zu  fein.  —  Etwas  Ähnliches  gilt  von  Rafaels  berühmter  »Grablegung«  in 
derfelben  Galerie.  Sie  trägt  das  Datum  1507  und  ift  eines  der  letzten  Werke,  welche  der  damals 
vierundzwanzigjährige  Künftler  vor  feiner  im  Jahre  1508  erfolgten  Überfiedelung  nach  Rom 
gefchaffen.  Das  Bild  ift  langfam  und  fchwer  geboren  worden,  wie  die  zahlreichen,  uns  noch 
erhaltenen  Entwürfe  und  Studien  dazu  beweil'en.  Es  verräth  auch,  trotz  aller  feiner  lebensvollen 
Dramatik  in  manchen  Zügen  eine  gewiffe  Abfichtlichkeit  und  ift  in  der  Farbe  nicht  anfprechend. 
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Schon  Rumohr,  dann  Giov.  Morelli  u.  A.  haben  überdiefs  mit  vollem 
Recht  auf  manche  nicht  Rafaelifchen  Elemente  in  der  Ausführung,  im 
Faltenwurf,  in  der  Zeichnung  der  Hände  und  Füfse  hingewiefen:  kurz, 
der  junge,  fchon  damals  vielbefchäftigte  Meifter  fcheint  nach  langem 
Experimentiren  für  die  letzte  Feile  nicht  die  Zeit  mehr  gefunden  und 
die  Fertigftellung  des  Bildes  einem  feiner  Geholfen  überlaffen  zu  haben. 
Die  reizenden,  grau  in  grau  gemalten  Predellenbildchen  zu  dem  Werke 
(Glaube,  Liebe,  Hoffnung  darftellend)  befinden  fich  in  der  Vaticanifchen 
Galerie.  —  Letztere  befitzt  auch  zwei  Hauptwerke  der  mittleren  und 
letzten  Epoche  Rafaels:  die  »Madonna  di  Foligno«  (1512)  und  die 
»Transfigurationcc,  welche  den  Meifter  die  letzte  Zeit  vor  feinem  Tode 
befchäftigte.  Man  mufs  bei  der  Betrachtung  diefer  Bilder,  wie  vor  dem 
gleichfalls  in  die  l'päteren  Jahre  fallenden  »Violinfpieler«  des  Pal.  Sciarra 
(1518)  und  den  beiden,  dem  Meifter  mit  Unrecht  abgefprochenen 
Charaktertypen  des  Navagero  und  Beazzano  in  der  Galerie  Doria-Pamfili, 
Rafaels  ungeheure  Thätigkeit  als  Frescomaler  und  fein  fonftiges  Wirken 
in  Rom  fich  gegenwärtig  halten,  um  alles  Einzelne  richtig  zu  würdigen. 
Immer  ift  der  Sache  diejenige  Seite  abgewonnen,  welche  am  unmittel- 
barften  zum  Herzen  fpricht;  bald  fpüren  wir  in  der  Energie  der  Be¬ 
handlung  den  Einflufs  der  monumentalen  Compofitionen  des  Meifters; 
bald  wieder  giebt  er  uns  ein  Bild  von  zartem  Schmelz  und  dem  intimften 
geiftigen  Reiz,  das  uns  den  Frescomaler  ganz  vergeffen  macht.  In  der 
»Transfiguration«  ift  es  vornehmlich  die  Verbindung  der  beiden  innerlich 
widerftrebenden  Elemente,  —  unten  der  Jammer  des  armen  »Mond- 
füchtigen«,  die  hilflofe  Verzweiflung  der  Seinen  und  der  umfonft  zu 
Hülfe  gerufenen  Apoftel,  oben  die  Seligkeit  und  die  belebende  Machtfülle 
des  verklärten  Heilands,  —  was  diefe  Compofition  fo  ergreifend  macht. 
Der  obere  Theil  des  Bildes  ift  ganz  in  Licht  und  Farbenglanz  getaucht, 
und  gewifs  hat  Rafael  auch  dem  unteren  einen  malerifch  wirkfameren 
Ton  verleihen  wollen,  als  wir  ihn  jetzt  vorfinden.  Das  Meifte  davon 
kommt  wohl  auf  Rechnung  Giulio  Romano’s. 

Auch  in  den  römifchen  Fresken  Rafaels  überblicken  wir  nahezu 
den  ganzen  Himmelsbogen  feiner  Entwickelung.  Sie  beginnen  (1508) 
mit  den  »Stanzen«  des  Vaticans,  deren  Anfang  noch  die  helle  Morgen- 
fonne  feiner  Jugend  beftrahlt.  In  den  »Loggien«  und  »Tapeten«,  fowie 
in  den  Fresken  und  Cartons  für  S.  Agoftino  (Jefaias),  S.  Maria  della 
Pace  (Sibyllen),  S.  Maria  del  Popolo  (Mofaikenfchmuck  der  Cappella 
Chigi)  und  in  der  Galatea  der  Farneüna  fehen  wir  ihn  dann  in  alle 
Weiten  des  Heroifchen  wie  des  Reizenden,  der  biblifchen  Idylle  wie  des 
antiken  Mythus  hinausftreben  und  in  den  berühmten  Scenen  aus  der 
Pfyche-Fabel  (1517— 19)  noch  einmal  die  ganze  fchöpferifche  Fülle 
feiner  Natur  offenbaren.  Selbftverftändlich  waren  an  der  Ausführung 
diefer  Arbeiten,  und  zwar  fchon  bei  den  fpäteren  Bildern  der  Stanzen, 
eine  Reihe  feiner  Schüler  betheiligt:  vor  Allen  Giulio  Romano,  dann  Perin 
del  Vaga,  Francesco  Penni,  Girolamo  Marcheü  da  Cotignola  u.  A. ,  für 
den  ornamentalen  Theil  Giovanni  da  Udine.  Sie  führten  auch  noch 
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andere,  mehr  decorative  Frescomalereien  (z.  B.  in  dem  fogenannten  Badezimmer  des  Cardinais 
Bibbiena)  nach  Entwürfen  Rafaels  aus.  Namentlich  diefe  durch  die  zweite  und  dritte  Hand 
vermittelten  Ideen  Rafaels  bildeten  die  Propaganda  feiner  Schule  für  die  ganze  italienifche  und 
aufseritalienifche  Kunft  der  nachfolgenden  Zeiten. 

Wollen  wir  den  Genius  des  Meifters  in  feiner  urfprünglichen  Reinheit  und  Hoheit  erkennen, 
und  zugleich  den  vollen 
Umfang  feiner  Entwickel¬ 
ung  überfchauen,  fo  ill 
vor  allem  das  genaue 
Studium  der  »Stanzen« 
unerläfslich.  Es  find  dies 
die  von  Julius  II.  neu  ein¬ 
gerichteten  ,  im  zweiten 
Stock  des  Vaticans  über 
dem  Appartamento  Borgia 
gelegenen  Prunkgemächer, 
in  denen  bereits  Peru- 
gino,  Soddoma,  B.  Peruzzi 
und  andere  Meifter  der 
älteren  Generation  deco¬ 
rative  Malereien  ausge¬ 
führt  hatten,  welche  je¬ 
doch  zum  gröfsten  Theil 
wieder  entfernt  wurden, 
um  Rafaels  Fresken  Platz 
zu  machen.  Sie  beftehen 
aus  einem  oblongen  Saal 
und  drei  etwa  quadrati- 
fchen  Zimmern,  welche 
an  Wänden  und  Gewölben 
mitMalereien  bedeckt  find. 

Aufser  den  Thüren,  welche 
die  in  einer  Flucht  lie¬ 
genden  Räume  mit  ein¬ 
anderverbinden,  fchneiden 
je  zwei  einander  gegen¬ 
über  befindliche  Fenfter  in 
die  Wände  jedes  Zimmers 

ein.  Das  ergab  mannigfache  Befchränkungen  für  den  Maler  und  ein  fehr  ungünftiges  Licht;  nur 
in  dem  gröfseren  dreifenfterigen  Saal  erfolgt  die  Beleuchtung  von  einer  Seite.  Rafael  hat  fich 
auch  bei  der  Wahl  der  Gegenftände  gewifs  nicht  frei  bewegt,  fondern  ein  ihm  gegebenes  Pro¬ 
gramm  auszuführen  gehabt,  welches  von  Julius  II.  und  feinen  Rathgebern  entworfen  und  unter 
Leo  X.  modificirt  wurde.  Man  kann  über  das  Einzelne  und  feine  Bedeutung  ftreiten,  im  Ganzen 
aber  wird  wohl  l'chwerlich  darüber  eine  Differenz  der  Meinungen  obwalten,  dafs  hier  die  Grund¬ 
ideen  des  humaniftifchen  Zeitalters  mit  der  Gefchichte  des  Chriftenthums  und  der  Kirche  nach 
den  Anfchauungen  des  päpftlichen  Hofes  miteinander  verwoben  find.  Rafael  begann  mit  der 
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»Stanza  della  Segnatura«  (Io  benannt,  weil  hier  der  Papft  die  ihm  vorgelegten  Entfcheidungen 
zu  figniren  pflegte),  dem  zweiten  oder  mittleren  der  drei  Zimmer.  Hier  find  in  den  vier  berühmten 
Wandgemälden  der  »Difputa«,  der  »Schule  von  Athen«  dem  »Parnafs«  und  dem  Doppelbilde  aus 
der  Gefchichte  des  Juftinian  und  Gregor  IX.  die  vier  idealen  Grundlagen  des  menfchlichen  Dafeins: 
Religion,  Wiffenfchaft,  Poefie  und  Recht  durch  Gruppenbilder  ihrer  höchften  Repräfentanten  zur 
Darftellung  gebracht.  Die  Deckengemälde  flehen  dazu  in  inniger  geiftiger  Beziehung,  theils  als 
Allegorien  jener  vier  Geiftesfphären ,  theils  als  gefchichtliche  oder  fagenhafte  Momente,  welche 
(wie  der  Sündenfall,  die  Schindung  des  Marfyas  u.  f.  w.)  das  Walten  der  idealen  Mächte  dra- 
matifch  veranfchaulichen.  Die  Ausführung  der  Malereien  diefes  Zimmers,  welche  in  Grifaillen 
und  mancherlei  fonftigem  Zierwerk  ihren  Ablchlufs  finden,  fällt  in  die  Jahre  1508 — 11  und  die 
»Difputa«  fcheint  das  erfte  der  gröfseren  Bilder  zu  fein,  welches  der  jugendliche  Meifter  vollendete. 
Die  Anordnung  der  über  Wolken  erfcheinenden  Trinität  mit  den  im  Halbkreife  fielt  daran- 
fchliefsenden  thronenden  Heiligen,  Propheten  und  Märtyrern  wiederholt  das  in  dem  Fresco  von 
S.  Severo  angefchlagene  Motiv  in  reicherer  und  höherer  Entwickelung;  dazu  gefeilt  lieh  in  dem 
unteren  Plane  des  Bildes  der  bewegte  Kreis  der  Päpfte,  Kirchenlehrer  und  begeifterten  Laien, 
welche  lieh  um  den  Altar  mit  der  geweihten  Hoftie  fchaaren.  Das  Wefen  der  Religion  wird 
hiedurch  aus  der  Sphäre  des  Glaubens  und  der  idealen  Abftraction  in  die  lebendige  Wirklichkeit 
der  Kirche  hinübergeführt.  Eine  Anzahl  von  herrlichen  Porträts  (darunter  Dante,  Savonarola  und 
Fiefole)  giebt  der  Darftellung  einen  unmittelbaren  Reiz.  Zeichnung  und  Malerei  haben  hier  die 
vollfte  Jugendfrifche,  und  obwohl  mancher  Kopf,  auch  manches  Gewandmotiv  noch  an  die  Schule 
Perugino’s  erinnern,  fo  erfcheint  doch  nichts  mehr  gebunden  und  nur  um  des  religiöfen  Inhalts 
wegen  vorhanden,  fondern  alles  ift  wie  neu  und  völlig  frei  gefchaffen,  um  feiner  felbft  willen 
da,  malerifch  und  ideell  gleich  bedeutend.  An  heller  Geiftigkeit  des  Frescotons  hat  Rafael  diefes 
Bild  niemals  übertroffen.  —  In  derlelben  Weife,  wie  hier  die  Macht  der  Religion,  fo  fetzt  Rafael 
auf  den  beiden  Bildern  des  »Parnafs«  und  der  »Schule  von  Athen«,  das  Wefen  der  Dichtkunft 
und  der  Wiffenfchaft  in  völlige  Realität  um.  Wir  glauben  Apollo’s  Saitenfpiel  und  den  Gelang 
Homers  zu  vernehmen,  denen  die  Dichter  der  alten  und  neuen  Zeiten  laufchen,  und  aus  der 
gewölbten  Pfeilerhalle  der  »Schule  von  Athen«  tönt  uns  ein  Chor  vertrauter  Stimmen  entgegen, 
als  deren  Führer  nach  den  Anfchauungen  der  Renaiffance  —  wie  nach  denen  der  Alten  —  Platon 
und  Ariftoteles  daftehen.  Wenn  wir  nicht  wüfsten,  dafs  Rafael  ein  bedeutender  Baumeifter 
gewefen:  Angefichts  diefer  Halle  müfsten  wir  es  erkennen.  Erft  durch  die  Architektur  erhält 
die  Compofition  des  figürlichen  Theils,  den  wir  auf  dem  Carton  in  der  Ambrofiana  zu  Mailand 
getrennt  vor  uns  hatten,  ihren  idealen  Abfchlufs:  nur  in  diefer  Räumlichkeit  ift  das  Bild  der 
Wiffenfchaft  verftändlich.  Die  Poefie  erfteigt  den  Götterberg;  die  Religion  verkehrt  zwifchen 
Himmel  und  Erde;  der  Boden  der  Wiffenfchaft  ift  der  begrenzte  Raum,  von  felbftgefchaffenen 
Linien  und  Wölbungen  eingefchloffen.  Neben  den  Charaktertypen  der  alten  Philofophen  auch 
hier  wieder  einige  Porträts  von  Lebenden:  der  Graf  Caftiglione,  des  Künftlers  literarifcher  Beirath,  zu 
äufserft  rechts  Rafael  felbft  und  an  feiner  Seite  Soddoma,  als  der  Urheber  der  früheren  Decoration  der 
Decke,  von  welcher  die  kleinen  Zwifchenfelder  mythologifchen  Inhalts  und  die  Putten,  welche  die 
in  der  Mitte  angebrachten  Papftinfignien  umfpielen,  bewahrt  blieben.  —  Die  an  der  vierten  Wand 
verkörperte  Rechtsordnung  ift  in  anderer  Weife  dargeftellt;  an  die  Stelle  der  in  Action  gefetzten 
idealen  Gruppenbilder  treten  hier  zwei  gefchichtliche  Momente,  deren  beftimmter  Unterfchied 
keine  räumliche  Verfchmelzung  zuliefs:  die  Überreichung  der  Pandekten  durch  Juftinian  und  die 
Ertheilung  der  Decretalen  durch  Gregor  IX.  (welcher  die  Züge  von  Julius  II.  trägt.)  Darüber  in 
der  Lünette  die  Allegorien  von  Klugheit,  Mäfsigung  und  Stärke.  Erft  im  Anfchauen  diefer  Com- 
pofitionen,  in  denen  Hiftorifches  und  Allegorifches  unvermittelt  neben  einander  fleht,  erkennt  man 
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den  vollen  Werth  jener  geiftig  bewegten  Gruppen  der  drei  anderen  Wandbilder, 
welche  Wefen  und  Handlung  zugleich,  die  höchfte  einheitliche  Form  folcher  idealer 
Geftaltungen  find. 

In  der  nachftfolgenden  Stanza,  der  dritten  in  der  Reihe  (Stanza  d’Eliodoro), 
finden'  wir  an  den  Wänden  nur  dramatifch  bewegte  Compofitionen,  zu  dem  Bewun- 
derungswürdigften  gehörig,  was  in  diefem  Stile  je  geichaffen  worden  ift.  Nach 
einer  weit  verbreiteten  Auffaffung  ift,  was  wir  hier  vor  uns  haben,  nicht  einfache 
Gefchichtsmalerei,  fondern  Hiftorie  mit  fymbolifcher  Nebenbeziehung.  Der  »Heliodor«, 
die  »Meffe  von  Bolfena«,  »Attila  vor  Rom«  und  die  »Befreiung  Petri«  find  nach  diefer 
Auslegung  nicht  nur,  was  fie  darftellen,  fondern  fie  bedeuten  zugleich  etwas  An¬ 
deres:  nämlich  beftimmte  Momente  aus  der  Zeitgefchichte,  und  zwar  aus  dem  Pon- 
tificate  Julius’  II.  und  Leo’s  X.,  welche  während  der  Ausführung  der  Bilder  (1512— 14) 
einander  auf  dem  päpftlichen  Stuhle  folgten.  Die  Vertreibung  des  Tempelfchänders 
Heliodor  foll  die  unter  Julius  II.  erfolgte  Verjagung  der  Franzofen  aus  dem  Kirchen- 
ftaate  fymbolifiren;  die  Begegnung  Attila’s  mit  Papft  Leo  I.  vor  den  Mauern  Roms 
an  die  Befreiung  Leo’s  X.  (noch  als  Cardinal)  aus  den  Händen  der  Franzofen  (vor 
Mailand)  erinnern  u.  f.  w.  Auch  aus  den  Fresken  der  beiden  übrigen  Gemächer, 
der  »Stanza  delF  Incendio«  und  der  »Sala  di  Coftantino«  hat  man  ähnliche  Bezie¬ 
hungen  herauslefen  wollen,  und  neuerdings  behauptet,  Rafael  habe  in  den  Bildern 
der  drei  fpäteren  Stanzen  geradezu  eine  Verherrlichung  des  (am  25.  Mai  1512  eröff- 
neten)  Lateranifchen  Concils  und  der  durch  diefes  zur  Herrfchaft  gelangten  neuen 
hierarchifchen  Ideen  gefchaffen  (H.  Hettner).  Nachweisbar  ift  jedoch  nur,  dafs  in 
den  Bildern  diefer  Gemächer,  wie  fchon  in  der  erften  Stanza,  wiederholt  lebende 
Perfönlichkeiten  und  Anfpielungen  auf  die  damalige  Zeit  Vorkommen.  Rafaels  Fresken 
jedoch  zu  förmlichen  Illuftrationen  der  kirchlichen  Zeitgefchichte  zu  ftempeln,  ift  fchon 
aus  chronologifchen  Gründen  unftatthaft;  oder  der  Meifter  müfste  mit  einer  Schnellig¬ 
keit  gearbeitet  haben,  »welche  den  modernen  illuftrirten  Zeitfchriften  zur  Ehre 
gereichen  würde«  (A.  Springer). 

Wir  haben  aus  der  zweiten  Stanza  zwei  Proben  den  Lefern  vorgeführt:  in 
Radirung  die  »Meffe  von  Bolfena«,  in  Holzfchnitt  die  berühmte  Gruppe  rechts  auf 
der  »Befreiung  Petri«.  Sie  können  vor  allem  zeigen,  zu  welcher  malerifchen  Kraft 
der  Stil  Rafaels  inzwifchen  gediehen  war.  Man  hat  in  den  vier  teppichartig  ausge- 
fpannten  Bildern  der  Decke,  deren  Ausmalung  von  Bald.  Peruzzi  begonnen  war,  den 
Einflufs  Michelangelo’s  verfpüren  wollen.  Es  find  vier  Scenen  aus  der  Gefchichte  des 
Noah,  Abraham,  Jacob  und  Mofes,  welche  den  wunderbaren  Beiftand  Jehovah’s 
fchildern.  In  der  Geftalt  des  Letzteren  ift  in  der  That  die  Einwirkung  der  Sixtinifchen 
Decke,  deren  Enthüllung  mit  der  Compofition  diefer  Bilder  zulämmenfällt,  unver¬ 
kennbar.  Allein  für  die  Wandgemälde  hat  gerade  Michelangelo’s  Einflufs  die  geringfte 
Bedeutung.  Der  Fortfehritt  liegt  hier  auf  der  Bahn  der  malerifchen  Gruppirung  und 
Charakteriftik.  In  der  »Meffe  von  Bolfena«  wird  uns  der  Vorgang  des  Blutens 
der  Hoftie  durch  die  Wirkung  verfinnlicht,  welche  der  Anblick  des  Wunders  in  den 
reich  gegliederten  Gruppen  der  Zufchauer  hervorruft.  Die  Vertheilung  derfelben  auf 
die'  beengte  Wandfläche  und  die  fein  abgeftufte  Scala  der  Empfindungen,  von  der 
gotterfüllten  Ruhe  der  knieenden  Papftfigur  bis  zu  der  leidenlchaftlichen  Erregtheit  der 
Volksmenge,  gehören  zu  Rafaels  herrlichften  Leiftungen.  Nicht  nur  in  der  Geftalt 
des  Papftes,  welcher  die  unverkennbaren  Züge  Julius’  II.  trägt,  fondern  auch  in  dem 
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Gefolge  desfelben  tritt  das  Bildnifsmäfsige  der  ganzen  Behandlung  prägnant  hervor.  Die  Färbung 
ift  von  grofser  Frifche,  doch  nicht  mehr  in  dem  hellen  Ton  der  »Difputa«,  fondern  in  einer 
etwas  tieferen  Lage  gehalten,  welche  Rafael  dem  Studium  der  Venetianer,  vornehmlich  wohl  des 
damals  in  Rom  erfchienenen  Sebaftiano  del  Piombo,  verdanken  mag.  In  der  »Befreiung  Petri« 
führte  der  nächtliche  Vorgang  bei  zufammenwirkendem  Mond-  und  Fackellicht  von  felbft  auf 
complicirte  Beleuchtungseffecte.  Rafael  begnügte  fielt  jedoch  mit  diefen  nicht;  ihn  feffelte  vor 
allern  die  Hervorbringung  jenes  geiftigen  Ätherglanzes,  welcher  den  Boten  des  Himmels  umgiebt. 
In  der  lichtumfloffenen  Geftalt  des  befreienden  Engels,  welcher  den  int  Hintergründe  fchreitenden 
Apoftel  geleitet,  haben  wir  eine  feiner  göttlichften  Infpirationen  vor  Augen. 

Schon  in  der  zweiten  Stanza  mufste  Rafael  einen  Theil  der  Ausführung  dem  Giulio  Romano 
überlaffen.  Zu  den  Malereien  der  beiden  folgenden  Gemächer  hat  er  nur  die  Entwürfe  und  einen 
Theil  der  Cartons  gezeichnet,  feiten  in  die  malerifche  Arbeit  felbft  eingegriffen.  Die  in  den 
Jahren  1514— 17  ausgemalte  »Stanza  delT  Incendio«  enthält  aufser  dem  »Brand  im  Borgo«,  nach 
welchem  fie  den  Namen  führt,  noch  folgende  drei  Wandbilder:  »Leo’s  III.  Reinigungseid«,  »Die 
Krönung  Karls  des  Grofsen«  und  den  »Sieg  Leo’s  IV.  bei  Oftia«,  fämmtlich  mit  der  offenbaren 
Abficht  gewählte  Gegenftände,  durch  die  Thaten  der  gleichnamigen  Päpfte  die  Perfönlichkeit  des 
regierenden  Herrfchers  mit  zu  glorificiren.  Man  nennt  das  Gemach  daher  auch  das  Leozimmer. 
Die  Krönung  und  die  Leiftung  des  Reinigungseides  haben  vorwiegend  den  Charakter  von  Cere- 
monienbildern,  auf  denen  der  ideale  Stil  nur  in  Epifoden  Platz  gewinnt.  Wunderbar  grofs  tritt 
diefer  dagegen  wieder  im  »Incendio  del  Borgo«  hervor.  Das  gefchichtliche  Ereignifs  ift  in  den 
Hintergrund  gedrängt;  den  erften  Plan  füllen  jene  berühmten  Gruppen  der  waffertragenden  Frauen 
und  rettenden  Männer  aus,  darunter  jener  heroifch  gebildete  Mann  mit  dem  Alten  auf  dem  Rücken 
und  dem  Knaben  zur  Seite,  der  uns  wie  ein  zweiter  Äneas  die  Schilderung  Virgils  von  dem 
Brande  Troja’s  vor  die  Seele  ruft.  Auch  auf  dem  »Siege  von  Oftia«  find  es  die  Kämpfe  der  nackten, 
heldenhaft  geftalteten  Krieger  im  Vordergründe,  welche  der  Compofition  ihr  Gewicht  verleihen. 
Zu  der  herrlichen  Figur  in  römifcher  Feldherrntracht,  welche  ganz  links  neben  dem  Throne  des 
Papftes  fleht,  diente  die  berühmte  Röthelzeichnung  als  Studie,  welche  Rafael  1515  an  Dürer  fandte, 
»ihm  feine  Hand  zu  weifen«.  An  der  Decke  des  Gemaches  blieben  Perugino’s  Rundbilder  flehen. 
—  Zu  dem  letzten  Raum,  der  »Sala  di  Coftantino«  war  bei  Rafaels  Tode  noch  nicht  einmal 
das  Programm  der  Bilder  ganz  feftgeftellt;  Entwürfe  lieferte  der  Meifter  nur  zu  dem  coloffalen 
Langbilde  der  »Conftantinsfchlacht«  und  zu  der  »Erfcheinung  des  Kreuzes«.  Giulio  Romano  ftellte 
fpäter  Verfuche  an,  das  Ganze  in  Öl  zu  malen.  Höchft  bedeutend  erfcheint  uns  in  diefem 
Saal,  obwohl  derfelbe  fall  ganz  den  Schülern  angehört,  die  reiche  Gliederung  der  Wandflächen, 
zu  der  in  den  kleinen  Zimmern  fich  kein  Raum  bot.  Die  Hauptbilder  find  als  Teppiche  gedacht. 
Dazwifchen  wölben  fich  gemalte  Nifchen  mit  überlebensgrofsen  thronenden  Geftalten  heiliger 
Päpfte  unter  Baldachinen.  Eine  gemalte  Pfeilerarchitektur  mit  fitzenden  und  flehenden  Allegorien 
markirt  die  Gliederung. 

Nahezu  gleichzeitig  mit  dem  Beginn  der  dritten  Stanza  fchritt  Rafael  an  die  Ausführung 
zweier  decorativer  Arbeiten,  welche  Papft  Leo  ihm  in  Auftrag  gab:  der  »Loggien«  (1513  — 19) 
und  der  »Tapeten«.  Von  den  Cartons  zu  den  letzteren  find  uns  noch  fieben  in  London  erhalten. 
Die  in  Briiffel  gewebten  Teppiche  (elf  an  der  Zahl),  welche  1519  zum  erften  Mal  den  Ort  ihrer 
Beflimmung,  die  unteren  Wandflächen  der  Sixtinifchen  Capelle  fchmückten,  befinden  fich  gegen¬ 
wärtig  in  der  nach  ihnen  benannten  »Galleria  degli  Arazzi«  des  Vaticans.  Im  Anfchluis  an  den 
Schmuck  der  Decke  und  der  oberen  Wandflächen  fchildern  fie  die  Gründung  der  Kirche  und 
ihre  erften  Wunderthaten  im  Apoftolifchen  Zeitalter;  ein  (erft  1869  wieder  gefundener)  Teppich, 
welcher  für  die  Mitte  der  Altarwand  beftimmt  war,  enthält  als  Hauptbild  die  Krönung  Mariä. 
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Nur  mit  Mühe  kann  man  fielt  aus  den  lehr  befchädigten  Reiten  der  Webereien  von  deren  ur- 
fprünglicher,  in  farbiger  Seide  und  Goldfäden  prangender  Wirkung  ein  Bild  machen.  Jeder  Teppich 
enthält  ein  grofses  Mittelfeld,  von  einer  breiten  ornamentalen  Bordüre  umgeben;  dazu  kommen 
kleine  Sockelbilder  mit  Begebenheiten  aus  dem  Leben  Leo’s  X.  An  der  Ausführung  diefes  Bei¬ 
werks  haben  die  Schüler  umfaffenden  Antheil,  an  den  Ornamenten  vornehmlich  Giovanni  da 
Udine,  neben  ihm  Francesco  Penni.  Wo  wir  den  Meiiter  felbft  vor  uns  haben,  wie  in  den 
berühmten  Cartons  zu  den  Hauptbildern,  da  fpricht  fein  Genius  mit  überzeugender  Gewalt.  Das 
»Weide  meine  Schafe«,  der  »Fifchzug  Petri«,  »Die  Beltrafung  des  Ananias«,  »Die  Blendung  des 
Zauberers  Elymas«,  »Die  Predigt  des  Paulus  in  Athen«  find  unfterbliche  Gebilde  der  zur  höchlten 
Reife  gediehenen  Geftaltungskraft  des  Künftlers,  voll  zarter  Schönheit  und  dramatifcher  Wucht. 
Die  Geltalt  des  Paulus  in  dem  letztgenannten  Bilde  gemahnt  an  denfelben  Apoltel  vor  Petri 
Gefängnifs  auf  dem  Fresco  der  Brancacci-Capelle  zu  Florenz.  Auch  in  anderen  Zügen  fehen  wir 
Erinnerungen  an  den  grofsen  Florentiner  und  feine  Geiftesverwandten  auftauchen,  welche  die 
nämlichen  Stoffe  mit  demfelben  hohen  Sinn  erfafst  und  auch  in  Rafaels  empfänglicher  Seele  tiefe 
Nachwirkungen  hinterlaffen  hatten.  Von  äufserlicher  Nachahmung  darf  man  bei  folchen  Itummen 
Grüfsen  unter  Gleichgefinnten  nicht  reden.  In  keinem  feiner  Werke  lieht  Rafael  felbltändiger, 
im  höchlten  Sinne  fchöpferifcher  da,  als  in  den  Teppichcartons.  Dies  zeigt  lieh  namentlich, 
wenn  man  diefelben  unmittelbar  neben  Michelangelo’s  Deckenbilder  hält.  Von  einer  Anlehnung 
an  den  Stil  des  Buonarroti  finden  wir  keine  Spur.  Es  ilt  eine  Geltaltenwelt  von  ebenbürtiger, 
tief  aus  der  eigenen  Seele  Rafaels  geborener  Gröfse,  welche  er  den  Gebilden  Michelangelo’s  an 
die  Seite  Hellte. 

Bei  der  Ausmalung  der  »Loggien«  mufste  Rafael  der  Decoration  im  eigentlichen  Sinne  mehr 
Spielraum  lalfen;  der  figürliche  Theil  des  Werkes  blieb  vorzugsweife  den  Kuppeln  der  Halle 
Vorbehalten.  Es  ilt  der  urfprünglich  offene,  jetzt  mit  Glas  gefchloffene  Gang  im  zweiten  Stockwerk 
am  Cortile  di  S.  Damafo,  welchen  man  unmittelbar  aus  der  »Sala  di  Conltantino«  betritt. 
Dreizehn  Flachkuppeln  entfprechen  den  Compartimenten  der  Halle;  jede  derfelben  trägt  je  vier 
Felder  mit  biblifchen  Darftellungen.  Von  den  52  Scenen  diefer  fogenannten  »Bibel  Rafaels« 
gehören  48  dem  Alten,  4  dem  Neuen  Teftament  an.  Wie  fie  fielt  dem  ornamentalen  Theil  der 
Decoration  einfügen,  zeigt  das  mitgetheilte  Beifpiel:  »Die  Engel  bei  Abraham«.  Es  offenbart 
fielt  darin  zugleich  der  ganze  Adel  des  Stils,  welchen  der  Meiiter  den  räumlich  befchränkten 
und  mit  der  gelammten  übrigen  Decoration  durchaus  im  Einklänge  flehenden  Bildchen  zu  ver¬ 
leihen  wufste.  In  den  erften  Bildern  zur  Genefis  lehnt  er  fielt  unmittelbar  an  Michelangelo’s 
Deckenbilder  an;  bei  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe  kommt  ihm  Mafaccio  in  die  Erin¬ 
nerung.  Von  höchlter  Schönheit  und  Originalität  find  die  Scenen  aus  dem  Patriarchenleben,  die 
Gefchichten  des  Noah,  Abraham,  Jacob  und  vollends  Jofeph;  bewundernswerth  insbefondere 
das  Zufammengehen  von  Figuren  und  Landlchaft.  Der  heroifch-idyllifche  Charakter  der  biblifchen 
Erzählungen  ward  niemals  herrlicher  zum  Ausdrucke  gebracht.  —  Wenn  der  übrige  Theil  der 
Decoration  malerifch  fein  zu  diefen  hellfarbigen  Bildern  ftimmt,  fo  geht  fie  dagegen  inhaltlich 
ganz  frei  daneben  her.  Es  ilt  ein  anmuthiges  Arabeskenfpiel,  hin  und  wieder  von  kleinen 
gemmenartig  eingefetzten  Figuren  oder  Gruppen,  theils  in  Stuck  theils  in  farbiger  Ausführung, 
unterbrochen.  Von  den  aulfteigenden  Ornamenten  der  Pilafterftreifen  geben  wir  einige  Beifpiele; 
ein  unerfchöpflicher  Reichthunt  von  Geftalten  und  Zierrathen  ilt  in  diefen  Grottesken  ausgebreitet; 
Pflanzenmotive,  Thiere,  Vögel  aller  Art  wechfeln  mit  Rentiniscenzen  aus  Bildwerken  u.  dergl. 
ab,  an  den  Fenftern  zwifchen  den  Pfeilern  der  Rückwand  prangen  dicke  Fruchtfchnüre  auf  blauem 
Grunde;  die  unteren  Wandflächen  zieren  bronzefarbig  gemalte  biblifche  Scenen  von  der  Hand 
des  Perin  del  \aga.  Dieler  war  auch  an  der  Malerei  der  Kuppelbilder  mit  in  erfter  Linie 


Gewölbemalerei  aus  den  Loggien  des  Vaticans.  (Nach  Volpato.) 


thätig.  Zu  manchen  diefer  Bilder  hatten  die  Schüler  gewifs  nur  Skizzen  von  Rafael  als  Richt- 
fchnur.  Und  doch  waltet  in  dem  Ganzen  des  Meifters  Genius;  er  hat  felbft  dem  Grottesken- 
fchmuck  des  Giovanni  da  Udine  fein  edles  Gefühl  für  Maats  und  Grazie  eingehaucht,  und  bei 
der  Ausführung  licher  auf  ununterbrochenes  Naturftudium  gedrungen.  Letzteres  erhebt  die 
Ornamente  der  Loggien  hoch  über  eine  blofs  äufserliche  Nachahmung  der  Grottesken  in  den 
Titusthermen,  und  giebt  jedem  Detail  jene  Frifche  und  jenes  quellende  Leben,  welches  wir  in 
einem  oben  mitgetheilten  Beifpiele  zu  veranfchaulichen  fuchen. 

Ganz  in  die  Welt  des  Alterthums  und  feine  Mythologie  verfenkt  finden  wir  den  Meifter 
in  den  letzten  diefer  grofsen  Bildercyklen,  der  Decoration  im  Badezimmer  des  Cardinais  Bibbiena 
im  Vatican  und  in  den  Fresken  der  Villa  Farnefina.  In  beiden  Werken  feiert  er  den  Triumph 
der  Liebe.  Wir  gehen  hier  nur  noch  auf  die  Farnefina-Bilder  etwas  näher  ein.  —  Agoftino 
Chigi,  der  Erbauer  der  Villa,  hatte  zur  Ausmalung  derfelben  zunächft  zwei  von  feiner  Heimath 
Siena  her  ihm  rühmlich  bekannte  Meifter  aufgefordert:  Baldalfare  Peruzzi  und  Soddoma.  Von 
dem  Erfteren  rühren  die  höchft  zierlichen  Gewölbemalereien  in  der  kleineren  Halle  des  Erd- 
gefchoffes  und  einzelne  intereffante  Decorationen  im  erften  Saale  des  oberen  Stockwerkes  her.  Der 
Letztere  malte  (1513  — 14)  im  zweiten  oberen  Saale:  »Alexander,  den  Bucephalus  bändigend« 
(abgefchmackter  Weife  dem  Vafari  zugefchrieben),  die  »Familie  des  Darius«  und  die  mit  Recht 
gefeierte  »Hochzeit  Alexanders  und  der  Roxane«,  eines  der  anmuthigften  feiner  Frescobilder.  Auch 
Sebaftiano  del  Piombo  wurde  bald  nach  feiner  Ankunft  von  Venedig  bei  der  Decoration  jener 
unteren  Halle  mit  befchäftigt;  fein  Werk  find  die  Scenen  aus  Ovids  Metamorphofen,  welche  die 
Lünetten  des  Gewölbes  zieren.  1514  trat  Rafael  dazu  mit  feinem  Fresco  der  »Galatea«,  nach 
welchem  die  Halle  jetzt  den  Namen  führt;  drei  Jahre  fpäter  folgte  der  Cyclus  aus  der  Pfyche- 
Fabel  in  der  grofsen  offenen  Gartenloggia.  Wenn  Rafael  bei  der  Geftaltung  feiner  Galatea  fielt 
an  die  »Gioftra«  des  Poliziano  hielt,  in  der  uns  die  triumphirende  Meeresgöttin  auf  dem  Delphinen- 
wagen  ganz  ebenfo  gefchildert  wird,  wie  wir  fie  hier  im  Bilde  vor  uns  fehen,  fo  entlehnte  er 
dagegen  den  Stoff  feiner  Pfyche-Bilder  den  Epigrammendichtern  des  Alterthums  und  der  Erzählung 
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des  Apulejus.  Aber  in  der  Geftaltung  und  Verbindung  der  einzelnen  Motive  der  Fabel  zu  dem 
reizvollen  Ganzen,  welches  die  Gartenhalle  der  Farnefina  fchmückt,  bewährt  er  wiederum  feine 


volle  fchöpferifche  Freiheit,  und  wenn  auch  hier  freilich  Giulio  Romano,  Franc.  Penni  und  Giovanni 
da  Udine  wieder  an  der  Ausführung  weitreichenden  Antheil  haben,  fo  trägt  doch  die  gefammte 
Compofition  auf  den  Bildern 

Haltung  um  ge-  Mercur  überreicht  dem  Paris  den  goldenen  Apfel.  ZWdten  UIIVC!-— 

°'OfTen  Diele  Deckenbild  von  Annibale  Caracci  im  Palazzo  Famefe  zu  Rom.  Hebbaren  Le— 

Götter,  die  fich  bensquelle  der 

modernen  Civilifation.  Erft  an  diefer  Stelle,  die  uns  Rafael  als  den  künftlerifchen  Beherrfcher 
der  beiden  gleich  bedeutfamen  Sphären  zeigt,  können  wir  den  Reichthum  feines  Wefens  voll¬ 
kommen  überlchauen.  Durch  diefen  wächft  er  ebenbürtig  zu  der  Höhe  Michelangelo’s  empor 
und  bildet  mit  ihm  den  doppelhäuptigen  Gipfel  des  Künftlerthums  der  Renaiffance.  — 

Der  weitere  Verlauf  der  Dinge  nach  Rafaels  Tode  wurde  bereits  oben  angedeutet.  Nur 
wenige  Meifter  halten  fich,  im  innigen  Anfchlufs  an  Michelangelo,  auf  refpectabler  Höhe;  fo 
Daniele  da  Volterra,  vorzugsweife  in  feiner  »Kreuzabnahme«  (S.  Trinitä  de’  Monti),  fo  auch 
Sebaftiano  del  Piombo  (Fresken  in  S.  Pietro  in  Montorio,  Wandgemälde  und  Altarbild  in  der 
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Cappella  Chigi  von  Sta.  Maria  del  Popolo);  im  Übrigen  brach  lieh  ein  Manierismus  Bahn,  der 
bei  wachfender  Gefchicklichkeit  lieh  das  Unerhörte  Zutrauen  durfte,  da  bald  nur  noch  der  äufsere 
Effect  erwünfeht  und  vernehmlich  war.  Wen  es  danach  gelüftet,  einige  Hauptleiftungen  monu¬ 
mentaler  Malerei  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  Rom  aufzufuchen,  der  betrachte  fich 
die  Fresken  Vafari’s  und  der  Gebrüder  Zuccaro  in  der  »Sala  Regia«  des  Vaticans,  in  der  Cafa 
Bartholdy,  die  Bilder  eines  Cavaliere  d’  Arpino,  Tempefta,  Pomarancio  u.  f.  w.  Das  Belle  blieb 
noch  die  ftets  keiten  mit  fei¬ 


nem  Bruder  von 
Rom  wieder 
fortgezogen 
war;  dergröfscre 
Theil  diefes 
monumentalen 
Hauptwerkes 
der  Schule  rührt 


von  Annibale 


S.  Andrea  her.  Die  Grund- 


Rom.  erinnert  an  Ra¬ 


faels  Farneüna- 


Bilder;  auch  der  Cyklus  der  Caracci 
foll  den  Triumph  der  Liebe  fchil- 
dern.  Aber  die  naive  Geftaltungs- 
luft,  welche  die  Schöpfung  des 
Urbinaten  erfüllt,  fuchen  wir  hier 
vergebens.  Überall  fpürt  man  das 
gelehrte  Programm  durch;  die 
froftige  Allegorie  fetzt  lieh  zu  Tifch 
mit  den  Helden  und  Göttern.  Von 
dem  Antheil  Agoftino’s  gilt  der 
»Triumph  der  Galatea«  für  das 


Agoftino  ftarb  während  der  Arbeit 
(1602),  nachdem  er  wegen  Zwiftig- 


Belle.  Von  grofser  Meifterfchaft  in  der  Compofition  zeugen  vornehmlich  manche  der  kleineren 
Bilder  Annibale’s,  wie  das  nebenltehende  Beifpiel  mit  dem  virtuos  verkürzten  fchwebenden  Mercur 
zeigen  mag.  Aber  ein  perfönliches  Interelfe  wird  man  an  keiner  diefer  kühn  bewegten  und 
fchön  gezeichneten  Göttergeftalten  gewinnen  können.  Der  Hauptwerth  der  Leiftung  befteht  in 
dem  reichen  und  prächtigen  Effect  des  Ganzen.  —  Auch  den  Plafond  eines  daranftofsenden 
Zimmers  hat  Annibale  mit  mythologifchen  Bildern  gefchmückt.  —  Altarwerke  von  feiner  Hand 
erhielten  die  Kirchen  Sta.  Maria  del  Popolo,  S.  Gregorio  und  S.  Francesco  a  Ripa. 

Zu  einigen  Schöpfungen  von  wahrhaft  erquickender  und  geifterfüllter  Schönheit  erhoben 
fich  Guido  Reni  und  Domenichino.  Des  Erfteren  weltbekanntes  Deckengemälde  im  Cafino  des 
Pal.  Rofpigliofi  (v.  j.  16 09)  haben  wir  in  Radirung  vor  uns:  Aurora  fchwebt  rofenftreuend 
dem  Gefpanne  des  Sonnengottes  voran,  welches  die  Horen  umkreifen;  über  den  fcheckigen 
Rolfen  Hefperos  mit  der  Fackel.  Die  fpätere  italienifche  Kunll  hat  kaum  jemals  einen  glück¬ 
licheren  Moment  erlebt,  als  den  der  Entftehung  diefes  Bildes.  Nicht  die  Erinnerungen  an  Rafael 
und  die  Antike,  fondern  das  volle  Maafs  eigener  Empfindung  und  Naturpoefie  machen  das 
Werk  zu  einem  Labfal  nach  fo  langer  Dürre  der  Zeit.  —  Ein  Jahr  fpäter  entftand  Guido’s 
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Freskenfchmuck  in  der  Hauscapelle  des  Quirinais.  -  Von  Domenichino  betrachten  wir,  Goethe’s 
begeiftertem  Rufe  folgend,  vor  allem  die  Frescogemälde  in  S.  Andrea  della  Valle  (v.  J.  1623). 
Sie  fchmücken  die  Zwickel  von  Carlo  Maderna’s  Kuppel  und  Chorwölbung.  In  jenen  find  die 
vier  Evangeliften,  von  Engeln  umfchwebt,  in  kühn  bewegten  und  gefchickt  in  den  Raum  gefügten 
Gruppen  dargeftellt;  die  Wölbung  des  Chors  trägt  eine  Reihe  lebendig  erzählter  und  in  fonniges 
Licht  getauchter  Scenen  aus  dem  Leben  des  Heil.  Andreas  u.  a.  Wir  fügen  von  Beidem  Proben 
bei.  —  Andere  berühmte  Fresken  Domenichino’s  befitzen  die  Kirche  S.  Luigi  de  Francefi 

(Capelle  der  Heil. 
Cacilia)  und  das 
Klofter  Grottaferrata 
(Capelle  des  Heil. 
Nilus).  Die  letzteren 
(v.  J.  r6o<p)  zeigen 
feine  Kraft  im  vollen 
Jugendglanz.  —  Die 
fchönften  Tafelbilder 
von  Domenichino 
find  die»Communion 
des  Heil.  Hierony¬ 
mus«  in  der  Vati- 
canifchen  Galerie  und 
die  »Jagd  der  Diana« 
im  Pal.  Borghefe. 

In  der  Mittellinie 
zwifchen  Eklektikern 
und  Naturalien  be¬ 
wegt  fich  Guercino, 
der  Nachahmer  des 
Michelangelo  Ame- 
righi  da  Caravaggio. 

Als  Frescomaler  von  höchft  wirkungsvollem,  leuchtendem  Colorit  lernen  wir  ihn  in  dem 
von.  Domenichino  erbauten  Cafino  der  Villa  Ludovifi  kennen  (Deckengemälde  der  »Aurora« 
im  .Erdgefchofs  und  der  »Fama«  im  oberen  Stockwerk;  ein  zu  der  erfteren  gehöriges  Lü- 
nettenbild,  »der  Morgen«,  ift  in  unferer  Schlufsvignette  diefes  Kapitels  reproducirt).  Sein 
Hauptwerk  der  Tafelmalerei  ift  das  für  einen  Altar  von  St.  Peter  gemalte  »Martyrium  der 
Heil,  Petronilla«. 

Caravaggio’s  Meifterwerk  aus  dem  chriftlichen  Geftaltenkreife ,  die  »Grablegung«  in  der 
Vaticanifchen  Galerie,  haben  wir  in  Radirung  vorgeführt.  Leidenfchaftlicher  Ausdruck  und  der 
energifche  Contraft  von  grellem  Licht  und  fchwarzer  Nacht  ftreiten  hier  um  den  Preis  der  Wirkung. 
Wer  die  Weiterentwickelung  feines  Talents  in  dem  von  ihm  gefchaffenen,  durch  Honthorft  nach 
dem  Norden  verpflanzten  Genre  in  Rom  verfolgen  will,  findet  dafür  in  den  »Spielern«  der  Galerie 
Sciarra  und  in  der  »Wahrfagerin«  des  Capitols  zwei  charakteriftifche  Typen.  — 

Das  Studium  der  Galerien  Roms  bildet  nicht  nur  die  nothwendige  Ergänzung  zu  dem 
grofsartigen  Bilde,  welches  der  Anblick  der  monumentalen  Malereien  gewährt,  fondern  es  giebt 
uns  auch  erft  den  vollen  Begriff  von  der  Freigebigkeit  und  dem  edlen  Wetteifer,  mit  welchem 
der  päpftliche  Hof  und  die  römifchen  Grofsen  einft  der  Pflege  der  Kunft  ergeben  waren.  Neben 
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den  hehren  Götterbildern  des  Alterthums  galten  diefer  Ariftokratie  echten  Schlages  die  Werke 
der  grofsen  Maler  als  der  glänzendfte  und  koftbarfte  Schmuck  ihrer  Wohnräume.  Unzählige 
Perlen  italienifcher  Malerei  find  freilich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  von  ihren  alten  Plätzen  ent¬ 
fernt  und  in’s  Ausland  gewandert.  Aber  noch  immer  ift  ein  Kranz  von  Galerien  zurückgeblieben, 
der  den  Schätzen  keiner  anderen  Weltftadt  nachfteht.  Manche  von  den  Zierden  diefer  öffent¬ 
lichen  und  privaten  Sammlungen  mufsten  fchon  oben  ihre  Erwähnung  finden.  Mit  den 
übrigen  wollen  wir  durch  eine  rafche  Wanderung  den  Lefer  bekannt  machen. 

Aus  der  kleinen,  erft  in  unferem  Jahrhundert  entftandenen  Galerie  des  Vaticans  wurde  fall 
alles  Wichtige  fchon  hervorgehoben.  —  Gleich  im  erbten  Saale  ftofsen  wir  auf  den  Namen  Lio- 
nardo’s,  der  uns  bisher  in  Rom  noch  nicht  begegnet  ift.  (Das  früher  dem  Meifter  zugefchriebene, 
durch  Reftauration  fehr  entftellte  Fresco  im  Klofter  von  S.  Onofrio,  die  Madonna  mit  dem  Donator, 
gehört  nach  den  Typen  der  Maria  und  des  Kindes  entfchieden  dem  Boltraffio.)  Hier,  in  diefem 
braun  in  braun  untermalten  Heil.  Hieronymus,  haben  wir  offenbar  eines  jener  technifchen  Experi¬ 
mente  vor  uns,  wie  fie  von  Lionardo  wiederholt  Vorkommen.  Die  ganze  Behandlung  erinnert  an 
die  »Anbetung  der  Könige«  in  den  Uffizien.  —  In  demfelben  Saale  hängt  eine  köftliche  kleine 
Altarftaffel  von  einem  unbekannten  Ferrarefen,  wohl  Ercole  Grandi  di  Roberto  (Legende  des  Heil. 
Hyacinth,  fälfchlich  dem  Ben.  Gozzoli  zugefchrieben),  und  ein  hoch  dramatifches  Bildchen  der  Pieta 
von  Carlo  Crivelli.  —  Im  zweiten  Saal,  welchem  Rafael’s  »Madonna  di  Foligno«  und  »Transfigu¬ 
ration«,  fowie  Domenichino’s  oben  erwähnte  »Communion  des  Heil.  Hieronymus«  ihren  Glanz 
verleihen,  ift  aufserdem  nur  eine  Predella  von  Fiefole,  mit  zwei  Scenen  aus  der  Legende  des  Heil. 
Nikolaus  von  Bari,  noch  hervorzuheben.  Sie  gehört  zu  dem  für  S.  Domenico  in  Perugia  gemalten 
Altarwerk,  welches  jetzt  die  dortige  ftädtifche  Galerie  bewahrt.  —  Der  dritte  Saal,  in  welchem  das 
auf  Leinwand  übertragene  Frescobild  des  Melozzo  hängt,  finden  wir  eine  reiche  Auswahl  von 
Bildern  umbrifcher  Meifter.  Zunächft  das  lange  Zeit  für  ein  gemeinfames  Werk  des  Rafael  und 
Perugino  gehaltene  Bild  der  »Auferftehung  Chrifti«,  in  welchem  Giov.  Morelli  mit  ficherem 
Blick  die  Hand  des  Giovanni  lo  Spagna  erkannte,  dem  auch  die  »Madonna  della  Spineta«  in 
demfelben  Saale  gehört.  Dazu  kommen  Rafaels  »Krönung  Mariä«,  eine  treffliche  Darftellung 
desfelben  Gegenftandes  von  Pinturicchio,  fowie  mehrere  minder  bedeutende  Bilder  von  Alunno 
und  Perugino.  —  Endlich  ift;  in  diefem  Saale  Tizian  durch  eine  aus  den  Frari  hierher  ver¬ 
letzte  grandiofe  »Santa  Converfazione«  und  durch  das  Bildnifs  des  Dogen  Niccolö  Marcello 
würdig  repräfentirt.  —  Im  letzten  Saale  hängt,  unter  verfchiedenen  vielbewunderten  Altarbildern 
von  Eklektikern  (Guido,  Andrea  Sacchi  u.  A.),  eine  ftark  übermalte  Thronende  Madonna  mit 
Heiligen  aus  der  Spätzeit  des  Moretto  da  Brescia.  — 

Die  zweite  päpftliche  Gemäldefammlung  befindet  lieh  im  Lateran.  Sie  enthält,  abgefehen 
von  mehreren  grofsen  antiken  Mofaikbildern,  vornehmlich  einige  beachtenswerthe  Werke  ober¬ 
und  mittelitalienifcher  Quattrocentiften,  von  denen  die  nachfolgenden  hier  genannt  fein  mögen: 
das  grofse  Triptychon  von  Fra  Filippo  Lippi  mit  der  Krönung  Mariä  und  rechts  zwei  heiligen 
Olivetanermönchen,  welche  den  Stifter  des  Bildes,  Carlo  Marfuppini,  der  Madonna  empfehlen,  links 
mit  zwei  anderen  heiligen  Mönchen  und  einem  dritten  Gläubigen,  im  Hintergründe  muficirende 
Engel;  ferner  die  zwei  aus  den  Marken  flammenden  fchönen  Madonnenbilder  von  Carlo  Crivelli, 
das  eine  v.  J.  1482;  fodann  Benozzo  Gozzoli’s  für  S.  Fortunato  in  Montefalco  gemalte,  oben 
bereits  erwähnte  »Madonna  della  Cintola«;  endlich  der  Thronende  Heil.  Hieronymus  von 
Giovanni  Santi.  — 

Die  im  vorigen  Jahrhundert  durch  Papfl  Benedict  XIV.  geftiftete  Pinacoteca  Capitolina 
im  ftädtifchen  Confervatorenpalaft  befitzt  aufser  den  bereits  genannten  auch  noch  einige  Werke, 
die  nicht  überfehen  werden  dürfen.  So  vor  Allem  ein  frühes  Jugendbild  von  Palma  Vecchio 
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(»Die  Ehebrecherin  vor  Chriftus«),  welches  fälfchlich  dem  Tizian  zugefchrieben  wurde.  Sodann 
mehrere  treffliche  kleine  Bilder  von  Garofalo,  und  die  aus  der  päpftlichen  Vigna  Magliana  flam¬ 
menden  Fresken  der  Mufen  von  Giov.  Io  Spagna.  Endlich  Guercino’s  bereits  erwähntes 
»Martyrium  der  Heil.  Petronilla«.  — 

In  neuefter  Zeit  ift  auch  die  Bilderfammlung  des  Pal.  Corfini  durch  Schenkung  in  den 
Befitz  des  römifchen  Municipiums  gelangt.  Ihr  Hauptwerth  befteht,  von  der  berühmten  Madonna 
des  Murillo  und  dem  Heil.  Sebaftian  von  Rubens  abgefehen,  in  einer  Anzahl  von  Meifter- 
fchöpfungen  des  17.  Jahrhunderts,  von  Guido  Reni,  Guercino,  Carlo  Dolce  und  ihren  Nach¬ 


ahmern.  Aber  auch 
die  früheren  Jahrhun¬ 
derte  find  nicht  unver- 
treten.  Wir  nennen: 
das  kleine  W  eltge- 
richtsbild  von  Fra  Gio¬ 
vanni  da  Fiefole,  das 
liebliche  Tafelbildchen 
der  Madonna  von  An¬ 
drea  del  Sarto,  die 
durch  Übermalung 
zwar  verdorbene,  je¬ 
doch  immer  noch  herr¬ 
liche  Madonna  mit  dem 
Heil.  Jofeph  von  Fra 
Bartolommeo,  das  be- 
zeichnete  Madonnen¬ 
bildchen  von  Giuliano 
Bugiardini,  den  mit  den 
Initialen  des  Meifters 
bezeichneten  Heil. 
Georg  von  Ercole 
Grandi  di  Giulio  Ce- 
fare,  und  ein  demTizian 


Leda,  von  Soddoma.  —  Galerie  Borghefe  zu  Rom. 


zugefchriebenes  gutes 
Bildnifs  von  Rocco 
Marconi.  — 

Die  Krone  der  Pri- 
vatfammlungen  Roms 
—  und  vielleicht  der 
Welt  —  ift  die  trotz 
mancher  Einbufse 
immer  noch  koftbare 
Galerie  Borghefe.  Sie 
repräfentirt  faft  alle 
grofsen  Malerfchulen 
des  Landes  durch  eine 
glänzende  Reihe  von 
Capitalwerken :  die 
Florentiner  und  Um- 
brer  ebenfo  wie  die 
Venetianer  und  Ferra- 
refen,  die  Lombarden 
wie  die  Römer  und 
Süditaliener;  dazu 
kommen  Deutfche  und 
Niederländer  in  be- 
merkenswerther  An¬ 


zahl.  —  Wir  durchmuftern  fie  an  der  Hand  Giov.  Morelli’s,  der  über  diefen  Bilderfchatz  die 
erfte,  den  heutigen  Anfprüchen  genügende  kritifche  Überficht  geboten  hat.  —  Der  erfte  Saal 
enthält  zumeift  ältere  Florentiner  und  einige  Werke  von  anderen,  der  Wende  des  15.  Jahrhun¬ 
derts  angehörigen  Meiftern.  Die  wichtigften  darunter  find:  die  kleinen  Tafeln  aus  der  Gefchichte 
des  Jofeph,  von  dem  wenig  bekannten  Florentiner  Francesco  Ubertini,  gen.  Bacchiacca,  welche 
nach  der  Sitte  der  damaligen  Zeit  zum  Schmucke  der  Caffoni  (Brauttruhen)  gedient  haben; 
diefelbe  Beftimmung  hatte  das  Bildchen  mit  »Salomo’s  Urtheil«  von  P.  di  Cofimo;  ferner 
befindet  fich  in  diefem  Saal  ein  Jugendbild  von  Pinturicchio ,  der  Gekreuzigte  zwifchen  den 
Heiligen  Hieronymus  und  Chriftophorus ,  dem  C.  Crivelli  zugefchrieben;  dann  eine  fchöne 
»Lucrezia«  von  Franc.  Francia;  ein  kleiner  Segnender  Chriftus  von  Marco  d’Ogionno,  unter 
dem  Namen  Lionardo’s;  eine  Madonna  von  Giampietrino;  endlich  ein  ebenfalls  lange  ver¬ 
kanntes  Jugendbild  von  Soddoma,  die  in  unferem  Holzfchnitte  vorgeführte  »Leda  mit  dem 
Schwan«.  Ihre  Geftalt  ruft  uns  die  fchöne  Eva  auf  dem  Bilde  des  »Chriftus  in  der  Vorhölle« 
in  der  ftädtifchen  Sammlung  zu  Siena  in  die  Erinnerung  zurück.  Die  am  Boden  fpielenden 
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kleinen  Zwillinge  Kaftor  und  Polydeukes  find  nahe  Verwandte  der  köftlichen  Putten  auf  dem 
Bilde  der  »Hochzeit  Alexanders  und  der  Roxane«  in  der  Farnefina  und  an  der  Decke  der 
»Stanza  della  Segnatura«.  Der  Diftelfink  und  die  andern  Vögel,  die  blüthenreiche  Vegetation, 
die  reizende  Fernficht:  alles  ift  charakteriftifch  für  die  Art  des  Soddoma.  —  Das  berühmte  Bild 
im  zweiten  Saale,  Rafaels  »Grablegung«  wurde  bereits  oben  gewürdigt.  Unter  dem  Wenigen, 
das  daneben  Stand  hält,  ift  an  erfter  Stelle  Garofalo’s  ergreifende  »Klage  um  den  Leichnam 
Chrifti«  zu  nennen:  an  Tiefe  des  Ausdrucks,  Reichthum  der  Compofition  und  kerniger  Pracht 
der  Farbe  das  grofsartigfte  Werk  der  ferrarefifchen  Schule  diefer  Zeit,  noch  bis  in  die  jüngften 
Tage  fälfchlich  dem  Ortolano,  einem  unbedeutenden  Nachahmer  des  Garofalo,  zugeeignet.  Wir 
fügen  einen  Holzfchnitt  nach  dem  Bilde  bei.  Von  Garofalo  hätten  wir  auch  fchon  im  erften 
Saale  der  Galerie  das  anfprechende  Bildchen  der  »Anbetung  der  Hirten«  erwähnen  können. 
Aufserdem  befitzt  die  Sammlung  von  ihm  im  zweiten  Saal  das  »Noli  me  tangere«  (früher  dem 
Giulianelli  vindicirt),  zwei  Bilder  mit  »Chriftus  und  der  Samariterin«  und  mehrere  andere  kleine 
biblifche  Compofitionen.  Die  »Berufung  Petri  zum  Apoftelamt«  gehört  offenbar  feiner  zweiten 
römifchen  Zeit  an,  in  welcher  ihn  Rafaels  Vorbild  gefangen  nahm.  Anfänge  feines  Alters- 
ftils  zeigt  die  »Madonna  in  dem  Heil.  Michael«.  Der  zweite  Saal  enthält  ferner  mehrere  intereffante 
Porträts:  fo  den  fogenannten  Cefare  Borgia,  welcher  lange  für  ein  Werk  Rafaels  galt,  am  meiften 
verwandt  der  Weife  des  Angelo  Bronzino,  von  welchem  auch  ein  fchönes  weibliches  Porträt  in 
der  Galerie ;  fo  ferner  das  fchöne,  ebenfalls  früher  dem  Rafael  zugefchriebene  Bildnifs  eines  Car¬ 
dinais,  wahrfcheinlich  von  Bronzino’s  Lehrer  Jacopo  da  Pontormo.  Aufserdem  hängen  in  diefem 
Saale  noch:  das  köftliche  Bild  des  knieenden  Heil.  Stephanus,  eines  der  fchönften  Jugendwerke 
des  Franc.  Francia,  von  welchem  fich  auch  im  erften  Saal,  abgefehen  von  der  bereits  erwähnten 
Lucrezia,  noch  ein  trefflicher  Heil.  Antonius  befindet;  ferner  eine  jener  gemeinfamen  Arbeiten  des 
Fra  Bartolommeo  und  Mariotto  Albertinelli,  welche  mit  dem  bekannten  rothen  Kreuz  zwifchen  zwei 
verfchlungenen  Ringen  bezeichnet  find:  eine  Geburt  Chrifti  v.  J.  15 n;  dann  eine  fehr  fchöne 
farbenhelle  »Anbetung  der  Könige«  von  dem  »Glühwurm  unter  den  Malern«,  dem  Ferrarefen 
Lodovicco  Mazzolini;  endlich,  um  von  manchem  Anderen  abzufehen,  eine  früher  Giulio  Romano 
benannte  »Badende  Venus«  von  Baldaffare  Peruzzi.  —  Im  dritten  Saale  grüfst  uns  vor  Allem 
das  hochpoetifche,  farbenfprühende  Bild  von  Doffo  Dol'fi,  welches  wir  den  Lefern  in  Radirung 
vorführen:  »Circe  im  Walde,  magifche  Künfte  übend;  die  lebendig  gewordene  Zaubernovelle 
in  herrlicher  Landfchaft;  fo  dachte  Arioft  feine  Geftalten«  (Jac.  Burckhardt).  Die  übrigen  im  Pal. 
Borghefe  noch  befindlichen  Werke  des  poefievollen  Ferrarefen  gingen  früher  meiftens  unter  anderen 
Namen:  fo  z.  B.  in  demfelben  Saale  die  »Nymphe  Kalifto«  (Garofalo  benannt),  im  erften  Saal  ein 
»Apollo«,  der  die  fliehende  Daphne  durch  fein  Saitenfpiel  zu  bannen  im  Begriff  ift,  im  achten 
die  Halbfigur  einer  »Lefenden  Heil.  Katharina«.  —  Der  dritte  Saal  enthält  fodann  ein  Hauptwerk 
von  Correggio,  der  ja  ebenfalls  mit  den  hier  fo  glänzend  vertretenen  Ferrarefen  zufammenhängt, 
die  »Danae«.  Das  berühmte  Bild  hat  auf  feinen  weiten  Wanderungen  —  es  war  in  Mailand, 
Prag,  London,  Paris  —  manche  Befchädigungen  erlitten:  aber  der  Schmelz  feines  Colorits,  der 
lchon  einen  Giulio  Romano  entzückte,  und  die  naive  Sinnlichkeit,  welche  Correggio’s  mytho- 
logifche  Bilder  fo  bewundernswerth  erfcheinen  läfst,  üben  auch  heute  noch  ihren  vollen  Zauber. 
Wir  notiren  in  demfelben  Saale  noch:  Parmigianino’s  liebreizende  Heil.  Katharina,  das  anfpre¬ 
chende  kleine  weibliche  Porträt  von  Sofonisba  Anguiffola  und  die  alte  Copie  der  »Geifselung 
Chrifti«  von  Sebaftiano  del  Piombo  in  S.  Pietro  in  Montorio.  —  Die  fünf  folgenden  Säle 
(4—8)  enthalten  die  Werke  der  Eklektiker,  darunter  einiges  von  grofsem  Werth:  vor  Allem  die 
fchon  erwähnte  »Jagd  der  Diana«  von  Domenichino,  ein  Bild  von  folchem  Reichthum  und  von 
fo  echt  olympifcher  Freudigkeit  in  Erfindung  und  Farbe,  dafs  wir  das  Werk  eines  Meifters  der 
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goldenen  Zeit  vor  uns  zu  haben  glauben;  dann  die  anmuthigen  Rundbilder  der  »Vier  Elemente« 
von  Francesco  Albani,  der  uns  bisher  noch  in  keiner  beachtenswertheren  Leiftung  begegnet  ift, 
und  andere  mehr.  Der  neunte  Saal  birgt  mehrere  abgenommene  Fresken  von  Domenichino 
(aus  der  Villa  Borghefe  zu  Frascati),  von  einem  Gehülfen  Giulio  Romano’s  (aus  der  Villa 
Lante)  u.  A.  (aus  der  fogenannten  Villa  des  Rafael).  —  In  den  beiden  folgenden  Sälen  finden 
wir  die  Meifter  Venedigs.  Im  zehnten  Saale  hängen  zunächft  zwei  Bilder  aus  Tizians  letzter 
Periode:  »Die  Erziehung  des  Cupido«  und  die  Flalbfigur  des  flehenden  Heil.  Dominicus,  ferner 
das  Wunderwerk  feiner  Jugendzeit:  »Die  himmlifche  und  die  irdifche  Liebe«,  fo  dafs  wir 
den  Morgen-  und  Abendhimmel  diefer  Sonnenlaufbahn  hier  vergleichen  können.  Das  in  die 
reizvollfte  Landfchaft  hineingedichtete  allegorifche  Novellenbild  der  »Himmlifchen  und  irdifchen 
Liebe«  haben  wir  den  Lefern  in  Radirung  vorgeführt.  Alle  Zaubermächte  der  Farbe  und  des 
Contraftes  der  nackten  und  der  bekleideten  Form,  wie  fie  Giorgione  auf  feinen  grofsen  Schüler 
vererbt,  find  hier  zu  jener  poetifch  ergreifenden  Wirkung  vereinigt,  an  deren  Geheimniffe  das 
Wort  nicht  rühren  darf.  Lorenzo  Lotto  ift  in  diefem  Saale  ebenfalls  trefflich  vertreten,  und 
zwar  durch  das  geiftvolle  Bildnifs  eines  jungen  in  Schwarz  gekleideten  Cavaliers,  mit  dem  Aus¬ 
drucke  fanfter  Melancholie.  Von  demfelben  Meifter  ift  auch  im  elften  Saale  noch  ein  bezeichnetes 
und  v.  J.  1508  datirtes  Madonnenbild  vorhanden,  das  in  Zeichnung  und  Farbe  die  Jugendepoche 
des  hochbegabten  Trevifaners  charakteriftifch  repräfentirt.  Der  elfte  Saal  bietet  ferner  ein  Bild 
aus  der  Jugend  des  Palma  Vecchio :  die  Madonna  mit  den  Heiligen  Antonius  und  Hieronymus, 
noch  ftreng  und  in  manchen  Stücken  ungefchickt,  aber  von  frifchem  feelifchem  Reiz.  Die 
»Lucretia«,  welche  die  Bezeichnung  »Schule  des  Tizian«  führt,  ebendort,  ift  nach  Giov.  Morelli’s 
Urtheil  gleichfalls  von  Palma.  Endlich  heben  wir  hier  noch  hervor:  das  Porträt  eines  Mannes 
mit  rothem  Kleid  und  fchwarzer  Mütze  von  Antonello  da  Meffina;  das  Bruftbild  eines  jungen 
Mannes,  im  Profil,  von  dem  Brescianer  Girolamo  Savoldo  (früher  dem  Giov.  Batt.  Moroni  zuge- 
fchrieben);  das  grofse  Familienporträt  von  Bernardino  Licinio  da  Pordenone;  zum  Befchluffe  die 
zwei  biblifchen  Bilder  des  jüngeren  Bonifazio  Veneziano  (»Jefus  mit  den  Söhnen  des  Zebedäus« 
und  die  »Rückkehr  des  verlorenen  Sohnes«).  —  Aus  den  letzten,  der  deutfchen  und  niederlän- 
difchen  Schule  gewidmeten  Räumen  der  Galerie  fei  nur  noch  einmal  auf  das  oben  abgebildete, 
fälfchlich  unter  Holbeins  Namen  verzeichnete  männliche  Porträt  hingewiefen,  in  welchem  Giov. 
Morelli  ein  Jugendwerk  Rafaels  erkannt  hat.  — 

Der  zweite  Rang  nach  der  Sammlung  des  Fürften  Borghefe  gebührt  unftreitig  der  Galerie 
Doria-Pamfili,  vornehmlich  wegen  ihrer  höchft  koftbaren  Porträts  und  Landfchaften  aller  Schulen. 
Unter  den  italienifchen  Meiftern  wetteifern  die  Venetianer  mit  den  Florentinern,  Umbrern  und 
Ferrarefen  um  die  Palme.  Die  über  800  Nummern  zählenden  Bilder  vertheilen  fich  auf  neun 
Säle,  ferner  auf  die  drei  Arme  der  fich  um  den  Hof  des  Palaftes  herumziehenden  Galerie  und 
die  daranftofsende  Tribuna.  Wir  müffen  hier  bei  der  Hervorhebung  des  Bedeutendften  ein  noch 
rafcheres  Tempo  als  bisher  wählen. 

Der  erfte  Saal  enthält  aufser  einer  Anzahl  von  antiken  und  modernen  Sculpturen,  zu  denen 
u.  a.  die  oben  vorgeführte  Papftbüfte  von  Bernini  zählt,  über  ein  Dutzend  herrlich  aufgebauter 
Landfchaften  von  Gafpard  Pouffin,  ferner  mehrere  Ferrarefen,  wie  Gian  Battifta  Doffi,  Scarfellino 
(Sintfluth)  u.  A.  —  Im  zweiten  Saale  finden  wir  ein  ganz  Bellineskes  Madonnenbild  von  Nie. 
Rondinelli,  zwei  herrliche  Täfelchen  (Predellen)  von  Francesco  Pefellino  mit  Gefchichten  aus 
dem  Leben  der  Päpfte  Leo  IV.  und  Silvefter,  eine  kleine  »Verkündigung«  von  Fra  Filippo  Lippi, 
einen  Heil.  Sebaftian  von  Marco  Bafaiti  (unter  dem  Namen  des  Perugino)  und  zwei  gute  Bilder 
tfon  Guercino  (die  Heil.  Agnes  und  S.  Johannes  d.  T.  in  der  Wüfte).  —  Derfelbe  Meifter  ift 
auch  im  vierten  Saale  durch  zwei  treffliche  Werke  vertreten.  Hier  befinden  fich  ferner  mehrere 
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Landfchaften  des  Orizzonte  und  das  Halbfigurenbild  mit  »Mars,  Venus  und  Amor«  von  Paris 
Bordone.  —  Aus  den  folgenden  Sälen  feien  noch  genannt:  die  beiden  Landfchaften  des  feltenen 
Apollonio,  Schwiegerfohnes  des  Jacopo  Baffano;  die  ehemals  gewifs  herrliche,  leider  aber  durch 
Verputzen  ganz  verdorbene  »Heilige  Familie  mit  zwei  weiblichen  Heiligen«  von  Bonifazio 
Veronefe;  der  »Kindermord«  des  Lodovico  Mazzolini;  die  Landfchaften  des  Salvator  Rofa;  endlich 
die  Copien  nach  Dürer  und  Tizian.  —  Die  Perlen  der  Sammlung  finden  wir  in  der  den  Hof 
umgebenden  grofsen  Galerie.  Der  erfte  Arm  derfelben  bietet  uns  zunächft  mehrere  Werke  von 
Garofalo,  darunter  ein  grofses  Bild  der  »Heimfuchung«  v.  J.  1518;  fodann  eine  kleine  »Vertrei¬ 
bung  aus  dem  Tempel«  von  Dolfo  Doffi;  ferner  ein  fchönes  männliches  Bildnils  von  Tizian 
(Nr.  14)  und  die  demfelben  Meifter  zugefchriebene  vielbefprochene  Darftellung  der  »Drei 
Menfchenalter« ,  eine  alte  Copie  des  bei  Lord  Ellesmere  in  London  befindlichen  Originals; 
aufserdem  eine  »Heil.  Magdalena«  von  Annibale  Caracci;  eine  »Ruhe  auf  der  Flucht«  von 
Saraceni,  u.  a.  —  Der  zweite  Arm  umfafst  eine  grofse  Anzahl  von  intereffanten  Porträts.  Abge- 
fehen  von  den  Niederländern  (Fr.  Hals,  Cornelius  de  Vos  u.  A.)  finden  fich  hier  zwei  treffliche 
Bildniffe  von  der  Hand  des  Paris  Bordone,  das  eine  (Nr.  48)  dem  Giorgione,  das  andere 
(Nr.  52)  dem  Tizian  zugefchrieben ;  fodann  das  berühmte  Bildnifs  des  Giannettino  Doria  von 
Angelo  Bronzino;  ferner  ein  fehl-  fchönes  männliches  Porträt  von  L.  Lotto.  Das  dem  Lionardo 
da  Vinci  zugetheilte  Bildnifs  der  Königin  Johanna  II.  von  Neapel  ift  eine  vlämifche  Nach¬ 
ahmung  des  berühmten  Porträts  von  Rafael  im  Louvre.  Aufserdem  finden  wir  hier  in  dem 
grofsen,  früher  dem  Ortolano  vindicirten  Bilde  der  »Geburt  Chrifti«  (Nr.  61)  ein  herrliches 
Jugendwerk  des  Garofalo,  die  vollendete  Skizze  zu  der  »Allegorie  der  Jugend«  von  Correggio 
und  die  von  uns  in  Radirung  vorgeführte  »Salome  mit  dem  Haupte  des  Täufers«,  irrthümlich 
Pordenone  genannt,  von  Giov.  Morelli  dem  jugendlichen  Tizian  zurückgegeben.  —  Im  dritten 
Arme  hängen,  aufser  den  koftbaren  Landfchaften  von  Claude  Lorrain,  vor  allem  der  herrlichen 
Mühle  (Nr.  12),  mehrere  ebenfalls  landfchaftlich  fehr  beachtenswerthe  Bilder  von  Ann.  Caracci, 
und  —  um  alles  Weitere  zu  übergehen  —  die  fogenannte  »Vanozza«  des  Doffo  Doffi,  eine  Heldin 
aus  dem  Gedichte  des  Arioft.  —  In  der  Tribuna  (dem  runden  Cabinet,  welches  an  den  dritten 
Arm  der  Galerie  angebaut  ift)  meffen  die  gröfsten  Bildnifsmaler  ihre  Kräfte:  Velasquez,  Rafael 
und  Sebaftiano  del  Piombo.  Des  mit  Unrecht  dem  Urbinaten  abgefprochenen  Doppelporträts 
der  beiden  venetianifchen  Gelehrten  Beazzano  und  Navagero  wurde  bereits  oben  gedacht.  Dem 
Gröfsten  vollkommen  ebenbürtig  erweift  fich  Sebaftiano’s  Andrea  Doria,  das  unübertroffene 
Meifterftück  feiner  Bildnifsmalerei ,  an  vornehmer  Auffaffung,  Schärfe  der  Charakteriftik  und 
Feinheit  des  Tons  gleich  bewundernswerth.  — 

Die  dritte  Privatfammlung,  welcher  wir  gedenken  müffen,  die  Galerie  Colonna,  hat  viel 
von  ihrem  früheren  Reichthum  eingebüfst,  befitzt  jedoch  —  auch  abgefehen  von  den  berühmten 
Landfchaften  des  Gafpard  Pouffin  —  immer  noch  eine  ftattliche  Anzahl  koftbarer  Bilder,  befon- 
ders  von  venetianifchen  Meiftern.  Wir  nennen  im  erften  Saal:  die  zwar  verdorbene,  aber  echte 
»Heilige  Familie«  von  Bernardino  Luini;  das  Madonnenbildchen  von  Bugiardini;  das  kleine,  dem 
Giovanni  Santi  zugefchriebene  Porträt  des  Guidobaldo  da  Montefeltro  von  Melozzo  da  Forli;  das 
bezeichnete  Bild  der  »Kreuzigung«  von  Jacopo  degli  Avanzi  (Jacobus  de  Avanciis  de  Bononia); 
und  die  dem  Gentile  da  Fabriano  vindicirte  Madonna  mit  Engeln,  welche  mit  Sicherheit  dem 
Veronefer  Stefano  da  Zevio  zuzufchreiben  ift.  --  Der  auf  den  Thronfaal  folgende  dritte  Raum 
bietet  uns  eine  Reihe  fchöner  Venetianer,  darunter  zwei  grofse  Bilder  (»Madonna«  und  »Heilige 
Familie«)  von  Paris  Bordone,  ferner  mehrere  treffliche  Porträts  von  Tintoretto,  ein  fehr  gutes 
männliches  Bildnifs  von  Paolo  Veronefe  und  ein  gutes  weibliches  Porträt  von  feinem  Sohne 
Carletto,  ferner  ein  ebenfalls  gutes  männliches  Porträt  von  Girolamo  da  Trevifo  d.  j.;  von  den 
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Bildern  anderer  Schulen  fei  nur  noch  der  grofse  lieh  kafteiende  Heil.  Hieronymus  von  Giov.  Io 
Spagna  genannt.  —  Der  vierte  Saal,  welchen  zwei  prächtige  eingelegte  Schräncke  (ftudioli) 
fchmücken,  enthält  aufser  den  bereits  erwähnten  Bildern  des  Gafp.  Pouflin  noch  eine  Reihe  von 
anderen  werthvollen  Landfchaften,  von  Salvator  Rofa,  Orizzonte  u.  A.  —  In  dem  dann  felgenden 
grofsen  Prachtfaale  befindet  fich  vor  allem  ein  impofantes  Bild  von  Tintoretto,  ferner  die  felt- 
fame  »Madonna  del  Soccorfo«  von  Niccolö  Alunno  und  mehrere  tüchtige  Familienporträts  der 
Colonna  von  Scipione  Gaetaneo.  —  Der  fechfte  Saal  fchliefslich  enthält  die  Hauptwerke  der 
Venetianer:  in  erfter  Linie  ein  herrliches  Madonnenbild  von  Palma  Vecchio  mit  dem  Heil.  Petrus 
und  der  prächtigen  Charakterfigur  des  Donators,  ferner  ein  ebenfalls  treffliches,  dem  Tizian  zuge- 
fchriebenes  Madonnenbild  von  Bonifazio  Veronefe,  zwei  vorzügliche  Bildniffe  von  Tintoretto 
und  ein  gutes  männliches  Porträt  von  Giov.  Batt.  Moroni,  endlich  einige  Werke  aus  der  Schule 
des  Ghirlandajo.  — 

Noch  mehr  zufammengefchmolzen  und  von  der  Kritik  erbarmungslos  ihres  früheren  Glanzes 
beraubt  ift  die  Galerie  Barberini.  Dafs  wir  in  dem  plumpen,  unfehön  gezeichneten  und  reizlos 
gemalten  Bildniffe  der  fogenannten  »Fornarina«  (III.  Saal,  Nr.  82)  nicht  das  Porträt  der  Geliebten 
Rafaels,  überhaupt  kein  Werk  von  feiner  Hand  befitzen,  fcheint  ausgemacht.  Auch  das  »artige 
Blauaug«  Beatrice  Cenci  von  Guido  Reni  (in  demfelben  Saal,  Nr.  85)  kann  keinen  tiefen  Ein¬ 
druck  in  uns  zurücklaffen.  Dagegen  befitzt  die  Sammlung  ein  gutes,  früher  dem  Bald.  Peruzzi 
zugefchriebenes  Bild  von  Pontormo  (Pygmalion),  einige  Bildniffe  von  Bronzino,  Gaetani  u.  A., 
fowie  in  den  nicht  dem  allgemeinen  Befuche  geöffneten  Gemächern  eine  jener  Tafeln,  mit 
welchen  die  Bibliothek  des  Palaftes  von  Urbino  gefchmückt  war  und  deren  Compofition  dem 
Melozzo  da  Forli  zuzufchreiben  ift.  Das  meifterhaft  gezeichnete  helltönige  Bildchen  ftellt  den 
Herzog  Federigo  da  Montefeltro  in  voller  Rüftung  vor  feinem  Betpulte  knieend  dar  und  ihm 
zur  Seite  den  etwa  fiebenjährigen  Guidobaldo.  Ohne  Zweifel  gehört  dasfelbe  zu  den  Erwer¬ 
bungen  des  Papftes  Urban  VIII.  aus  dem  Haufe  Barberini,  welcher  bei  der  Einverleibung 
Urbino’s  in  den  Kirchenftaat  einen  Theil  der  Koftbarkeiten  aus  dem  dortigen  Schlöffe  nach  Rom 
fchaffen  und  in  dem  Palafte  feiner  Familie  aufftellen  liefs.  — 

Die  Sammlung  des  Haufes  Sciarra  Colonna,  deren  alter  Beftand  urfprünglich  der  Galerie 
Colonna-Barberini  einverleibt  war  und  ebenfalls  zum  grofsen  Theil  aus  Urbino  flammt,  befitzt 
aufser  dem  »Violinfpieler«  von  Rafael  noch  mehrere  Meifterwerke  der  Malerei  von  hoher  Be¬ 
rühmtheit,  welche  jedoch  neuerdings  nur  befonders  Begünftigten  zugänglich  find.  Wir  nennen 
die  unter  Lionardo’s  Namen  gehende  Allegorie  der  »Eitelkeit  und  Befcheidenheit«  von  B.  Luini, 
ein  Prachtbild  aus  deffen  Lionardesker  Epoche  (1510 — 20);  ferner  das  als  »Bella  di  Tiziano« 
berühmte  Frauenbildnifs  von  Palma  Vecchio,  ein  leider  ftark  reftaurirtes,  aber  immer  noch  herr¬ 
liches  Werk  feiner  beften  Zeit;  fodann  die  dem  Perugino  zugefchriebene  reizvolle  Madonna  mit 
den  Heiligen  Laurentius  und  Johannes  d.  Ev.,  von  Filippino  Lippi;  das  grandiofe  Bildnifs  eines 
Colonna  im  Prunkharnifch,  von  A.  Bronzino;  endlich  die  »Spieler«  des  Caravaggio.  — 

In  Bezug  auf  den  Bilderbefitz  der  Familien  Chigi  (Bonifazio  Veronefe,  Ercole  Grandi, 
Doffo  Doffi,  B.  Peruzzi,  Soddoma,  Tizian  u.  A.),  Rofpigliofi  (L.  Lotto,  L.  Signorelli,  Domeni- 
chino  u.  f.  w.),  Spada  (befonders  Eklektiker  und  Naturaliften  der  fpäteren  Zeit),  fowie  auf  den 
Gemäldefchmuck  der  Villen  Albani  (»Anbetung  des  Kindes«  von  P.  Perugino,  herrliche  colorirte 
Zeichnungen  von  Giulio  Romano  zu  deffen  Fresken  im  Pal.  del.  Te),  Borghefe  u.  f.  w.  müffen 
wir  uns  mit  diefen  kurzen  Andeutungen  begnügen.  —  Auch  an  Miniaturen,  gewebten  Stoffen  und 
fonftigen  Prachtarbeiten  decorativer  Kunft,  welche  die  Entwickelung  der  Malerei  vom  Alterthum 
bis  zur  Neuzeit  begleiten  und  das  von  uns  gewonnene  Bild  ihrer  Denkmälerwelt  vervollftän- 
digen,  befitzt  Rom,  vornehmlich  in  den  Sammlungen  des  Vaticans  (Codices  des  Virgil,  des 
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Terenz  u.  f.  w.)  eine  unüberfehbare  Fülle,  von  deren  Durchmufterung  im  Einzelnen  hier  keine 
Rede  fein  kann,  — 

Nicht  an  dem  Reichthum,  fondern  an  der  Gröfse  von  Roms  Vergangenheit  erbaut  fich 
vor  allem  unfer  Blick.  Aus  ihr  haben  die  Bahnbrecher  des  modernen  Geiftes  und  der  wieder¬ 
geborenen  Kunft,  ein  Winckelmann  und  Goethe,  ein  Canova  und  1  horwaldfen ,  David  und 
Cornelius  ihre  Begeifterung  gefchöpft.  Ihre  Macht  wird  auch  lebendig  lieh  erweifen  in  den 
heranwachfenden  Gefchlechtern,  denen  die  hohe  Aufgabe  geftellt  ift,  das  alte  Caput  mundi  zui 
würdigen  Hauptftadt  des  geeinigten  Italiens  umzugeftalten. 


Der  Morgen,  von  Guercino.  —  Villa  Ludoviii  zu  Rom. 
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üditalien  Ift  althellenifches  Colonilations- 
gebiet.  Schon  im  8.  Jahrhundert  v.  Chr. 
gründeten  Auswanderer  aus  Sparta,  unter 
der  Führung  des  Phalantos,  in  Taras,  dem 
heutigen  Tarent,  am  fchönen  meffapifchen 

_ Golf  lieh  eine  neue  Heimath.  Noch  einige 

Zeit  früher  entftanden  Sybaris  und  Kroton, 
als  Anliedelungen  von  Ioniern  und  Achäern.  Sie  brei¬ 
teten  ihre  Macht  über  den  Silawald  gegen  Welfen  aus, 
und  fünfundzwanzig  Töchterftädte,  deren  nördlichfte 
Pofeidonia  (das  römifche  Paeftum)  war,  wurden  allein 
von  Sybaris  aus  colonifirt.  Später  kamen  Lokri,  Siris, 
Metapont  hinzu  und  bald  waren  die  ganze  Bucht  von 
Tarent  und  die  jenleitigen,  gegen  das  tyrrhenifche 
Meer  fchauenden  Küftenftriche  »Grofsgriechenlands« 
der  hellenifchen  Kultur  gewonnen. 

Eine  Anzahl  dorifcher  Tempelruinen  zeugt  noch 
von  jenen  alten  Tagen:  eine  in  Tarent,  zwei  in  Meta¬ 
pont,  die  befterhaltenen  in  Paeftum,  wo  auch  noch 
mehrere  Bauten  aus  der  römil'chen  Epoche  des  Ortes 
flehen.  —  Die  erft  kürzlich  entdeckte,  in  ärmliche 
Käufer  verbaute  Ruine  des  Tempels  zu  Tarent  zeigt 
das  weitausladende  Kapitäl  und  die  enge  Säulenftellung 
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der  altdorifchen  Weife.  In  Tarent  find  neuerdings  auch  fehr  primitive  bemalte  Vafen  und  eine 
Fülle  hochinterelfanter  Terracotten  zu  Tage  gekommen.  —  Von  den  beiden  Tempeln  in  Metapont 
hält  man  die  fogenannten  »Tavole  Paladine«,  fünfzehn  arg  verwitterte  Säulen  mit  fchwellend 
ausladenden  Kapitalen  und  ftarker  Verjüngung,  für  das  ältere,  vielleicht  noch  dem  7.  Jahrhundert 
ungehörige  Denkmal;  etwas  jünger  ift  der  Tempel  des  Apollon  Lykeios,  die  heutige  »Chiefa  di 
Sanfone«;  fein  Stil  ift  dem  des  grofsen  Zeustempels  in  Selinunt  verwandt;  die  Säulen  find  mit 
Stuck  überzogen.  Im  Schutte  der  Ruine  fanden  fich  alterthümliche  Terracotten  und  Mofaikreliefs. 
Paufanias  (2.  Jahrhundert  n.  Chr.)  gedenkt  der  Stätte  bereits  als  eines  Trümmerhaufens. 

Einer  längeren  Dauer  hatte  fielt  Pofeidonia  zu  erfreuen.  Etwa  600  v.  Chr.  gegründet, 
hielt  fie  während  der  Kriege  mit  Karthago  treu  zu  den  Römern  und  wurde  von  diefen,  nach 
der  Beilegung  des  Pyrrhus,  im  3.  Jahrhundert  neu  colonifirt.  Erft  die  Normannenzeit  brachte 
ihr  den  Untergang.  Der  ältefte  und  befterhaltene  Tempel  von  Paeftum,  gewöhnlich  Tempel 
des  Neptun  genannt,  ift  überhaupt  die  erhabenfte  Ruine  dorifchen  Stils  auf  italienifchem  Boden. 
Wir  führten  den  Bau  in  Radirung  vor.  Nicht  nur  der  äufsere  Säulenumgang  (mit  fechs  Schäften 
an  den  Schmalfeiten,  vierzehn  in  der  Länge)  trotzte  den  Jahrtaufenden,  londern  auch  vom  Inneren 
fieht  man  noch  die  mächtige  Doppelcolonnade,  welche  in  zwei  Stockwerken  über  einander  flehend 
das  Dach  ftützte.  Das  hellenifche  Gotteshaus  mit  feinem  fäulengetragenen  Giebel  fleht  hier 
in  feiner  vollen  plaftifchen  Würde  vor  uns.  Das  Material  des  Tempels  ift  Kalktuff,  der  mit 
Stuck  überzogen  und  bemalt  war.  Die  Feinheit  der  attifchen  Marmorbauten  vermifst  man 
zwar;  die  Verhältniffe  find  gedrungen,  der  Stil  ift  alterthümlich.  Aber  die  Wirkung  der  dorifchen 
Ordnung  in  ihrer  ftrengen  Reinheit  bleibt  immer  eine  außerordentliche.  —  Der  zweite,  etwas 
kleinere  und  minder  gut  erhaltene  dorifche  Tempel,  welcher  nordwärts  von  dem  grofsen  an 
der  Strafse  nach  Salerno  fleht  und  Ceres-  oder  Veftatempel  genannt  wird,  trägt  manche  Kenn¬ 
zeichen  einer  jüngeren  Zeit:  die  Einziehung  und  Verzierung  des  Säulenhalfes,  die  eigenthümliche 
Geftalt  der  Triglyphen,  die  Caffettirung  der  Platten  des'Dachkranzes  u.  f.  w.  Doch  reicht  auch 
feine  Gründung  wohl  noch  in  die  griechifche  Zeit  der  Stadt  zurück.  —  Entfchieden  jünger  ift 
die  dritte  Ruine,  die  etwas  weiter  von  der  Strafse  ab  füdlich  gelegene  fogenannte  Bafilika,  ein 
coloffaler  Hallenbau  von  neun  Säulen  an  den  Schmalfeiten  und  fechzehn  an  den  Langleiten, 
der  durch  eine  in  der  Mitte  flehende  Säulenreihe  der  Länge  nach  in  zwei  Hälften  getheilt  wird. 
Auch  hier  findet  fich  der  eingezogene  Säulenhals;  das  Kapitäl  hat  eine  ganz  abnorme  Geftalt.  — 
Noch  flärker  ift  die  Italifirung  der  hellenifchen  Formen  in  den  Reiten  eines  vierten  Bauwerks,  wie 
es  fcheint,  eines  Tempels  ausgeprägt,  welche  fich  in  der  Nähe  des  Amphitheaters  derfelben  Stadt 
gefunden  haben:  Pfeiler-  und  Säulenkapitäle  korinthifirenden  Stils  mit  plaftilch  hervortretenden 
menfchlichen  Köpfen.  Diefe  Verzierungsart  fcheint  eine  Eigenthümlichkeit  Altitaliens  zu  fein. 
Wir  fanden  fie  an  jenem  Thor  von  Volterra.  Die  äufseren  Bögen  des  Amphitheaters  von  Capua, 
das  auch  wegen  feiner  gut  erhaltenen  inneren  Einrichtung  einen  Befuch  verdient,  find  in  ähnlicher 
Weife  decorirt.  —  Mit  den  Tempeln  und  der  fogenannten  Bafilika  haben  wir  die  Ruinenftätte 
Paeftums  noch  nicht  erfchöpft.  Auch  die  Stadtmauer  mit  ihren  Thoren  und  Thürmen  (ungefähr 
fünf  Kilometer  im  Umfang),  ein  Aquäduct,  ein  Theater  und  die  vor  dem  nördlichen  Thore  fich 
erftreckende  Gräberftrafse  zeugen  von  der  alten  Pofeidonia.  Der  Inhalt  der  Gräber  ift  zum  gröfsten 
Theil  in  das  Mufeum  von  Neapel  gekommen ;  darunter  befinden  fich  eine  Reihe  hochinterelfanter 
Wandgemälde,  mit  heimkehrenden  Kriegern  zu  Rofs  und  zu  Fufs,  welche  von  Frauen  bewill¬ 
kommnet  werden.  Es  fcheinen  Werke  griechifcher  Künftler  zu  fein,  jedoch  aus  der  jüngeren 
Epoche  der  Stadt,  in  welcher  fich  das  einheimifche  Element,  als  das  der  Beherrfcher  des  Landes, 
in  Tracht  und  Behandlungs weife  fchon  entfchieden  geltend  macht.  Die  Farbe  der  Bilder  ift 
fehr  fatt  und  kräftig. 
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Ähnliche  Denkmäler  diefes  italifch-hellenifchen  Stils  finden  fich  mehrfach  in  den  Mufeen. 
Die  in  Praenelte  gefundene  Ficoronifche  Cifta,  von  welcher  oben  bei  Rom  die  Rede  war,  gehört 
in  die  nämliche  Kategorie.  Ebenfo  die  in  Velletri  gefundenen  bemalten  Terracottareliefs  mit 
Wagenkämpfen 
italifcher  Magi- 
ftrate,  welche  das 
Mufeum  in  Neapel 
bewahrt;  fie  flehen 
in  den  Umriffen 
den  hellenifchen 
Vafenbildern  des 
fogenannten  alten 
Stiles  nahe,  jedoch 
mit  manchen  Ei- 
genthümlichkeiten, 
die  fich  nur  aus 
ihrer  volskifchen 
Herkunft  erklären 
laffen. 

Verhältnils- 
mäfsigift  die  Aus¬ 
beute  an  Denk¬ 
mälern  diefer  in- 
tereffanten  Über¬ 
gangsepoche  vom 
3.  Jahrhundert  v. 

Chr.bis  zurKaifer- 
zeit  fehr  gering. 

Und  felbft  aus  der 
Cäfarenepoche 
hätte  fich  auffal¬ 
lend  wenig  erhal¬ 
ten,  wenn  die  Aus¬ 
grabungen  der 
verfchütteten 
Städte  am  Vefuv 
uns  nicht  reichen 

Erfatz  für  das  Fehlende  böten.  —  Das  einzige  flattliche  Monument  römifchen'Stils  in  der  weiteren 
Umgebung  Neapels,  der  Triumphbogen  von  Benevent  (die  fogenannte  Porta  aurea),  ift  in  der 
nebenftehenden  Abbildung  vorgeführt.  Wie  die  Infchrift  befagt,  wurde  der  Bau  zu  Ehren  des 
Kaifers  Trajan  vom  römifchen  Senat  und  Volk  i.  J.  114  errichtet,  und  zwar  aus  Anlafs  der 
Wiederherftellung  des  alten  Strafsenbaues  nach  Brundulium.  Das  Material  ift  Marmor;  die  Aus¬ 
führung  der  zahlreichen,  auf  die  Kriegs-  und  Friedensthaten  des  Kaifers  bezüglichen  Reliefs 
von  grofser  Lebendigkeit.  Der  Bogen  ift  unftreitig  das  befterhaltene  und  fchönfte  Denkmal 
feiner  Art.  — 

Wir  flehen  jetzt  am  Golfe  von  Neapel,  inmitten  des  geräulchvollen  Treibens  der  modernen 
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Grofsftadt,  angefichts  einer  Natur,  die  alles  Leid  vergeffen  machen  und  felbft  den  Tod  verfchönen 
kann.  Unaufhörlich,  feit  Jahrtaufenden,  führen  die  unterirdifchen  Mächte  den  Vernichtungs¬ 
kampf  gegen  diefes  blühende  Leben;  doch  immer  von  Neuem  übt  »Parthenope’s  üppiger  Bufen« 
feinen  Reiz  auf  den  forglofen  Menfchen.  Und  felbft  wenn  das  Verderben,  wie  einft  in  den 
letzten  Tagen  von  Pompeji  und  Herculaneum,  jäh  über  ganze  Städte  und  Gefchlechter  herein¬ 
bricht,  bedeutet  diefer  Untergang  Unfterblichkeit. 

Hundertundfünfundfechzig  Jahre  find  verftrichen,  feit  man  bei  Portici  auf  die  erfte  Spur  der 
verfchütteten  Städte  ftiefs,  und  immer  noch  erweift  fielt  der  Boden  als  unerfchöpflich,  um  das 
Gefammtbild  der  hier  zu  Grunde  gegangenen  Kultur  zu  vervollftändigen.  Es  ift  im  Wefentlichen 
die  römifch-griechifche  Kunft  der  Kaiferzeit,  welche  uns  in  den  Denkmälern  Pompeji’s  und 
Herculaneums  vor  Augen  fteht,  und  zwar,  was  vor  allem  feftgehalten  werden  mufs,  die  Kunft 
kleiner  Provinzialorte.  Speciell  für  den  Charakter  Pompeji’s,  der  bis  jetzt  bei  Weitem  wichtigften 
diefer  Ausgrabungsftätten,  kommt  als  entfeheidend  in  Betracht,  dafs  der  Ort  fechzehn  Jahre  vor 
der  Verfchüttung  d.  J.  79  n.  Chr.  bereits  durch  Erdbeben  derart  verwüftet  worden  war,  dafs  im 
römifchen  Senate  die  Frage  discutirt  wurde,  ob  man  überhaupt  den  Wiederaufbau  geftatten  folle. 
Aus  der  Epoche  vor  dem  Erdbeben  d.  J.  63  haben  fich  nur  wenige  Refte  noch  erhalten.  Man 
erkennt  fie  fofort  an  dem  foliden  Haufteinmaterial.  Dazu  gehören  die  Stadtmauern,  welche  wohl 
bis  in  die  Gründungsepoche  des  Ortes  zurückreichen,  ferner  der  Apollontempel  (auch  Venus¬ 
oder  Cerestempel  genannt)  mit  feiner  urfprünglich  ionifchen  Hofhalle,  die  Bafilika  am  Forum 
trianguläre  mit  ihren  Propyläen,  die  beiden  Theater,  manche  der  Gräber  und  einzelne  aus  Tuff 
oder  Travertin  gebaute  Käufer,  z.  B.  die  prächtige  »Cafa  del  Fauno«.  Die  grofse  Maffe  der  Gebäude 
Pompeji’s,  z.  B.  der  reizende  kleine  Tempel  der  Ifis,  der  Tempel  der  Fortuna,  der  des  Jupiter 
und  andere,  rühren  aus  der  Zeit  nach  dem  Erdbeben  her,  und  man  kann  daher  fagen,  dafs  es 
ein  im  Wefentlichen  moderner  Ort  war,  welcher  i.  J.  79  durch  den  Stein-  und  Afchenregen  des 
Vefuv  verfchüttet  wurde.  Vieles  war  noch  nicht  einmal  fertig,  als  das  Verderben  hereinbrach; 
man  bemerkt  überall  Spuren  der  eiligen  und  oft  nothdürftigen  Herftellung.  Die  Mauern  beftehen 
aus  einer  Gufsmaffe  (fartura),  bisweilen  aus  Ziegeln  oder  gemifchtem  Mauerwerk,  Pfeiler  u.  dergl. 
auch  wohl  aus  Quadern.  Aller  Schmuck  ift  in  Stuck  und  Farbe  ausgeführt.  Auch  die  Säulen 
find,  am  unteren  Theile  des  Schaftes,  meiftens  roth  oder  gelb  angeftrichen  und  ebenfo  die 
Kapitäle  mit  Malerei  verziert.  Im  Gegenfatz  gegen  die  alte  oskifche  Niederlaffung  kann  man 
daher  von  dem  neuen  Pompeji  mit  Recht  als  von  einer  »getünchten  und  gemalten«  Stadt  fprechen. 
Ein  merkwürdiges  Beifpiel  diefer  neupompejanifchen  Bauweife  bietet  der  vorhin  erwähnte  Peribolos 
des  Apollontempels,  deffen  urfprünglich  ionifche  Säulen  und  Gebälke  durch  Verputz  und  Bema¬ 
lung  korinthifch  gemacht  find.  Aber  vor  allem  beftätigt  der  Bau  der  Wohnhäufer  und  ihre 
Decoration  die  gemachten  Wahrnehmungen.  Hier  haben  wir  nun  das  Haus  der  Alten,  deffen 
allgemeines  Planfchema  fchon  bei  der  Betrachtung  Roms  erörtert  wurde,  in  Hunderten  von  gut 
erhaltenen  Exemplaren  vor  uns,  von  der  fchlichten  Behaufung  des  Gewerbsmannes  bis  zu  den 
reich  verzierten  und  mit  künftlerifchem  Hausrath  verfehenen  Wohnung  des  Vornehmen  und 
Reichen.  Seit  die  Ausgrabungen  in  Pompeji  rationeller  betrieben  werden  und  man  nicht  nur 
den  Boden  nach  koftbaren  Bronzen,  Schmuckfachen  und  Bildern  durchwühlt,  fondern  das  Ganze 
möglich!!  unbefchädigt  an’s  Licht  zu  fördern  trachtet,  find  wir  auch  über  den  Aufbau  der 
Häufer,  nicht  nur  über  ihren  Plan,  genauer  unterrichtet.  In  manchen  Fällen  haben  fich  felbft 
die  Zimmer  der  oberen  Stockwerke  gut  erhalten;  ftatt  der  verkohlten  Balken  werden  neue  ein¬ 
gezogen;  bisweilen  findet  fich  über  dem  zweiten  fogar  ein  drittes  Stockwerk;  an  einem  Haufe 
(der  »Cafa  del  Balcone  penfile«)  fleht  man  noch  den  vorfpringenden  Erker.  Sonft  find  die 
Gaffenfronten  fehr  einfach;  einen  künftlerifch  durchgebildeten  Facadenbau  werden  wir  hier,  wie 
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im  alten  Rom,  vergebens  fliehen.  Das  einzige  belebende  Element  des  Äufseren  waren  die  vielen 
Kaufläden  und  Werkftätten,  welche  lieh  in  den  vorderen  Theilen  der  Häufer  finden;  mit  ihnen 
flehen  bisweilen  kleine  Wohn-  oder  Gefchäftslokalitäten  in  Verbindung.  Aber  diefes  ganze 
Verkehrslokal  (taberna)  bleibt  von  dem  Inneren  der  Anlage  völlig  abgetrennt.  Das  Wohnhaus 
befteht  auch  hier  aus  den  beiden  Hauptgruppen,  welche  lieh  um  das  Atrium  und  Periftylium 
herumziehen;  das  Veftibulum  bildet  den  Eingang  in  das  Ganze;  als  Mittelglied  zwifchen  dem 
Atrium  und  dem  Periftylium  ift  das  Tablinum  zu  betrachten.  Im  vorderen  Theile  geht  der 


Aus  dem  Mofaik  der  Alexanderfchlacht,  gefunden  in  der  Cafa  del  Fauno  zu  Pompeji.  —  Mufeo  Nazionale  zu  Neapel. 


Gefchäftsverkehr  vor  fich,  die  rückwärtigen  Gemächer  (oeci)  find  der  häuslichen  Gefelligkeit,  dem 
Familienleben  Vorbehalten;  hier  liegt  auch  das  Speifezimmer  (triclinium);  bisweilen  ftöfst  rück¬ 
wärts  auch  ein  kleiner  Garten  an;  die  Dienerfchaft  bewohnte  wohl  meiftens  die  oberen  Stock¬ 
werke.  Als  Normalhaus  der  bemittelteren  Claffe  darf  die  berühmte  »Cafa  di  Panfa«  bezeichnet 
werden,  deffen  Name  in  rothen  Lettern  bei  der  Hauptthür  fleht.  Man  weifs,  dafs  er  ein 
öffentlicher  Beamter  war.  Das  Haus  liegt  nach  drei  Gaffen  hin  frei  und  hat  daher  nicht 
nur  an  der  fchmalen  Vorderfronte,  fondern  auch  in  den  langen  Seitenflügeln  eine  Menge  von 
Läden  und  kleinen  abgetrennten  Mieth Wohnungen;  rückwärts  liegt  der  Garten.  —  Aufser  dem 
Haufe  des  Panfa  find  als  die  künftlerifch  werthvollften  hervorzuheben:  das  Haus  des  tragifchen 
Dichters  (nach  den  darin  gefundenen  Gemälden  fo  benannt),  das  Haus  des  Marcus  Lucretius,  das 
des  Salluft,  des  Meleager,  des  Caftor  und  Pollux,  die  Villa  des  Diomedes,  endlich  das  fchon 
genannte  Haus  des  Faun,  welches  nach  der  in  unferer  Kapitelumrahmung  dargeftellten,  hier  gefun¬ 
denen  Bronzeftatuette  des  tanzenden  Faun  (richtiger  Satyr),  gegenwärtig  im  Mufeum  zu  Neapel, 
feinen  Namen  führt.  In  der  an  das  Periftyl  diefes  Haufes  anftofsenden  Exedra  wurde  das  fchönfte 
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aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommene  Mofaik,  »die  Alexanderfchlacht«,  gefunden,  von  welcher 
wir  das  befterhaltene  Stück  in  Holzfchnitt  vorführen.  Es  ift  der  Perferkönig  Darius  auf  dem 
Schlachtwagen  im  Getümmel  des  Kampfes,  entfetzt  dem  Falle  feines  Feldherrn  zufchauend,  welcher 
foeben,  von  Alexanders  Lanze  durchbohrt,  mit  feinem  Rolfe  zu  Boden  finkt.  Von  der  Geftalt 
Alexanders  hat  fich  links,  in  dem  leider  fehr  zerftörten  Theile  des  Mofaiks,  wenigftens  der  Ober- 
theil  noch  gut  erhalten.  Aufser  dem  Darius  feffelt  unferen  Blick  vornehmlich  das  ganz  im 
Vordergründe  in  verkürzter  Rückanficht  dargeftellte  Rofs,  welches  ein  Perfer  am  Zügel  führt, 
vielleicht  um  es  dem  Könige  zur  fchnelleren  Rettung  anzubieten.  Das  wilde  Gewoge  der  Schlacht, 
die  Furchtbarkeit  und  entfcheidende  Bedeutung  des  Augenblicks  ift,  wie  in  diefen  Flauptfiguren, 
fo  auch  in  den  Begleitern  des  Königs  und  in  der  Bewegung  der  feurigen  Rolfe  bewunderungs¬ 
würdig  ausgedrückt.  Nicht  minder  deutlich  fpricht  die  feine,  helle,  harmonifche  Farbe  des  Ganzen 
für  eine  fehr  bedeutende  Künftlerkraft.  Leider  kennen  wir  den  Namen  des  Meifters  nicht.  Wie 
fchon  bemerkt,  gehört  die  »Cafa  del  Fauno«  der  älteren  Gruppe  der  pompejanifchen  Gebäude, 
vielleicht  noch  dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  an.  Es  fanden  fielt  auch  noch  andere  fchöne  Mofaiken 
in  ihren  Räumen.  Überhaupt  beobachtet  man  in  den  Denkmälern  diefer  Technik,  deren  fich 
eine  grofse  Zahl  in  Pompeji  fanden,  wie  leicht  erklärlich,  das  Vorherrfchen  des  belferen  älteren 
Stils;  und  zwar  findet  fich  die  Mofaikdecoration  nicht  nur  an  den  Fufsböden,  fondern  auch  an 
Pfeilern,  Säulen  und  Wänden  angebracht  (z.  B.  im  »Haufe  des  Apollo«). 

Die  eigentliche  pompejanifche  Verzierungskunll  bleibt  jedoch  die  vereinigte  Stuckplaftik 
und  Malerei,  wie  fie  uns  in  derfelben  Verbindung  und  Stiliftik  bereits  in  den  römifchen  Thermen 
und  Häufern  begegnet  und  von  dort  auf  die  Renailfance  übergegangen  ift.  Um  die  Malfe  diefer 
pompejanifchen  Malereien  und  Stuckverzierungen  richtig  zu  würdigen,  mufs  man  vor  allem 
wieder  fielt  gegenwärtig  halten,  dals  fie  nicht  für  grofse  Prachträume,  fondern  für  kleine,  oft 
winzige  Gemächer  berechnet  und,  mit  verfchwindenden  Ausnahmen,  das  Erzeugnifs  einfacher 
Decorationsmaler  find.  Als  folche  find  fie  bewundernswerth  und  fowohl  in  der  Anpalfung  an 
die  befchränkten  Verhältnilfe  als  auch  in  der  ftiliftifch  richtigen  Behandlung  des  gegebenen 
Materials  oft  geradezu  claffifch.  Diefe  phantallifchen  Architekturen  mit  ihren  fchlanken  Säulchen, 
luftigen  Balkons,  Guirlanden  und  Bekrönungen,  von  Eroten  und  Satyrn,  tanzenden  und  Blumen 
fpendenden  Mädchen,  Vögeln  und  fonftigem  Gethier  auf’s  anmuthigfte  belebt,  machen  keinen 
Anfpruch  darauf,  die  Blicke  dauernd  zu  felfeln.  Sie  wollen  hingenommeft  und  genoffen 
fein,  wie  das  Lied,  das  uns  der  Vogel  fingt,  oder  wie  die  Volksweife,  die  mit  unerwartetem 
Klang  unfer  Ohr  trifft,  als  ein  freundliches  Gefchenk,  das  den  Reiz  des  Dafeins  erhöht,  den 
Ernft  wie  die  Luft  und  die  Alltäglichkeit  des  Lebens  begleitet.  Der  unerfchöpfliche  Born  erhabener 
und  anmuthiger  Poefie,  welcher  in  der  hellenifchen  Sage  fprudelt,  war  für  die  handwerklichen 
Maler  Pompeji’s,  wie  für  das  ganze  künftlerifche  und  kunftgewerbliche  Schaffen  des  claffifchen 
Alterthums,  der  Leben  fpendende  Quell,  aus  dem  fie  unverdroffen  fchöpften.  Befonders  die 
Liebesdichtungen  und  Märchen,  die  Sagen  von  Ares  und  Aphrodite,  von  Apoll  und  Daphne,  von 
Venus  und  Adonis,  von  Bacchus  und  Ariadne,  find  bei  ihnen  gang  und  gebe;  dann  aber  finden 
auch  ernftere  und  bisweilen  hochdramatifche  Stoffe,  wie  Medea,  Iphigenia,  Laokoon,  ihre  Dar- 
ftellung,  jedoch  ftets  mit  hellem  Auge  für  den  Schönheitsgehalt,  welchen  fie  der  gefälligen 
malerifchen  Behandlung  bieten.  Dazu  kommen  mannigfache  Darftellungen  aus  dem  Leben,  häus¬ 
liche  Scenen,  auch  Strafsenprolpecte,  Landfchaften  u.  f.  w.  Die  Details  prägt  fich  der  Kunftfreund 
beffer  in  den  Sälen  des  »Mufeo  Nazionale«  zu  Neapel  ein,  wohin  die  grofse  Maffe  der  werth¬ 
vollen  Bilder  übertragen  wurde.  Hier  nur  noch  einige  Worte  über  die  Technik  und  über  ge- 
wiffe  ftiliftifche  Unterfcheidungen,  die  man  an  den  pompejanifchen  Malereien  im  Ganzen  und 
Grofsen  beobachtet  hat.  Die  meiften  der  Bilder  werden  ,  für  Fresken  gehalten;  es  finden  fich 
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Anfatznähte,  die  das  ftückweife  Anwerfen  des  Malgrundes,  wie  es  die  Frescotechnik  verlangt, 
beweifen.  Von  Manchen  wird  auch  der  »ftucco  luftro«  für  die  eigentliche  pompejanifche  Technik 
erklärt,  ein  Verfahren,  bei  welchem  der  farbigen  Fläche  durch  Glättung  mittels  heifser  Eifen 
jener  matte  Glanz  verliehen  wird,  welchen  die  Malereien  in  Pompeji  häufig  zeigen.  In  den 
meiften  Fällen  find  die  Wände  in  ganz  gleicher  Technik  einheitlich  durchgeführt;  bisweilen  finden 
lieh  aber  auch  eingefetzte  Bilder  von  offenbar  befferer  Hand,  zu  denen  dann  die  Wandflächen 
geftimmt  wurden.  Die  Perfpective  ift,  falls  nicht  ausdrücklich  eine  phantaftifche  Wirkung  be- 
abfichtigt  war,  im  Ganzen  annähernd  richtig,  wenn  es  auch  noch  keine  Theorie  derfelben  gab. 
In  farbiger  Beziehung  herrfcht  felbftverffändlich  die  gröfste  Mannigfaltigkeit;  doch  fehlt  es  auch 
hier  nicht  an  einem  beffimmten  Entwickelungsgefetz,  welches  erkannt  zu  haben,  vorzugsweife 
das  Verdien!!  Aug.  Mau’s  ift.  Er  unterfcheidet  drei  verfchiedene  Stile.  Der  erfte  und  ältefte, 
welcher  etwa  bis  zum  Beginn  unferer  Zeitrechnung  reicht,  ahmt  die  Marmorincruftation  der 
Wände  nach  und  zwar  anfangs  plaftifch  in  Stuck,  mit  genauer  Imitation  der  Fugenfchnitte,  Ge- 
fimfe  u.  f.  w.  (Bafilika,  Cafa  del  Fauno,  Cafa  di  Salluftio),  fpäter  durch  glatte  Wände,  auf  denen 
die  Marmorplatten,  Geballte,  Pfeiler  u.  dergl.  durch  Malerei  nachgemacht  werden  (Cafa  del 
Laberinto).  Bei  der  früheren  Art  ift  für  Gemälde  gar  kein  Raum;  bei  der  fpäteren  werden  die 
Mittelpartien  der  Wände  mit  gemalten  Pavillons  ausgeftattet  und  darin,  oder  auch  wohl  daneben 
in  fymmetrifcher  Anordnung,  einzelne  Figuren  und  grölsere  Gemälde  angebracht.  Der  zweite  Stil, 
welcher  bis  nahe  an  die  Zeit  des  Erdbebens  reicht,  repräfentirt  die  Blüthezeit  der  pompejanifchen 
Wandmalerei.  Hier  ift  die  Nachahmung  der  Marmorincruftation  überwunden,  und  es  beginnt 
nun  jener  oben  gefchilderte  ornamentale  Stil,  welcher  auf  feinen  eigenen  malerifchen  Principien 
beruht.  Grofse  dominirende  Flächen  werden  fymmetrifch  durch  zierliche  Säulchen,  Gehänge  und 
Gefimfe  von  feiner  und  duftiger  Farbe  getheilt ;  in  die  Flächen  dann  die  kleinen  Bilder  hinein¬ 
gemalt  oder  eingefügt;  fie  haben  oft  eine  ganz  in  fielt  abgefchloffene  Wirkung;  befonders  Gruppen 
auf  landfchaftlichem  Hintergründe  find  fehr  häufig;  Zeichnung  und  Farbenwahl  zeugen  von 
einem  geläuterten  Gefchmack;  vielfach  ift  der  Sockel  fchwarz,  der  Mitteltheil  der  Wand  roth 
oder  in  einer  anderen  fatten  Farbe  grundirt,  während  fich  die  zarten  Ornamente  der  oberen 
Wandftreifen  von  hellem  Hintergründe  abheben.  Der  dritte  und  letzte  Stil,  welchem  die  gröfsere 
Maffe  der  nach  dem  Erdbeben  entftandenen  Malereien  angehört,  zeigt  die  während  der  Blüthe¬ 
zeit  entwickelten  Principien  in’s  Derbe,  Überladene  und  oft  ganz  Handwerksmäfsige  ausgeartet; 
in  der  Farbe  geht  die  Harmonie  vielfach  verloren,  ein  grelles  Roth  und  Gelb  wiegen  vor  und 
mit  der  Buntheit  der  Malerei  correfpondiren  die  oft  ftark  finnlichen,  bisweilen  auch  frappant 
realiftifchen  Gegenftände.  Ihren  Gipfelpunkt  hatte  die  pompejanifche  Malerei  fomit  bereits  über- 
fchritten,  als  ihr  Zauber  unter  der  Nacht  des  Afchenregens  verfank. 

Die  Wanderung  durch  die  Gaffen  und  Käufer  Pompeji’s  nimmt  das  Intereffe  fo  fehr  in 
Anfpruch,  dafs  nur  Wenige  für  das  Studium  der  einzelnen  gröfseren  Bauwerke  Zeit  übrig  haben. 
Unter  diefen  wäre  fonft  noch  auf  die  beiden  fchon  erwähnten  Theater  aufmerkfam  zu  machen, 
von  denen  das  kleinere  infchriftlich  als  »Theatrum  tecturn«  (wohl  zeitweilig  mit  Holz  eingedeckt) 
bezeichnet  wird,  ferner  auf  das  am  Ende  der  Stadt  gelegene,  noch  durch  unaufgegrabenes  Feld 
ifolirte  Amphitheater,  auf  die  verfchiedenen  Thermen,  welche  von  der  complicirten  Einrichtung 
der  römifchen  Bäder  die  klarften  Vorftellungen  geben,  fodann  auf  die  wohlerhaltenen  Stadtmauern 
und  Thore,  endlich  auf  die  herrliche,  vor  dem  Herculaner  Thor,  in  dem  »Pagus  Auguftus  felix« 
gelegene  Gräberftrafse,  welche  unfer  Bild  veranfchaulicht.  Sie  zeigt  uns  zu  beiden  Seiten  des 
Weges,  malerifch  an  einander  gereiht  und  gruppirt,  alle  verfchiedenen  Formen  der  Gräber  und 
Grabdenkmäler :  einfache,  oben  abgerundete  Grabfteine,  Freigräber  in  Sarkophag-  oder  in  Altar¬ 
form,  mit  Infchriften  und  Reliefs,  architektonifch  reizvoll  ausgeftattete  Nifchen  mit  Ruhebänken 


Gräberftrafse  von  Pompeji. 


Grabgewölbe  mit  Plätzen  für  die  Aufftellung  der  Afchenurnen,  grofse  Familiengräber  mit  dem 
dazugehörigen  Verbrennungsplatz  und  dem  Triclinium  für  die  Todtenmahle  u.  f.  w.  Auch  vor 
mehreren  anderen  Thoren  Pompeji’s  fanden  fich  ähnliche  Gräberftrafsen ,  fo  dafs  alfo  vor  der 
Stadt  der  Lebenden  eine  Itrahlenförmig  angelegte  Stadt  der  Todten  fich  ausbreitete,  nicht  abge- 
fchieden,  ungefund  und  kunltlos,  wie  die  meiften  unferer  modernen  Friedhöfe,  fondern  in 
pietätvoller  Nähe,  fchön  und  finnig  gefchmückt,  als  ein  ernfter  Grufs  beim  Eintritt  in  die  Welt. 

Wir  verfolgen  im  Geilt  die  Strafse  weiter,  die  vom  Herculaner  Thor  nach  Nordweften 
führt,  und  befinden  uns,  nachdem  wir  Torre  delT  Annunziata  und  Torre  del  Greco  paffirt  haben, 
an  der  Stätte  der  zweiten  verfchütteten  Stadt.  Flerculaneum  liegt  unter  dem  heutigen  Relina, 
fowie  Stabiae,  welches  ebenfalls  durch  den  Vefuvausbruch  des  Jahres  79  zerftört  ward,  unter 
dem  jetzigen  Caltellamare.  Von  einer  vollltändigen  Wiederaufdeckung  diefer  beiden  Orte  kann 
alfo  kaum  die  Rede  fein.  Die  wenigen  in  Stabiae  gefundenen  Alterthümer,  Gemälde  u.  a.,  find 
gröfstentheils  in  das  Mufeum  von  Neapel  gekommen.  Dasfelbe  gilt  von  den  beweglichen  Funden 
aus  Herculaneum,  von  denen  aufserdem  bekanntlich  Dresden  einige  namhafte  Stücke  befitzt.  Die 
Ausgrabungsftätte  von  Herculaneum  verdient  aber  auch  als  folche  einen  kurzen  Befuch,  obwohl 
ihrem  Itattlichlten  Fundgegenftande,  dem  Theater,  in  welchem  die  beiden  Reiterftatuen  der  Balbi 
und  die  fchönen,  als  Herculanenferinnen  bekannten  Gewandfiguren  gefunden. wurden,  der  höchlte 
Reiz,  der  des  fonnigen  Himmels,  fehlt.  Die  fehr  fchönen  Ziegelmauern  waren  mit  Marmor 
bekleidet,  wie  verfchiedene  Reite  zeigen.  Namentlich  an  der  Rückwand  der  Bühne  hat  fich 
die  architektonifche  Bekleidung  noch  gut  erhalten.  In  den  Nebenräumen  (Ankleidezimmern  der 
Schaufpieler  u.  a.)  fieht  man  Spuren  von  Wandgemälden.  —  Zu  Tage  liegen  aufserdem  noch  ein 
Hallenbau,  eine  Strafse  mit  Wohnhäufern  und  Lagerräumen,  ferner  eine  grofse  Villa,  nach  dem 
wichtigften  dort  gefundenen  Wandgemälde  »Haus  des  Argus«  benannt  u.  a.  Wie  viel  unbe¬ 
rührte  Schätze  mögen  da  noch  tief  unter  der  taufendjährigen  Lavadecke  ruhen!  — 

Die  fonftige  nähere  Umgebung  Neapels  birgt  unter  ihren  Reizen  der  Natur  nichts  Erheb¬ 
liches  von  antiker  Kunlt.  Am  Golf  und  auf  den  Infein,  lowie  auch  an  den  Küftenorten  um 
Gaeta,  hängen  halb  fagenhafte  Erinnerungen  an  traurigen  Ruinen,  den  einzigen  Reiten  jener 
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fchrecklichen  und  glanzvollen  Tage  der  Triumvirn  und  der  Kaifer.  Die  Schatten  des  Cicero,  des 
Virgil,  des  Tiberius  und  Caligula  fchweben  um  diefe  Felfen,  um  die  Trümmer  der  Villen  und 
einfamen  Grabdenkmäler.  Das  Meifte  und  Umfangreichfte  bietet  noch  Pozzuoli ;  aber  auch  dort 
ift  Alles  leer  und  kunftverlaflen;  ebenfo  in  Bajae,  auf  Capri  und  a.  a.  O. 


Eine  um  fo  lebensvollere  und  reichere  Kunftwelt  eröffnet  fich  uns  beim  Betreten  des 
»Mufeo  Nazionale«  (früher  Borbonico)  zu  Neapel.  Von  hier,  das  wurde  fchon  beim  Befuche 
Pompeji  s  hervorgehoben,  mufs  man  lieh  die  Füllung  des  dort  betrachteten  Gefäfses  holen :  die 
herrlichen  Bronzegeräthe,  Vafen,  Waffen,  Münzen,  Schmuckfachen  aller  Art,  und  die  Menge  der 


von  den  Wänden 
abgenommenen 
Wandbilder,  die 
Mofaiken  und 
Sculpturwerke. 
Erft  dies  Alles 
zufammen  ge¬ 
nommen  ergiebt 
das  vollftändige 
Bild  des  für 
den  modernen 
Menfchen  kaum 
fafsbaren  Reich¬ 
thums  an  bilden¬ 
der  und  gewerb¬ 
licher  Kunft, 
welche  die  helle— 
nifche  Kultur  in 
jenen  kleinen 
Landftädten  her¬ 
vorgezaubert 
hatte.  Aufser  den 


Schmückung  einer  Braut,  Wandgemälde  aus  Herculaneum. 
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Fundobjecten  der 
Vefuvorte  und 
den  Ausgrabun¬ 
gen  von  Capua, 
Cumae,  Nocera, 
Nola,  Paeftum, 
Pozzuoli  und 
anderen  antiken 
Städten  Süd¬ 
italiens  vereinigt 
das  Mufeum  in 
feinen  großar¬ 
tigen  Räumen 
die  reichen  Ver- 
mächtniffe  des 
Haufes  Farnefe 
aus  Parma  und 
Rom,  das  Mufeo 
Borgia,  die 
Sammlungen 
Vivenzio  und 
Santangelo ,  die 


Schätze  aus  den  Schlöffern  von  Portici  und  Capodimonte,  nebft  den  modernen  Erwerbungen 
der  Bourbonen  und  der  jetzigen  Fterrfcher.  —  Abgefehen  von  den  Wandgemälden  aus  den  ver- 
fchütteten  Städten,  bildet  die  Sammlung  der  grofsen  Bronzen  den  koftbarften  Beftandtheil 
des  Mufeums. 

Wir  eilen  zunächft  zur  Durchmufterung  jener  vielen  Plünderte  von  kleinen  farbenreichen 
Bildern  und  zierlichen  Ornamenten,  welche  aus  den  Fläufern  Pompeji’s,  Herculaneum’s  und  Stabiae’s 
hierher  übertragen  worden  find.  Im  Erdgefchofs  ift  ihnen  gleich  rechts  ein  grofser  Corridor 
und  eine  Reihe  von  Zimmern  eingeräumt.  Man  beachte  in  jenem  vor  allem  die  zum  gröfseren 
Theil  aus  dem  Ifistempel  zu  Pompeji  flammenden  reizvollen  Decorationen.  Der  Tempel  war 
faft  in  feinen  fämmtlichen  Räumen  mit  Darftellungen  aus  dem  Sagenkreife  der  Ifis  und  mit 
landfchaftlichen  Bildern  aus  deffen  ägyptifcher  Eleimath  gefchmückt.  —  Das  dritte  Zimmer 
enthält  u.  a.  die  köftlichen  Bildchen  aus  Stabiae,  darunter  das  von  uns  reproducirte  »Blumen 
pflückende  Mädchen« ;  ferner  das  Bild  der  »Medea,  welche  über  den  Mord  ihrer  Kinder  brütet« 
und  das  grandiofe  Medufenhaupt.  —  Im  vierten  Zimmer  find  vor  allem  fehenswerth  die  kleinen 
aus  Herculaneum  flammenden  Bilder  mit  Mufikfcenen  und  anderen  genreartigen  Vorgängen  aus 
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dem  Leben  (Schmückung  einer  Braut,  von  uns  in  Abbildung  vorgeführt;  fiegreicher  Schaufpieler ; 
Jüngling  mit  der  Kithara;  Malerin  u,  a.),  Stücke  von  der  höchften  Meifterfchaft  in  der  Ausführung 
und  einem  bisweilen  geradezu  venetianifchen  Colorit.  —  Das  fünfte  Zimmer  enthält  die  meiften  der 
aus  den  verfchütteten  Städten  flammenden  Mofaiken;  darunter  find  zwei  (mit  maskirten  Figuren, 
welche  tanzen)  den  Infchriften  zufolge  von  Dioskurides  aus  Samos;  ferner  mehrere  der  fchönften 
kleineren  Objecte  aus  der  »Cafa  del  Fauno«,  fowie  der  berühmte  Kettenhund  mit  der  Beifchrift 
»Cave  canem«  u.  a.  —  Im  fechften  Zimmer  fetzt  fleh  die  Reihe  der  Wandgemälde  fort;  wir 
finden  da  das  allerliebfte,  aus  Stabiae  flammende  Bild:  »Wer  kauft  Liebesgötter«,  im  Gefammt- 
ton  eines  der  feinften  von  allen;  dann  die  in  fauberer  Miniaturmalerei  durchgeführte  »Bacchantin 


mit  dem  flötenfpielenden 
Satyr,«  das  Bild  der  »Drei 
Grazien«,  die  »Diana  mit 
dem  Bogen«;  endlich  die  be¬ 
kannten  »Tänzerinnen«.  — 

Das  fiebente  Zimmer  enthält 
die  oben  befprochenen 
merkwürdigen  Grabgemälde 
aus  Paeftum,  nebft  anderen 
aus  Ruvo,  Capua  u.  f.  w.; 
dann  aufser  zahlreichen 
Malereien  aus  den  verfchüt¬ 
teten  Städten  auch  eine 
Reihe  von  monochromen 
Zeichnungen  auf  Marmor, 
von  eigenthümlich  akade- 
mifchem  Stil,  aus  Hercu- 
laneum.  —  Endlich  bietet 
der  im  rückwärtigen  Flügel 
des  Gebäudes  befindliche 
Corridor  eine  Specialüber- 
ficht  über  die  kleinen,  theils 
des  Reizvollften  kommt  auch  aus  Pompeji. 


in  Stuck,  theils  in  Malerei 
ausgeführten  Details  der 
pompejanifchen  Ornamen¬ 
tik,  die  phantaftifchen  und 
naturaliftifchen  Thiere,  Mas¬ 
ken,  Embleme,  Pflanzen 
aller  Art,  in  denen  uns  der 
Phantafiereichthum  und  die 
technifche  Gefchicklichkeit 
der  campanifchen  Decora- 
teure  noch  einmal  in  ihrem 
vollen  Glanz  entgegentreten. 

Aber  den  höchften  Be¬ 
griff  von  der  Stellung  und 
Bedeutung  der  Kunft  in  je¬ 
nen  Tagen  gewinnen  wir 
erft  in  der  unvergleichlichen 
Sammlung  der  »Grofsen 
Bronzen«  (Erdgefchofs,  links 
vom  Eingang).  Vornehm¬ 
lich  Herculaneum  hat  hierzu 
die  Schätze  geliefert;  vieles 
Das  erfte  Zimmer  (in  welches  man  vom  »Portico 


Blumen  pflückendes  Mädchen,  Wandgemälde 
Stabiae,  im  Mufeo  Nazionale  zu  Neapel. 


de’  Balbi«  eintritt)  enthält  mehrere  intereflante  Thierdarftellungen,  darunter  den  beiftehend  abge¬ 
bildeten  coloffalen  Pferdekopf.  Er  flammt  aus  dem  Pal.  Santangelo  (früher  Carafa)  und  war 
ein  Gefchenk  des  Lorenzo  Medici  il  Magnifico  an  Diomed  Carafa,  Grafen  von  Maddaloni  (1471). 
Schon  im  16.  Jahrhundert  bezweifelte  man  leinen  antiken  Urfprung;  Vafari  bezeichnet  in  der 
zweiten  Auflage  der  Biographien  (1568)  geradezu  Donatello  als  den  Urheber  des  Werkes,  und  es 
läfst  fleh  nicht  läugnen,  dafs  diefes  »mächtig  aufgeregte,  kräftige  Gefchöpf«  (Goethe)  in  Haltung 
und  Stil  mit  dem  Pferdekopfe  des  Paduaner  Gattamelata-Denkmals  manches  Verwandte  hat. 
Als  ein  Verfuch,  eine  Studie  zu  dem  letzteren  ift  er  fchwerlich  aufzufaffen;  der  Kopf  könnte  viel¬ 
mehr  nach  dem  des  Paduaner  Pferdes  modellirt,  er  könnte  »eine  Erinnerung  an  eine  Arbeit  fein, 
die  damals  kaum  ihresgleichen  hatte«  (A.  v.  Reumont).  -  Im  zweiten  Zimmer  lucht  der  Blick 
vor  allem  die  berühmte,  1862  gefundene  Statuette  des  »Narcifs«  (oder  jugendlichen  Bacchus), 
eines  der  köftlichften  kleineren  Bronzewerke,  das  uns  aus  dem  Alterthum  erhalten  ift:  reizvoll 
in  der  Stellung  und  Bewegung,  namentlich  der  Arme,  mit  der  gegenfätzlichen  Streckung  eines 
Fingers  jeder  Hand,  und  dem  dadurch  betonten  Ausdruck  des  Laufchens.  Unfere  Abbildung 
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kann  dies  näher  verdeutlichen.  Dasfelbe  Zimmer  enthält  aufserdem  den  fchon  oben  erwähnten, 
in  der  Umrahmung  dieies  Kapitelanfangs  dargeftellten  »Tanzenden  Faun«  (Satyr),  welcher  jubelnd 
mit  den  Fingern  fchnalzt,  gefunden  in  der  nach  ihm  benannten  »Cala  del  Fauno« ;  ferner  mehrere 
launig  erfundene  Figürchen  des  Silen,  der  auf  feinem  Schlauch  reitend  als  Brunnenverzierung 
oder  mit  fchwerer  Laft  dahinfehreitend  als  Gefäfsträger  verwendet  erfcheint,  nebft  zahlreichen 


ähnlichen  Ge¬ 
llalten  für  den 
Schmuck  des 
Haufes  und  der 
Geräthe.  —  Das 
dritte  Zimmer 
birgt  die  Haupt- 
ftücke  der 
Sammlung:  in 
erlter  Linie  die 
wundervolle 
Statue  des  aus¬ 
ruhenden  Her- 
mes,  eine  Figur 
von  unbefchreib- 
licher  Zierlich¬ 
keit  bei  kraftvoll 
elaftifchem  Kör¬ 
perbau,  wie  ihn 
der  Götterbote 
braucht;  das  fin- 
nendin  dieWeite 
fchauende  Ant¬ 
litz  hat  einen  fei¬ 
nen  ,  porträtar¬ 
tigen  Zug.  Von 
dem  Stab  in  der 
Rechten  und  den 
Fufsflügeln  ha- 


Coloffaler  bronzener  Pferdekopf.  —  Mufeo  Nazionale  zu  Neapel. 


ben  fich  Reite 
noch  erhalten. 

Winckelmann 
bemerkt  zu  den 
letzteren  fein,  die 
Flügel  feien  an 
den  Füfsen  in 
der  Art  befeftigt, 
»dafs  der  Lieft 
von  den  Riemen 
in  Geftalt  einer 
glatten  Rofe  un¬ 
ter  der  Fufsfohle 
lieht,  anzuzei¬ 
gen  ,  dafs  diefer 
Gott  nicht  zum 
Gehen ,  fondern 
zum  Fliegen  ge¬ 
macht  fei«.  Die 
vollendet  fchön 
durchgebildeten 
Formen  tragen 
die  ernlte 
fchwärzlichgrüne 
Patina  fämmt- 
licher  Bronze¬ 
funde  aus  Her¬ 
culaneum.  — 
Gleich  dahinter 


lieht  eine  archaifche,  ebenfalls  als  Hermes,  richtiger  als  Apoll  gedeutete,  überlebensgrofse  Bülte 
von  höchlter  Schönheit,  ein  charakteriftifches  Denkmal  althellenifcher  Bronzetechnik,  mit  ftreng 
regelmäfsig  geordnetem  Haarfchmuck.  Die  in  demfelben  Saal  aufgellellte  Hermesbülle  mit  kurz¬ 
gelocktem  Haar,  eine  fein  befeelte  Arbeit  des  entwickelten  Stils,  ift  als  Vergleichsobject  intereffant, 
um  fich  des  Fortfehritts  der  Zeiten  bewufst  zu  werden.  Hier  befindet  fich  auch  der  »Schlafende 
Satyr«,  das  idyllifche  Gegenftück  zu  dem  grandiofen  beraufchten  Schläfer  der  Münchener  Pina¬ 
kothek,  mit  dem  er  freilich  an  Kunftwerth  nicht  verglichen  werden  darf.  Er  fcheint  erft  eben 
eingefchlafen  zu  fein;  das  Bild  fanft  gelölter  Spannung  ift  von  eigener  Lieblichkeit.  Leider  hat 
die  urfprünglich  gute,  forgfältige  Arbeit  llark  durch  Reftauration  gelitten.  Um  fo  vorzüglicher 
erhalten  ift  der  flehende  Apoll  aus  Pompeji,  nach  feiner  fchönen  blau-grünlichen  Patina  fofort 
als  ein  dortiges  Fundftück  erkennbar;  ein  Werk  des  nachgeahmt  alterthümlichen  Stils,  von 
kräftigen  Körperformen  voll  Natur  und  Leben,  dem  die  angenommene  Strenge  nur  noch  einen 
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Reiz  mehr  verleiht.  Er  hatte  in  der  Linken  die  Lyra,  die  Rechte  hält  das  Plectrum.  Der  inneren 
Bewegung  giebt  das  etwas  vorgebeugte  Stehen  mit  dem  wenig  erhobenen  Ballen  des  rechten 
Fufses  zarten,  doch  wirkungsvollen  Ausdruck.  Unter  den  zahlreichen  übrigen  Statuen  und  Büften 
dieles  Zimmers  begnügen  wir  uns,  nur  noch  auf  die  berühmte,  in  Herculaneum  gefundene 
Coloffalbüfte  des  bärtigen  Bacchus,  früher  Plato  genannt,  ein  vorzügliches  Werk  von  grofs- 
artigem,  ftrengem  Stil,  befonders  hinzuweifen.  —  Der  vierte  Saal  umfchliefst  eine  Sammlung 
römifcher  Porträtfculpturen  und  Waffen  von  hohem  Werth.  Unter  den  erfteren  fällt  unfer  Blick 
zunächft  auf  den  Reil  einer  %r '  "  ' 

Reiterllatue,  welche  in  Pom¬ 
peji  auf  einem  Bogen  am 
Eingänge  der  Mercurftrafse 
gefunden  wurde.  Es  ift 
nach  dem  Marc  Aurel  des 
Capitols  das  beachtenswer¬ 
thefte  Werk  diefer  Art,  je¬ 
doch  von  ziemlich  trockener 
Arbeit.  Das  Antlitz  trägt  die 
Züge  des  Caligula.  Von  den 
Porträtköpfen  ift  der  fchöne 
Scipio  Africanus  d.  Ä.  fpe- 
ciell  hervorzuheben.  Neben 
den  vielen  Römergefichtern 
tritt  um  fo  fchärfer  ein 
offenbar  hellenifcher  Jüng¬ 
lingskopf  mit  kurzgelocktem 
Haar  hervor,  ein  gut  con- 
fervirtes  Werk  von  treff¬ 
licher  Ausführung. 

Die  grofse  Samm¬ 
lung  der  Marmorfculpturen 
des  Mufeo  Nazionale,  zu 
welcher  aufser  den  Funden 
der  verfchütteten  Städte 
vornehmlich  der  alte  rö 


Narcifs,  Bronzeftatuette  im  Mufeo  Nazionale 
zu  Neapel. 


mifche  Belitz  der  Farnefe 
das  Belle  beigefteuert  hat, 
will  unter  denfelben  Ge- 
fichtspunkten  betrachtet  fein, 
wie  die  Antikenfammlungen 
Roms.  Die  Maffe  ift  auch 
hier  Erzeugnifs  der  fpäteren 
Zeit;  aber  es  linden  fich 
darunter  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Werken,  denen 
die  Forfchung  als  Arbeiten 
einer  frei  wiederholenden 
oder  nachfchaffenden  Kunft 
ein  befonderes  kunllge- 
fchichtliches  Intereffe  abge¬ 
wonnen  hat.  Das  Bedeu- 
tendlle  enthält  der  linke 
rückwärtige  Gang  des  Erd- 
gefchoffes  (Portico  dei  Ca- 
polavori).  Da  finden  wir 
u.  a.  den  vielbefprochenen 
Coloffalkopf  der  Hera  Far¬ 
nefe,  offenbar  die  Nach¬ 
bildung  eines  in  Bronze 
ausgeführten  hellenifchen 
Original  Werkes,  deren 
flrenge  Schönheit  und  Ma- 


jeftät  gewifs  dem  Ideal  der  Ehegöttin,  wie  es  Polyklet  gefchaffen,  bedeutend  näher  kommt, 
als  die  Juno  Ludovifi ;  ferner  die  Gruppe  von  »Oreft  und  Elektra«,  dem  gleichbenannten  Werk 
in  der  Villa  Ludovifi  verwandt  und  wie  diefes  ein  Erzeugnifs  der  oben  gewürdigten  Schule  des 
Praxiteles;  dann  die  namentlich  wegen  ihrer  Spuren  von  Bemalung  und  Vergoldung  intereffante 
unterlebensgrofse  fchreitende  Diana,  wiederum  ein  Werk  der  archaifirenden  Kunft;  hiernach  die 
erft  durch  die  neuere  Kritik  in  ihrem  Werth  erkannten  beiden  Statuen  des  Harmodios  und 
Anftogeiton,  der  Mörder  des  Tyrannen  Hipparchos  von  Athen,  leider  ftark  reftaurirte  Wieder¬ 
holungen  der  von  Kritios  und  Nefiotes  478  v.  Chr.  in  Athen  errichteten  Bronzefiguren;  fodann 
den  m  der  Palaeftra  von  Pompeji  gefundenen  Athleten,  eine  Nachbildung  der  Bronze  des  Speer- 
tragers  (DoryphorosJ  von  Polyklet ;  ferner  die  durch  ihren  fcharf  ausgefprochenen  Realismus  fich 
bemerkbar  machenden  todt  ausgellreckt  liegenden  oder  eben  zu  Boden  finkenden  Krieger,  aus 
denen  H.  Brunn  mit  den  dazu  gehörigen  Stücken  in  Rom  und  Venedig  ein  von  Paufanias 


Das  Mufeo  Nazionale  zu  Neapel. 


473 


befchriebenes  Weihgefchenk  des  Königs  Attalos  I.  von  Pergamon,  Originalmarmorwerk  der 
dortigen  Schule  (aus  dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr.),  reconftruirt  hat;  dann  die  Venus  von  Capua, 
im  Amphitheater  diefer  Stadt  gefunden,  ein  römifches  Werk,  welches  in  der  Haltung  an 
die  weltberühmte  Venus  von  Milo  im  Louvre  erinnert  (der  neben  der  Göttin  flehende  Amor 
ward  nach  einet  Münze  hinzugefügt);  die  »Venus  Kallipygos«,  das  bekannte,  für  den  Geift  der 
fpätgriechifchen  Kunft  bezeichnende,  dabei  in  der  Ausführung  höchft  virtuofe  Sculpturwerk, 
ein  Fundftück  aus  den  römifchen  Kaiferpaläften;  endlich  die  beiden  fchönen,  1869  in  Pompeji 
ausgegrabenen  Büften  des  Pompejus  und  des  jugendlichen  Brutus.  —  Der  anftofsende  Raum 
bietet  uns  zunächft  eine  gröfsere  Anzahl  der  fchönften  Porträtftatuen  und  Büften:  den  Aefchines 
(dem  Sophokles  des  Lateran  verwandt),  den  herrlichen  Greifenkopf  des  blinden  Homer,  und 
eine  Wiederholung  der  fitzenden  Agrippina  des  Capitols;  aufserdem  einige  andere  Werke  von 
idealem  Charakter,  wie  den  fchönen  Venustorfo  und  den  feinen,  doch  ftark  überarbeiteten 
Torfo  der  »Pfyche«  von  Capua.  —  Noch  dichter  gedrängte  Reihen  römifcher  und  griechifcher 
Porträtfiguren  enthält  der  links  fich  anfchliefsende  »Portico  de’  Balbi«,  fo  benannt  nach  den 
hier  aufgeftellten  beiden  Reiterftatuen  von  Baibus  Vater  und  Sohn,  welche  —  wie  oben  gefagt  — 
im  Theater  von  Herculaneum  aufgefunden  wurden.  Sie  gehören  in  der  Geftaltung  der  Pferde 
wie  in  der  edlen  und  charaktervollen  Behandlung  der  Porträts  zu  den  beften  derartigen  Schöpfungen 
der  Kunft  des  Alterthums.  Auch  unter  den  übrigen  Statuen  der  Familie  Baibus,  welche  aus 
demfelben  Funde  flammen,  ift  noch  manches  feine  und  gut  gearbeitete  Portätbildwerk;  ebenfo 
unter  den  zahlreichen  Büften  und  Köpfen  berühmter  Griechen  und  Römer.  Auf  letztere  kann 
hier  im  Detail  nicht  eingegangen  werden.  Nur  auf  die  treffliche  Doppelherme  des  Herodot 
und  des  Thukydides  fei  befonders  aufmerkfam  gemacht.  —  Der  neben  den  Zimmern  der  grofsen 
Bronzen  an  der  Südfeite  des  Hofes  fich  hinziehende  Gang  enthält  eine  fpecielle  Zufammen- 
ftellung  der  Kaiferporträts;  dagegen  find  die  fieben  neben  dem  »Portico  de’  Balbi«  gelegenen 
Zimmer  einer  grofseren  Sammlung  mythologifcher,  nach  Götterkreifen  geordneter  Darftellungen 
gewidmet.  —  Die  fchöne  Jupiterbüfte  im  erften  Zimmer  foll  aus  dem  Tempel  diefes  Gottes  in 
Pompeji  flammen.  —  Im  dritten  Zimmer  fleht  die  von  Plinius  erwähnte,  in  mehreren  Exem¬ 
plaren  (z.  B.  auch  in  der  Villa  Albani)  vorkommende  Gruppe  des  »Pan  und  Olympos«.  —  Der 
fünfte  Raum,  welcher  u.  a.  das  oben  befprochene  Mofaik  der  »Alexanderfchlacht«  enthält, 
führt  feinen  Namen  nach  der  Coloffalftatue  der  »Flora«  aus  den  Caracallathermen.  Der  Name 
derfelben  hat  keinen  ficheren  Halt,  da  die  Unterarme  nebft  den  Blumen,  fowie  auch  Kopf  und 
Füfse,  moderne  Ergänzungen  find.  Man  hat  an  Venus  oder  Hebe  gedacht,  an  letztere  wegen 
der  gleichzeitig  an  demfelben  Orte  gefundenen  Coloffalftatue  des  Hercules,  von  welcher  gleich 
die  Rede  fein  wird.  Sicher  ift  es  keine  decorative  Leiftung  untergeordneter  Art,  fondern  das 
Werk  eines  Künftlers  der  beften  römifchen  Zeit,  welcher  auch  folchen  leichtgefchürzten  Wefen 
vorwiegend  finnlicher  Natur  einen  fchwungvollen  Zug  von  wahrhaft  göttlicher  Grazie  zu  ver¬ 
leihen  wufste.  —  Die  beiden  letzten  Zimmer  diefer  Reihe  find  mit  grofsen  Prachtgeräthen  und 
Reliefs  angefüllt.  Da  fleht  die  berühmte,  infchriftlich  bezeichnete  Vafe  des  Salpion,  eines  Meifters 
der  neu-attifchen  Bildnerfchule,  mit  dem  von  tanzenden  bacchifchen  Geftalten  umgebenen  Hermes, 
welcher  den  kleinen  Dionyfos  einer  Nymphe  zur  Pflege  übergiebt,  einer  zwar  nicht  originellen, 
aber  höchft  reizvoll  ausgeführten  Compofition;  da  findet  fich  ferner  der  in  mehreren  Wieder¬ 
holungen  erhaltene  altattifche  Grabftein  mit  dem  Relief  eines  auf  feinen  Stab  fich  ftützenden 
Mannes  mit  feinem  Hund;  ebendort  auch  das  herrliche  Orpheusrelief,  das  beide  der  drei  auf 
uns  gekommenen  Exemplare  diefer  wundervollen  Gruppe  von  Orpheus,  Eurydike  und  dem  Seelen¬ 
führer  Hermes,  welcher  die  Gattin  dem  Gatten  zum  zweiten  Mal  in’s  Todtenreich  entführt: 
ein  Bild  von  jener  ftill  und  mächtig  wirkenden  Poefie,  wie  fie  aus  den  bemalten  griechischen 
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Vafen  oder  den  attifchen  Grabfteinen  der  beiden  Zeit  uns  entgegentönt;  gewifs  diente  auch  diefes 
Bildwerk  dem  Gräberfchmuck.  —  Den  Befchlufs  der  grofsartigen  ftatuariichen  Sammlungen 
bildet  die  öftliche  Halle  mit  der  »Galleria  lapidaria«  und  den  Coloffalfculpturen  des  »Farnefifchen 
Stiers«  und  des  eben  erwähnten  Hercules.  Beide  Werke  flammen  aus  den  Caracallathermen. 
Der  »Toro  Farnefe«,  die  fchon  von  Plinius  erwähnte  Gruppe,  welche  die  Beftrafung  der  Dirke 
durch  ihre  Stiefföhne  Amphion  und  Zethos  zum  Gegenftande  hat,  ift  das  Werk  des  Apollonios 
und  des  Tauriskos  von  Tralles  und  kennzeichnet  aufs  Beftimmtefte  den  Charakter  der  rhodifchen 
Schule,  welche  vorzugsweiie  auf  Effect  durch  kühne,  dramatifch  bewegte  Compofition  und 
virtuofenhafte  Behandlung  ausging.  Die  Strafe,  welche  die  beiden  Jünglinge  an  der  Peinigerin 
ihrer  echten  Mutter  vollziehen,  be-  Er  fleht  ruhig  da,  über  einen 


fleht  darin,  dafs  lie  die  hilflos 
um  Schonung  flehende  Frau 
an  einen  wilden  Stier  zu 
binden  im  Begriff  find. 

Ein  folcher  Moment 
führt  die  Plaftik 
fchon  über  die 
gefetzmäfsigen 
Grenzen  ihrer 
Darftellung  hin¬ 
aus  in’s  Aufre¬ 
gende  und  Quä¬ 
lende.  Die  De¬ 
tailbehandlung 
mufs  urfprünglich 
für  die  daraus  ent- 
fpringenden  Mängel 
einigen  Erlatz  geboten 
haben.  Leider  ift  jedoch  der 
Eindruck  durch  die  vielen  Re- 
ftaurationen  jetzt  auch  in  diefer 
Hinfleht  fehr  geftört. — Weit  befler 
erhalten  ift  der  coloffale  Hercules. 


Tazza  Farnefe,  antikes  Onyxgefäfs. 
Mufeo  Nazionale  zu  Neapel. 


Baumftamm  gelehnt,  und  hält 
in  der  auf  dem  Rücken 
liegenden  Rechten  die 
Hesperidenäpfel. 
Nach  der  am  Fels¬ 
boden  eingemei- 
fselten  Infchrift 
ift  es  ein  Werk 
des  Atheners 
Glykon,  wahr- 
fcheinlich  nach 
einem  Vorbilde 
des  Lylippos, 
welcher  das 
Ideal  gewaltiger 
Körperkraft  zuerft 
in  diefer  grandiofen 
Weife  durchgebildet 
hatte.  Die  Arbeit  flammt, 
nach  den  Bohrlöchern  in  den 
Haaren  und  andern  Kennzeichen 
zu  fchliefsen,  erft  aus  dem 
2.  Jahrhundert  der  Kaiferzeit, 


ift  jedoch  im  Detail  der  Formenbehandlung  von  bewunderungswürdiger  Kühnheit  und  Freiheit. 

Es  kann  unfere  Aufgabe  nicht  fein,  auch  die  rieflgen  Sammlungen  von  Werken  der  antiken 
Kleinkunft,  welche  das  Mufeo  Nazionale  enthält,  einer  ähnlichen  Durchmufterung  zu  unterziehen. 
Hier  mufs  die  allgemeine  Bemerkung  genügen,  dafs  für  die  Gefammtanfchauung  des  fpätgriechifchen 
und  römifchen  Kunftgewerbes  kein  Ort  der  Welt  fleh  mit  diefem  an  Bedeutung  meffen  kann. 
Von  den  Preziofen  und  grofsen  Bronzegeräthen,  die  wir  in  zwei  Beifpielen  —  der  berühmten,  in 
Onyx  gefchnittenen  »Tazza  Farnefe«  und  dem  fchönen  Bronzedreifufs  aus  dem  Ifistempel  zu 
Pompeji  —  repräfentiren,  bis  zu  den  einfachen  Erzeugniffen  der  Keramik  und  den  Werkzeugen  der’ 
täglichen  Arbeit  liegt  uns  fo  ziemlich  der  gelammte  Vorrath  an  Formen  und  Verfahrungsweilen, 
über  welche  das  fpätere  Alterthum  verfügte,  hier  in  faft  unüberfehbarer  Fülle  vor  Augen.  Das 
Überrafchendfte  an  dem  daraus  refultirenden  Kulturbilde  ift  die  harmonifche  Gelchloffenheit  des 


Grundcharakters  trotz  aller  Mannigfaltigkeit  nationaler  Stilrichtungen,  und  das  überall  erfichtliche 
Beftreben,  auch  den  letzten  und  befcheidenften  Winkel  des  Lebens  mit  einem  Strahl  der  Schönheit 
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za  erhellen.  Von  hervorragendem  kunftgefchichtlichen  Intereffe  ift  die  coloffale  Sammlung  der 
bemalten  Thongefäfse  (im  linken  Flügel  des  erften  Stockes),  zu  welcher  die  campanifchen, 
lucamfchen  und  apulifchen  Vafenfunde  ihre  Schätze  beigefteuert  haben.  Die  Hauptftärke  derfelben 
beileht  in  den  Vafen  des  fogenannten  fchönen  und  des  reichen  Stils.  Für  die  erfteren  ift  Nola 
in  Campanien  der  bedeutendfte  Fundort;  die  grofsen  Prachtgefäfse  reichen  Stils  kommen  meiftens 
aus  Bari,  Ruvo,  Canofa,  Ceglie  und  andern  Orten  Apuliens.  Der  gefchichtliche  Verlauf  der 
Vafenmalerei  von  der  Höhe  des  einfach  Schönen,  wie  es  die  nolanifchen  Krüge  und  Schalen, 
mit  ihren  wenigen  rothen,  geiftvoll  gezeichneten  Figuren  auf  dem  weichen  Schmelz  des  dunkeln 
Hintergrundes  zeigen,  bis  zu  den  prunkenden,  oft  geradezu  barocken  Vafencoloffen  aus  Ruvo 
und  Canofa  mit  ihrer  theatralifchen  Geftaltenfülle  und  kraufen  Ornamentik,  geht  parallel  der 
Entwickelung  der  grofsen  Kunft  und  bietet  namentlich  zu  der  Gefchichte  der  unteritalifchen 
Wandmalerei  ein  höchft  lehrreiches  Analogon.  — 


s  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  die  frühchriftliche  Epoche  und  auch 
das  Mittelalter  Unteritaliens  bei  aller  Grundverfchiedenheit  der  Zeitverhältniffe  doch 
manche  mit  dem  Alterthum  verwandte,  durch  die  Natur  von  Land  und  Volk 
bedingte  Züge  aufweifen.  Alles  ift  hier  auf  Trennung  in  viele  kleine  Gaue  und 
Herrfchaften  angelegt ;  die  bald  lethargifche  bald  leidenfchaftlich  aufbraufende  Be¬ 
völkerung  begünftigte  den  ewigen  Wechfel  der  Regierungen.  Seit  dem  Zerfall 
des  römilchen  Reiches  bis  auf  die  neuefte  Zeit  war  das  Land  in  den  Händen  fremder  Fürften, 
feine  Cultur  und  Kunft  den  Einwirkungen  byzantinifcher,  maurifch-normannifcher,  deutfcher, 
norditalienifcher,  franzöfifcher  und  fpanifcher  Elemente  preisgegeben. 

Umfonft  bemüht  man  fich,  aus  diefem  bunten  Vielerlei  den  Kern  eines  beftimmten  füd- 
italienifchen  Stils  oder  einer  fpecififch  neapolitanifchen  Kunftfchule  herauszufchälen.  Und  zwar 
fallen  Neapel  und  die  weftlichen  Gebiete  in  diefer  Beziehung  befonders  leicht  in’s  Gewicht; 
intereffanter  find  entfchieden  die  öftlichen  Theile  des  Landes;  aber  auch  dort  überwiegt  ein 
gewiffer  phantaftifcher  Prachtftil  und  an  originellen  oder  vollends  an  geiftig  bedeutenden 
Schöpfungen  herrfcht  überall  ein  empfindlicher  Mangel. 

Wer  zu  den  beachtenswertheften  Baudenkmälern  gelangen  will,  mufs  einen  Streifzug  durch 
Apulien  nicht  fcheuen,  durch  die  »Terra  di  Bari«  nebft  den  füdlich  und  nördlich  angrenzenden 
Küftengebieten  am  adriatifchen  Meer.  Das  Land  fchaut  nach  Offen ;  Byzantiner  und  Araber  ftritten 
Jahrhunderte  lang  um  feinen  Befitz  mit  Longobarden  und  Normannen,  bis  den  Letzteren  unter 
Robert  Guiscard  (1071)  die  Herrfchaft  endlich  dauernd  zufiel.  Dafs  wir  alfo  byzantinifche  Kunft 
hier  finden,  ift  natürlich ;  doch  find  die  Denkmäler  diefes  Stiles  keineswegs  zahlreich.  Ein  leider 
fehr  zerfallener  Centralbau  des  11.  Jahrhunderts  ift  S.  Giovanni  Battifta  zu  Brindifi,  mit  Reifen 
von  Wandmalereien  in  zwei  Schichten  übereinander  und  einem  von  Löwen  geftützten  Portalvorbau. 
Von  ausgefprochen  byzantinifchem  Charakter  ift  die  kleine  quadratifche,  mit  fünf  Kuppelchen 
überwölbte  Kirche  La  Cattolica  zu  Stilo  in  Calabrien.  An  vielen  Bauten  find  einzelne  byzan¬ 
tinifche  Details  bemerkbar;  vor  allem  aber  fetzte  fich  die  oftrömifche  Praxis  in  der  Bronze¬ 
technik  feft,  wie  eine  Reihe  von  Kirchenthüren  diefer  Gegenden  beweifen.  Es  find  das  keine 
Gufswerke,  fondern  Erzplatten  mit  eingegrabenen  und  mit  Silberdraht  oder  einer  farbigen  Made 
ausgefüllten  Zeichnungen,  die  theils  einfache  Ornamente  und  Infchriften,  theils  aber  auch  Figuren 
von  Heiligen,  hiftorifche  Compofitionen,  Thiere  u.  a.  darftellen.  Die  Walfahrtskirche  von  Monte 
S.  Angelo  auf  dem  Berge  Gargano,  die  Klofterkirche  von  Monte  Caffino,  der  Dom  von  Amalfi,  die 
Kirche  S.  Salvatore  zu  Atrani,  der  Dom  von  Salerno  befitzen  folche  Thüren,  von  den  in  Rom 
und  Venedig  befindlichen  abgefehen.  Sie  fallen  zwifchen  die  Jahre  1066 — 1112  und  find  zum 
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grofsen  Theile  Stiftungen  der  Familie  Pantaleoni  zu  Amalfi.  Die  Thür  von  Monte  Caffino  wird 
uns  als  Arbeit  einer  Werkftätte  von  Conftantinopel  ausdrücklich  bezeugt.  Abt  Defiderius  be- 
ftellte  lie  dort  und  liefs  auch  zur  Ausführung  der  Gewölbemofaiken  und  der  Bodenvertäfelung 
Arbeiter  aus  Byzanz  kommen.  Im  weiteren  Verlaufe  des  12.  Jahrhunderts  finden  wir  dann  bereits 
einheimifche  Künftler  als  die  Urheber  ähnlicher  Werke  genannt:  am  Grabmal  Boemunds  (f  1111) 
zu  Canofa  einen  Rogerius  von  Amalfi,  an  der  prächtigen  Thür  des  Domes  von  Troja  (1117)  einen 
Oderifius  Berardus  von  Benevent,  an  andern  Orten  (um  1x70)  Barifanus  von  Trani.  Der  Stil 
geht  in  diefen  Arbeiten  von  der  flachen  Agemina-  und  Niellotechnik  zum  Relief  und  zur  durch¬ 
brochenen  Gufsarbeit  über;  zu  den  fteifen  Figurenbildern  gefellen  fich  kräftige  Blattornamente, 
phantaftifch  gewundene  Drachen,  auch  maurifche  Verzierungen  hinzu.  —  Der  maurifche  Einflufs 
erweift  fich  hier  im  Übrigen  als  gering  und  vorübergehend.  Hin  und  wieder  trifft  unfer  Blick 
auf  einen  arabifchen  Hufeifenbogen,  dann  und  wann  (z.  B.  an  S.  Niccolö  zu  Bari)  findet  man  eine 
arabifche  Infchrift.  Aber  das  find  vereinzelte  Erfcheinungen,  welche  neben  den  byzantinifchen 
Traditionen  wohl  als  Elemente  der  wunderläm  gemilchten  Stilbildung  diefer  Gegenden  ihr 
Interefle  haben,  jedoch  zu  keiner  nachhaltigen  Wirkung  gelangten. 

Der  Grundcharakter  der  Kirchenbauten  Apuliens  und  der  Nachbarländer,  wie  er  fich  unter 
der  Normannenherrfchaft  feflftellte,  hält  im  Allgemeinen  am  Bafilikenfchema  feil,  bald  mit  Säulen, 
bald  mit  gegliederten  Pfeilern,  auch  wohl  mit  dem  Wechfel  von  beiden,  lehr  häufig  mit  Emporen 
über  den  Seitenfchiffen.  Diefes  und  die  Vorliebe  für  Kuppelanlagen  über  der  Vierung  und  an 
andern  Stellen  weift  auf  byzantinifche  Vorbilder  zurück.  Nordifch  ift  das  Vorkommen  ftattlicher 
Thürrne,  die  jedoch  nicht  immer  mit  der  Facade,  fondern  häufig  mit  dem  Chor  in  Verbindung 
flehen,  fo  dafs  eine  Steigerung  der  Höhe  von  vorn  gegen  rückwärts  fich  ergiebt.  Das  Aufsere 
hat  die  regelrechte  Lifenen-  und  Rundbogengliederung  des  romanifchen  Stils.  Die  Facade  zeigt, 
aufser  dem  reich  ausgeftatteten  Portal,  häufig  eine  brillante,  den  breiten  Giebel  durchbrechende 
Fenfterrofe.  Aufser  der  fchon  erwähnten  Kirche  S.  Niccolö  und  dem  Dom  von  Bari  feien  als 
hierhergehörige  Denkmäler  noch  genannt:  die  Kathedralen  von  Trani,  Altamura  und  Bitonto, 
ferner  S.  Maria  Maggiore  zu  Barletta  (mit  fpäter  in  gothifchem  Stil  hinzugefügtem  öftlichem 
Theil),  S.  Maria  Affunta  zu  Ruvo,  der  kuppelüberwölbte  Dom  von  Molfetta  und  die  dem 
14.  Jahrhundert  angehörige,  kreuzgewölbte  Kathedrale  von  Bitetto;  fodann  in  der  Capitanata 
der  fchon  erwähnte  Dom  von  Troja,  mit  feiner  prächtigen,  mit  farbigem  Marmor  incruftirten 
Fafade,  der  grofsartigften  und  glänzendften  diefes  Stiles;  ferner  der  in  ähnlicher,  an  toskanifche 
Mufter  erinnernder  Weife  decorirte  Dom  von  Siponto,  der  alte  Facadenreft  von  S.  Maria  zu 
Foggia  und  das  mit  hoher  konifcher  Kuppel  überwölbte  Baptifterium  bei  S.  Pietro  zu  Monte 
S.  Angelo. 

Wir  durcheilen  die  Abruzzenorte  mit  ihren  einfachen,  derben  Pfeilerbafiliken,  die  bisweilen 
phantaftifches  Bildwerk  ziert  (S.  Clemente  di  Cafauria,  S.  Giovanni  in  Venere,  S.  Pellino  bei 
Solmona  u.  a.)  und  nehmen  dann  unfern  Weg  nach  Weften  zurück,  um  auch  die  mittel¬ 
alterlichen  Denkmäler  der  »Terra  di  Lavoro«  und  der  angrenzenden  Gebiete  in  Kürze  zu 
charakterifiren.  Hier  macht  fich  die  Nähe  Siciliens  durch  das  entfchiedenere  Hervortreten  des 
maurifchen  Elementes,  befonders  in  Bogen-  und  Kuppelformen,  auch  in  einzelnen  Ornamenten 
fühlbar.  So  an  der  Facade  des  Domes  und  im  Kreuzgange  von  S.  Sofia  zu  Benevent,  an  der 
Kathedrale  von  Caferta  Vecchia,  am  Glockenthurm  des  Domes  zu  Gaeta,  am  Dom  und  im  Kreuz¬ 
gange  von  S.  Domenico  zu  Salerno,  an  der  impofant  gelegenen,  durch  eine  breite  Stufentreppe 
zugänglichen  Kathedrale  der  einftmals  blühenden  Hafenftadt  Amalfi  und  dem  Kreuzgange  des 
ehemaligen  Capuzinerklofters  dafelbft,  endlich  an  der  Kathedrale  und  dem  Palazzo  Rufolo  in 
dem  hoch  über  Amalfi  thronenden  Felfennefte  Ravello.  In  einigen  Fällen  mifcht  fich  das 
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maurilche  Element  in  diefen  Bauten  auch  mit  den  Conftructionsformen  der  Gothik,  welche  ver¬ 
einzelt  fchon  im  12.  Jahrhundert,  in  dominirender  Weife  fodann  mit  der  Herrfchaft  des  Haufes 
Anjou  (1266)  in  Unteritalien  ihren  Einzug  hielt.  Der  Dom  von  Acerenza  in  der  Baülicata, 
die  unvollendet  gebliebene  Benedictiner-Klofterkirche  S.  Trinitä  zu  Venofa,  der  Chor  der  Kathe¬ 
drale  von  Averfa, 
das  Schlofs  von 
Celano,  Caftel  del 
Monte  bei  Andria 
und  eine  Reihe  von 
Bauten  in  der  Haupt- 
ftadt  felbft  zeugen 
von  der  eifrigen 
Pflege,  welche  die 
franzöfifchen  Herr- 
fcher  dem  aus  ihrer 
Heimath  hierher  ver¬ 
pflanzten  Stile  ange¬ 
deihen  liefsen.  Den 
für  die  franzöfifche 
Gothik  befonders 
charakteriftifchen  po- 
lygonen  Chorfchlul's 
mit  Umgang  und 
Capellenkranz  zeigt 
z.  B.  der  elegante 
Hallenbau  von  S.  Lo- 
renzo  Maggiore;  an¬ 
dere  gothifche  Bau¬ 
werke  Neapels  find: 
der  Dom  S.  Gennaro, 
die  fchöne  Klofter- 
kirche  S.  Domenico, 

S.  Eligio  Maggiore, 

S.  Chiara  und  das 
impofante  Caftel 

Nuovo.  —  Eine  ifo-  Kanzel  im  Dom  zu  Ravello. 

lirte  Erfcheinung  ift 

das  noch  der  frühchriftlichen  Zeit  ungehörige  Baptifterium  zu  Nocera  de’  Pagani,  ein  überwölbter 
Rundbau,  mit  S.  Coftanza  in  Rom  verwandt,  und  conftructiv  nicht  ohne  Bedeutung. 

Das  Zierlichfte  und  Prächtigfte,  was  die  mittelalterliche  Kunft  Süditaliens  hervorgebracht 
hat,  find  die  verfchiedenen  kirchlichen  Ausftattungsftücke,  die  Altäre,  Kanzeln,  Ofterkerzenleuchter, 
Chorfchranken,  Bifchofsftühle  u.  f.  w.,  welche  uns  noch  in  reicher  Auswahl  gut  erhalten  find. 
Namentlich  in  den  weltlichen  Küftenftädten,  auf  dem  Boden  des  alten  Campaniens,  erreichte  der 
Stil  diefer  aus  Marmorintarfia  und  farbigem  Glasmofaik  zufammengefetzten  Decorationsarbeiten 
eine  hohe  Blüthe,  fie  erinnern  uns  in  manchen  Stücken  an  die  edlen  Zierwerke  des  Alterthums 
und  übertreffen  die  Werke  der  römifchen  Cosmaten  an  Feinheit.  Das  edelfte  Denkmal  diefer 
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Art  ift  die  in  unferer  obigen  Abbildung  vorgeführte,  1272  entftandene  Kanzel  im  Dom  von 
Ravello.  Die  fechs  gewundenen,  mit  farbigem  Mofaik  verzierten  Säulen  mit  prächtigen  Kapitalen 
aus  weifsem  Marmor  werden  von  flehenden  Löwen  getragen.  Auch  die  marmorne  Brüftung 
der  Kanzel  ift  an  ihren  Flächen  und  Eckfäulchen  mit  Mofaik  ausgelegt;  die  Windungen  an  den 
Flächen  umfchliefsen  goldige  Felder  mit  der  Darftellung  des  Lammes,  verfchiedenen  Wappen¬ 
tieren,  Vögeln  u.  f.  w.  In  der  Mitte  der  Langfeite  vorn  fitzt  ein  grofser  Adler.  Alle  plaftifchen 
Theile  der  Ornamentik  zeugen  von  hoher  Meifterfchaft.  Als  Urheber  des  Kanzelbaues  nennt 
lieh  infchriftlich  »Magifter  Nicolaus  de  Bartholomeo  de  Fogia  marmorarius«.  —  Vielleicht  ift  der 
hier  erwähnte  Vater  des  Nicolaus  derfelbe  Bartholomeus,  der  uns  als  Bauleiter  von  Friedrichs  II. 
Palaft  in  Foggia  genannt  wird.  Ein  Thorbogen  diefes  Palaftes  mit  einem  Adler  als  Kämpfer¬ 
zier  hat  lieh  noch  erhalten.  —  Die  Kanzel  von  Ravello  trägt  auch  an  ihrem  Aufgange  reichen 
Schmuck;  die  Wände  desfelben  find  mufivifch  eingelegt,  die  Zwickel  über  der  Pforte  mit  Relief¬ 
köpfen  verziert  und  oben  auf  dem  Thürbalken  fleht  eine  weibliche  Büfte  von  Junonifchem 
Charakter  mit  prächtigem  Haupt-  und  Bruftfchmuck,  welche  von  der  Tradition  als  die  Gemahlin 
des  Stifters,  Sigilgaita  Rufolo,  bezeichnet  wird:  höchft  wahrfcheinlich  ein  fpäterer  Zufatz.  Der 
Ambon  und  namentlich  der  Bifchofsftuhl  der  Kathedrale  von  Ravello  lind  gleichfalls  mit 
mufivifcher  Arbeit  eingelegt.  Zwei  prächtige  Kanzeln  des  nämlichen  Stils  befitzt  fodann  der 
Dom  von  Salerno,  in  welchem  lieh  aufserdem  ein  fchöner  Ofterkerzenleuchter,  die  Chorfchranken 
und  der  alte  Marmorfufsboden  erhalten  haben.  Andere  Werke  derfelben  Art  finden  lieh  in  der 
Kirche  zu  Scala  oberhalb  Amalfi,  in  den  Domen  von  Sefla  (wo  zwei  Meifter,  Tadeus  und 
Peregrinus,  genannt  werden),  Caferta  Vecchia,  Benevent  und  in  der  Kirche  S.  Chiara  zu 
Neapel,  an  letzteren  beiden  Orten  fchon  mit  gothifchen  Motiven.  Nicht  minder  verbreitet  ift 
die  gefchilderte  Decorationsweife  in  den  Kirchen  der  Abruzzen  (S.  Maria  del  Lago  zu  Moscufo, 
S.  Clemente  zu  Pescara,  S.  Maria  d’Arbona)  und  in  den  Städten  Apuliens  (S.  Niccolö  zu  Bari, 
S.  Sabina  zu  Canofa,  Grottenkirche  zu  Monte  S.  Angelo).  Auch  einige  Meifternamen,  wie 
Romoaldus  und  Nicodemus,  treten  aus  den  Inlchriften  hervor.  Doch  erreicht  der  Stil  hier  bei 
weitem  nicht  jene  künftlerifche  Höhe,  welche  die  Denkmäler  der  »Terra  di  Lavoro«  zeigen, 
fondern  bleibt  in  ftrenger  Alterthümlichkeit  oder  derber  phantaftifcher  Überfülle  befangen. 

Wer  den  Entwickelungsgang  der  mittelalterlichen  Sculptur  Unteritaliens  eingehend  ver¬ 
folgen  will,  findet  die  ausgiebigfte  Belehrung  bei  den  Grabmälern,  aber  des  Erfreulichen  und 
Originellen  wenig.  Es  ift  im  Wefentlichen  das  toskanifche  Wandgrab,  welches  in  ermüdender 
Gleichförmigkeit  wiederkehrt:  mit  der  liegenden  Statue  des  Todten,  den  Allegorien  feiner  Tugen¬ 
den,  den  vorhanghaltenden  Engeln  u.  f.  w.,  nur  durch  Zufammenwirken  von  Mofaik  und  Marmor 
oder  durch  farbige  Bemalung  in’s  Prächtige,  oft  Überladene  gefteigert.  Die  Hauptdenkmäler  find 
die  des  Haufes  Anjou  in  S.  Chiara,  S.  Maria  Donna  Regina,  im  Dom  und  in  S.  Lorenzo  zu 
Neapel,  im  Dom  von  Salerno  und  a.  a.  O.  Oft  find  es  Arbeiten  toskanifcher  Meifter,  wie  des 
I  ino  da  Siena,  der  Florentiner  Sancius  und  Johannes.  Daneben  kommen  auch  einzelne  Neapoli¬ 
taner  vor,  wie  Gallardus  und  der  Abbate  Antonio  Bamboccio  da  Piperno,  welcher  Letztere, 
abgefehen  von  mehreren  Grabmälern,  befonders  als  der  Urheber  fchwülftig  decorirter  lpät- 
gothifcher  ‘Kirchenportale  (z.  B.  am  Dom  und  an  der  kleinen  Kirche  S.  Giovanni  dei  Pappa- 
coda  zu  Neapel)  infchriftlich  genannt  wird.  —  Es  mag  im  Vorübergehen  erwähnt  werden,  dafs 
die  Herftellung  und  plaftifche  Ausftattung  bronzener  Kirchenthüren,  wie  wir  fie  von  Byzanz  nach 
Unteritalien  haben  übertragen  fehen,  hier  auch  im  fpäteren  Mittelalter  ihre  Pflege  fand.  —  Eine 
Specialität  ift  die  in  Holz  gefchnitzte  Thür  an  der  Dorfkirche  S.  Pietro  zu  Albe  bei  Avezzano  in 
den  Abruzzen,  neben  den  hochalterthümlichen  Holzthüren  von  S.  Sabina  in  Rom  wohl  das 
einzige  fo  frühe  Denkmal  diefer  Art,  nach  dem  Charakter  der  Ornamentik  aus  romanifcher 
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Zeit.  —  Gleichfalls  ein  Unicum  ift  die  logenannte  Säule  von  Gaeta,  ein  vor  dem  Hauptportal 
des  dortigen  Domes  errichteter,  von  Löwen  getragener,  vierfeitiger  Marmorpfeiler,  welcher  auf 
jeder  Seite  mit  zwölf  Reliefs  aus  der  Gefchichte  Chrifti  und  der  Legende  des  Heil.  Erasmus 
ausgeftattet  ift:  Arbeiten  ohne  höheren  geiftigen  Werth. 

Für  die  grofse  monumentale  Plaftik  fehlte  den  damaligen  Bewohnern  Unteritaliens  voll¬ 
ends  jeder  wahre  Beruf.  Nahezu  ein  Jahrtaufend  herrfchte  auf  diefem  Gebiet  ein  fall  abfoluter 
Stillftand.  Vergleicht  man  die  ftatuarifchen  Werke  der  fpäteren  römifchen  Kaiferzeit,  z.  B. 
den  merkwürdigen  Bronzecolofs  des  Heraclius  (oder  nach  anderer  Meinung  Theodofius  d.  Gr.) 
auf  dem  Marktplatz  von  Barletta  mit  dem  Torfo  der  überlebensgrolsen  Statue  Kaifer  Friedrichs  II. 
im  Mufeo  Campano  zu  Capua,  fo  fällt  die  Wahl  fchwer,  welches  von  beiden  Werken  das  un¬ 
bedeutendere  und  reizlofere  fei.  Auch  die  beiden,  in  demfelben  Mufeum  aufbewahrten  Köpfe 
des  Pietro  delle  Vigne  und  Taddeo  da  SefTa  zeugen,  wenn  üe  überhaupt  in  Friedrichs  Zeit 
gehören  und  nicht  vielmehr  fpätrömifche  Arbeiten  find,  keineswegs  von  einer  belferen  Künftler- 
hand.  Überall,  wo  Statuarilches  mit  Ornamentalem  zufammentritt,  wie  z.  B.  an  den  Kirchen¬ 
portalen,  fleht  es  an  Feinheit  und  Lebendigkeit  hinter  diefem  weit  zurück. 

Diefelbe  Dürre  zeigt  fich  in  der  Malerei.  Von  den  Katakomben  des  Heil.  Januarius  in 
Neapel  bis  auf  den  mythifchen  Antonio  Solario,  gen.  Lo  Zingaro,  ift  Alles  entweder  Werk  von 
Fremden  oder  bedeutungslofes  Mittelgut,  welches  neben  der  grofsen  Entwickelung  der  nord-  und 
mittelitalienifchen  Kunft  nicht  Stand  halten  kann.  Die  Mofaiken  des  Baptifteriums  beim  Dom  von 
Neapel  (6.  Jahrhundert)  haben  einen  vorwiegend  ornamentalen  Charakter;  unbedeutende  Reite 
linden  fich  auch  in  den  Domen  von  Capua  und  Salerno.  Beller  erhalten  find  einige  Cyklen 
von  Wandmalereien;  aufser  den  in  BrindifI  bereits  erwähnten  feien  genannt:  die  Bilder  in 
S.  Sepolcro  zu  Barletta,  die  in  S.  Maria  la  Libera  zu  Foro  Claudio  bei  Seffa,  die  in  der  Grotte  zu 
Calvi,  endlich  die  ausgedehnten  Malereien  in  der  vom  Abt  Deliderius  von  Monte  Caffino  1075 
geweihten  Kirche  S.  Angelo  in  Formis  bei  Capua,  vorzugsweife  das  an  der  Eingangswand  der 
Vorhalle  befindliche  Riefenbild  des  Jüngften  Gerichts:  eine  bei  aller  Unbeholfenheit  und  Roheit 
der  Malerei  infofern  beachtenswerthe  Leiftung,  weil  wir  daraus  den  Gedankenkreis  und  die 
Stilweife  der  in  jenem  berühmten  Benedictinerklofter  herangebildeten  mönchifchen  Künftler  kennen 
zu  lernen  in  der  Lage  find.  Auch  in  der  Stephanscapelle  zu  Soleto  in  der  Terra  d’Otranto 
findet  fich  ein  Wandgemälde  des  Jüngften  Gerichts,  welches  aus  dem  14.  Jahrhundert  flammt. 

Es  war  das  die  Zeit,  in  welcher  König  Robert  der  Weife  (1309 — 43)  auf  dem  Throne 
von  Neapel  fafs  und  Giotto,  Pietro  Cavallini  und  Simone  Martini  dorthin  gezogen  wurden,  um 
die  Kirchen  und  Klöfter  mit  Fresken  zu  fchmücken.  Arnolfo  di  Cambio  fcheint  fchon  unter 
König  Karl  (um  1277)  ebenfalls  in  Neapel  thätig  gewefen  zu  fein.  Man  hätte  denken  füllen, 
dafs  das  Zufammenwirken  folcher  Meifter  tiefe  Spuren  im  dortigen  Kunftleben  zurückgelaffen 
haben  würde;  jedoch  wir  bemerken  wenig  davon.  Von  Giotto’s,  im  Aufträge  König  Roberts 
ausgeführten,  Malereien  in  S.  Chiara  hat  fich  leider  kein  Stückchen  erhalten ;  der  grofse  Thronende 
Chriftus  in  dem  früheren  Refectorium  des  anftofsenden  Klofters  ift  nur  ein  Werk  feiner  Schule; 
dasfelbe  gilt  von  dem  Freskencyklus  im  Affifenhofe  (hinter  S.  Maria  Donna  Regina)  und  von 
den  früher  allgemein  dem  Giotto  zugelchriebenen  Malereien  in  der  kleinen  Kirche  der  Incoro- 
nata.  Es  find  zunächfl  acht  Gewölbefelder  mit  Darftellungen  der  fieben  Sacramente  und  einem 
allegorifchen  Bilde  des  Triumphs  der  Kirche.  Die  Sacramente  werden  durch  wirkliche  Hand¬ 
lungen,  die  Ehe  z.  B.  durch  die  Hochzeit  Ludwigs  von  Tarent  mit  Johanna  von  Neapel  (1347), 
veranfchaulicht,  und  diefe  figurenreichen,  anmuthigen  Compofitionen  enthalten  manchen  frifch  dem 
Leben  abgewonnenen  Zug.  Aber  die  Schlichtheit  und  den  Ernft  des  grofsen  Florentiners  vermifst 
man.  Welchem  feiner  Nachfolger  die  Werke  zuzufchreiben  find,  hat  fich  bisher  nicht  ermitteln  laffen. 


Palazzo  Gravina  (die  heutige  Port)  in  Neapel. 


Vier  Wandbilder  in  denselben  Raume,  mit  Scenen  aus  dem  Alten  Teftament,  gehören  dem 
15.  Jahrhundert  an.  Andere,  in  der  Cappella  del  Crocififfo,  lind  älter,  doch  von  geringer  Hand.  — 
Ein  Tafelbild  von  Simone  Martini,  die  Krönung  König  Roberts  durch  feinen  Bruder  den  Heil 
Ludwig,  Bifchof  von  Touloufe,  befitzt  die  Kirche  S.  Lorenzo  Maggiore.  -  Der  einzige  Neapoli¬ 
taner  aus  Giottesker  Schule,  der  feinem  Namen  einigen  Klang  errungen  hat,  ift  Roberto 
Odenfio.  Von  ihm  rührt  das  recht  fchwache  Wandbild  der  Kreuzigung  in  der  Kirche  S.  Fran- 
cesco  d’Aflifi  zu  Eboli  her. 

Die  Renaiflance,  welche  unter  Alfons  I.  aus  dem  Haufe  Aragon  in  Neapel  Fufs  falste 
ift  hier  durch  eine  gröfsere  Zahl  ftattlicher  Werke  vertreten.  Jedoch  verdanken  auch  diefe  vor¬ 
wiegend  Fremden  ihre  Entftehung.  Der  Mailänder  Pietro  di  Martine  baute  um  I47o  zur  Ver¬ 
herrlichung  des  Einzuges  König  Alfons  I.  den  prächtigen  Triumphbogen  am  Caftel  Nuovo  mit 
edler,  wenn  auch  etwas  kleinlicher  Ornamentik;  die  Attika  zieren  hiftorifche  Reliefs  und  Statuen 
von  Ifaia  da  Pifa,  Silveftro  dell’  Aquila  u.  A.  Der  Florentiner  Giuliano  da  Majano  fchuf  um 
1484  die  fchlichte,  vornehme  Porta  Capuana,  in  welcher  der  von  mächtigen  runden  Thürmen 
flankirte  Thordurchgang  nach  dem  Vorbilde  der  antiken  Triumphbögen  mit  Säulenftellung  und 
Attika  ausgeftattet  ift;  an  der  Aufsenfeite  fpäter  hinzugefügte  Reliefs  von  Giovanni  da  Nola. 
Auch  «ne  Reihe  von  Kirchen,  Capellen  und  Paläften  gehen  auf  florentinifche  Mufter  zurück, 
wenn  gleich  ihre  Urheber  Neapolitaner  waren,  wie  Andrea  Ciccione  (Kirche  und  Klofterhof  von 


Sculpturwerke  und  Fresken  der  Renaiffance  in  Neapel. 
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Monte  Oliveto  u.  a.),  Gabriele  d’Agnolo  (Palazzo  Gravina,  die  heutige  Poit,  in  unferem  Holz- 
fchnitte  vorgeführt),  Gianfrancesco  Mormandi,  und  die  Urheber  der  Palazzi  Santangelo  (früher 
Carafa),  Alice  u.  a.  Mit  dem  Rufticabau  und  der  Facadengliederung  wanderte  felbftver- 
ftändlich  auch  die  reizvolle  Zierplaflik  und  Ornamentation  der  Toskaner  nach  dem  Süden,  wie 
zahlreiche  noch 
erhaltene  Por¬ 
tale,  Chor- 
fchranken, 

Grabmäler 
u.  f.  w.  bewei- 
fen.  Donatello, 

Michelozzo, 

Ant.  Roffellino, 

Ben.  da  Majano 
gaben  den  Ton 
an ,  der  dann 
von  den  Einhei- 
mifchen  in  einer 
unüberfehbaren 
Fülle  von  de- 
corativen  Ar¬ 
beiten  jeder  Art 
variirt  und  vom 
Spielend-An- 
muthigen  bis 
in’s  Blendend- 
Reiche  und 
Überladene  ge- 
fteigert  wurde. 

AlsBeifpiel  edler 
toskanifcher 
Frührenaiflance 
führen  wir  das 
von  Ben.  da 
Majano  nach 
Ant.Roffellino’s 
Entwurf  ausge- 


Grabmal  der  Maria  von  Aragonien  in  der  Kirche  Monte  Oliveto  zu  Neapel. 


führte  Grabmal 
der  Maria  von 
Aragonien  in 
der  Kirche 
Monte  Oliveto 
den  Lefern  vor. 
Das  Ganze  wie¬ 
derholt  in  etwas 
vereinfachten 
Formen  den 
Aufbau  und  die 
Motive  des 
Grabmals  des 
Cardinais  von 
Portugal  in  S. 
Miniato  zu  Flo¬ 
renz.  Wer  den 
Denkmälern 
diefer  Gattung 
weiter  nachge¬ 
hen  will,  findet 
in  derfelben 
Kirche ,  ferner 
in  S.  Maria  la 
Nuova,  in  S. 
Domenico  Mag¬ 
giore,  in  S.  An- 
gelo  a  Nilo 
(Grabmal  des 
Bifchofs  Bran- 
cacci  von  Do¬ 
natello  und 
Michelozzo),  in 


S.  Giacomo  de’  Spagnuoli  und  a.  a.  O.  die  reichfte  Auswahl.  Unter  den  einheimifchen  Bild¬ 
hauern,  welche  an  der  Ausführung  folcher  Werke  mitarbeiteten,  und  den  Stil  durch  das  16.  Jahr¬ 
hundert  hindurch  bis  an  die  Grenze  der  Barockzeit  aufrecht  zu  erhalten  ftrebten,  feien  Giovanni 
da  Mola,  Girolamo  Santacroce,  Domenico  di  Auria  und  Cofimo  Fanfaga  namhaft  gemacht.  — 
Eine  Specialität  ifl  die  Marmordecoration  der  faalartigen  Säulenkrypta  des  Domes,  welche  dem 
Lombarden  Tommafo  Malvito  zugefchrieben  wird.  Was  die  Jugendzeit  der  Renaiffance  nur 
irgend  an  Zierformen,  Putten,  Ranken,  Schilden  u.  dergl.  hervorgezaubert  hatte,  findet  fich  hier 
am  Schluffe  des  15.  Jahrhunderts  noch  einmal  zu  einem  reizenden  Enfemble  vereinigt. 

In  diefelbe  Zeit  fällt  auch  das  einzige  bedeutendere  Freskenwerk,  deffen  die  Frührenaiffance 
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Neapels  fich  zu  rühmen  hat:  die  zwanzig  Wandgemälde  aus  dem  Leben  des  Heil.  Benedict  im 
dritten  Kreuzgange  von  SS.  Severino  e  Sofio.  Sie  werden  ohne  genügende  Beweife  dem  Antonio 
Solario,  gen.  Lo  Zingaro  zugefchrieben,  deffen  Perfönlichkeit  überhaupt  nicht  greifbar  ift.  Die 
Bilder  haben  durch  Übermalung  fehl'  gelitten;  was  davon  noch  erkennbar  ift,  zeigt  die  Hand 
eines  Umbro-Sienefen,  wahrfcheinlich  aus  der  Schule  des  Pinturicchio.  Unfer  Holzfchnitt  giebt 
eine  Vorftellung  von  der  Compofitionsweife  der  Bilder;  die  architektonilchen  und  landfchaft- 
lichen  Beigaben 
find  darauf  das 
Anfprechendfte. 

Was  um  diefen 
räthfelhaften 
Zingaro  fich 
gruppirt ,  hat 
meiftens  ein 
flandrifches  Ge¬ 
präge.  —  Die 
edelfte  Schö¬ 
pfung  monu¬ 
mentaler  Ma¬ 
lerei  aus  dem 
16.  Jahrhundert, 
welche  Neapel 
befitzt,  ift  der 
Freskenfchmuck 
der  Vorhalle  des 
inneren  Hofes 
von  S.  Gennaro 
dei  Poveri,  mit 
ftilvoll  und  an- 
fprechend  be¬ 
handelten  Sce- 
nen  aus  der 
Legende  des 
Heil.  Januarius 


Die  Wiedervereinigung  eines  Gefäfses  durch  den  Heil.  Benedict,  aus  dem  Freskencyklus 
im  Klofter  von  SS.  Severino  e  Sofio  zu  Neapel. 


Sie  werden  mit 
Recht  dem  An¬ 
drea  Sabbatini 
da  Salerno  zu¬ 
gefchrieben  und 
find  ein  hervor¬ 
ragendes  Werk 
von  der  Hand 
diefes  einhei- 
mifchen  Malers. 
Wir  werden  ihn, 
fowie  einen 
zweiten  ftimrn- 
führenden  Mei- 
fter  jener 
Epoche,  den  aus 
der  Lombardei 
nach  Süditalien 
eingewanderten 
Polidoro  da  Ca- 
ravaggio,  in  der 
Galerie  des  Mu- 
feums  wieder 
finden. 

Bevor  wir 
uns  zu  deren 
Betrachtung 
wenden, 


noch  ein  kurzes  Wort  über  das  Neapel  der  Barockzeit  und  was  dazu  gehört  im  übrigen  Süditalien. 
Das  erregte  Temperament  des  Volks  brachte  dem  Stil  des  Bernini  und  Borromini  feine  volle 
Sympathie  entgegen.  Den  vereinzelten  Beifpielen  einer  noch  mafsvollen  Renaiffance,  wie  fie  z.  B. 
der  Pal.  del  Tribunale  (früher  Vicaria)  zu  Neapel,  mit  feinem  fchönen  Hallenhofe,  ferner  der 
Dom  von  Ascoli  und  die  Facade  von  S.  Bernardino  zu  Aquila  in  den  Abruzzen  uns  darbieten, 
fteht  eine  Reihe  von  grandiofen  Schlofsbauten,  glänzend  ausgeftatteten  Kirchen  und  Klöftern 
gegenüber,  in  welchen  Schnörkelwelen  und  Naturalismus  ihr  Wefen  treiben.  Es  entliehen  Werke 
wie  Gefü  Nuovo  zu  Neapel  mit  feiner  wunderlich  facettirten  Rufticafronte  und  der  prunkvollen 
Decoration  des  Inneren,  und  die  überladene  Marmorkirche  S.  Filippo  Neri  de’  Gerolomini. 
Dominico  Fontana  baut  das  Muleum  und  den  Palazzo  Reale;  Luigi  Vanvitelli  das  riefme 
Schlofs  von  Caferta  mit  feiner  berühmten  Marmortreppe  und  regelrechten  Gartenanlage.  Die 
Luftfchlöffer  und  Prunkgärten  von  Capodimonte,  Portici  u.  a.  reihen  fich  an.  Auch  in  den 


Der  Barockftil  .in  Neapel. 
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Städten  der  Oftküfte  z.  B  in  Brindifi,  zeugt  noch  mancher  grofs  angelegte  Palaft,  oft  in  trauriger 
Verwahrlofung,  von  den  Tagen  der  Bourbonen. 

Wer  auch  für  die  Barockfculptur  Neapels  Zeit  übrig  hat,  betrachte  die  vielbewunderten 
Marmorwerke  m  der  Cappella  di  San  Severo  (S.  Maria  della  Pieta  de’  Sangri).  Es  siebt  keine 
draftifcheren  Beweife  für  die  Nichtigkeit  aller  zum  reinen  Virtuofenthum  entarteten  Kunft.  San 
Martmo  s  entfeelter  Chnftus  im  Leichentuch  macht  wenigftens  keinen  widerlichen  Eindruck 
Entfchieden  ift  dies  dagegen  der  Fall  bei  Franc.  Queirolo’s  Gruppe  „II  Difingannocc  („Die  Be- 
ficiung  vom  Wahn«),  in  der  wir  einen  nackten  bärtigen  Mann  fich  unter  Affiftenz  eines  wie 
ein  grofses  Infect  ihn  umfchwebenden  Genius  aus  den  Mafchen  eines  dicken  Stricknetzes  heraus¬ 
winden  fehen.  Der  Gedanke  ift  fo  abgefchmackt  und  das  Ganze  in  den  Linien  fo  häfslich,  dafs 
uns  für  die  Straflingsarbeit  des  in  Marmor  gemeifselten  Netzes  mit  feinen  unzähligen  Windungen 
und  Verknotungen  nicht  einmal  Mitleid  übrig  bleibt.  An  der  dritten  Figur,  einer  derben  Lz 
in  durchficht, ge  Gewänder  eingehüllten  Frauengeftalt,  haftet  wenigftens  ein  gewiffer  äufse’rlicher 
Reiz;  nur  wirkt  es  komifch,  wenn  uns  der  Bildhauer  (Am.  Corradini)  zumuthen  will,  in  feiner 
coquetten  Schönen  eine  »Pudicitia«  zu  erkennen. 


Ein  brillantes  Werk  der  Barockdecoration,  für  die  naturaliftifche  Malerei  der  fpäteren 
Neapolitaner  geradezu  claffifch,  ift  dagegen  die  Kirche  des  aufgehobenen  Karthäuferklofters 
.  Martmo ,  deffen  Befuch  fchon  der  herrlichen  Ausfichten  wegen,  die  man  von  dort  auf  Golf 
und  Stadt  geniefst,  Niemand  fich  verfagen  follte.  Auch  der  grofse  Klofterhof  mit  feinem  fäulen¬ 
getragenen  Kreuzgang  und  fchönen  Brunnen  darf  als  ein  edles  Werk  der  Spätrenaiffance  nicht 
unerwähnt  bleiben.  Uber  alle  Vorftellung  prächtig  wirkt  aber  namentlich  der  Chor  der  Kirche 
mit  feinem  farbenreichen  Schmuck  von  Marmor,  Gold  und  Malerei.  Naturaliften  und  Eklektiker 
meflen  hier  ihre  Kräfte.  Von  Giufeppe  Ribera,  gen.  Lo  Spagnoletto  (15SS — 1656)  fehen  wir 
an  der  Wand  links  die  »Communion  der  Apoftel«,  von  Giambatt.  Carracciolo  (f  1641)  daneben 
die  »Fufswafchung«,  rechts  von  deffen  Schüler  Maff.  Stanzioni  (1585-1656),  das  »Abendmahl« 
und  daneben  die  »Einfetzung  der  Euchariftie«  von  den  Erben  des  Paolo  Veronefe.  Die  Rück¬ 
wand  ziert  Guido  Reni’s  unvollendet  hinterlaffene  »Geburt  Chrifti«,  die  Replik  eines  Bildes 
Ul  der  Galerie  Liechtenftein  zu  Wien.  Die  Lünetten  und  die  Felder  der  Gewölbedecke  tragen 
figurenreichen  Freskenfchmuck :  über  dem  Altar  feffelt  den  Blick  vor  allem  die  wirkungs¬ 
volle  »Kreuzigung«  von  Giov.  Lanfranco  (1581 — 1675);  dazu  kommen  fitzende  Apoftel-  und 
Heiligengeftalten  von  Ribera,  dem  Cavaliere  d’Arpino  u.  A.  Man  darf  an  diefe  Werke  nicht 
mit  dem  Mafsftabe  der  geifterfüllten  Kunft  des  16.  Jahrhunderts  herantreten  oder  von  ihrer 
Farbe  feelifchen  Reiz  verlangen.  Die  herrfchende  Tendenz  der  Zeit  war  der  Effect  um  jeden 
Preis;  es  galt  hier  ein  Übertrumpfen  der  vielfarbigen  Granit-  und  Marmorintarfia ,  welche  den 
Fufsboden  und  die  Architektur  der  Wände  mit  ihren  ftrahlenden  Flächen  bedeckt;  und  gerade 
dem  Rückfichtslofeften  ift  dies  oft  am  beften  gelungen.  Auch  der  Kapitelfaal,  die  Sakriftei  und 
der  daranftofsende  Teforo  bieten  Beachtenswerthes  der  gleichen  Gattung.  Wir  begnügen  uns, 
in  dem  letzteren  Raum  auf  Ribera’s  berühmte  »Kreuzabnahme«  hinzuweifen,  ein  tiefempfundenes 
Schmerzensbild  von  echt  fpanifchem  Naturell,  deffen  Wirkung  unfere  Radirung  trefflich  wieder- 
giebt.  —  In  dem  Getümmel  der  ftreitenden  Richtungen  und  Künftlerparteien ,  deren  Kampf 
auf  dem  heifsen  Boden  von  Neapel  damals  mit  befonderer  Heftigkeit  entbrannte,  erfcheint  für 
kurze  Zeit  auch  der  edle  Domenichino,  um  im  Teforo  des  Domes  eine  Anzahl  von  Gewölbe¬ 
malereien  aus  der  Legende  des  Heil.  Januarius  zu  malen.  Es  fcheint,  dafs  die  Anfeindungen, 
denen  er  von  Seite  der  Einheimifchen  ausgefetzt  war,  ihm  die  Arbeit  verleidet  haben;  die 
Weilte  gehören  nicht  zu  feinen  beften;  noch  bevor  fie  ganz  vollendet  waren,  ftarb  der  Meifter 
(1641),  wie  man  gemeint  hat,  an  Gift.  Die  Leiftungen  feiner  Nebenbuhler  und  Plagiatoren 
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möge  man  in  den  Barockbauten  der  Stadt,  im  Gefü  Nuovo,  in  SS.  Apoftoli  und  a.  a.  O. 
ftudiren.  — 

Und  nun  zum  Schlufs  noch  einmal  zurück  in’s  Mufeo  Nazionale,  zur  Durchmufterung 
der  Galerie,  welche  nicht  nur  über  die  wenig  bedeutende  neapolitanifche  Malerfchule  einen 
leichten  Überblick  gewährt,  fondern  auch  aus  dem  übrigen  Italien  eine  Anzahl  von  Meifter- 
werken  enthält,  welche  nicht  unbeachtet  bleiben  dürfen. 

Am  bellen  vertreten  ift  die  venetianifche  Schule.  Wir  finden  mehrere  ihrer  Haupt- 
repräfentanten  im  vierten  Saale.  Da  hängt  zunächft  ein  treffliches  Altarwerk  (Thronende 
Madonna  mit  Heiligen)  von  Bartolommeo  Vivarini  (1469);  dann  eine  auf  Schiefer  gemalte 
Porträtfkizze  des  Papftes  Clemens  VII.  von  Sebaftiano  del  Piombo;  ferner  Tizians  zwar  unvoll¬ 
endetes,  aber  herrliches  Porträt  des  Papftes  Paul  III.  mit  deffen  zwei  Neffen,  den  Cardinälen 
Aleffandro  und  Ottavio  Farnefe.  —  Im  fünften  Saale  ftofsen  wir  auf  eine  gute  Replik  der  »Danae« 
desfelben  Meifters,  auf  Sebaftiano  del  Piombo’s  »Madonna  del  Velo«,  ein  hervorragendes,  aber 
leider  ebenfalls  unfertiges  Werk  feiner  römifchen  Epoche,  und  auf  ein  fchönes  Madonnenbild 
aus  der  Frühzeit  des  Lorenzo  Lotto.  —  Der  fiebente  Saal  enthält  die  merkwürdige  »Transfigu¬ 
ration  Chrifti«  aus  der  Jugendepoche  des  Giovanni  Bellini  und  ein  demfelben  Meifter  zuge- 
fchriebenes  männliches  Porträt,  welches  mit  Giov.  Morelli  und  Guft.  Frizzoni  wohl  eher  dem 
Antonello  da  Meffina  zu  vindiciren  ift.  Hier  findet  fleh  auch  eine  prächtige  Madonna  mit  Heiligen 
und  Donatoren  von  Palma  Vecchio. 

Nächftdem  find  die  Lombarden  am  glänzendften  repräfentirt;  vornehmlich  die  Schule  von 
Parma.  An  ihrer  Spitze  Correggio,  durch  die  zwar  von  den  Reftauratoren  arg  entftellte,  aber 
echte  »Zingarella«,  die  reizende  kleine  Madonna,  die  fielt  ant  Boden  fitzend  über  das  Kind  beugt, 
oben  im  Palmendickicht  fchwebende  Engel:  eine  jener  Idyllen,  aus  deren  zarter  und  doch 
glühender  Empfindung  das  Wefen  des  jugendlichen  Meifters  in  aller  feiner  Kraft  und  Innig¬ 
keit  uns  anmuthet.  Ferner  finden  wir  von  Filippo  Mazzola,  dem  Vater  des  Parmigianino,  zwei 
füfsliche  Madonnenbilder,  das  eine  v.  J.  1500,  und  von  Parmigianino  felbft  u.  a.  zwei  vorzüg¬ 
liche  Porträts,  von  denen  das  eine  im  Katolog  feltfamerweile  für  ein  Bildnifs  des  Columbus 
ausgegeben  wird;  in  Wahrheit  ftellt  es  einen  Grafen  Sanvitale  aus  Parma  dar;  das  andere  ift 
ein  Mädchenporträt  von  feinem,  bürgerlich  fchlichtem  Charakter,  mit  Pelzchen  und  Handfchuhen, 
höchft  anmuthig  bei  aller  Anfpruchslofigkeit.  Auch  von  dem  Vetter  und  Nachahmer  des 
Parmigianino,  Girolamo  Bedolo  (Mazzola)  und  von  Bart.  Schidone  find  mehrere  gute  Bildniffe 
vorhanden.  Ferner  von  Soddonta  ein  grofses,  mit  dem  Namen  des  Meifters  bezeichntes  Bild 
der  »Auferftehung  Chrifti«;  von  Cefare  da  Sefto  die  fehr  bedeutende  »Anbetung  der  Könige«, 
ein  Hauptwerk  feiner  fpäteren  Zeit,  welches  aus  Meffina  flammt;  fodann  von  Polidoro  da  Cara- 
vaggio  eine  grofse  »Kreuztragung«  und  zwei  Predellen,  alle  drei  aus  feiner  letzten  Epoche; 
endlich  von  Moretto  da  Brescia  das  kleine  köftliche  Bild  des  »Chriftus  an  der  Marterfäule«. 

Von  Rafael  befitzt  die  Galerie  des  Mufeo  Nazionale  kein  Originalwerk;  die  beiden,  ihm 
auch  von  den  neueften  Biographen  immer  noch  zugefchriebenen,  Madonnen  rühren  von  der  Hand 
des  Giulio  Romano  her;  das  Porträt  des  Cardinais  Pafferini  ift  ebenfalls  nur  das  Werk  eines 
Schülers.  Aufserdem  befitzt  die  Sammlung  eine  treffliche  Copie  des  oben  von  uns  in  Radirung 
vorgeführten  Porträts  Leo’s  X.  mit  den  Cardinälen  Medici  und  Roffi  (in  der  Galerie  Pitti)  von 
der  Hand  des  Andrea  del  Sarto. 

Die  Maffe  der  einheimifchen  Maler  eines  genaueren  Studiums  zu  würdigen,  wird  es  nur 
Wenige  gelüften.  Der  oben  erwähnte  Andrea  Sabbatini  da  Salerno  weifs  uns  wenigftens  als 
anmuthiger  Improvifator  auf  Augenblicke  zu  feffeln.  Er  war  übrigens  nicht,  wie  man  häufig 
lieft,  bei  Rafael,  fondern  bei  Cefare  da  Sefto  in  der  Schule,  welcher  feinerfeits  bekanntlich 


Anbetung  der  Könige,  von  Andrea  da  Salerno.  —  Galerie  des  Mufeo  Nazionale  zu  Neapel. 


Rafaels  Einfluls  erfuhr.  Das  Mufeo  Nazionale  befitzt  ein  halbes  Dutzend  Bilder  von  Andrea’s 
Hand,  worunter  die  in  unferem  Holzfchnitte  reproducirte  »Anbetung  der  Könige«  zu  den  helleren 
zählt.  Haltung  und  Bewegung  der  Madonna  haben,  wie  Guft.  Frizzoni  treffend  bemerkte,  einen 
gewilfen  Lionardesken  Zug.  Ein  zweites  Gemälde  von  Andrea  Sabbatini,  welches  noch  genannt 
zu  werden  verdient,  ift  der  »Heil.  Nicolaus  von  Bari«  thronend  zwifchen  den  von  ihm  Geretteten. 
In  einzelnen  diefer  Geftalten  kommt  echte  Empfindung  zu  glücklichem  Ausdruck.  Ein  Schüler 
des  Andrea  da  Salerno  und  des  Polidoro  da  Caravaggio  war  Marco  Cardisco,  gen.  Calabrefe;  er 
ift  in  der  Galerie  durch  einen  »Heil.  Auguftinus,  der  gegen  Ketzer  kämpft«,  vertreten.  Der 
»Erzengel  Michael«  von  dem  fog.  Simone  Papa  ift  nichts  Anderes  als  eine  Entlehnung  aus 
Memlings  berühmtem  Weltgerichtsbilde  in  der  Marienkirche  zu  Danzig.  Das  Bild  liefert  nur 
einen  neuen  Beweis  für  die  ftarke  Beeinflulsung  der  füditalienifchen  Schulen  durch  die  Flamänder. 
Von  den  übrigen  Süditalienern,  den  Eklektikern  und  Naturaliften,  fowie  den  intereffanten  Bildern 
der  älteren  nordifchen  Meifter  (dem  fogenannten  Bauernbrueghel,  dem  »Meifter  des  Todes  der 
Maria«,  Adam  Elsheimer  u.  A.)  mülfen  wir  hier  Umgang  nehmen.  Nur  auf  das  kleine  Halb¬ 
figurenbild  eines  Cardinais  möge  noch  fpeciell  hingewiefen  fein,  welches  im  fünften  Saal,  mit 
der  Nr.  51,  hängt  und  im  Katalog  den  Namen  Hans  Holbeins  trägt.  Giov.  Morelli  erkannte  in 
der  zarten,  forgfältigen  und  leuchtenden  Malerei  diefes  Bildchens  die  Hand  des  Jacopo  de’  Barbarj, 
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jenes  intereflanten  Meifters  vom  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts,  welcher  zwifchen  der  vene- 
tianifchen  und  der  deutlichen  Kunft  eine  1b  eigenthümliche  Mittelfteilung  einnimmt.  — 

In  den  Räumen  der  Galerie  find  auch  einige  Prachtwerke  der  Kleinkunft  und  verfchiedene 
treffliche  Porträtfculpturen  aufgeftellt,  von  denen  die  »Caffetta  Farnefe«  von  Giov.  Bernardi 
da  Caftelbolognefe  und  die  Bronzebüfte  Dante’s  hervorgehoben  fein  mögen.  Auf  dem  Gold  und 
Gefchmeide  der  Farnefe  ruhen  die  Schatten  vergangener  Herrlichkeit.  Das  ftreng  gezeichnete 
Antlitz  des  grofsen  Florentiners  dagegen  foll  uns  daran  gemahnen,  dafs  das  Ideal  des  geeinigten 
Italiens,  wie  es  in  feiner  Seele  lebte,  nun  auch  für  die  herrlichen  Gefilde  der  alten  Parthenope 
Wirklichkeit  geworden  ift:  eine  Wirklichkeit  freilich  voll  ernfter  Arbeit  und  heifser  Kämpfe, 
aber  mit  den  höchften  Zielen. 


ie  Kunft  Siciliens  gleicht  einem 
■  Mofaik  aus  bunt  gewürfelten 
Stücken  verichiedenen  Ur- 
fprungs  und  Gefüges,  farbig 
und  glanzvoll,  wie  die  Natur 
des  wunderbaren  Eilands,  aber 
auch,  wie  fie,  voll  innerer  Widerfprüche, 
ohne  lebendigen  Zufammenhang  und  ohne 
nachhaltige  Triebkraft.  —  Von  dem  dunkeln 
Hintergründe  vorhiftorilcher  Kultur  fetzt  lieh 
zunächft  auch  hier  das  leuchtende  Bild  des 
hellenifchen  Lebens  und  der  hellenifchen 
Kunft  ab,  deren  ficililche  Denkmäler  an 
Mächtigkeit  wie  an  fattem,  geheimnifsvollem 
Reiz  aufserhalb  des  griechifchen  Mutterlandes 
wenig  ihres  Gleichen  finden.  Auf  die  Zeiten 
der  Römer  und  der  Byzantiner  folgt  dann 
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die  Blüthe  der  ficilifchen  Kultur  unter  den  Arabern  und  den  von  ihnen  geiftig  beherrfchten  Nor- 
mannenfürften.  Ihre  Schöpfungen  überftrahlen  felbft  die  fchönheiterfüllten  Werke  der  Hellenen, 
und  keines  der  nachfolgenden  Jahrhunderte  hat  ihnen  in  Sicilien  etwas  Ebenbürtiges  an  die  Seite 
zu  Hellen  vermocht.  Wohl  tauchte  hin  und  wieder  eine  bedeutende  Künftlerkraft,  wie  Antonello 
da  Meffina  oder  der  fogenannte  Monrealefe,  Pietro  Novelli,  aus  der  Menge  der  untergeordneten 
Talente  auf.  Aber  ihr  Wirken  zog  meteorgleich  vorüber:  Sicilien  kann  fich  ebenfo  wenig 
wie  Süditalien  einer  Kunftfchüle  rühmen,  welche  mit  den  Harken,  fruchtreichen  Stämmen  der 
Nord-  und  Mittelitaliener  auch  nur  entfernt  verglichen  werden  dürfte. 

Der  Kunflfreund  wie  der  naturbegeiHerte  Wanderer  werden  beide  am  beflen  thun,  dem 
Faden  der  Gefchichte  folgend,  von  Oflen  und  von  Süden  her  gegen  Weflen  und  Norden  vor¬ 
zudringen,  wenn  He  die  Natur  des  Landes  in  immer  höherer  Steigerung  und  zugleich  den 
Entwickelungsgang  der  Kunfl  von  ihren  monumentalen  Anfängen  bis  zur  äufserflen  Verfeinerung 
überblicken  wollen.  Selbflverfländlich  gilt  dies  nur  im  Grofsen  und  Ganzen,  da  auch  in  den 
füdlichen  und  vornehmlich  in  den  öfllichen,  am  Fufse  des  Ätna  gelegenen  Küflenflädten  Siciliens 
manches  Denkmal  neuerer  KunH  neben  den  RuinenHätten  des  Alterthums  den  Blick  feffelt. 

Wir  fleigen  in  Meffina  an’s  Land,  wohin  uns  entweder  der  grofse  neapolitanifche  Pofl- 
dampfer  auf  dem  direkten  Seewege  oder  das  kleinere  Dampfboot  von  Reggio,  der  KopfHation 
der  calabrifchen  Küflenbahn,  über  den  fchmalen  Meereinlchnitt  hinübergebracht  hat.  Es  ifl 
wieder  althellenifcher  Kulturboden,  den  wir  betreten.  Aber  kein  Stein  zeugt  mehr  davon.  Der 
gewaltige  Cyklop  hat,  mit  der  Zerftörungswuth  der  Menfchen  um  die  Wette,  fafl  in  allen  diefen 
Orten  am  OHrande  der  Infel  furchtbar  aufgeräumt.. —  Auch  das  Mittelalter  ifl  fafl  ganz  aus  der 
Phyfiognomie  der  Stadt  verfchwunden.  Der  Dom,  eine  Gründung  aus  der  Normannenzeit,  hat 
noch  fein  reiches,  gothifches  Mittelportal,  die  offene  Holzdecke  mit  arabifchen  Motiven,  ein 
fchönes  frühmittelalterliches  Taufbecken,  mehrere  beachtenswerthe  Grabmäler  und  in  den  drei 
Apfiden  Mofaiken.  Aber  der  dominirende  Charakter  des  Baues  und  feiner  Ausftattung  ifl,  wie  bei 
allen  übrigen  gröfseren  Gebäuden  Meffina’s,  der  moderne.  —  Barockftil  und  akademifche'  Clafficität 
vom  Ausgange  des  vorigen  Jahrhunderts  geben  den  Ton  an.  —  Wer  ohne  grofse  Anftrengung 
ein  fchönes  Panorama  der  Stadt  und  der  Meerenge  geniefsen  will,  der  fteige  die  orangenumdufteten 
Stufen  zu  dem  wunderlichen  Zopfbau  von  S.  Gregorio  und  von  dort  auf  dem  von  riefigen  Cacteen 
eingefafsten  Wege  weiter  zu  dem  Capuzinerklofter  hinauf.  —  Ihrer  fchönen  Barockfacade  wegen 
verdient  befonders  noch  die  Kirche  der  Annunziata  von  Guarini  einen  Befuch. 

Den  gerechten  Stolz  Meffina’s  bilden  feine  beiden  monumentalen  Brunnen  von  Fra  Giov. 
Angelo  Montorfoli,  dem  Gehülfen  Michelangelo’s.  Der  fchönere  ifl  der  auf  dem  Domplatz 
(v.  1547 — 51):  eine  reiche,  gefällige  Compofition,  mit  Flufsgöttern ,  Thieren,  mythologifchen 
Reliefs  u.  f.  w.  aus  weifsem  und  fchwarzem  Marmor.  Der  zweite,  mit  der  Coloffalftatue  des 
Neptun  (v.  1557),  nahe  dem  Hafen,  ifl  in  Stil  und  Arbeit  geringer.  —  Auch  die  zierliche  Bronze¬ 
figur  des  Don  Juan  d’Auftria,  des  Siegers  von  Lepanto  (1571),  ein  Werk  des  einheimifchen 
Bildhauers  Andrea  Calamech,  verdient  Beachtung.  Es  ifl  ein  plaftifcher  Sanchez  Coello. 

Und  Antonello  da  Meffina?  Der  einzige  Maler  von  Weltruf,  den  Sicilien  hervorgebracht : 
was  hat  er  in  feiner  Heimathftadt  uns  hinterlalfen  ?  Ein  einziges  Werk,  und  diefes  in  fehr  üblem 
Zuftande!  Es  ifl  die  Thronende  Madonna  mit  Heiligen  und  Engeln  v.  J.  1473  in  der  Samm¬ 
lung  der  Univerfität,  welche  urfprünglich  für  S.  Gregorio  zu  Meffina  gemalt  war:  ein  Bild,  in 
welchem  die  flandrifche  Lehrzeit  Antonello’s  noch  erkennbar  ifl,  wenn  er  es  auch  wahrfcheinlich 
fchon  in  Venedig  gemalt  hat.  —  Was  ihm  fonft  noch  in  diefer  wenig  erfreulichen  Sammlung 
zugefchrieben  wird,  ifl,  wie  alles  andere  dort  Befindliche,  belanglofes  Mittelgut.  Es  gehören 
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dazu  u.  a.  mehrere  Werke  von  Pietro  da  Meffina,  welche,  wie  die  meiften  aus  dem  Ende  des 
15.  und  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  flammenden  Altarbilder  in  den  Kirchen  Meffina’s 
und  der  Nachbarftädte,  den  Stempel  der  venetianifchen  Schule  tragen.  — 

Eine  kurze  Bahnfahrt  an  der  Küfte  gegen  Süden  bringt  uns  nach  Giardini,  der  Station 
von  Taormina,  welches  etwa  400  Meter  hoch  am  felflgen  Ufer  über  dem  ionifchen  Meere 
thront.  Wer  diefes  entzückende.  Neft  kennt  und  von  feinen  orangenbedeckten  Abhängen,  zu 
denen  das  Wogenraufchen  dumpf  emportönt,  die  majeftätifchen  Linien  des  Ätna  gefchaut  hat, 
für  den  bedarf  es  keines  Erklärungsgrundes  mehr  für  die  magnetifche  Gewalt,  mit  welcher 
die  Völker  des  Morgen-  wie  des  Abendlandes  zu  den  wunderbaren  Geftaden  fleh  hingezogen 
fühlten.  Naxos,  die  hellenifche  Stadt,  welche  auf  diefer  Höhe  lag,  war  die  ältefte  griechifche  An- 
fiedelung  auf  der  Infel.  In  Süditalien  rühmte  lieh  nur  Cumae  im  Opikerlande,  weltlich  von  Neapel, 
eines  noch  höheren  Alterthums.  —  Schon  beim  Hinauffteigen  auf  der  gewundenen  Strafse,  welche 
uns  von  der  Station  zur  Stadt  emporführt,  erblicken  wir  links  und  rechts  am  Wege  Denkmäler 
griechifcher,  römifcher  und  arabifcher  Kultur,  und  der  ganze  kleine  Ort  ift  ein  malerilches  Gruppen¬ 
bild  von  claffifchen  und  mittelalterlichen  Erinnerungen.  Unweit  von  der  Stadtmauer,  die  mit 
ihren  Zinnen  und  Thürmen  wohl  erhalten  ift,  liegt  nahe  von  der  Porta  di  Catania  der  gothifche 
Palaft  des  Herzogs  von  S.  Stefano  mit  feinen  zierlichen  zweigetheilten  Spitzbogenfenftern,  und 
unweit  davon  der  thurmartige  Reft  der  Badia  Vecchia,  deflen  oberes  Gefchofs  ebenfalls  von  einer 
Gruppe  ausgezackter  und  mit  reizvollem  Flächenornament  umgebener  Maafswerkfenfter  durch¬ 
brochen  ift.  Im  Rücken  diefer  malerifchen,  mit'  Feigen  und  Riefencacteen  umwachfenen  Ruine 
fteigt  der  Caftellberg  fteil  empor.  Am  anderen  Ende  der  Stadt,  im  fogenannten  arabifchen  Viertel, 
liegt  am  Largo  del  Foro  der  gleichfalls  aus  dem  Mittelalter  flammende  Palazzo  Corvaja,  mit 
fchönem  Hof  und  Freitreppe,  an  deren  oberem  Ausgange  drei  gut  gearbeitete  Reliefs  (Erfchaffung 
Eva’s,  Sündenfall  und  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe)  die  Brüftung  zieren;  darüber  an  der  Mauer 
das  Lamm  mit  der  Beifchrift:  Hic  locus  efto  mihi  refugii.  Das  Äufsere  zeigt,  wie  die  oben 
erwähnten  Bauten,  Zinnen  und  Spitzbogenfenfter  nebft  fein  gemuftertem  Flachornament.  Überall 
ift  durch  den  Wechfel  hellen  Gefteins  und  dunkler  Lavaquadern  auch  bei  den  fchlichteften  Formen 
eine  reizende  decorative  Wirkung  erzielt.  —  Von  dem  antiken  Tauromenium  zeugt  vor  allem  die 
grofsartige  Ruine  des  Theaters,  eine  griechifche  Anlage,  die  uns  jedoch  nur  in  einem  Umbau  aus 
römifcher  Zeit  erhalten  ift.  Aufser  den  Zufchauerfitzen  mit  ihren  keilförmigen  Abtheilungen  und 
Gängen  fieht  man  auch  die  aus  Backftein  gemauerte  Bühnenwand  nebft  zahlreichen  Stücken  ihrer 
architektonifchen  Gliederung  und  Ausftattung.  Neben  dem  Theater  ift  ein  kleines  Mufeum  ange¬ 
legt,  in  welchem  die  Infchriftenfunde  und  Sculpturenrefte  aus  dem  Gebäude,  darunter  mehrere 
Werke  von  fchöner  griechifcher  Arbeit,  auch  ein  in  der  Stadt  ausgegrabenes  Mofaik  u.  a.  aufbe- 
-  wahrt  werden.  Die  Regel  der  Alten,  ihre  Schaufpielhäufer  an  weiten,  fchönen  Ausfichtspunkten 
anzulegen,  hat  nirgends  eine  herrlichere  Anwendung  gefunden  als  hier.  Der  Blick  von  der  Höhe 
des  Zulchauerraumes  durchmifst  das  ganze  ficilifche  Küftengebiet  bis  zu  den  Höhen  von  Syrakus; 
links  tauchen  die  ernften  Mafien  der  Berge  Calabriens  aus  dem  Meeresduft  empor,  rechts  erhebt 
der  vulkanifche  Bergriefe  fein  faft  immer  fcbneebedecktes  Haupt;  im  Vordergründe  dehnt  lieh 
die  Stadt  und  tief  unten  der  Strand  mit  weifs  fchäumender  Brandung;  darüber  ift  ein  zarter 
Äther  ausgegoffen,  in  deflen  Schwingungen  mit  dem  Kommen  und  Gehen  des  Tages  alle  Himmels¬ 
töne  wundervoller  Beleuchtung  und  Färbung  abwechfeln.  — 

Auch  Catania,  wohin  uns  die  Küftenbahn  zunächft  führt,  befitzt  noch  den  Reft  eines 
antiken  Theaterbaues  und  andere,  meift  yerfteckte  und  fehr  zerftörte  Denkmäler  griechifch- 
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römilcher  Architektur.  Von  den  Sammlungen  der  Stadt  ift  der  vielgenannte  Antikenbefitz  des 
Principe  Biscara  (reich  an  fchönen  Terracotten,  griechifchen  Grabreliefs,  römifchen  Porträtfculpturen 
u.  f.  w.)  leider  feit  längerer  Zeit  fo  gut  wie  unzugänglich.  Einige  Sculpturfragmente,  Münzen,  Vafen 
und  Mofaiken  bewahrt  das  Mufeum  der  Benedictiner,  in  dem  auch  die  einheimifche  Malerfchule 
durch  mehrere  beachtenswerthe  Bilder  vertreten  ift.  Das  hervorftechendfte  darunter  ift  die  Thro¬ 
nende  Madonna,  welche  dem  Jefukindchen  eine  Blume  reicht,  der  Infchrift  zufolge  ein  Werk  des 
Antonello  Saliba  da  Meffina  v.  J.  1497.  Der  Maler  gehört  offenbar  zu  jener  fchon  vorhin  erwähnten 
Abzweigung  der  venetianifchen  Schule,  welche  feinem  berühmten  Namensvetter  Antonello  ihren 
Urfprung  verdankt.  Auch  Salvo  d’Antonio,  Mafo,  der  mythifche  Francisco  Cardillo  und  eine  Reihe 
von  Marmorbildnern  derfelben  Zeit,  von  welchen  die  Madonnenftatuen  und  Reliefs  gleicher  Stilrich¬ 
tung  in  den  Kirchen  diefer  oftficilifchen  Küftenorte  herrühren,  find  nur  Schleppträger  der  Venetianer. 


Silbermünze 


von  Syrakus. 


In  Syrakus  betreten  wir  die  vornehmfte  Stätte  hellenifchen  Urfprungs  auf  dem  Boden  Siciliens, 
welche  noch  Refte  dorifcher  Tempelarchitektur  aufzuweifen  hat.  Von  Korinth  war  im  8.  Jahrhun¬ 
dert  V.  Chr.  der  Auswandererzug  ausgegangen,  welcher  die  ehrwürdige  Baukunft  der  Hellenen  mit 
den  fchweren,  gedrungenen  Säulen  und  dem  weichen,  gedunfenen  Bildwerkfehmuck  auf  das  ficilifche 
Eiland  verpflanzte,  und  drei  Jahrhunderte  hindurch  fand  der  dorifche  Stil  namentlich  in  den  Städten 
der  Oft-  und  Südküfte  rührige  Verbreitung  und  Pflege.  Abgefehen  von  Syrakus  zeugen  vornehmlich 
in  Girgenti,  Selinunt  und  Segefta  noch  bedeutende  Denkmäler  der  Architektur  von  jenen  Zeiten, 
in  denen  die  hellenifche  Phalanx  mit  den  Horden  der  Karthager  um  den  Befitz  der  Infel  rang. 

Syrakus  befitzt  die  Überrefte  von  drei  Tempeln.  Der  alterthümlichfte  derfelben,  der  fo- 
genannte  Dianentempel,  war  nach  einer  neuerdings  an  feiner  Eingangstreppe  gefundenen  Infchrift 
wahrfcheinlich  dem  Apollon  geweiht.  Er  liegt  auf  der  Infel  Ortygia,  in  dem  älteften  Theile 
der  Stadt,  welcher  fpäter  zur  Citadelle  umgewandelt  und  mit  dem  Feftlande  verbunden  wurde. 
Die  Schwere  feiner  Verhältniffe,  die  Plumpheit  der  fall  unverjüngten,  dicht  aneinander  gerückten 
Säulen,  der  lallende  Architrav:  alles  zeugt  hier  für  das  höchfte  Alterthum.  Wir  fetzen  ihn 
in  das  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  Ebenfalls  auf  Ortygia  liegt  der  etwas  jüngere,  dem  vor- 
gefchrittenen  Dorismus  angehörige  Athenatempel,  in  den  man  die  Mauern  der  heutigen  Kathe¬ 
drale  hineingebaut  hat.  An  der  Süd-  und  Weftfeite  derfelben  fleht  man  die  Säulen!  deren  im 
Ganzen  22  noch  erhalten  find,  am  bellen.  Bei  aller  Kraftfülle  haben  die  Formen  und  Verhält¬ 
niffe  hier  doch  lange  nicht  mehr  jene  alterthümliche  Schwerfälligkeit.  Der  Bau  mag  der  erften 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  angehören.  Cicero  gedenkt  feiner  in  einer  jene!  berühmten 
Reden,  welche  den  Tempelraub  des  Verres  fchildern.  Die  Thüren  des  Heiligthums  waren 
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danach  mit  bildnerifchem  Schmuck  aus  Elfenbein  und  Gold  verziert.  —  Die  dritte  Tempelruine, 
die  des  Olympieions,  liegt  eine  Stunde  weltlich  von  der  Stadt,  am  Flüfschen  Anapo  (dem 
griechifchen  Anapos),  in  herrlicher,  mit  hohen  Papyrusftauden  bewachfener  Gegend.  Zwei 
flammige  Säulen  ragen  noch  einfam  empor;  fie  haben  nur  16  Cannelüren  und  ihr  Stil  zeugt 
für  ein  hohes  Alterthum.  Der  Tempel  war  berühmt  durch  feinen  Reichthum  an  koftbaren  Weih- 
gefchenken.  Cicero  erwähnt  die  darin  befindliche  Statue  des  Zeus  als  eine  der  erhabenften 
Verkörperungen  des  Gottes.  -  Aufser  feinen  Tempeln  befitzt  Syrakus  noch  zwei  bedeutende 
Reite  profaner  Architektur  aus  dem  Alterthum:  ein  griechifches  Theater  von  höchlter  Schönheit 
in  Situation  und  Anlage  und  ein  Amphitheater  aus  der  Zeit  des  Augultus.  Beide  liegen  im 
weltlichen,  auf  dem  Feitlande  fich  ausdehnenden  Theile  der  alten  Stadt;  unweit  davon  die 


Fenfter  des  Palazzo  Montalto  zu  Syrakus. 


berühmten  antiken  Steinbrüche  (Latomien)  mit  ihrer  üppigen  Vegetation,  und  die  dem  4.  Jahr¬ 
hundert  entflammenden  Katakomben.  Das  ganze  Hochplateau  mit  den  Stadttheilen  Achradina, 
Neapolis,  Tyche  und  Epipolae,  welche  zur  Zeit  der  Blüthe  von  Syrakus  gegen  eine  halbe  Million 
Einwohner  zählten,  war  einft  von  jenen  gewaltigen  Mauern  eingefafst,  an  deren  Stärke  die 
Macht  der  Athener  zerfchellte.  Noch  heute  flehen  bedeutende  Reite  davon;  im  Innern  aber 
liegt  Alles  in  wüften  Trümmern;  die  grofsartigen  Waflerleitungen  find  zerftört;,  die  reich  ge- 
fchmückten  Gräber  ihres  Inhalts  beraubt;  nur  die  erhabene  Schönheit  der  Natur  läfst  ahnen, 
dafs  diefer  Boden  die  Bühne  für  ein  weltgefchichtliches  Drama  bildete.  —  Die  wenigen  Über¬ 
bleibfel  bildender  Kunft,  welche  der  Zerftörung  entgangen  find,  birgt  das  unweit  des  Domes 
gelegene  Mufeum.  Das  Hauptftück  desfelben  ift  eine  bis  auf  den  Kopf  trefflich  erhaltene  Venus- 
ftatue  von  guter  fpätgriechifcher  Arbeit;  aufserdem  verdienen  Erwähnung:  ein  coloflaler,  in  der 
Nähe  des  Amphitheaters  gefundener  Kopf  des  Pofeidon  (n.  A.  Zeus);  ein  griechifclier  Grabftein 
mit  zwei  männlichen  Figuren  in  Relief;  zahlreiche  Terracotten,  darunter  eine  grofse  Zahl  fein  und 
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porträtartig  durchgebildeter  Köpfchen,  ferner  Vafen  und  Architekturfragmente;  auch  'ein  aus  den 
Katakomben  der  Stadt  {lammender  chriftlicher  Sarkophag.  —  Für  das  Studium  der  antiken 
Münzen  von  Syrakus,  der  fchönften  des  Alterthums,  ift  die  Sammlung  des  Municipiums  reicher 
als  die  des  Mufeums.  Wir  führen  eine  der  herrlichen  Dekadrachmen  mit  dem  Kopfe  der  Arethufa, 
der  Quellnymphe  von  Syrakus,  auf  der  einen  und  dem  fieggekrönten  Viergefpann  auf  der  andern 
Seite  oben  in  Abbildung  vor. 

Die  Altftadt  von  Syrakus  bewahrt  auch  noch  manchen  Baureif  aus  mittelalterlicher  Zeit 
von  eigenthümlich  maurifch-normannifchem  Gepräge.  Als  Beifpiel  möge  das  Fenfterdetail  vom 
Palazzo  Montalto  dienen,  welches  hier  beigefügt  ift.  —  Das  Caftell  hat  ein  gothifches  Portal. 

Die  Tempel  von  Girgenti  (dem  griechifchen  Akragas)  liegen  fall  fämmtlich  aufserhalb 
der  heutigen  Stadt  und  find  defshalb  weit  belfer  erhalten  als  die  fyrakufanifchen.  Man  zählt  ihrer 
nicht  weniger  als  neun,  von  denen  der  Tempel  der  Concordia  der  beftconfervirte,  der  Zeus¬ 
tempel  der  gröfste  ift;  aulserdem  kommen  hauptfächlich  der  Tempel  der  Juno  Lacinia  und  des 
Hercules  in  Betracht.  Innerhalb  der  Stadt  liegt  nur  der  in  die  Kirche  S.  Maria  dei  Greci  ver¬ 
baute  Tempel  des  Zeus  Polieus,  des  oberften  Burggottes.  Die  alte  Akropolis  ftand  an  diefer 
Stelle.  Akragas  war  vornehmlich  durch  feine  Theilnahme  an  der  fiegreichen  Schlacht  bei  Himera 
(480  v.  Chr.)  zu  Macht  und  Reichthum  gelangt.  Die  Bltithe  der  Stadt  fällt  daher  in  das  5.  Jahr¬ 
hundert  und  die  aus  diefer  Zeit  {lammenden  Tempel  zeigen  einen  noch  etwas  alterthümlichen 
dorifchen  Stil;  fo  namentlich  das  auf  olivenbewachfener  Höhe  herrlich  gelegene  Heiligthum  der  Juno 
Lacinia,  in  deffen  Nähe  —  beiläufig  bemerkt  —  auch  eine  nach  uralter  Art  konifch  gewölbte 
Cifternenanlage  noch  erhalten  ift.  Etwas  entwickelter,  jedoch  auch  fchlicht  und  ftreng,  ift  der 
Tempel  der  Concordia.  Der  Tempel  des  Zeus  bietet  nicht  nur  wegen  feiner  Riefendimenfionen 
(etwa  340  Fufs  Länge  und  160  Fufs  Breite),  fondern  auch  wegen  der  abnormen  Grundrifsform 
und  Conftruction  ein  befonderes  Intereffe.  Er  ift  nicht,  wie  die  übrigen  Tempel,  von  einer  rings¬ 
umlaufenden  Säulenhalle  umgeben,  fondern  durch  coloflale  Halbfäulen  gegliedert,  von  denen  fich 
je  14  an  die  Langfeiten,  je  7  an  die  Schmalfeiten  des  Mauerumfangs  anlegten.  Der  untere  Durch- 
melfer  diefer  Halbfäulen  mifst  13  Fufs;  ein  Mann  lehnt  fich  bequem  mit  dem  Rücken  in  eine 
ihrer  Cannelüren.  Im  Inneren  dienten  Pfeilerftellungen  mit  gigantifchen  männlichen  Figuren 
(Telamonen)  als  Stützen  der  Decke.  Einer  diefer  Telamonen  liegt,  wenn  auch  gebrochen,  am 
Boden  ausgeftreckt.  Die  Maafse  der  Stücke  ergeben  eine  Höhe  von  24  Fufs.  Die  Giebelfelder  des 
Tempels  waren  mit  Bildwerken  aus  der  Gigantomachie  und  aus  dem  troifchen  Sagenkreife  ge- 
fchmückt.  Das  Material  aller  Bauten  von  Girgenti  ift  der  poröfe  Kalkftein  der  Gegend;  er  ward 
ohne  Zweifel  mit  Stuck  beworfen  und  bemalt.  Dafs  der  Stein  nur  in  verhältnifsmäfsig  kleinen 
Stücken  bricht,  mag  die  Urfache  gewefen  fein,  wefshalb  man  bei  fo  riefigen  Anlagen,  wie  bei 
dem  Zeustempel,  von  dem  freien  Hallenbau  abgefehen  hat.  Das  letztgenannte  Heiligthum 
war  eine  Gründung  des  Tyrannen  Theron,  welcher  den  fiegreichen  Schlag  gegen  die  Kar¬ 
thager  bei  Himera  mit  geführt  hatte.  Derfelbe  Name  haftet  auch  an  dem  fchönen,  unweit  vom 
Hafenthor  der  alten  Stadt,  der  fogen.  Porta  aurea,  gelegenen  Grabdenkmal.  Es  ift  ein  zwei- 
gefchoffiger  Freibau,  an  feinem  oberen,  etwas  geböfchten  Auffatz  mit  ionifchen  Eckfäulen  aus- 
geftattet,  welche  ein  dorifirendes  Gebälk  tragen.  Die  Mifchung  der  Stile  und  die  mehr  feine 
als  grandiofe  Behandlung  der  Formen  fprechen  für  die  fpätgriechifche  oder  friihrömifche  Zeit.  — 
Derfelben  Epoche  gehört  wohl  auch  der  fchöne  Sarkophag  mit  den  Reliefs  aus  der  Erzählung 
von  Phädra  und  Hippolytos  an,  welcher  in  einem  Nebenraume  des  Domes  von  Girgenti  be¬ 
wahrt  wird.  — 

Die  Hauptfundftätte  für  hellenifche  Sculptur  und  Architektur  auf  der  Infel  ift  Selinunt: 


Selinunt. 
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jetzt  freilich  ein  wüfter  Ort,  von  deffen  einftmaliger  Bedeutung  man  erft  im  Mufeum  von  Palermo 
einen  vollen  Begriff  gewinnt.  Die  nach  der  Eppichpflanze  (Selinon)  benannte  Stadt  war  von 
Coloniften  aus  dem  ficilifchen  Megara  um  628  v.  Chr.  gegründet  worden  und  erreichte,  wie 
Akragas,  im  5.  Jahrhundert  ihre  Blüthe.  Nachdem  fleh  die  Stadt  von  der  Verwüftung  durch 
Hannibal  (403)  kaum  erholt  hatte,  traf  fie  i.  J.  249  im  zweiten  punifchen  Kriege  ein  zweiter, 
noch  härterer  Schlag,  in  Folge  deffen  die  Einwohner  nach  Lilybäum  verpflanzt  wurden.  Schon 
Strabo  fand  den  Ort  verödet;  nur  die  Tempel  fcheinen  den  Fall  der  Stadt  überdauert  zu  haben 
und  erft  durch  Erdbeben  im  Mittelalter  in  Trümmer  geworfen  worden  zu  fein.  Man  unter- 
fcheidet  deutlich  zwei  verfchiedene  Gebäudegruppen;  die  eine  liegt  auf  dem  weiblichen  Hügel, 
in  der  noch  von  ihren  alten  Mauern  umzogenen  Akropolis,  und  umfafst  vier  Tempel,  die  andere, 
aus  drei  Tempeln  beftehend,  auf  dem  etwa  taufend  Schritte  davon  entfernten  öftlichen  Hügel. 
Mit  Ausnahme  des  kleinen  Antentempels  der  Akropolis,  welcher  den  Namen  »Tempio  di  Empe- 
docle«  führt,  zeigen  fie  fämmtlich  die  normale  Hallenform  mit  ringsumlaufenden  Colonnaden; 
der  gröfste  Tempel,  nämlich  der  nördlichfte  auf  dem  öftlichen  Hügel,  hat  auch  eine  Säulen¬ 
ordnung  im  Inneren.  Das  Material  ift  wieder  ein  grober,  mit  Stuck  überzogener  Kalkftein.  Alle 
lempel  find  nahezu  parallel  von  Oft  nach  Weil  gerichtet  und  haben  auffallend  fchmale  Cellen 
mit  weiten  Periftylen;  die  Verhältniffe  find  plump,  die  Kapitale  laden  weit  aus,  bei  oft  ftark 
eingezogenem  Säulenhals.  Erwägt  man  die  im  Einzelnen  hervortretenden  ftiliftifchen  Verfchieden- 
heiten  und  zieht  dabei  namentlich  auch  die  jetzt  im  Mufeum  von  Palermo  befindlichen  Metopen- 
reliefs  mit  in  Betracht,  welche  in  den  Tempelruinen  ausgegraben  wurden,  fo  ergiebt  fielt,  dafs 
auf  der  Akropolis,  wie  natürlich,  die  älteften  Heiligthümer  lagen.  Der  zweite  Tempel,  von  Norden 
aus  gerechnet,  ift  offenbar  der  alterthümlichfte  von  allen.  Von  ihm  rühren  die  drei  grottesk 
fchwerfälligen  Metopentafeln  her,  welche  wir  gleich  näher  in’s  Auge  faffen  werden.  Er  gilt  für  ein 
Heiligthum  des  Apollon  Päan  und  ift  ohne  Zweifel  bald  nach  der  Gründung  der  Stadt  noch  im 
7.  Jahrhundert  v.  Chr.  begonnen.  Auch  die  nördlichfte  Ruine  derfelben  Gruppe,  der  Athenatempel, 
trägt  den  Stempel  des  höchften  Alterthums;  das  Gebälk  ift  etwas  über  die  Hälfte  der  Säulen  hoch; 
die  Kapitale  haben  ein  ungemein  weiches  und  rundliches  Profil;  Halle  und  Intercolumnium  zeigen 
die  gröfste  Weite.  Der  nächfte  im  Alter  fcheint  der  mittlere  Tempel  des  Ofthügels  zu  fein, 
aus  dem  zwei  leider  nur  zur  Hälfte  erhaltene  Metopenplatten  mit  Gigantenkämpfen  flammen. 
Sie  harmoniren  mit  dem  alterthümlich  ftrengen  Stile  des  Tempels,  der  ebenfalls  noch  dem 
6.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehört.  Eine  Abfonderlichkeit  bilden  die  Säulen  der  Vorhalle  mit 
ihrer  ionifch  profilirten  Cannelirung.  Auch  der  nördlich  daneben  liegende  gröfste  Tempel,  von 
Einigen  für  ein  Heiligthum  des  Zeus,  von  Anderen  für  ein  zweites  Apollonheiligthum  erklärt, 
fällt  wenigftens  mit  feinem  Beginn  in  jene  frühe  Zeit;  feine  Vollendung  erhielt  er  im  5.  Jahr¬ 
hundert,  welchem  auch  die  übrigen  vier  Denkmäler  entflammen.  Das  hervorragendfte  Intereffe 
gewährt  unter  diefen  der  dritte,  füdliche  Tempel  der  Oftgruppe,  das  Heräon.  Von  ihm  rühren 
vier  fchöne  Metopenplatten  her,  welche  uns  den  archaifchen  Stil  der  hellenifchen  Sculptur  in 
feiner  Vollreife  zeigen  und  zu  dem  Edelften  gehören,  was  uns  von  diefer  Art  aus  dem  Alter¬ 
thum  erhalten  ift.  Auch  über  fie  Weiteres  unten.  Ein  Beifpiel  giebt  die  nebenftehende  Ab¬ 
bildung  des  Reliefs  mit  Artemis  und  Aktäon.  —  Nördlich  vor  dem  Thore  der  Burg  von  Selinunt 
haben  lieh  neuerlich  Reife  eines  Theaters  gefunden,  welches  einer  jüngeren  Epoche  angehört. 

Das  verödete  Selinunt  bietet  dem  Wanderer  keine  gaftliche  Stätte.  Erft  in  Caftelvetrano, 
zwölf  Kilometer  nördlich,  erreicht  er  wieder  die  Bahn,  welche  über  Calatafimi  nach  Palermo 
führt.  Wem  Zeit  gegönnt  ift,  verfalle  den  Zug  bei  jener  Station  für  einige  Stunden,  um  einen 
Ritt  zu  den  Ruinen  von  Segefta  zu  machen,  der  einftmaligen  Rivalin  von  Selinunt,  von  deren 
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Blüthe  noch  ein  trefflich  erhaltener  dorifcher  Tempel,  ein  Theater  und  Refte  von  künftlerifch 
ausgeftatteten  Wohnhäufern  zeugen.  Der  Tempel  gehört  nach  den  edlen  Verhältniffen  und  der 
mafsvollen  Strenge  feiner  Formen  in  das  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  Schon  Goethe  hat  bemerkt, 
dafs  er  nie  ganz  fertig  geworden  ift.  »Die  Zapfen,  an  denen  man  die  Steine  transportirt,  find  an  den 
Stufen  ringsum  nicht  weggehauen;  in  der  Mitte  (der  Cella)  fleht  noch  der  rohe  Kalkfels  höher 
als  das  Niveau  des  angelegten  Bodens.«  Auch  die  Säulen  erweifen  fleh  als  unvollendet. 


Palermo,  die  Krone  Siciliens  und  der  Schlufspunkt  unferer  Wanderung,  ift  keine  Denk- 
mälerftätte  hellenifcher  Baukunft,  gleich  den  eben  betrachteten.  Die  Griechen  haben  diefen 


fchönftgelegenen 
Hafenplatz  den 
Puniern  nie  ent- 
reifsen  können; 
erft  die  Römer 
eroberten  den 
Boden  der  euro- 
päifchen  Kultur, 
die  jedoch  bald 
wieder  für  lange 
Zeit  den  Orien¬ 
talen  das  Feld 
räumen  mufste. 

Trotz  feiner  Lage 
am  nördlichen 
Küftenrande  der 
Inl'el  trägt  Pa¬ 
lermo,  wie  kein 
zweiter  Ort  Sici¬ 
liens,  ein  an  den 
»dunklen  Con- 
tinent«  gemah¬ 
nendes  Gepräge; 
in  den  Adern 
feines  Volks  rollt 
maurifches  Blut; 

ren  des  claffifchen  Alterthums  nachzugehen. 


hoch  ragen  noch 
heute  die  Zinnen 
der  arabifchen 
Schlöffer  empor, 
welche  die  Nor- 
mannenfürften 
einft  bewohnt; 
und  über  der 
Vegetation  der 
orangendurch- 
dufteten  Conca 
d’Oro  ruht  eine 
Atmofphäre  von 
afrikanifcher 
Gluth. 

Wir  müffen 
uns  in  die  ftillen, 
freundlichen 
Räume  des  »Mu- 
feo  Nazionale« 
flüchten,  um  un¬ 
ter  den  hier  ge- 
fammelten  und 
vortrefflich  ge¬ 
ordneten  Denk¬ 
mälern  den  Spu- 
Der  Hauptfaal  des  Erdgefchoffes  enthält  die  oben 


Artemis  und  Aktäon,  Metope  vom  Heräon  in  Selinunt. 
Mufeum  zu  Palermo. 


erwähnten  Metopen  von  Selinunt;  fie  find  in  Zufammenhang  mit  den  dazugehörigen  Triglyphen 
aufgeftellt  und  geben  mit  den  Andeutungen  ihrer  urfprünglichen  Polychromie  ein  klares  Bild  der 
Entwickelung  des  Stils  vom  7.  bis  zum  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  Gleich  links  vom  Eingang  erblickt 
man  die  drei  hochalterthümlichen  Stücke  vom  Tempel  des  Apollon  Päan:  die  en  face  darge- 
ftellte  Quadriga,  Perfeus  die  Medufa  tödtend,  Herakles  mit  den  Kerkopen;  vornehmlich  die  letzteren 
find  von  einer  an’s  Komifche  grenzenden  Plumpheit  und  Roheit.  Daran  reihen  fich  die  beiden 
Metopenfragmente  von  dem  mittleren  Tempel  der  öftlichen  Gruppe.  Sie  zeigen  uns  einen  Gott 
und  eine  Göttin  im  Kampfe  mit  Giganten.  Die  weiche  Breite  und  Fratzenhaftigkeit  der  älteften 
Kunft  ift  hier  einer  herben,  metallifchen  Strenge  gewichen,  die  uns  nicht  mehr  zum  Lächeln 
reizt,  aber  in  ihrer  übertriebenen  Gewaltfamkeit  und  Heftigkeit  auch  keine  volle  Befriedigung 


Antiker  Bronzewidder  aus  Syrakus  im  Mufeum  zu  Palermo. 


gewähren  kann.  Im  vollften  Maafse  bieten  uns  diefe  dagegen  die  vier  Metopen  vom  Heräon : 
Zeus  und  Hera  auf  dem  Ida,  Athena  im  Gigantenkampf,  Herakles  und  die  Amazone,  endlich 
die  oben  abgebildete  Platte  mit  Artemis  und  Aktäon.  Der  Stil  hat  auch  in  diefen  Reliefs  noch 
nicht  alle  Härten  abgeftreift.  Aber  an  die  Stelle  der  halligen  Erregtheit  ift  ein  kräftig  und 
mafsvoll  bewegtes  Leben  getreten;  in  den  ruhigen  Scenen  herrfcht  ein  wahrhaft  göttlicher  Friede. 
Seltfam  ift,  dafs  die  nackten  Theile  der  Frauen  in  diefen  letzteren  Bildwerken  aus  weifsem 
Marmor  gearbeitet  und  in  den  Kalktuff  eingefügt  lind.  Ohne  Zweifel  mufste  lieh  diefer  Unter- 
fchied  des  Materials,  zu  dem  die  Wand-  und  Vafenmalerei  der  Alten  mannigfache  Analogien 
darbieten,  auch  unter  der  farbigen  Bemalung  noch  geltend  machen. 

Unter  den  fonftigen  Bildwerken  ficilifcher  Provenienz,  welche  das  Mufeo  Nazionale 
birgt,  verdient  den  elften  Platz  der  fchöne,  vorftehend  abgebildete  Bronzewidder  aus  Syrakus, 
ein  Gefchenk  des  Königs  Victor  Emanuel.  Er  bildete,  mit  feinem  i.  J.  1848  vom  Pöbel  zer- 
fchlagenen  Gegenftück,  früher  eine  Zierde  des  königlichen  Palaftes  in  Palermo.  Die  Arbeit  ift 
ftüvoll  bei  höchfter  Naturwahrheit,  ein  hübfehes  Detail  das  Aufftützen  des  linken  Vorderfufses, 
das  Ganze  von  feffelndem  Reiz.  Man  denkt  bei  feinem  Anblick  an  die  wundervollen  Münzen 
und  die  fchönen  Terracotten  von  Syrakus  und  möchte  die  Namen  der  Meifter  kennen,  die  fo 
Herrliches  gefchaffen. 

Sehr  fchön  coi-nponirt,  aber  in  der  Durchbildung  nicht  fo  lebendig,  ift  auch  die  Bronzegruppe 
des  auf  der  Hindin  knieenden  Herakles;  Ire  foll  in  Pompeji  gefunden  fein  und  als  Brunnenfchmuck 
gedient  haben.  —  Als  ein  gutes  Marmorwerk  aus  römifch-griechifcher  Zeit  mag  ferner  der  Satyr 
aus  Torre  del  Greco  noch  genannt  fein;  er  ftimmt  im  Motiv  mit  dem  weinfehenkenden  Satyr  des 
Dresdener  Mufeums  überein,  welcher  auf  ein  berühmtes  Original  des  Praxiteles  zurückgeführt  wird. 

Zahlreich  find  die  Fundftücke  aus  den  übrigen  ficilifchen  Ruinenftätten :  Girgenti,  Imera, 
Solunto,  Tindaro  und  vielen  anderen.  Auch  an  einzelnen  prähiftorifchen  und  phönicifchen 
Denkmälern  (Mumienkäften  aus  Marmor  u.  a.)  fehlt  es  nicht.  Dazu  kommen  etruskifche  Alter- 
thümer,  Mofaiken,  Sarkophagreliefs,  bemalte  Vafen,  Terracotten,  Waffen,  Münzen,  Infchriften, 
architektonifche  Fragmente  u.  f.  w.  Das  Ganze  bietet  ein  lebendiges  Bild  von  der  hohen 
Bedeutung  der  ficilifchen  Kunft  im  Alterthum  und  von  ihren  Beziehungen  zu  den  Nachbarvölkern. 

Von  der  Kultur  der  altchriftlichen  Epoche  zepgen  einige  koftbare  Werke  der  Luxus- 
induftrie,  darunter  ein  prachtvoller,  in  Syrakus  gefundener  Goldring  mit  kleinen  niellirten  Dar- 
ftellungen  aus  dem  Neuen  Teftament,  vermuthlich  aus  dem  Befitz  eines  byzantinifchen  Kaifers. 
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Im  9.  Jahrhundert  machten  die  Sarazenen  der  oftrömifchen  Herrfchaft  in  Sicilien  ein  Ende. 
Von  der  Unzufriedenheit  des  Volks  mit  den  Statthaltern  der  Byzantiner  begünftigt,  brachte  ein 
Feldherr  des  Emirs  von  Kairvan  i.  J.  831  Palermo  in  feine  Gewalt;  878,  nach  langen  Kämpfen, 
fiel  auch  Syrakus,  hinter  deffen  gewaltigen  Mauern  die  Griechen  bis  dahin  fich  noch  gehalten 
hatten.  Es  entftand  unter  den  Fatimiden  ein  felbftändiges  ficilifches  Emirat  und  das  10.  Jahr¬ 
hundert  fah  den  höchften  Glanz  der  muhammedanifchen  Herrfchaft  auf  diefem  Boden.  Wenn 
wir  den  arabifchen  Autoren  Glauben  fchenken  dürfen,  hatte  Palermo,  'welches  uns  als  die  reichfte 
und  üppigfte  Stadt  des  damaligen  Italiens  gefchildert  wird,  um  die  Mitte  jenes  Jahrhunderts 
mehr  als  300  Mofcheen,  darunter  eine,  welche  in  ihren  Hallen  über  7000  Menfchen  Raum  bot. 
Auf  diefe  glückliche  Zeit,  welche  unter  dem  Emir  Käfern  (f  993)  ihren  Culminationspunkt  er¬ 
reichte,  folgten  dann  aber  erneute  Kämpfe,  theils  politifcher,  theils  confeffioneller  Natur.  Ein 
ftreitender  Prätendent  wandte  fich  an  den  byzantinifchen  Statthalter  von  Apulien.  Die  Folge 
davon  war,  dafs  zunächft  die  demfelben  Heer  folgeleiftenden  normannifchen  Ritter  und  fpäter  die 
Normannenfürften  felbft  als  Eroberer  auf  dem  Boden  Siciliens  auftraten.  Graf  Roger,  der 
jüngere  Bruder  Robert  Guiscards,  machte  fich  nach  langen  heifsen  Kämpfen  1090  zum  Herrn 
der  Infel  und  1130  wurde  fein  zweiter  Sohn  Roger  II.  in  Palermo  zum  König  von  Sicilien  ge¬ 
krönt.  Das  Auftreten  der  Normannen  bedeutete  jedoch  nicht  das  fofortige  Verfchwinden  der  tief 
eingewurzelten  arabifchen  Kultur.  Im  Gegentheil.  Die  Iierrfcher  felbft  pflegten  diefelbe,  be- 
günftigten  arabifche  Kunft  und  Wiffenfchaft,  errichteten  und  reconftruirten  zahlreiche  Gebäude 
im  arabifchen  Stil,  und  duldeten  in  ihren  Schlöffern  nicht  blofs  die  Erinnerungen  an  die  früheren 
Herrfcher,  fondern  bedienten  fich  auch  in  den  Infchriften  der  Bauten  arabifcher  Zeichen. 

Auf  Sicilien  findet  fich  kein  einziges  Gebäude,  welches  mit  Sicherheit  der  arabifchen 
Epoche  vindicirt  werden  könnte.  Was  Leandro  Alberti  in  der  elften  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
in  der  Nähe  von  Palermo  noch  an  Sarazenenbauten  fah,  lag  fchon  damals  gröfstentheils  in 
Trümmern.  Die  Schlöffer  und  Villen  mit  ihren  Prunkgärten,  Pavillons  und  Wafferkünften  leben 
nur  noch  in  den  farbenreichen  Schilderungen  eines  Benjamin  von  Tudela  und  in  der  Poefie  des 
Abdurrhaman  von  Trapani  fort.  Was  von  dem  Schlöffe  Mimnermum  und  von  der  Villa  Favara 
fich  bis  heute  erhalten  hat,  ift  wenig  mehr  als  formlofes  Mauerwerk.  Die  beiden  einzigen  Denk¬ 
mäler  frühmittelalterlichen  Palaftbaues,  welche  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Hauptftadt  noch 
aufrecht  liehen,  die  Zila  und  die  Cuba,  flammen  aus  der  normannifchen  Zeit.  Freilich  zeigen 
fie  ein  durchaus  arabifches  Gepräge,  und  zwar  den  foliden,  maffigen  Stil,  den  ernften  Quader¬ 
bau  mit  den  breitgezogenen  Spitzbogenfenftern ,  wie  er  durch  den  politifchen  Zuiämmenhang 
der  ficilifchen  Araberfürften  mit  Ägypten  hier  Eingang  fand.  Beide  Bauten  haben  eine  oblonge 
rechteckige  Grundrifsform  und  find  mit  Zinnen  bekrönt.  Die  Mauern  der  Zifa  werden  durch 
Cordongefimfe  in  drei  Gefchoffe  getheilt,  welche  durch  Spitzbogenfenfter  und  fpitzbogige  Flach- 
nifchen  gegliedert  find.  Die  Wirkung  ift  eine  ungemein  zierliche.  Bei  der  Cuba  fteigen  die 
breiten  Flachnifchen  ununterbrochen  bis  zum  Hauptgefims  empor  und  fchliefsen  erft  unmittelbar 
unter  demfelben  in  Spitzbögen  ab.  Im  Innern  diefer  Paläfte  war  das  Untergefchofs  zu  einem 
ftalaktitengew ölbten  Brunnenfaal  geftaltet,  welcher  fich  in  der  Zifa  verhältnifsmäfsig  gut  erhalten 
hat.  Der  noch  fprudelnde  Quell  fliefst  von  der  Rückwand  des  Saales  über  moosbewachfene 
Stufen  herab  und  in  offener  Rinne  dem  Eingang  zu.  Am  Boden  lieht  man  noch  Reffe  der 
Vertäfelung  aus  rothem,  blauem  und  weilsem  Stein,  welche  mit  dem  eingefügten  zarten  Gold 
eine  reizvolle  Wirkung  machen.  Auch  an  der  Wand,  befonders  in  der  Nähe  des  Brunnens, 
prangt  mufivifcher  Schmuck  auf  Goldgrund.  Über  diefen  Brunnenfälen  lagen  offene  Höfe,  um 
welche  fich  die  Gemächer  herumzogen,  von  deren  Wölbungen  hier  und  dort  auch  wohl  noch 
ein  verladenes  Stück  vogelneftartig  an  den  Mauern  hängt.  Die  Cuba  ift  im  Innern  mehr  zerftört 
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als  die  Zila,  trägt  dagegen  aufsen,  oben  am  Fries,  noch  die  in  Neschi-Charakteren  gefchriebene 
Infchrift,  in  welcher  Wilhelm  II.  (t  1189)  als  der  Eigenthümer  des  Palaftes  genannt  wird.  Beide 
Schlöffe  waren  von  herrlichen  Gartenanlagen  mit  kleineren  Villen,  Fifchteichen  und  Pavillons 
umgeben.  In  der  Nähe  der  Cuba  fleht,  mitten  in  einem  Orangengarten,  eines  diefer  kleinen 
kuppelgewölbten  Gebäude  noch  aufrecht.  In  der  Mitte  der  Halle  liegt  das  alte  Brunnenbaffin. 
Die  Schlufsvignette  diefes  Kapitels  giebt  ein  Bild  davon.  — 

In  der  kirchlichen  Architektur  Siciliens  konnte  der  arabifche  Stil  felbftverftändlich  das 
Feld  nicht  allein  behaupten.  Das  Bafilikenfchema  und  der  Centralbau  der  Byzantiner  machten 
es  ihm  flieitig.  Dazu  kamen  der  Phurmbau  und  andere  nordifche  Motive  der  romanifchen 
und  gothilchen 
Zeit.  So  entftand 
eine  bunte  Mifch- 
lingsform, 
welche  an  phan- 
taftifchem  Reich¬ 
thum  ihres  Glei¬ 
chen  lucht  und 
gerade  durch  ihre 
Vielgeftaltigkeit 
einen  charakteri- 
ftifchen  Ausdruck 
des  ficilifchen 
Kulturlebens  bil¬ 
det.  —  Es  mag 
hier  daran  erin¬ 
nert  werden,  dafs 
vereinzelteDenk- 
mäler  byzantini- 
fchen  Stils  auf 
der  Infel  noch  zu 
linden  lind.  So 
fchmuck  und  manches  fonftige 


Ww.  ? 


Radfenfter  von  S.  Agoftino  zu  Palermo. 


fleht  z.  B.  in  dem 
Dorfe  Malvagna 
beiMojoimThale 
des  Fluffes  Al- 
cantara  eine 
kleine  byzanti- 
nifche  Kirche.  In 
andern  Fällen, 
z.  B.  bei  dem 
Kirchlein  Fa 
Nunziatella  de’ 
Catalani  zu  Mef- 
fina  und  bei  S. 
Antonio  Abate 
zu  Palermo  ftellt 
fielt  wenigftens 
der  Kern  der 
Anlage  noch  als 
byzantinifch  her¬ 
aus.  Die  Kuppel 
auf  der  Vierung, 
der  Mofaiken- 
mittelalterlichen  Bauten  Siciliens 


ornamentale  Detail  in  den 
zeugen  für  das  jahrhundertelange  Nachleben  der  oftrömifchen  Kunft  auch  in  diefen  Gegenden.  — 
Mit  dem  arabifchen  Stil  gemifcht  finden  wir  diefelbe  zunächft  in  der  fchönen  kleinen  Kirche 
S.  Giovanni  degli  Eremiti  zu  Palermo  (1132 — 48),  dann  in  der  1143  vollendeten  Kirche 
der  Martorana  und  in  S.  Cataldo  ebendafelbft  (1161).  Die  eigenthümliche  Spitzbogenform,  die 
nackten  Kuppeln  über  dem  horizontalen  Mauerfchlufs ,  das  arabifche  Stalaktitengewölbe  u.  a. 
kennzeichnen  diele  Gebäudegruppe.  Neben  S.  Giovanni  degli  Eremiti  liegt  ein  höchft  malerilcher 
Kreuzgang  vorwiegend  romanifchen  Stils.  Den  höchften  Glanz  entfaltet  die  kirchliche  Bau- 
kunft  jener  Epoche  in  der  Cappella  Palatina  zu  Palermo  (1129 — 40)  und  in  dem  Dom  von 
Monreale  (1174 — 89),  denen  als  verwandte  Bauten  in  der  Hauptftadt  noch  die  Kirche  La  Magione 
(1150)  und  der  Dom  (1183  geweiht),  fowie  die  Kathedrale  von  Cefalü  (1132  begonnen)  anzureihen 
find.  Wir  führen  die  beiden  erftgenannten  Hauptwerke  in  Innenanfichten  vor.  Es  find  Säulen- 
bafiliken,  in  ihren  architektonifchen  Details  (Kapitalen,  Bafen  u.  dergl.)  von  immer  noch  vor¬ 
wiegend  antikem  Gepräge,  jedoch  im  fonftigen  Aufbau  und  in  der  Decoration  durchaus  arabifch- 
byzantinifch.  Den  maurifchen  Charakter  betonen  die  breitgezogenen,  geftelzten  Spitzbögen  und 
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Stalaktitenzwickel  unter  den  Decken;  byzantinifch  dagegen  ift  die  farbige  Marmorpracht,  der  Gold¬ 
grund  und  der  mufivifche  Bilderfcbmuck,  in  welche  das  .ganze  Innere  eingehüllt  ift.  In  der  ernften 
und  doch  höchft  reizvollen  Gelammtwirkung  der  Cappella  Palatina  tritt  das  arabifche  Element, 

namentlich  in  den  Zellen¬ 
formen  an  der  Decke,  noch 
ftark  hervor.  Weniger  im 
Dom  von  Monreale,  deffen 
Inneres  durch  den  Adel 
feiner  Verhältniffe  und  die 
Harmonie  aller  decorativen 
Details  fämmtliche  übri¬ 
gen  Werke  fieilifch-nor- 
mannifchen  Stils  überragt. 
Leider  ift  ein  grofserTheil 
der  inneren  Ausftattung 
diefer  Bauten  in  neuerer 
Zeit  renovirt  worden.  Das 
Äufsere  derfelben  ift  ver- 
hältnifsmäfsig  einfach;  die 
Mauerflächen  werden 
häufig  durch  den  Wechfel 
dunklerer  und  hellerer 
Werldleine  oder  Ziegel 
belebt;  dazu  kommt  das 
Motiv  der  fleh  durch- 
fchneidenden  Bögen. 
Beides  ift  z.  B.  am  Chor 
des  Doms  zu  Monreale 
auf  fehr  wirkungsvolle 
Art  mit  einander  verbun¬ 
den.  Von  befonderem 
Reichthum  ift  dort  auch 
der  impofante  Kreuzgang, 
deffen  gekuppelte  Säulen 
im  Cosmatenftil  mit  ein¬ 
gelegten  Muftern  aufs 
Reizvollfte  verziert  find. 
Eine  ähnliche  Flächen- 

nie  Cappella  Palatina  an  Palermo  deCOration,  mit  fielt  dürcll- 

fchneidenden  Spitzbögen, 

Confolenfries  u.  f.  w.  hat  lieh  an  der  weiblichen  Hauptfapade  des  Domes  von  Palermo  erhalten, 
der  im  Übrigen  fall  ganz  erneuert  ift.  Hier  haben  wir  auch  ein  impofantes  Beifpiel  mittelalterlichen 
Thurmbaues  vor  uns,  und  zwar  von  eigenthümlicher,  halb  nordifcher,  halb  italienifcher  Dispofition. 
Zwei  fchlanke  Thürme  find  nämlich  rechts  und  links  von  dem  fpitzbogigen  Hauptportal,  un¬ 
mittelbar  an  die  Facade  angebaut;  ein  dritter  lieht  in  lockerer,  durch  Schwibbögen  hergellellter 
Verbindung  daneben.  Ein  vierter  und  fünfter  Thurm  erheben  fielt  rückwärts  neben  der  Oftfacade. 


Der  Dom  von  Monreale  bei  Palermo. 


Das  hohe  Mittelalter,  in  welches  wir  hiermit  gelangt  find,  hat  in  Palermo  feltfamerweife, 
trotz  der  glänzenden  und  kunftfreundlichen  Regierungen  der  Conftanze,  Friedrichs  II.  und  Man¬ 
freds,  nur  wenige  kirchliche  Bauwerke  von  Bedeutung  aufzuweifen.  Ein  beachtenswerther  früh- 
gothifcher  Bau  ift  S.  Francesco  de’  Chiodari,  mit  neuerdings  gut  reftaurirter  Facade,  deren  reiches 
Hauptportal  das  normannifche  Zickzackornament  aufweift;  darüber  ein  fchönes  Radfenfter;  am 
Hauptgefims  des  Mittelgiebels  und  der  Pultdächer  zierliche  Bogenfriefe.  Verwandt  ift  die  dem 
14.  Jahrhundert  angehörige  Kirche  S.  Agoftino,  deren  Radfenfter  wir  in  Abbildung  vorführen.  — 
Einen  Anklang  an  die  Formen  der  Renaiffance,  jedoch  von  fehr  unbeftimmter  Tonbildung,  zeigt 
die  Vorhalle  der  unweit  vom  Hafen  gelegenen  S.  Maria  della  Catena.  —  Erfreulicheres  bietet  der 
gothifche  Palaftbau.  Die  gewaltigen  Mauermaffen,  die  luftigen  Arkadenhöfe  gemahnen  uns  bis¬ 
weilen  an  toskanifche  Mufter;  in  den  ornamentalen  Details  tritt  jedoch  wieder  der  normannifch- 
maurifche  Zug  charakteriftifch  zu  Tage.  Hauptbeifpiele  lind  der  Pal.  dei  Tribunali,  früher  Chia- 
ramonte  (1307  — 1380),  der  jetzt  als  Kaferne  dienende  Pal.  Sclafani  (1330),  und  der  mit  feiner 
zinnenbekrönten  Fapade  und  dem  fchönen  Arkadenhofe  trefflich  erhaltene  Pal.  Aiutamicrifto. 

Die  Plaftik  erhebt  sich  zu  keiner  felbftändigen  Bedeutung.  Der  alte  Ruhm  Siciliens  in 
der  Münzprägung  leuchtet  wohl  unter  Friedrich  II.  noch  einmal  auf;  die  unter  ihm  geprägten 
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Goldmünzen,  die  fogenannten  Auguftalen,  Arbeiten  ficilifcher  Meilter,  gelten  für  die  fchönften  des 
Mittelalters.  Dafs  auch  die  gröfsere  decorative  Sculptur  ftets  gefchickte  Hände  fand,  können  die 
reichen  Portale,  die  zierlich  gefchmückten  Fenfter  der  Paläfte,  die  Säulenkapitäle  der  Kirchen  und 
Klofterhöfe,  endlich  die  prachtvollen  kirchlichen  Ausllattungsftücke,  z.  B.  der  marmorne  Ofter¬ 
kerzenleuchter  in  der  Cappella  Palatina,  zeigen.  Die  Porphyrfarkophage  der  Normannenfürften 
und  deutfchen  Kaifer  im  Dome  zu  Palermo  (darunter  König  Roger,  Heinrich  VI.,  Friedrich  II. 
und  feine  Gemahlin  Conftanze)  zeugen  wenigftens  für  die  Gefchicklichkeit  der  Arbeiter  in  der 
kunftgerechten  Bewältigung  folcher  fpröder  Gefteinmaffen.  Aber  eine  Perfönlichkeit  von  fchöpfe- 
rifcher  Kraft  höherer  Art  leuchtet  nirgends  aus  der  Maffe  der  Denkmäler  hervor;  und  auch  das 
Bildhauergefchlecht  der  Gagini,  welchem  vom  Beginne  der  Renaiffance  bis  zu  deren  Blüthe  fall 
alle  hervorragenderen  ftatuarifchen  Werke,  Grabmäler  und  kirchlichen  Decorationsarbeiten  in  der 
Hauptftadt  wie  an  anderen  Orten  zugefchrieben  werden,  erhebt  frch  nicht  .über  die  locale 
Bedeutung.  Der  Dom,  S.  Domenico,  S.  Maria  della  Catena  und  das  Mufeo  Nazionale  zu  Palermo 
bieten  die  bemerkenswertheften  hierher  gehörigen  Denkmäler.  Antonio  Gagini  (geb.  1480),  der 
Hauptmeifter  diefer  Künftlerfamilie  und  ein  ganz  ausgezeichneter  Bildhauer,  war  von  Geburt 
und  Stil  ein  Lombarde;  dafs  er  in  Rom  unter  Michelangelo  gearbeitet  habe,  wie  behauptet 
wird,  ift  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweifen.  —  Die  Werke  von  anderen,  füditalienifchen  und 
toskanifchen  Meiftern  lallen  wir  aufser  Betracht. 

Nur  um  Weniges  anziehender  ift  das  Bild,  welches  uns  die  Gefchichte  der  ficilifchen 
Malerei  gewährt.  Den  feierlich  ernften  Hintergrund  dazu  bilden  die  Mofaiken  und  die  prächtigen 
goldgeftickten  Seidenwebereien  der  Normannenzeit,  in  denen  Byzantinifches  und  Arabilches  zu 
farbenreicher  Wirkung  lieh  vereinigte.  Von  den  Arbeiten  der  textilen  Kunft  müffen  wir  hier 
abfehen.  —  Die  wichtigHen,  zum  gröfsten  Theile  fchon  erwähnten  Denkmäler  der  Mofaikarbeit 
finden  fich  im  Dom  von  Cefalü,  in  einem  Zimmer  des  Schloffes,  in  der  Cappella  Palatina  und 
in  der  Martorana  zu  Palermo,  endlich  in  den  Domen  von  Monreale  und  Meffina.  Ihr  Stil  ift 
Anfangs  durchaus  byzantinifch;  gewifs  waren  die  frühften  Mofaiken  auch  ausfchliefslich  das 
Werk  oftrömifcher  Arbeiter;  fpäter  lernten  die  einheimifchen  Griechen  und  Araber  ebenfalls  die 
Technik  üben;  je  mehr  aber  das  byzantinifche  Element  von  dem  italienifchen  verdrängt  wird, 
dello  mittelmäfsiger  werden  die  Relultate.  Das  Mofaik  füllt  im  Ganzen  auch  hier  die  oberen 
Theile  der  Innenräume,  während  die  unteren  der  Marmorincruftation  zufielen.  Die  höchlle  Kraft 
bewährt  es  in  den  grofsen  typifchen  Geftalten  an  den  Wölbungen  der  Hauptapfiden :  des  in 
coloffaler  Halbfigur  erfcheinenden  Chriftus,  der  Maria,  der  Apollei.  Grofsartige  Bilder  diefer 
Art  enthalten  die  Cappella  Palatina  und  der  Dom  von  Cefalü.  Im  Dom  von  Monreale  liegt 
das  Hauptgewicht  auf  dem  Reichthum  an  umfaflenden  cyklifchen  Bilderfolgen  aus  dem  Alten 
und  Neuen  Teftament,  welche  fich  an  den  Wänden  des  Mittelfchiffes  und  der  Seitenfchiffe  des 
Langhaufes  hinziehen  und  auch  im  Querhaufe  bis  zu  dem  Bogen  über  der  Tribuna  noch  ihre 
Fortfetzung  finden.  In  letzterem  fleht  man  u.  A.  auch  ein  Bild  Wilhelms  II.,  des  Stifters  der 
Kirche.  Die  Ausführung  der  Bilder  von  Monreale  weicht  fchon  ziemlich  weit  von  dem  urfprüng- 
lichen  Mofaikenftil  ab.  Die  brillanteile  Wirkung  machen  die  ornamentalen  Einfaffungen  und 
Mufterungen,  von  denen  die  Umrahmung  unferes  Kapitelanfangs  eine  Reihe  von  Motiven  dar¬ 
bietet;  fie  haben  nicht  feiten  den  Glanz  der  prächtigften  Brocatlloffe.  Die  Figurenbilder  dagegen 
find  meift  dürr  in  der  Zeichnung  und  matt  im  Ton;  man  lieht,  dafs  es  den  Urhebern  derfelben 
mehr  auf  Deutlichkeit  der  Erzählung  als  auf  myltifchen  Glanz  und  auf  die  Feierlichkeit  des 
Gefammteindruckes  ankam.  Wir  liehen  hier  an  dem  Punkt,  an  den  ein  Giotto  anknüpfte,  der 
grofse  Bibelilluftrator  monumentalen  Stils. 

Aber  der  ficilifche  Giotto  kam  nicht.  Und  es  kam  daher  auch  kein  ficilifcher  Mafaccio, 
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Ghirlandajo  und  Rafael.  Die  Localforfchung  bemüht  fich  zwar  aufs  Eifrigfte,  diefe  Lücken  aus¬ 
zufüllen;  und  ganze  Reihen  von  Heiligenbildverfertigern,  felbft  einige  brave  Frescanten  wären  zu 
nennen,  welche  im  14.  und  15.  Jahrhundert  für  den  Bedarf  der  frommen  Stifter  Sorge  trugen. 
Aber  dem  Kunftfreunde  werden  ihre  Werke  wenig  Freude  machen.  Noch  unter  dem  nach¬ 
wirkenden  Einfluffe  der  Mofaikarbeiter  fleht  der  aus  dem  Genuefifchen  eingewanderte  Meifter 
Bartolommeo  da  Camulio  (d.  i.  Camolli  unweit  von  Chiavari  an  der  Riviera  di  Levante),  von 
welchem  das  Mufeo  Nazionale  ein  bezeichnetes  Madonnenbild  befitzt.  An  der  Wende  des  15.  und 
des  16.  Jahrhunderts  lebte  Antonio  Crescenzio,  der  Urheber  einer  »Madonna  mit  fechs  Heiligen« 
in  derfelben  Sammlung,  welche  mit  der  Heil.  Cacilia  im  Dom  einige  Verwandtfchaft  hat.  — 
Ohne  genügenden  Grund  wird  diefem  Meifter  auch  das  berühmte,  entfchieden  unter  flandrifchem 
Einflufs  entftandene  Wandgemälde  »Der  Triumph  des  Todes«  im  Hofe  des  Pal.  Sclafani  zuge- 
fchrieben .  ein  figurenreiches  Bild  voll  ergreifender  Details,  welches  neben  den  toskanifchen  Dar- 
ftellungen  des  Gegenftandes  genannt  zu  werden  verdient.  Über  den  Urheber  hat  fich  bisher  nichts 
Beftimmtes  ermitteln  laffen.  In  die  gleiche,  ficher  unter  niederländifchen  Einwirkungen  ent¬ 
wickelte  Richtung  fällt  auch  das  gut  gezeichnete  Fresco  einer  Capelle  bei  S.  Maria  di  Gefü  in 
der  Nähe  von  Palermo.  —  Wenigftens  als  eine  greifbare  Perfönlichkeit  und  als  ein  Meifter  von 
anerkennenswerther  Productivität  fleht  der  Hauptrepräfentant  der  ficilianifchen  Malerfchule  des 
16.  Jahrhunderts,  Vincenzo  Ainemolo,  gen.  il  Romano,  da.  Er  ift  ebenfalls  ein  Lombarde  von 
Geburt  und  wahrfcheinlich  mit  feinem  Lehrer  Polidoro  da  Caravaggio  nach  Sicilien  gekommen. 
Im  »Mufeo  Nazionale«  ift  ein  Saal  nach  ihm  benannt,  welcher  aufser  verlchiedenen  Altarbildern 
von  feiner  Hand  (meiftens  aus  den  Kirchen  und  Klöftern  der  Stadt)  auch  eine  Reihe  von 
Werken  feiner  Schüler  und  Nachfolger  enthält.  Pietro  Ruzzolone,  Tommafo  di  Vigilia,  Fra 
Gabriele  Volpe  mögen  als  folche  kurz  genannt  fein.  In  faft  allen  Kirchen  der  Stadt  findet  man 
Gelegenheit,  ihnen  weiter  nachzufpüren. 

Die  einzige  Perfönlichkeit  von  markanten  Zügen,  welche  Palermo  dem  Antonello  da 
Meffina  zur  Seite  -zu  Hellen  hat,  ift  der  den  füditalienifchen  Naturaliften,  vornehmlich  dem 
Spagnoletto  fich  anfchliefsende  Pietro  Novelli,  gen.  il  Monrealefe  (1603 — 47).  Auch  nach  ihm 
führt  ein  Saal  des  Mufeums  feinen  Namen,  delfen  Wände  mit  zahlreichen  effectvollen  Heiligen¬ 
bildern  von  Novelli’s  Hand  und  aus  den  Werkftätten  feiner  Schüler  bedeckt  find.  Die  exaltirte 
Schwärmerei  und  die  finftere  Gluth  des  Zeitalters  der  Gegenreformation  finden  in  den  leiden- 
fchaftlich  bewegten  Scenen,  mit  dem  lebhaften  Colorit  und  den  aus  dem  harmonifchen 
Gefammtton  energifch  hervortretenden  Charakterfiguren,  ihren  draftifchen  Ausdruck.  Ein  grofses 
Hauptbild  des  Meifters  (S.  Benedict  mit  feinen  Ordensbrüdern)  findet  fich  auch  in  Pietro’s 
Heimathort  Monreale,  in  dem  prächtigen,  marmorvertäfelten  Treppenhaufe  des  neuen  Klofters.  — 


Auf  dem  berühmten  Ausfichtspunkte  des  angrenzenden  Kloftergartens,  zu  unfern  Füfsen 
die  Palmen  und  Orangen  von  Palermo  und  in  duftiger  Ferne  das  tiefblaue  Meer,  wollen  wir 
unfere  Wanderung  befchliefsen ,  und  noch  einmal  zurückfchauen  auf  den  durchmeffenen  Weg. 
Was  er  uns  geboten  in  der  überquellenden  Fülle  der  Geftaltungen,  war  kein  beftimmt  um- 
rilfenes  Bild  von  einfeitig  nationaler  Färbung,  fondern  der  künftlerifche  Inbegriff  einer  Welt- 
cultur,  welche  aus  allen  Tiefen  und  Weiten  des  Menfchendafeins  ihre  Nahrung  fog.  So  hatte 
es  fchon  die  Natur  dem  italienifchen  Volke  vorgezeichnet,  indem  fie  ihm  einen  Boden  anwies, 
welcher  mit  den  Schultern  an  unfere  Alpenfirnen  reicht  und  deffen  Fufsfpitze  die  von  Afrika 
herüberrollenden  Wogen  benetzen.  Aber  bei  aller  Mannigfaltigkeit  nördlicher  und  füdlicher 
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Elemente,  bei  allem  Reich thum  und  bei  den  oft  harten  Gegenl'ätzen  feiner  Stammescharaktere 
und  Individualitäten,  fahen  wir  doch  den  Geilt  des  Volkes  überall  fleh  klar  und  mächtig  offen¬ 
baren.  Es  ilt  der  Geilt  der  Freiheit,  der  Herrfchaft  über  die  Natur,  diefer  Urquell  aller  Kunlt 
und  Gefittung!  Aus  ihm  ward  im  alten  Hellas  zum  erften  Male  der  Gedanke  fchöner  edler 
Menfchlichkeit  geboren.  Italien  fchenkte  uns  delfen  Wiedergeburt.  Was  in  den  Schöpfungen 
feiner  uniterblichen  Meilter  lebt,  in  den  Wölbungen  ihrer  Dome,  in  den  Gebilden  ihres  Meifsels, 
in  den  Farbenharmonien  ihrer  Malereien:  das  Alles  verkündet  nur  des  Menfchen  geiltige  Herr¬ 
lichkeit.  Auch  dieles  Evangelium  ilt  nicht  nur  für  eine  Nation,  fondern  für  alle  Völker  und 
Zeiten  da.  Nicht  um  eines  müfsigen  Ergötzens  willen  zieht  es  uns  nach  dem  fchönheiterfüllten 
Süden,  fondern  um  dort,  wie  einft  der  Hellene  in  dem  Götterbilde  von  Olympia,  das  Ideal  des 
befreiten  Menfchenthums  in  der  Kunlt  verkörpert  zu  fchauen. 


Pavillon  in  der  Nähe  der  Cuba  bei  Palermo. 


Künftler- V  erzeichnifs 

(Die  Ziffern  bedeuten  die  Seitenzahlen.) 


Abano,  Pietro  (Ifabello)  103. 
104. 

Agnolo,  Andrea  d’  liehe  Sarto, 
Andrea  del. 

Agnolo,  Baccio  d'  270. 
Agnolo,  Gabriele  d’  481. 
Ainemolo,  Vincenzo  (Ro¬ 
mano  501. 

Alamannus,  Johannes  9.  160. 
Alba,  Macrino  d'  (Macrino 
d’  Alladio)  150.  161. 
Albani  Francesco  206. 
Alberghetti,  Alf.  62. 

Alberti,  Leo  Batt.  180.  225. 
232.  235.  237.  368.  373. 
421. 

Albertinelli,  Mariotto  155.250. 

271.  272.  287.  307.  456. 
Aleffi,  Galeazzo  163.  348.  350. 
Alfani  340. 

Allegri,  Ant.  flehe  Correggio. 
Allori,  Criftoforo  289. 

Alunno  fiehe  Foligno. 
Amadeo,  Giov.  Ant.  (v.  Padua) 
102.  103.  104.  114.  124. 
Ammanati,  Bart.  235.  236. 

269.  298.  307. 

Andrea  (Rom)  426. 

Andrea,  Zoan  154. 

Angelo,  Lodovico  di  338. 
Anguiffola,  Sofonisba  456. 
Antonio  194.  357. 

Antonio,  Ambrogio  d’  357. 
Antonio,  Pippo  d’  357. 
Antonio,  Salvo  d’  490. 
Antonio  Veneziano  304. 
Apollonios  458. 

Aquila,  Silv.  dell’  480. 

Araldi,  Aleffandro  170.  173. 
Area,  Niccolö  dell'  195.  196. 
201. 

Arezzo,  Niccolö  d’  225. 
Ariguzzi,  Ard.  195. 

Arnolfo  fiehe  Cambio. 

Arpino,  Cavaliere  d’  483. 
Arrigo,  Giuliano  d’  (Pefello) 
254.. 

Afpertini,  Amico  201.  203. 
Afpertini,  Guido  201. 

Affifl,  Tiberio  d’  345.  354. 
Auria,  Domenico  di  481. 
Avanzi,  Jacopo  202. 

Avanzo,  Jacopo  d’  68.  458. 
Averlino,  Ant.  fiehe  Filarete. 


Bacchiacca  (Fr.  Ubertini)  274 
454- 

Badile,  Antonio  59.  93. 
Baldaffare,  Angelo  di  344. 
Baldini,  Baccio  260. 
Baldovinetti,  Aleffio  259.  272. 
Balduccio,  Giov.  117. 
Bamboc.cio  de  Piperno,  Ab¬ 
bate  Antonio  478. 
Bandinelli ,  Baccio  61.  267. 

268.  269.  377. 

Barbarelli  fiehe  Giorgione. 
Barbarj,  Jacopo  de'  22.  23. 
24.  26.  62.  xo8.  154.  283. 

485. 

Barbieri,  Franc,  fiehe  Guer- 
cino. 

Barile,  Ant.  316.  317. 

Barile,  Giov.  316. 

Barifanus  von  Trani  476. 
Barna  308. 

Barnaba,  Fra  177. 

Baroccio,  Federigo  343.  366. 
Bartholomaeus  Venetus  108. 
Bartolino  98. 

Bartolo,«  Giovanni  di  fiehe 
Roffo. 

Bartolo,  Taddeo  di  308.  313. 
324-  336.  344- 

Bartolommeo,  Fra  (Baccio  del- 
la  Porta)  33.  156.  250.  270. 
271.  272.  283.  284.  298. 
454-  456. 

Bartolommeo,  Mafo  di  242. 
Bartolommeo,  Neroccio  di  3 1 5 . 
Bafaiti,  Marco  20.  22.  281. 
457- . 

Bafeggio,  Pietro  7. 

Baffano  (da  Ponte),  Fran¬ 
cesco  45. 

Baffano  (da  Ponte)  Jacopo 
45.  46.  164.  177. 

Baffano,  Leandro  46. 

Battagli,  Giov.  Batt.  122.  150. 
Bazzi,  Giov.  Ant.  fiehe  Sod- 
doma. 

Beccafumi,  Domenico  313. 

314.  318.  319. 

Begarelli,  Ant.  176.  179. 
Bellini,  Gentile  n.  16.  18. 
6i-.iS3; 

Bellini,  Giovanni  16.  17.  18. 
20.  22.  23.  24.  30.  32.  38. 
6,.  8,.  9g.  108.  T5|.  155.  ! 


156.  28l.  369.  37O.  37I. 
484. 

Bellini,  Jacopo  16.  17.  35. 108. 
Beilotto,  Bernardo  (Canaletto) 
58.  160. 

Bembo,  Bern.  210. 

Bembo,  Bonifazio  15 1. 
Bembo,  Gian.  Francesco  150. 
I5I- . 

Benaglio,  Girol.  93. 
Benedetto,  Antonazzo  di  425. 
Berardus,  Oderifius  476. 
Bergamo,  Stefano  da  343.  344. 
Bernardi  da  Caffelbolognefe, 
Giov.  486. 

Bernazzano  13 1. 

Bernini,  Lorenzo  357.  430. 

434;  436-  437-  438. 
Beroviero,  Angelo  59. 
Beroviero,  Marino  59. 
Bertano,  G.  B.  186.  187. 
Bertoldo  241.  242. 
Bevilacqua,  Ambrogio  119. 
Bianchi,  Cav.  Gaetano  232. 
Bianchi  Ferrari,  Franc,  de’ 
176.  189.  192. 

Bianco,  Bart.  163. 

Bianconi,  Carlo  200. 

Bibbiena  170. 

Bicci,  Lorenzo  di  331. 

Biffolo,  Pier  Francesco  22. 
Boccacino, Boccaccio  1 51. 287. 
Boccacino,  Camillo  15 1. 
Boccati  da  Camerino,  Giov. 
33 7-  338. 

Bologna,  Giov.  da  197.  198. 
267.  268.  281.  288.  303. 
359-  366. 

Boltraffio,  Giov.  Ant.  108. 

IIO.  128.  129.  131.  155.453. 
Bonannus  300.  303. 

Bonazza,  Giovanni  57. 
Bonfigli,  Ben.  336.  337.  338. 
421. 

Bonifazio  Veneziano  39. 
Bonifazio  Veronefe  (der  Ält.) 
39.  41.  45.  153.  154.  156. 
177.  286. 

Bonifazio  Veronefe  (d.  Jüng.) 

39, 287. 457. 458. 459. 
Bonino  von  Campiglione  87. 
I43- 

Bordone,  Paris  36.  37.  153. 
164.  458. 


Borgognone,  Ambrogio  (da 
Foffano)io9.  119.  124.  133. 
149.  150. 

Borgognone,  Bernardino  150. 
Borromini,  Francesco  434. 
43.8. 

Botticelli,  Sandro  154.  155. 
250.  ,253.  254.  255.  256. 
260.  289.  422.  423. 
Bramante,  Donato  117.  119. 
120.  121.  122.  123.  124. 

138.  146.  150.  357.  358. 

363.  366.  367.  376.  3 77. 

394.  426.  427.  428.  432. 
Bramantino  (Bart.  Suardi) 
119.  120.  121.  136.  144. 

154. 

Breda,  Ambrogio  129. 
Bregno,  Andrea  426. 
Brescianino.  Andrea  del  319. 
Briani,  Criftoforo  59. 
Briolatus  87. 

Briosco,  fiehe  Riccio. 
Bronzino,  Angelo  456.458.459. 
Brunelleschi,  Filippo  9.  69. 
119.  222.  232.  234.  235. 

237.  238. 

Brufaforci  90.  93.  94. 
Bruftolon,  Andrea  62.  155. 
Buffalmacco,  Buonamico  303. 
Bugiardini,  Giuliano  454.  458. 
Buon,  Bartolommeo  7.  8.  12. 
Buon,  Giovanni  7.  8. 
Buonarroti  fiehe  Michelangelo. 
Buoninfegna,  Duccio  di  303. 
3i4- 

Buonfignori,  Franc.  93. 
Buontalenti,  Bern.  288. 
Buonvicino,  Aleff.  fiehe  Mo- 
retto. 

Busketus  298. 

Buffi,  Agoftino  (Bambaja)  125. 

126.  128.  161. 

Buttinone,  Bern.  119. 

Calamech,  Andrea  488. 
Calcagni,  Ant.  377. 

Calderari,  Ottone  82. 

Caliari,  Carletto  458. 

Caliari,  Gabriele  53. 

Caliari,  Paolo  fiehe  Veronefe. 
Camaino,  Tino  da  302. 
Cambiafo,  Luca  (Luchetto  da 
Genova)  164. 
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Cambio,  Arnolfo  di  9.  220. 
221.  222.  234.  314.  334. 

361.  479- 

Campagna,  Girolamo  29.  74. 
Campagnola,Domenico36.76. 
Campello,  Fra  Filippo  da  346. 
Campi,  Antonio  135.  151. 
Campi,  Bern.  150.  151. 
Campi,  Giulio  151. 
Campiglione,  Marco  da  149. 
Camulio ,  Bartolommeo  da 
5°i. 

Canale,  Antonio  57.  58. 
Canova,  Antonio  437. 
Capodiferro ,  Gianfrancesco 
103. 

Caporale,  Bart.  338. 

Caprino  da  Settignano,  Meo 
di  421.  422. 

Caracci,  Die  175. 

Caracci,  Agollino  205.  206. 
451- . 

Caracci,  Annibale  205.  206. 
450.  45  r.  458. 

Caracci,  Lodovico  204.  205. 
CaradofTo  (Ambrogio  Foppa) 
„  121.  124.  154. 

Caravaggio,  Amerighi  da  452. 
459- 

Caravaggio,  Polidoro  da  482. 
484.  485- 

Cardillo,  Franc.  490. 
Cardisco,  Marco  485. 

Cariani,  Giov.  108.  109.  110. 
154. 

Carnevale,  Fra  (Bartolommeo 
Corradi)  120.  121.  374. 
Carotto,  Giov.  93. 

Carotto,  Giovanni  Francesco 
93-  94- 

Carpaccio,  Vittore  13.  18.  19. 

20.  23.  35.  153.  283. 
Carracciolo,  Giambatt.  483. 
Cafentino,  Jacopo  da  230. 
Caflagno,  Andrea  del  251. 
382. 

Caflello,  Giov.  Batt.  163. 
Catena,  Vincenzo  22. 
Cattaneo,  Danefe  29. 
Cavallini,  Pietro  418.  479. 
Cavazzola  (Paolo  Morando) 
92.  93.  94. 

Cavedone  206. 

Caverfegno,  Agollino  da  106. 
Cazzaniga,  Tommafo  da  128. 
Cellini,  Benvenuto  268.  281. 
288. 

Cennini,  Cennino  230. 
Cefena,  Pellegrino  da  260. 
Chiodarolo,  G.  M.  201.  202. 
Ciccione,  Andrea  480. 

Cima  da  Conegliano,  Giov. 
Batt.  20.  24.  44.  153.  175. 
177. 

Cimabue  276.  288.  347.  348. 
Cione,  Benci  di  223.  226. 
Cittadella  fiehe  Lombardo, 
Alfonfo 

Ciuffagni,  Bernardino  diPiero 
369- 

Civerchio,  Vincenzo  99.  118. 
119.  150. 

Civitali,  Matteo  163.  247. 

296.  297.  298. 

Civitali,  Vincenzo  298. 
Clementi,  Profpero  176.  179. 
Contarini,  Giov.  76. 


Conti,  Bernardino  de’  119. 
129.  154. 

Conti,  Guido  Fafü  del  180. 
Conti,  Nie.  de’  621. 
Corradini,  Ant.  483. 
Correggio  (Ant.  Allegri)  135. 
154.  156.  170.  171.  172. 
173.  174.  175.  278.  280. 
456.  458.  484. 

Cortona,  Pietro  Berettini,  da 
284. 

Cofimo,  Pier  di  272.  278.  454. 
ColTa,  Francesco  189.  200. 
202. 

Colta,  Lorenzo  170.  189.  200. 

201.  202.  283.  287. 
Cozzarelli,  Giacomo  315.  316. 
327- 

Credi,  Lorenzo  di  61.  159. 

260.  283.  286.  294. 
Crescenzio,  Camaino  di  312. 
Crespi,  Daniele  150. 

Crivelli,  Carlo  107.  153.  453. 
454- 

Cronaca,  Simone  237. 

Daddo,  Bern,  di  226.  230. 
Damiano,  Fra  207. 

Danti,  Vincenzo  269. 
Diamante,  Fra  356. 

Diana,  Benedetto  22. 
Diotifalvi  299.  301. 

Dolce,  Carlo  289.  454. 
Dolcebuono  124. 

Dolci,  Giovannino  de'  422. 
Domenichino(Domenico  Zam- 
pieri)  206.  434.  451.  452. 
453*  456.  457-  459-  483' 
Donatello  9.  67.  68.  69.  71. 
72.  74.  225.  232.  236.  237. 
238.  240.  241.  291.  315. 
316.  324.  369.  420.  470. 
481. 

Doffo  Doffi  176.  177.  178. 

191.  192.  456.  458.  459. 
Doffi,  Gian.  Battilla  457. 
Duccio,  Agollino  di  336.  343. 

369- 

Dürer  154.  278.  458. 

Dyck,  A.  van  278. 

Enünger,  Ulrich  114. 

Fabriano,  Gentile  da  9.  108. 

153.  288.  363.  420.  458. 
Fabris,  Cav.  de  222. 
Falconetto,  Giov.  Maria  74. 
88.  93.  94. 

Fanfaga,  Cofimo  481. 
Fantoni,  Andrea  155. 
Federighi,  Antonio  315. 
Ferramola,  Fioravante  98. 
Ferrara,  Bono  da  70. 

Ferrara,  Criltoforo  da  192. 
Ferrari,  Defendente  de’  161. 
Ferrari,  Gaudenzio  129.  136. 
I37-,  139-  I4°-  146.  147- 
148.  161.  283. 

Ferrari,  Luca  176. 

Ferri,  Ciro  284. 

Ferrucci,  Andrea  247. 
Ferrucci,  Simone  369. 
Fiefole,  Fra  Giovanni  An- 
gelico  da  61.  251.  278.  283. 
288.  290.  332.  337.  359. 
420.  421.  453.  454. 


Fiefole,  Mino  da  237.  244. 
245.  246.  307.  344.  366. 
425- 

Filarete,  Ant.  (Averlino)  102. 

116.  119.  420. 

Finiguerra,  Mafo  260. 
Fioravante,  Arilloteles  di  421. 
Fiore,  Jacobello  del  61. 
Firenze,  Andrea  da  304. 
Foligno,  Niccolö  di  Liberatore 
da  (Alunno)  348.  350.  352. 
353-  453-  459- 

Fontana,  Annibale  143.  149. 
Fontana,  Domenico  434.  482. 
Foppa,  Ambrogio  fiehe  Cara- 
doffo. 

Foppa,  Vincenzo  98.  99.  109. 

115.  ns.  119. 155. 

Fora,  Gherardo  del  290. 
Forli,  Anfuino  da  70. 
Formentone,  Tommafo  97. 
Formigine,  Andrea  199. 
Folfano,  Ambrogio  da  fiehe 
Borgognone. 

Franceschi,  Piero  degli  (della 
Francesca)  120.  121.  189. 
280.  328.  329.  330.  331. 

337-  362.  365.  370.  374. 

421. 

Francia,  Francesco  (Raibo- 
lini)  109.  152.  154.  170. 

175.  189.  200.  201.  202. 

203.  454.  456. 

Francia,  Giacomo  202. 
Francia,  Giulio  202. 
Franciabigio  237.  272. 

Fredi,  Bartolo  di  308. 

Furini  289. 

Fufina,  Andrea  128.  316. 

G-addi,  Agnolo  230.  292. 
Gaddi,  Taddeo  325.  228.  230. 
231. 

Gagini,  Antonio  500. 

Galafü,  Galalfo  192. 
Gallardus  478. 

Gambara,  Lattanzio  98. 
Garbo,  Rafaellino  del  425. 
Garofalo,  Benvenuto.  Tifi  da 
61. 177.  i9i.  192. 287. 454. 
455-  456.  458. 

Gatta,  Bart,  della  328.  331. 
Gatti,  Bernardino  151.  155. 
Gavagnani,  Giov.  180. 

Genga,  Bart.  371. 

Genga,  Gir.  366.  371.  374. 
Ghiberti,  Lor.  9.  69.  232.  237. 

238. 239. 240. 315. 420. 
Ghirlandajo,  Davide  262. 
Ghirlandajo,  Domenico  Bi- 
gordi  del  250.  256.  257. 
258.  262.  283.  303.  306. 
308.  370.  423. 

Ghirlandajo,  Ridolfo  275.280. 
284.  289.  292. 

Ghislandi,  Fra  Vittore  107. 

T55- 

Giacometti  377. 

Giacomo,  Bernardino  di  314. 
Giampietrino  129.  138.  454. 
Gian  Pietro,  Giov.  di  357. 
Giocondo,  Fra  85.  89. 
Giolfino,  Nie.  93.  94. 
Giordano,  Luca  237. 

Giorgio,  Francescodi  114.315. 
Giorgio,  Maefl.ro  (Gubbio)  362. 
37i- 


Giorgione  (Barbarelli)  30.  31. 
32.  38.  42.  44.  57.  60.  83. 
281.  284.  285.  458. 

Giotto  (di  Bondone)  65.  66. 
210.  221.  222.  225.  228. 
230.  232.  288.  347.  34S. 
418.  479. 

Giovanni  Dalmata  426. 
Giovanni  degli  Eremitani, 
Fra  64. 

Giovanni,  Fra,  von  S.  Maria 
in  Organo  90. 

Giovanni,  Lionardo  di  Ser  294. 
Giovanni,  Matteo  di  327. 
Giovanni,  Pietro  di  Ser  294, 
Giovenone,  Girol.  161. 
Gobbo  fiehe  Solari. 

Gozzoli,  Benozzo  237.  252. 
287.  302.  303.  304.  305. 

307.  308.  337.  354.  355. 

421.  453- 

Grandi  di  Giulio  Cefare,  Er- 

cole  191.  192.  201.  254. 

459- 

Grandi,  Ercole  di  Roberto 
156-  453- 

Griffoni,  Annibale  180. 
Guacialoti,  Andrea  39.  62. 
Guardi,  Francesco  46.  47.  48. 

51. 58. 107. 177. 

Guarini,  Camillo  Guarino  157. 
158.  488. 

Guercino  (da  Cento)  164.  166. 
176.  177.  206.  452.  454. 
457.  460. 

Guglielmo  302. 
Guglielmod’Agnello,  Fra  196. 
Guglielmo  Bergamasco  11. 

Hans  von  Fernach  114. 
Heinrich  von  Gmünd  114. 

Jacob  von  Ulm  207. 

Jacobus  Allemannus  346. 
Jakobus  (Cosmate)  420. 
Imola,  Innocenzo  da  203.  204. 
Jodocus  van  Gent  366. 
Johannes  fiehe  Alamannus. 
Johannes  (von  Florenz)  478. 
Julius  Argentarius  212. 
Juvara,  Filippo  157.  158. 

Lamberti,  Stefano  97.  98.  99. 
101. 

Lando  (Orlando)  von  Siena 
312. 

Lanfranco,  Giov.  483. 

Lanini,  Bern.  140.  147. 
Lantana,  Giov.  Batt.  96. 
Lapo,  Bruno  di  Ser  292.  314. 
Lattanzio  von  Rimini  22.  40. 
no. 

Laurana,  Luciano  120.  362. 

364- 

Laurentius  (Cosmate)  420. 
Leopardo,  AleiTandro  12.  14. 
19. 

Liberale  da  Verona  93.  94. 
.153.  3J9- 

Libri,  Girolamo  dai  93. 
Lippi,  Filippino  249.  250.  255. 
256.  283.  286.  289.  425. 
.459- 

Lippi,  Fra  Filippo  252.  254. 

291.  292.  356.  453.  457. 
Lombardo,  Alfonfo(Cittadella) 
189.  196. 


Künftler-Verzeichnifs. 


Lombardo,  Antonio  14.  74. 
Lombardo,  Girölamo  29.  377. 
Lombardo,  Martino  10.  n. 
Lombardo,  Pietro  10.  n.  14. 
41.  210. 

Lombardo,  Tommafo  29. 
Lombardo,  Tullio  14.  26.  74. 
215. 

Longhena,  Baldaflare  47.  48. 
56-  . 

Longhi,  Luca  216. 
Lorenzetti,  Ambrogio  312. 
3I3- 

Lorenzetti,  Pietro  303.  322. 
324- 

Lorenzetto  (di  Lodovico)  436. 
Lorenzi  288. 

Lorenzo,  Don  (Monaco)  288. 
Lorenzo,  Fiorenzo  di  287. 

337-  338-  352. 

Lorrain,  Claude  458. 

Loschi,  Bernardino  179. 
Lotto,  Lorenzo  36.  38.  103. 
104.  105.  106.  153.  154. 

376.  378.  457-  458.  459- 

484. 

Luchino,  Maefl.ro  146. 

Luini,  Bernardino  107.  129. 
x3l-  l32-  133-  134-  135- 

136.  138.  14°-  141.  142. 

147.  154.  155.  278.  458. 

459- 

Lurago,  Rocco  163. 

Maderna,  Carlo  430.  434.  452. 
Magnasco  154. 

Magni,  Cefare  140. 

Majano,  Benedetto  da  155. 
237.  246.  305.  308.  316. 

33 376.  378.  481. 

Majano,  Giuliano  da  246.  376. 

422.  480. 

Mainardi  308. 

Maitani,  Lor.  358. 

Malvito,  Tommafo  481. 

Maoni,  Giannicola  342.  344. 
Manfueti,  Giovanni  22. 
Mantegazza  124. 

Mantegna,  Andrea  16.  17.  32. 
63.  64.  69.  70.  8r.  92.  94. 
152.  155.  182.  183.  184. 
186.  278.  280.  283. 
Maragliano,  Ant.  Maria  164. 
Marconi,  Rocco  36.  454. 
Marchefi  da  Cotignola,  Giro- 
lamo  442. 

Margaritone  von  Arezzo  336. 
Mariano,  Paolo  di  (gen.  Ro¬ 
mano)  425. 

Marinna,  Lor.  316. 

Mariotti,  Bernardino  337.  338. 
Marfiglia,  Guglielmo  da  328. 
33.1- 

Martino,  Pietro  di  480. 
Martino,  Simone  di  303.  307. 

308.  312.  479.  480. 

Mafaccio  (Tommafo  di  Ser 
Giovanni)  9.  69.  232.  249. 
250.  420. 

Mafo  230.  490. 

Mafolino  da  Panicale  139. 
140.  249.  420. 

Maflegne,  Giacomo  delle  193. 
194. 

Maflegne,  Jacobello  delle  8. 
Maflegne,  Pier  Paolo  delle  8. 
I93-  194. 


Matas  222. 

Matteo  v.  Campione  143. 
Matteo,  Pasquino  di  292. 
Matteo,  Sano  di  310. 
Matteucci,  Cola  di  358. 
Mazzola,  Filippo  484. 
Mazzola,  Franc,  flehe  Parmi- 
gianino. 

Mazzola,  Girol.  (Bedolo)  174. 
484. 

Mazzolino,  Lodovico  192.  456. 
458. 

Mazzoni,  Guido  176. 
Melanzio  da  Montefalco, 
Franc.  354. 

Meloni,  Altobello  15 1. 
Meloni  da  Carpo,  Marco  176. 
179- 

Melozzo  da  Forli  120.  121. 
363.  365-  367-  378.  425' 
453-  458.  459- 
Melzi,  Francesco  154. 
Memmi,  Lippo  307.  361. 
Mercatello,  Antonio  340. 
Meffina,  Antonello  da  22.  23. 
24.  83  108.  154,  164.  457. 
484.  488.  501. 

Meffina,  Pietro  da  489. 
Michelangelo  Buonarroti  32. 
so.  156.  159.  195.  196.  23s. 
250.  261.  262.  263.  264. 

265.  266.  267.  278.  288. 

316.  380.  391.  396.  397. 

423-  424-  426.  427.  428. 

430.  432.  433-  434.  436- 

438.  439-  44°-  44i.  446. 

500. 

Michele  da  Verona  92. 
Michelozzo  Michelozzi  119. 
236.  238.  240.  242.  291. 

.324-  481. 

Milano,  Ambrogio  da  189. 

364- 

Milano,  Andrea  da  140. 
Milano,  Giovanni  da  230. 
Minella,  Pietro  di  361. 

Minio,  Tiziano  29.  74. 

Miotti,  Domenico  59. 

Miretto,  Giov.  64. 

Mocchi,  Francesco  166. 
Moceto,  Girolamo  59. 

Modena,  Tommafo  da  177. 
Monaco  flehe  Lorenzo,  Don. 
Monrealefe  flehe  Novelli. 
Montagna,  Bart.  76.  80.  83. 

107.  144.  149.  153.  283. 
Montelupo,  Rafael  da  269. 
377- 

Montorfano,  Giov.  Donato  da 
13°-  !54. 

Montorfoli,  Fra  Giov.  Angelo 
162.  163.  164.  269.  488. 
Morando  flehe  Cavazzola. 
Morelli  60. 

Moretto  (Buonvicino)  95.  98. 
99.  100.  101.  108.  110.  133. 
155.  453.  484. 

Mormandi,  Gianfrancesco 
481. 

Moro,  il  (Franc.  Torbido)  92. 
Morone,  Domenico  92. 

Morone,  Francesco  92.  94. 
Moroni,  Giov.  Batt.  106.  107. 

153.  281.  286.  457.  459- 
Morto  da  Feltre  42. 

Motta,  Liberale  60. 

Murillo  454. 


Nadi,  Gafpero  199. 

Negroni,  Bart  flehe  Riccio. 
Nelli,  Ottaviano  di  Martino 
353-354-  362. 

Niccolo,  Domenico  di  313. 
Niccolö  di  Lutero,  Giov.  flehe 
Doffo  Doffi. 

Nicolaus  85. 

Nicolaus  de  Bartholomeo  478. 
Nola,  Giov.  da  480.  481. 
Novelli ,  Pietro  (Monrealefe) 
488.  501. 

Novi,  Bernardino  da  129. 
Nuzi,  Alegretto  363. 

Oderifio,  Roberto  de  480. 
Oderifius,  Petrus  420. 
Oggionno,  Marco  d’  129.  132. 
454- 

Ognabene,  Andrea  294. 
Opera,  Giov.  dell’  268. 
Orcagna,  Andrea  (Arcagnolo) 
226.  230.  231.  303. 
Orcagna,  Nardo  231. 
Orizzonte  458.  459. 

Orto,  Vinc.  dell’  flehe  Seregno. 

Pacchia,  Girol.  del  319. 
Pacchiarotto  319. 

Pagni,  Benedetto  185. 
Palladio,  Andrea  46.  47.  48. 
54-  56.  75-  76.  77-  78.  80. 
97- 

Palma,  il  Vecchio,  Giacomo 
38.  41.  77.  83.  108.  153. 
281.  286.  453.  454.  457. 

459-  484-  . 

Palma,  il  Giovane  26.  36. 
Palmezzano  367.  378. 

Panetti,  Domenico  189.  192. 
Paolo,  Jacopo  di  202. 

Paolo,  Puccio  di  324. 
Parmigianino  (Franc.  Maz- 
zola)  173.  456.  484. 

Pafti,  Matteo  de’  154.  368. 

369- 

Pecorari,  Francesco  116. 
Pedoni  v.  Lugano  143. 
Pellegrino,  Galeazzo  128. 
Pennachi,  Piermaria  22.  61. 
Penni,  Francesco  442.  450. 
Pennone,  Rocco  163. 
Peregrinus  478. 

Pericoli,  Niccolö  flehe  Tri- 
bolo. 

Perugino,  Pietro  (Vannucci) 
152.  155.  203.  250.  270. 

276.  283.  285.  286.  308. 

336.  338.  339-  340.  341. 

343.  344.  345.  352.  361. 

373-  374-  423-  44i.  443- 

447-  453-  457-  459- 
Peruzzi,  Baldaflare  156.  179. 
19s.  283.  315.  316.  317. 

318.  319.  322.  428.  432. 

443.  446.  449.  456.  459. 
Pefellino  (Franc,  da  Stefano) 
155. 254. 289. 457. 

Piazza,  Albertino  109.  150. 
Piazza,  Califto  101.  150. 

Piazza,  Martino  150.  154. 
Piccino  (Maeftro)  64. 
Pietrafanta,  Giacomo  da  421. 
422. 

Pietro,  Sano  di  327. 
Pinturicchio,  Bernardino  61. 
283.  287.  308.  317.  319. 
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I  320.  321.  33S.  339.  340. 

|  35i.  352-  423-  425.  453- 

.454-  481. 

Piombo,  Sebafliano  del  38. 
280.  287.  328.  380.  447. 

449-  45o.  45 r-  456.  458- 

484- 

Pippi  flehe  Romano. 

Pifa,  Ifaia  da  425.  480. 
Pifano,  Andrea  225.  226.  232. 
302. 

Pifano,  Giovanni  226.  291. 

292.  294.  295.  301.  302. 

.31 2.  314.  334. 

Pifano,  Niccolö  8.  196.  295. 

300.  301.  312.  314.  334. 
Pifano,  Nino  226.  302. 
Pifano,  Tommafo  226.  302. 
Pifano,  Vittore  (Pifanello)  9. 
90.  91.  93.  126.  154.  155. 
420. 

Piftoja,  Gerino  da  308.  330. 
Pizzolo,  Nie.  70. 

Poccetti,  Bern.  222.  277. 
Pollajuolo,  Antonio  del  61. 
159.  247,  248.  259.  260. 
283.  289. 

Pollajuolo,  Pietro  250.  260. 
3°7-  3°8. 

Polli,  Bart,  de’  149. 

Polo,  Marco  59. 

Pontelli,  Baccio  364.  365. 
Pontormo,  Jacopo  da  237. 

272.  307-  454-  459- 
Pordenone,  Giov.  Ant.  da 
(Sacchis)  40.  42.  44.  59. 
151.  166.  168.  458. 
Pordenone,  Bernardo  Licinio 
da  457. 

Porta,  Giov.  Giac.  della  129. 

163-  378.  43°-  433-  4SI- 
Porta,  Guglielmo  della  163. 
269.  437. 

Pouffin,  Gafpard  457.  458. 
459- 

Pozzo,  Andrea  57.  433. 

Pozzo,  Giufeppe  57. 
Pozzoferrato  108. 

Prandino,  Ottaviano  98. 

Preda,  Ambrogio  156. 

Previtali,  Andrea  22.  106.  153. 

J56-. 

Primaticcio,  Francesco  185. 
Puccio,  Pietro  di  305. 

Puligo,  Domenico  274.  275. 

Queirolo,  Franc.  483. 

Quercia,  Jac.  della  71.  189. 
196.  197.  198.  247.  295. 

296-  3i4.  315-  316-  359- 

Rafael  42.  100.  101.  107.  109. 
110.  152.  153.  154.  156. 

I59-  203.  250.  269.  275. 

276.  278.  280.  282.  283. 

285.  286.  287.  307.  342. 

343-  362.  363.  364.  365. 

423.  425.  426.  428.  430. 

432.  436.  438.  441.  442. 

443.  444.  445.  446.  447. 

448.  449-  453-  456-  457- 

458.  459.  484. 

Raibolini,  Franc,  flehe  Fran- 
cia. 

Rainaldus  298. 

Ramenghi.  Bart.  203. 

'  Ravenna,  Baldelli  da  215. 


jo  6 


Künftler-Verzeichnifs. 


Rembrandt  286. 

Reni,  Guido  177,  206.  20g. 
210.  451.  452.  453.  454. 
459-  483; 

Ribera,  Giufeppe  175.  177. 
483; 

Ricchini,  Fr.  Mar.  152. 

Ricci,  Giov.  Pietro  flehe  Giam- 
petrino. 

Riccio,  Andrea  (Briosco)  72. 
74;  89. 

Riccio,  Bart.  (Negroni)  316. 
318. 

Righetto,  Agoftino  72. 
Rinaldo  Mantovano  18  q. 
186. 

Riftoro,  Fra  418. 

Rizzo,  Antonio  11. 

Rizzo,  Bart.  64. 

Robbia,  Andrea  della  243. 

29\-  293.  316.  322.  331. 
Robbia,  Giovanni  della  293. 
Robbia,  Luca  della  225.  232. 

234.  241.  242.  243. 

Robufti  ftehe  Tintoretto. 
Rodari,  Jacopo  146. 

Rodari,  Tommafo  129.  143. 
146. 

Rogerius  von  Amalfi  476. 
Romano,  Giulio  (Pippi)  154. 
156.  164.  183.  184.  185. 
186.  187.  195.  285.  442. 
447-  45°-  456-  459-  484- 
Romanino,  Girolamo  42.  73. 

76.  98.  150.  151.  154. 
Rondinelli,  Niccolö  22.  457. 
Rofa,  Salvator  287.  289.  458. 


Rolfelli,  Cofimo  259.  270. 

272.  278.  423. 

Roflellino,  Ant.  246.  481. 
Roflellino,  Bern.  244.  324. 
421. 

Rofletti,  Biagio  74. 

Roffo,  Giovanni  (di  Bartolo) 
90.  272. 

Rovezzano,  Ben.  da  247.  269. 
270. 

Rubens  286.  454. 

Ruftici,  Giov.  Franc.  269. 
Ruzzolone,  Pietro  501. 


Sabbatini  da  Salerno,  Andr. 

321.  482.  484.  485. 

Sacchi,  Andrea  453. 

Sacchi,  Pier  Francesco  140. 
Salaino,  Andrea  129.  132. 
Saliba  da  Mefüna,  Antonello 
490. 

Salimbeni,  Jacopo  363.  364. 

365- 

Salimbeni,  Lorenzo  363.  364. 

3«5- 

Sancius  (von  Florenz)  478. 
San  Daniele,  Pellegrino  da 
41.  42. 

Sangallo,  Ant.  da  (d.  Altere) 


322.  323.  324.  327.  328. 
33i-  376. 

Sangallo,  Ant.  da  (d.  Jüngere) 
428.  429.  432. 

Sangallo,  Francesco  da  269. 


Sangallo,  Giuliano  da  293. 
Sangallo,  Sebaftiano  da  269. 
San  Giorgio,  Eufebio  da  340. 
344-  362. 

Sanmiccheli,  Micchele  48.  78. 
89.  90.  361. 

Sanfovino,  Andrea  (Contucci) 
26.  163.  266.  267.  307.  327. 
376.  377-  378.  419-  426. 
Sanfovino,  Jacopo  (Tatti)  n. 
18.  26.  27.  29.  35.  46.  48. 
74.  78.  97.  267.  269. 

Santa  Croce,  Francesco  Rizzo 
da.  22.  106. 

Santa  Croce,  Girol.  481. 

San  Martino  483. 

Santi,  Giovanni  152.  363. 

364-  365-  366-  374-  453- 

45.8- 

Santi,  Raf.  flehe  Rafael. 
Saraceni  458. 

Sardi,  Guifeppe  57. 

Sarto,  Andrea  del  156.  237. 
250.  270.  272.  273.  274. 

278.  283.  284.  289.  454. 

484. 

Saffoferrato  155. 

Savoldo,  Gian  Girol.  101.  153. 
457; 

Scaccieri,  G.  Ant.  176. 
Scamozzi,  Vinc.  12.  48.  80. 
82.  102. 

Scarpagnino,  Antonio  n. 
Scavfellino  457. 

Schiavone,  Andrea  50. 
Schidone,  Bart.  484. 

Scipione,  Gaetaneo  459. 
Sebaftiani,  Seb.  377. 
Sebenico,  Giorgio  da  375. 
Sementi,  Giacomo  210. 
Seregno  (Vinc.  del  Orto)  140. 
Sefto,  Cefare  da  129.  13 1. 
484. 

Settignano,  Defiderio  da  237. 
243.  244. 

Siena,  Bartolommeo  da  344. 
Siena,  Tino  da  478. 

Siena,  Ugolino  da  226.  361. 
Signorelli,  Luca  278.  280.  289. 
328.  329.  331. 332 . 339. 
343-  359-  360.  361.  362. 

378.  423.  459. 

Simone  (Bologna)  202. 

Sifto,  Fra  418. 

Soddoma  (Bazzi,  Giov.  Ant.) 
108.  129.  156.  161.  283. 

313.  318.  319.  443.  444. 

449-  454-  459-  484- 
Solari  (Solario),  Andrea  iox. 
107.  128.  129.  134.  137. 

138.  150-  155- 


Solari,  Criftoforo  (il  Gobbo) 
124.  128.  146.  154. 
Solario,  Ant.  ftehe  Zingaro,  lo. 
Spagna,  Giov.  lo  338.  340. 
345.  348.  355.  356.  453. 
454-  459- 

Spagnoletto  ftehe  Ribera. 
Spavento,  Giorgio  26.  48. 
Spazi,  Lor.  146. 

Sperandio  154. 

Spinello,  Aretino  328.  331. 
Squarcione,  Francesco  69. 153. 
371- 

Stanzioni,  Maff.  483. 

Stefano,  Franc,  da  ftehe  Pe- 
fellino. 

Stefano,  Giov.  da  319. 
Strozzi,  Zanobi  290. 

Suardi  ftehe  Bramantino. 

Tacca,  Pietro  277.  305. 
Tadeus  478. 

Tagliapietra,  Al  vife  57. 
Talenti,  Simone  di  Franc. 
221.  223. 

Tamarozzo,  Cefare  201. 
Tempefta,  Ant.  380. 

Tiarini  206. 

Tibaldi,  Pellegrino  114.  200. 
204. 

Tiepolo,  Giov.  Batt.  42.  57. 

58. 

Tintoretto  (Jacopo  Robufti) 
29. 35. 48. 50. 51. 52. 59. 
60. 164. 177. 286. 458.459- 
Tift  ftehe  Garofalo. 

Tizian  25.  26.  27.  30.  31.  32. 
33-  34-  35-  36-  37-  38.  42. 
44-  45-  46.  48.  5°-  52-  57- 

59.  60.  74.  94.  108.  156. 
278.  279.  28l.  284.  286. 

287.  366.  375.  376.  453. 
454-  457-  458.  459-  4S4. 

Torbido,  Franc,  ftehe  Moro. 
Torretti,  Giov.  57. 

Toschi  175. 

Traini,  Francesco  303. 
Trevifo,  Girolamo  da  458. 
Tribolo  (Niccolö  Pericoli)  269. 

288.  377. 

Tura,  Cofimo  176.  189.  190. 
192. 

Turino,  Die  315. 

Turino,  Giovanni  di  313. 

Ubertini,  Franc,  ftehe  Bac- 
chiacca. 

Uccello,  Paolo  61.  69.  251. 
278.  365-  366; 

Udine,  Giovanni  da  42.  203. 
442.  449.  450. 

Vaga,  Perin  del  61.  151.  162. 

164.  442.  449. 

Valle,  Andrea  della  72. 
Vanucci,  Pietro  di  Criftoforo 
ftehe  Perugino. 


Vanvitelli,  Luigi  482. 

Vafari,  Giorgio  277.  293.  328. 
331-  451- 

Vaffilacchi ,  Ant.  (l’Alienfe) 
344-, 

Vecchietta,  Lorenzo  247.  315. 
327- 

Vecellio  ftehe  Tizian. 
Vecellio,  Cefare  60. 

Vecellio,  Francesco  36. 
Vecellio,  Marco  35. 

Vecellio,  Orazio  36. 

Vela,  Vincenzo  158. 

Vercelli,  Tiburzio  377. 
Verona,  Fra  Giov.  da  316. 
Veronefe,  Paolo  (Caliari)  45. 
48.  52-  53-  54-  55-  56.  57- 
83.  92.  94.  108.  153.  159. 
164.  458.  483. 

Verrocchio,  Andrea  del  14. 

247.  248.  249.  250.  260. 
Vicenza,  Marco  da  8.  xi. 
Vigilia,  Tommafo  di  501. 
Vignola,  Giac.  Barozzi  da 
166.  195.  199.  345.  380. 

381.  434- 

Vinci,  Lionardo  da  107.  1x9. 
124.  125.  129.  130.  132. 

157.  161.  250.  260.  264. 

269.  280.  284.  289.  453. 

454-  458-  459- 
Vitale  (Bologna)  202. 

Vitali,  Giov.  Batt.  377. 

Vite,  Timoteo  della  62.  152. 
i55-  203.  362.  364.  365. 

366. 

Viterbo,  Lorenzo  da  380. 
Vitoni,  Ventura  293. 

Vittoria,  Aleflandro  29.  56. 
62.  80. 

Vivarini,  Antonio  9.  153. 
Vivarini,  Bartolommeo  9.  12. 
.153-  484- . 

Vivarini,  Luigi  (Alvife)  9.  20. 

59-.I53-  155- 
Volfvinus  113. 

Volpe,  Fra  Gabriele  501. 
Volterra,  Daniele  da  450. 

Wilhelm  von  Innsbruck  300. 
Wiligelmus  85. 


Zabello,  Francesco  163. 
Zecco,  Niccolö  di  291. 
Zelotti,  Giov.  Battifta  53. 
Zenale,  Bern.  118.  119. 
Zevio,  Altichiero  da  68.  69. 
Zevio,  Stefano  da  92.  458. 
Zingaro ,  lo  (Ant.  Solario) 
481. 

Zoppo,  Marco  70.  156.  371. 
Zuccarelli,  Francesco  107. 
Zuccaro,  Federigo  221.  381. 
451- 

Zuccaro,  Taddeo  381.  451. 
Zuccati,  Francesco  59. 
Zuccati,  Valerio  59. 


Acerenza. 

Dom  477. 

Albe  (bei  Avezzano). 

S.  Pietro  478. 

Thür  478. 

Albano. 

Grab  der  Horatier  391. 

Almenno  (bei  Bergamo). 

S.  Tommafo  110.  111. 

Amalfi. 

Kathedrale  476. 

Erzthiiren  476. 

Maur.  Ornament  476. 
Capuzinerklofter  476. 

Maur.  Ornament  476. 

Ancona. 

Dom  375. 

S.  Agoftino  375. 

Portal  375. 

Giorgio  da  Sebenico  375. 

S.  Domenico  375.  376. 

Lorenzo  Lotto  376. 

Tizian  374.  375. 

S.  Francesco  dell’  Ofpedale  375. 
Portal  375. 

Giorgio  da  Sebenico  375. 

S.  Maria  della  Piazza  375. 
Triumphbogen  375. 

Andria. 

Caftel  del  Monte  477. 

Aquila. 

S.  Bernardino  482. 

Aquileja. 

Dom  41. 

Pellegrino  41. 

Arezzo. 

Dom  328. 

Altäre  in  Robbia-Technik  328. 
Grabmäler  328. 

Glasfenfter  328. 

Guglielmo  da  Marfiglia  328. 
Sakriftei  329. 

Signorelli  329. 

Seitenfchiff  1.  328.  329. 

Piero  della  Francesca  328.  329. 
Loggien  des  Giorgio  Vafari  331. 


Orts- Verzeichnis. 

(Die  Ziffern  bedeuten  die  Seitenzahlen.) 


Mufeo  civico  328. 

Afchenkiften  328. 

Bronzen  328. 

Thongefäfse  328. 

Vafen  328. 

Pinacoteca  328. 

Spinello  Aretino  328. 

Bart,  della  Gatta  328. 

Seb.  del  Piombo  328. 

Luca  Signorelli  328. 

Vafari  328. 

I  S.  Annunziata  330.  331. 

Bart,  della  Gatta  331. 
Guglielmo  da  Marfiglia  331. 

S.  Francesco  329.  330.  331. 
Chor  329.  330.  331. 

Piero  della  Francesca  329.  330. 

331- 

Chorgewölbe  331. 

Lorenzo  di  Bicci  331. 
Glasfenfter  331. 

Guglielmo  da  Marfiglia  331. 
Schiff  331. 

Spinello  Aretino  331. 

S.  Maria  delle  Grazie  331. 
Bogenhallen  331. 

Ben.  da  Majano  331. 
Marmoraltar  331. 

Andrea  della  Robbia  331. 

S.  Maria  della  Pieve  328. 

Arona. 

Marienkirche  147. 

Gaudenzio  Ferrari  147. 

Asciano. 

Dom  321.  322. 

Sakriftei  321.  322. 

P.  Lorenzetti  322. 

S.  Francesco  322. 

Terracotta- Altar  322. 

A.  della  Robbia  322. 

Ascoli. 

Dom  482. 

Affifi. 

Amphitheater  348. 

Brunnen  348.  350. 

Galeazzo  Aleffi  348.  350. 
Collegio  Romano  348. 

Chorgeftühl  aus  S.  Francesco  348. 
Dom  (S.  Rufino)  348.  350. 
Chorgeftühl  350. 

Intarfien  350. 

Sakriftei  348.  350. 

Niccolö  da  Foligno  348.  350. 
Minervatempel  348.  350. 

S.  Clara  350.  351. 


Fagade  351. 

Fresken  351. 

S.  Francesco  345.  346.  347. 
Oberkirche  346.  347..  348. 
Cimabue  347. 

Giotto  347. 

Unterkirche  340.  347.  348.  349. 
Cimabue  347. 

Giotto  347.  348. 

Glasfenfter  348. 

Lo  Spagna  348. 

S.  Maria  degli  Angeli  345. 
Cappella  delle  Rofe  345. 

Tiberio  d’Affifi  345. 

Cappella  Portiuncula  345. 
Sterbehütte  d.  h.  Franciscus 
345- 

Giovanni  lo  Spagna  345. 

Averfa. 

Kathedrale  477. 

Chor  477. 

Bagnaia. 

Villa  Lante  380. 

Ant.  Tempefta  380. 

Vignola  380. 

Bari. 

S.  Niccolö  476.  478. 

Arab.  Infchrift  476. 

Dom  476. 

Barletta. 

S.  Sepolcro  479. 

Wandmalereien  479. 

Marktplatz  479. 

Statue  des  Heraclius  479. 

S.  Maria  Maggiore  476. 

Baflano. 

Galerie  45. 

Francesco  da  Ponte  45. 

Benevent. 

S.  Sofia  476.  478. 

Maur.  Ornament  476. 
Triumphbogen  463. 

Bergamo. 

Casa  Roncalli  109. 

Giov.  Cariani  109. 

Dom  102. 

Pal.  Comunale  102. 

Pal.  Tomini  103.  104. 

Sammlung  Frizzoni-Salis  110. 


Boltraffio  110. 

Cariani  110. 

Lattanzio  110. 

Moretto  110. 

S.  Bartolommeo  104.  105. 

Lorenzo  Lotto  104.  105. 
Sakriftei  104. 

Lorenzo  Lotto  104. 

S.  Bernardino  104. 

Lorenzo  Lotto  104. 

S.  Maria  Maggiore  102.  103. 
Architektur  102. 

Bronzegitter  der  Kanzeltreppe 
103. 

Cappella  Colleoni  102.  103.  104. 
Giov.  Ant.  Amadeo  103. 
Denkmal  d.  Medea  Colleoni  102. 
103.  104. 

Grabmal  d.  Bart.  Colleoni  103. 
Chorgeftühl  103. 

Gianfrancesco  Capodiferro  103. 
Lorenzo  Lotto  103. 

S.  Spirito  104.  106. 

Agoft.  da  Caverfegno  106. 

Lor.  Lotto  104. 

Andrea  Previtali  106. 

Stadt.  Bibliothek  (Broletto)  102. 
Städt.  Galerie  104. 

Galerie  Carrara  104 — 109. 
Bronzetafeln  107.  108.  109. 
Giov.  Cariani  108. 

Vinc.  Foppa  108.  109. 

Fra  Vittore  Ghislandi  107. 

Lor.  Lotto  104.  106. 

Moroni  106.  107. 

Andrea  Previtali  106. 

Franc.  Rizzo  106. 

Franc.  Zuccarelli  107. 

Galerie  Lochis  23.  46.  47.  4S. 
51.  55.  56.  104.  106.  107. 
Jacopo  de’  Barbarj  23.  10S. 
Giov.  Bellini  108. 

Jacopo  Bellini  108. 

Boltraffio  108. 

Ambrogio  Borgognone  .109. 
Giov.  Cariani  108. 

Carlo  Crivelli  107. 

Gent,  da  Fabriano  108. 

Vinc.  Foppa  109.  118. 

Franc.  Francia  109. 

Franc.  Guardi  46.  47.  48.  51. 
107. 

Lionardo  107. 

Lor.  Lotto  106. 

Bern.  Luini  107. 

Antonello  da  Meffina  108. 

Bart.  Montagna  107. 

Moretto  108. 

Moroni  107. 

Palma  Vecchio  108. 

Alber tino  Piazza  109. 
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Orts-Verzeichnifs. 


Pozzoferrato  108. 

Andrea  Previtali  106. 

Rafael  109.  107.  110. 

Soddoma  108. 

Andrea  Solario  107. 

Tizian  108. 

Bartholomaeus  Venetus  108. 
Paolo  Veronefe  55.  56.  108. 

Bitetto. 

Kathedrale  476. 

Bologna. 

Bibliothek  d.  Arciginnafio  200. 

Francesco  Francia  200. 

Loggia  de’  Mercanti  195. 
Madonna  del  Barcano  200. 

Francesco  Coffa  200. 

Mufeo  civico  193.  194. 

Ägyptifche  Alterthüraer  193. 
Antike  Bronzen  etc.  193. 
Mittelalterliche  Bronzen  etc.  194. 
Alte  Choralbücher'  und  Manu- 
fcripte  194. 

Grabfleine  d.  Profefforen  193. 
Griech.  Thongefäfse  193. 
Neptunsbrunnen  197.  198. 

Giov.  da  Bologna  197.  198. 
Oratorium  v.  S.  Cecilia  201. 
Amico  Afpertini  201. 

Chiodarolo  201. 

Lorenzo  Cofta  201. 

Francesco  Francia  201. 

Cefare  Tamarozzo  201. 

Pal.  Bevilacqua  198.  199. 

Hallenhof  199. 

Pal.  Bolognetti  199. 

Pal.  Buoncompagni  199. 

Pal.  del  Podeftä  198.  199. 

Pal.  Ercolani  200. 

Pal.  Fantuzzi  (Pedrazzi)  199. 

Pal.  Fava  199.  204. 

Caracci  204. 

Hof  199. 

Pal.  Gualandi  199. 

Pal.  Magnani  204. 

Caracci  204. 

Pal.  Malvezzi-Campeggi  199. 
Pal.  Pepoli  195. 

Pal.  Pubblico  198. 

Pal.  Sampieri  204. 

Caracci  204. 

Portico  de’  Banchi  199. 

S.  Domenico  195.  196. 

Area  di  S.  Domenico  195.  196. 
204.  207. 

Niccolö  dell’  Area  195.  196. 
Michelangelo  Buonarroti  195. 
196. 

Alfonfo  Lombardi  196. 

Capelle  d.  heil.  Dominicus 
196. 

Fra  Guglielmo  d’Agnello  196. 
Sarkophag  v.  Niccolö  Pifano  196. 
Cappella  S.  Andrea  204. 

Caracci  204. 

Chorgeftühl  207. 

Fra  Damiano  207. 

S.  Francesco  194.  195. 
Hauptaltar  194. 

Die  beiden  Maffegne  194. 

S.  Giacomo  Maggiore  195.  199. 
201.  203. 

Cappella  Bentivoglio  201. 
Niccolö  dell’ Area  201. 

Lorenzo  Cofta  201. 

Francesco  Francia  201. 

VII.  Capelle  r.  203.  204. 
Innocenzo  da  Imola  203. 

Fresken  v.  Tibaldi  204. 
Seitenfchiffe  1.  199. 

Halle  v.  Gafpero  Nadi  199. 

S.  Giovanni  in  Monte  201.  202. 
207. 


Lorenzo  Cofta  201.  202. 
Francesco  Francia  201.  202. 
Intarfien  207. 

S.  Martino  Maggiore  195. 

S.  Michele  in  Bosco  204.  205. 207. 
Caracci  204.  205. 

Intarfien  207. 

Marmorfchranken  207. 

S.  Petronio  194.  195.  196.  197. 
198.  200.  201.  207. 
Francesco  Coffa  200. 

Intarfien  207. 

Marmorfchranken  der  Capellen 
207. 

Reliquienbehälter  207. 

IV.  Capelle  r.  207. 

Glasfenfter  v.  Jacob  von  Ulm  207. 
Cappella  Bacciocchi  201. 

Lorenzo  Cofta  201.  207. 
Fagade  195. 

Hauptportal  196.  197.  198. 

Jacopo  della  Quercia  196. 
Pinakothek  200.  202.  204.  205. 
Francesco  Albani  206. 

Amico  Afpertini  203. 

Agoftino  Caracci  205.  206. 
Annibale  Caracci  205.  206. 
Lodovico  Caracci  204.  205. 
Cavedone  206. 

Chiodarolo  202. 

Francesco  Coffa  202. 

Lorenzo  Cofta  202. 

Domenicliino  206. 

Francesco  Francia  200.  202. 
Giacomo  Francia  202. 

Guercino  206. 

Innocenzo  da  Imola  203.  204. 
Pietro  Perugino  203. 

Rafael  203. 

Bartolommeo  Ramenghi  203. 
Guido  Reni  206. 

Tiarini  206. 

Pellegrino  Tibaldi  204. 

Giovanni  da  Udine  203. 

Timoteo  della  Vite  203. 
Servitenkirche  195. 

Torre  degli  Afinelli  195. 

Torre  Garifenda  195. 

Borgo  San  Donnino. 

Dom  168. 

Borgo  Sanfepolcro. 

Compagnia  di  S.  Antonio  Abbate 
362. 

Signorelli  362. 

Chiefa  dell’  Ofpedale  362. 

Piero  della  Francesca  362. 

Pal.  del  Comune  362. 

Piero  della  Francesca  362. 

Brescia. 

Alter  Dom  96.  100. 

Moretto  100. 

Neuer  Dom  96.  97. 
Herculestempel  (Mufeo  Patrio) 
95.  96.  97. 

Bronzeftatue  der  Victoria  96.  97. 
Madonna  dei  Miracoli  96. 

Pal.  Bargnani  (Liceo)  97. 

Pal.  Comunale  97.  98.  99. 

Fries  97.  98. 

Halle  97.  99. 

Marmorportal  97. 

Mascheroni  römifcher  Kaifer  97. 
Pal.  Martinengo  97. 

Sammlung  Fenaroli  99. 

Romanino  98. 

S.  Clemente  100. 

Moretto  100. 

S.  Eufemia  101. 

Moretto  xoi. 

S.  Francesco  98.  100. 

Moretto  100. 


Chor  98. 

Romanino  98. 

Stefano  Lamberti  98. 

S.  Giovanni  Evangelifta  99.  100. 
Corpus  -  Domini  -  Capelle  99. 
100. 

Vincenzo  Civerchio  99. 

Stef.  Lamberti  99. 

Moretto  99.  100. 

Romanino  99. 

Hochaltar  100. 

Moretto  100. 

S.  Giulia  98.  101.  102. 

Ferramola  98. 

Grabmal  d.  Ant.  Martinengo  101. 
Stefano  Lamberti  101. 

Moretto  101. 

Romanino  98. 

Sammlung  Bruzzoni  102. 

S.  Maria  in  Calchera  99.  101. 
Moretto  99. 

Califto  Piazza  IOI. 

Romanino  99. 

S.  Maria  delle  Grazie  100. 
Moretto  100. 

S.  Maria  dei  Miracoli  100. 
Moretto  100. 

SS.  Nazaro  e  Celfo  100. 

Moretto  100. 

Stadt.  Galerie  (Tofio)  101. 
Andrea  Solario  101. 

Moretto  101. 

Califto  Piazza  101. 

Rafael  100.  10 1. 

Gian  Girol.  Savoldo  10 1. 

Brindifi. 

S.  Giovanni  Battifta  475. 

Bufto  Arfizio. 
Madonnenkirche  122. 

Bramante  123. 

Marienkirche  138. 

Bramante  138. 

Chor  139. 

Gaudenzio  Ferrari  139. 

Cagli. 

S.  Domenico  363. 

Giov.  Santi  363. 

Calvi. 

Grotte  479. 

Wandmalereien  479. 

Campiglione. 

Bonino  87.  143. 

Canobbio. 

Kirche  122.  147. 

Chor  122. 

Hochaltar  147. 

Gaudenzio  Ferrari  147. 

Canofa. 

Grabmal  Boemunds  476. 

Rogerius  476. 

S.  Sabina  478. 

Caprarola. 

Schloss  381. 

Vignola  381. 

Federigo  Zuccaro  381. 

Taddeo  Zuccaro  381. 

Capua. 

Mufeo  Campana  479. 

Friedrich  II.  (Torfo)  479. 

Pietro  delle  Vigne  479. 

Taddeo  da  Seffa  479. 


Dom  479. 

Mofaiken  479. 

S.  Angelo  in  Formis  479. 
Wandmalereien  479. 

Carona. 

Pfarrkirche  144. 

Carpi. 

Alter  Dom  179. 

Grabmäler  179. 

Neuer  Dom  179.  180. 
Grabmäler  179. 
Scagliola-Technik  180. 

Pal.  Bonafi  179. 

Pal.  Ducale  179. 

Capelle  179. 

Bernardino  Loschi  179. 
Hallenhof  179. 

Porta  Mantova  179. 

S.  Niccolö  179. 

Chorgeftühl  179. 

Bern.  Loschi  179. 
Scagliola-Technik  180. 

Caferta. 

Schlofs  482. 

Vanvitelli  482. 

Caferta  Vecchia. 

Kathedrale  476.  478. 

Maur.  Ornament  476. 

Caftel  d’Affo. 

Etrusk.  Gräber  381. 

Catania. 

Mufeum  der  Benedictiner  490. 
Salvo  d’Antonio  490. 

Mafo  490. 

Franc.  Cardillo  490. 

Theater  489. 

Sammlung  Principe  Biscara  489. 
Terracotten  489. 

Griech.  Grabrelief  489. 

Röm.  Porträtfculpturen  489. 
Mufeum  der  Benedictiner  489. 
Münzen  etc.  489. 

Ant.  Saliba  490. 

Caftelfranco. 

Capelle  der  Coftanzi  30. 
Pfarrkirche  30. 

Giorgione  30. 

S.  Liberale  53. 

Paolo  Veronefe  53. 

Caftelnuovo. 

Hauptkirche  376. 

Sakriftei  376. 

Lor.  Lotto  376. 

Caftiglione  d’Olona. 

I  Baptifterium  139.  140. 

Mafolino  da  Panicale  139.  140. 
Collegiatkirche  139.  140. 

Mafolino  da  Panicale  139.  140. 

Caftiglione  Fiorentino. 

Collegiata  331. 

Signorelli  331. 

Cefalü. 

Kathedrale  497. 

Mofaiken  500. 

Celano. 

|  Schlofs  477. 


Orts-Verzeichnils. 


Cerqueto  (bei  Perugia). 

Capelle  339. 

Perugino  339. 

Cervetri. 

Grotta  Regulini  Galaffi  382. 
Grotta  Campana  382. 

Cefena. 

"S.  Maria  del  Monte  367. 

Chiaravalle  (bei  Mailand). 

Klofterkirche  1 1 7.  120. 

Bramante  117.  120. 

Chiufi. 

Depofito  del  Poggio  Gajella  327. 

Cittä  della  Pieve. 

S.  Maria  de’  Bianchi  361. 
Perugino  361. 

'  Cittä  di  Caftello. 

S.  Florido  362. 

S.  Maria  di  Belvedere  362. 
Stadt.  Galerie  362. 

Rafael  362. 

Eufebio  da  San  Giorgio  362. 
Signorelli  362. 

Cividale. 

Benedictinerinnenklofter  41. 

Stuckreliefs  41. 

Dom  41. 

Kirche  S.  Maria  de’  Battuti  41. 
Pellegrino  da  San  Daniele  41. 

Civitä  Vecchia. 

Hafencaftell  424. 

Bramante  418. 

Michelangelo  428. 

Como. 

Dom  144.  146.  147. 

Architektur  etc.  146. 

Gaudenzio  Ferrari  147. 

Altäre  147. 

Bern.  Luini  147. 

Chor  146. 

Criiloforo  Solari  (Gobbo)  146. 
Hauptfagade  146. 

Tommafo  u.  Jacopo  Rodari  146. 
Sitdl.  Seitenfchiff  146. 

Altar  d.  heil.  Abondio  146. 

S.  Abondio  144. 

S.  Carpoforo  146. 

Conegliano. 

Dom  20. 

Cima  20. 

Cori. 

Herculestempel  409. 

Corneto. 

Grotta  del  Morto  381. 

Grotta  del  Vecchio  381. 

Grotta  del  Citaredo  381. 

Grotta  del  Triclinio  381. 

Grotta  dell’  Orco  382. 

Cortona. 

Dom  331.  332. 
Amazonenfarkophag  332. 
Chorwandung  331. 

Signorelli  331. 

Sakriftei  331. 

Signorelli  331. 

Chiefa  del  Gefü  332. 

Fiefole  332. 

Signorelli  332. 


Pal.  Pretorio  332. 

Etrusk.  Alterthiimer  332. 

S.  Niccolö  331. 

Hochaltar  331. 

Signorelli  331. 

S.  Domenico  332. 

Fiefole  332. 

Signorelli  332. 

Crema. 

Dom  150. 

S.  Maria  della  Croce  150. 

Cremona. 

Baptifterium  149.  150. 

Dom  149.  150.  1 5 1 . 

Gian  Franc.  Bembo  1 5 1 . 
Boccaccio  Boccaccino  1 5 1 . 
Bernardino  Gatti  151. 

Altobello  Meloni  151. 

Pordenone  15 I. 

Romanino  1 5 1  - 
Campanile  150. 

Loggia  150. 

Cafa  Raimondi  1 5 1 . 

Pal.  Dafi  151. 

Pal.  de’  Giureconfulti  150. 

Pal.  Pubblico  150. 

Pal.  Stanga  15 1. 

Pal.  Frecchi  151. 

S.  Agoftino  150.  1 5 JC . 

Bonifazio  Bembo  1 5 1 . 

S.  Domenico  150. 

S.  Margherita  151. 

S.  Micchele  150. 

S.  Pietro  15 1. 

S.  Sigismondo  151. 

Umiliati  1 5 1 . 

Hof  151. 

Eboli. 

S.  Francesco  d’Affifi  480. 
Oderifio  480. 

Fabriano. 

Gentile  da  Fabriano  363. 

Fano. 

S.  Francesco  372.  373. 

Grabmonumente  der  Paola  Bianca 
u.  des  Pandolfo  Malatefla  372. 
Pal.  Comunale  373. 

Pal.  Montevecchio  374. 

S.  Croce  374. 

Hochaltar  374. 

Giov.  Santi  374. 

S.  Maria  Nuova  373. 

I.  Altar  1.  374. 

Giov.  Santi  374. 

II.  Altar  1.  373.  374. 

Perugino  373.  374. 

Cappella  Duranti  373. 

Perugino  373. 

S.  Micchele  373. 

Spedale  delle  Trovatelle  373. 
Triumphbogen  372. 


Caftell  : 

Doffo  Doffi  191. 

.  189.  190.  192. 
le  18c 
HI.  Capelle  1.' 

Garofalo  192. 

VI.  Capelle  1. 

Francesco  Francia  ] 

Chor  190. 

Cofimo  Tura  190. 
Fagade  188.  ~ 

Relief  d.  Weltgerichts  ] 
Querfchiff  189. 

Alfonfo  Lombardo  189. 
Sakri  “ 

Jacopo  della  Quercia  189. 


Erzbifchöfl.  Seminar  (Pal.  Trotti) 

191. 

Garofalo  19 1. 

Palazzina  192. 

Doffo  Doffi  19 1. 

Pal.  Calcagnini-Eftenfe  191. 

Ercole  Grandi  19 1. 

Pal.  de’  Diamanti  (Ateneo)  188. 

192. 

Galerie  192. 

Francesco  Bianchi  192. 

DofTo  Doffi  192. 

Criiloforo  da  Ferrara  192. 
Galaffo  Galaffi  192. 

Garofalo  192. 

Ercole  Grandi  192. 

Lodovico  Mazzolino  192. 
Domenico  Panetti  192. 

Cofimo  Tura  192. 

Pal.  della  Ragione  188. 

Pal.  de’  Leoni  188. 

Pal.  di  Schifanoja  189. 
Decoration  189. 

Wandgemälde  189.  190. 

Pal.  Roverella  188. 

Pal.  Scrofa  188. 

Sammlung  Lombardi  191. 

Francesco  Bianchi  19 1. 
Sammlung  Marchefe  Strozzi  191. 

Ercole  Grandi  191. 

S.  Benedetto  188. 

S.  Criftoforo  188. 

S.  Domenico  189. 

Alfonfo  Lombardo  189. 

S.  Francesco  188. 

S.  Giorgio  189. 

Grabmal  v.  Ambrogio  da  Milano 
189. 

S.  Giovanni  Battifta  188.  189. 
Alfonfo  Lombardo  189. 

Fiefole. 

Badia  235. 

Dom  219.  244.  245. 

Altar  245. 

Mino  da  Fiefole  .245. 

Grab  des  Bifchofs  Salutati 
244.  245. 

Mino  da  Fiefole  244.  245. 

Florenz. 

Badia  246.  255.  256. 

Filippino  Lippi  255.  256. 

Mino  da  Fiefole  246. 
Baptifterium  220.  221.  225.  238. 

239.  240.  266.  267.  269. 

Altar  neb.  d.  füdl.  Thür  240. 

Donatello  240. 
Bodenvertäfelung  221. 

N iello-Ornamente  221. 
Hochaltar  240. 

Donatello  240. 

Grab  des  Papftes  Johann  XXIII. 
240. 

Michelozzo  240. 

Kuppel  221. 

Mofaiken  221. 

Nordportal  269. 

G.  F.  Ruflici  269. 

Nordthür  238. 

Ghiberti  238. 

Oflportal  266.  267. 

A.  Sanfovino  266.  267. 
Oftthür  238.  239. 

Ghiberti  238.  239. 

Südportal  269. 

V.  Danti  269. 

Südthür  225.  226. 

Andrea  Pifano  225.  226. 

Borgo  S.  Croce  290. 

Sgraffito-Decoration  290. 
BruderfchaftdelloScalzo  272.273. 
Hof  272.  273. 

F  ranciabigio  '272. 

Andrea  del  Sarto  272.  273. 
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Bruderfchaftsgebäude  des  Bi- 
gallo  225. 

Cafa  Aleffandri  254. 

Pefellino  254. 

Cafa  Buonarroti  254.  262. 
Michelangelo  262. 

Pefellino  254. 

Cafa  Martelli  240. 

Donatello  240. 

Cafa  Torrigiani  254. 

Pefellino  254. 

Compagnia  della  Calza  339. 
Altarbild  339. 

Perugino  339. 

Dom  9.  220.  221.  222.  226.  234. 
238.  240.  242.  246.  267.  26S. 
269.  290. 

Donatello  240.  290. 

Tacopo  Sanfovino  269. 
Architektur  221. 

Fil.  Brunelleschi  222. 

Arnolfo  di  Cambio  221. 

Giotto  221. 

Franc.  Talenti  221. 

Campanile  221.  222.  225.  240. 
242. 

Donatello  225.  240. 

Giotto  221.  222.  225. 

Niccolö  d’Arezzo  225. 

Andrea  Pifano  223. 

Luca  della  Robbia  225.  242. 
Chorfchranken  267.  26S.  269. 
Bandinelli  267.  268.  269. 
Giovanni  dell’  Opera  268. 
Fagade. 

Cav.  de  Fabris  222. 
Glasfenfter  (Malerei)  290. 
Grabmonumente  und  Statuen 

Hochaltar  267. 

Michelangelo  267. 

Kuppel  9.  234. 

Brunelleschi  234. 

Federico  Zuccaro  221. 
Mefsgewänder  290. 

Opera  del  Duomo  247.  268. 
Bandinelli  268. 

Silberaltar  247. 

Antonio  Pollajuolo  247. 
Andrea  Verrocchio  248. 
Reliquienfehrein  des  h.  Zeno- 
bius  238. 

Ghiberti  238. 

Nördl.  Sakriftei  242. 

Mafo  di  Bartolommeo  242. 

B.  u.  G.  da  Majano  246. 
Michelozzo  242. 

Luca  della  Robbia  242. 

Siidl.  Sakriftei  242. 

Luca  della  Robbia  242. 

Jacopo  Sanfovino  269. 

Giardino  Boboli  268.  288. 
Amphitheater  288. 

Niccolö  Pericoli  288. 

Cafino  del  Belvedere  288. 
Fontana  del  Nettuno  288. 

Lorenzi  288. 

Grottenbau  288. 

Buontalenti  288. 

Michelangelo  288. 
Okeanosbrunnen.« 

Giovanni  da  Bologna  288. 
Vafca  dell’  Ifolotto  288. 
Innocenti  (Findelhaus)  243. 
Capelle  243. 

Andrea  della  Robbia  243. 
Halle  235.  243. 

Andrea  della  Robbia  243. 
Klofter  S.  Salvi  273. 

Andrea  del  Sjarto  273. 

Loggia  de’  Lanzi  223.  226.  241. 
268.  289.  290. 

Gruppe  des  Ajax  u.  Achill  290. 
Giovanni  da  Bologna  268. 
Benvenuto  Cellini  268. 

Benci  di  Cione  223. 
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Donatello  241. 

Medaillons  226. 

Römifche  Gewandftatuen  289. 
Francesco  Talenti  223. 
Thusnelda  289.  290. 

Loggia  der  Rucellai  225. 

Alberti  225. 

Loggia  di  S.  Paolo  235. 
Mercato  Nuovo  270.  278. 

Pietro  Tacca  278. 

Mufeo  Nazionale  (Bargello)  223. 
224.  230.  231.  232.  238.  240. 
241.  245.  246.  247.  248.  249. 
251.  263.  267.  268.  269.  315. 
Giovanni  da  Bologna  267.  268. 
Brunelleschi  231.  238. 

Andrea  del  Caftagno  251. 
Benvenuto  Cellini  268. 

Matteo  Civitali  247. 

Donatello  240.  241. 

Andrea  Ferrucci  247. 

Mino  da  Fiefole  245. 

Ghiberti  230.  238. 

Benedetto  da  Majano  246. 
Michelangelo  263. 

Antonio  Pollajuolo  247.  248. 
Jacopo  della  Quercia  247. 

Luca  della  Robbia  241. 

Antonio  Roffellino  246.  247. 
Benedetto  daRovezzano  247.  269. 
Jacopo  Sanfovino  269. 

Lorenzo  Vecchietta  247.  315. 
Andrea  Verrocchio  248.  249. 
Capelle  232. 

Giotto  232. 

Hofanlage  223.  224. 

Saal  des  Podeftü  232. 

-  Giotto  232. 

Majoliken  232. 

Andrea  Pifano  232. 

Tribunale  de'  malefizj  232. 

Waffen  und  Rüftungen  232. 
Nationalbibliothek  238. 

Manufcript  von  Ghiberti  238. 
Ognifianti  254.  256. 

Sandro  Boticelli  254. 

Domenico  Ghirlandajo  256. 
Orfanmicchele  225.  226.  240.  248. 
Taddeo  Gaddi  225. 

Andrea  Verrocchio  248. 
Altartabernakel  226. 

Andrea  Orcagna  226. 
Altarbild  226. 

Bernardo  di  Daddo  226. 
Fenflerfüllungen  226. 

Statuetten  226. 

Nifchen  240. 

Ghiberti  240. 

Donatello  240. 

Pal.  Antinori  272.  290. 

M.  Albertinelli  272. 

Antiken  290. 

Fra  Bartolommeo  272. 

Pal.  Bartolini-Salimbeni  269. 
Pal.  Buturlin  270. 

Pal.  della  Crocetta  217.  283. 
Kgl.  Galerie  der  Arazzi  283. 

Wandteppiche  283. 

Mufeo  Archeologico  217.  283. 
Ägyptifche  Sammlung  217. 
Etruskifche  Bronzen  218. 
Etruslcifche  Sarkophage  218.219. 
Etruskifche  Terracotten  219. 
Griechifche  Thongefäfse  217. 
Pal.  Davanzati  223. 

Pal.  Gondi  236. 

Pal.  Guadagni  236.  237. 

Simone  Cronaca  237. 

Pal.  Pandolfini  269.  270. 

Rafael  269. 

Seb.  da  Sangallo  269. 

Pal.  Peruzzi  290. 

Antiken  290. 

Pal.  Pitti  233.  235.  236.  254.  268. 
290. 

Ammanati  236. 


Orts-Verzeichnifs. 


Brunelleschi  235. 

Benvenuto  Cellini  268. 

Fra  Filippo  Lippi  254. 

Kleiner  Hof  290. 

Gruppe  des  Ajax  u.  Achill  290. 
Antiken  290. 

Galerie  Pitti  272.  274.  275. 
276.  279.  284.  286. 

M.  Albertinelli  287. 

Antiken  277. 

Fra  Bartolommeo  272.  284. 
Boccaccino  287. 

B.  Cellini  2S8. 

Pietro  da  Cortona  284. 

L.  Cotta  287. 

Ciro  Ferri  284. 

Ridolfo  Ghirlandajo  284. 
Giorgione  284.  285. 
Goldfchmiedearbeiten  288. 
Filippino  Lippi  287. 

Fiorenzo  di  Lorenzo  287. 

Moroni  286. 

Pahna  Vecchio  286. 

Pietro  Perugino  276.  285. 

Seb.  del  Piombo  287. 
Prachtgefäfse  288. 

Rafael  275.  276.  285.  286.  287. 
3°7- 

Rembrandt  286. 

Giulio  Romano  285. 

Salvator  Rofa  287. 

Rubens  286. 

Andrea  del  Sarto  274.  284. 
•Tintoretto  286. 

Tizian  279.  284.  286.  287. 
Bonifazio  Veronefe  d.  Ä.  286,  287. 
Lionardo  da  Vinci  284. 

Pal.  Quaretefi  (Pazzi)  235. 

Hof  235. 

Pal.  Riccardi  (Medici)  236.  237. 
252.  290. 

Antiken  290. 

Michelozzo  Michelozzi  236. 
Capelle  237.  252. 

Benozzo  Gozzoli  237.  252. 
Galerie  237. 

Luca  Giordano  237. 

Hof  236. 

Donatello  236. 

Sarkophag  des  Guccio  de’  Medici 
236. 

Pal.  Rinuccini  290. 

Antiken  290. 

Pal.  Rofelli  del  Turco  269.  270. 

Ben.  da  Rovezzano  269.  270. 
Pal.  Rucellai  236.  237. 

L.  B.  Alberti  237. 

Pal.  Serriftori  269. 

Pal.  Spinelli  290. 

Sgraffito-Decoration  290. 

Pal.  Strozzi  236.  237. 

Simone  Cronaca  237. 

Donatello  237. 

Fackelhalter  236. 

Mino  da  Fiefole  237. 

Benedetto  da  Majano  237. 
Defiderio  da  Settignano  237. 
Pal.  Torrigiani  290. 

Sgraffito-Decoration  290. 

Pal.  Vecchio  222.  223.  246.  248. 
258.  277.  290. 

Antiken  277. 

Robbia-Fufsboden  290. 
Hofbrunnen  24S. 

Andrea  Verrocchio  248. 

Sala  de’  Gigli  246. 

Benedetto  da  Majano  246. 
Giuliano  da  Majano  246. 

Sala  dell'  Orologio  258. 

Domenico  Ghirlandajo  258. 
Piazza  dell’  Annunziata  268. 
Reiterftandbild  Ferdinands  I.  v. 
Giovanni  da  Bologna  268. 
Piazza  della  Signoria  267.  268.. 
269. 

Bandinelli’s  Herculesgr.tppe  267. 


Reiterftandbild  Cofimo’s  I.  von 
Giovanni  da  Bologna  268. 
Neptunsbrunnen  269. 

Ammanati  269. 

Piazza  S.  Trinita  391. 

Statue  der  Gerechtigkeit  391. 
Sammlung  der  Akademie  228. 
252.  253.  254.  255.  258.  259. 
260.  261.  262.  263.  264.  274. 
276.  286.  288. 

Sandro  Botticelli  253.  254.  255. 
Cimabue  276.  288. 

Lorenzo  di  Credi  260. 

Gentile  da  Fabriano  288.  289. 
Fiefole  288. 

Dom.  Ghirlandajo  258. 

Giotto  228.  288. 

Fra  Filippo  Lippi  252. 
Michelangelo  261.  262.  263.  264. 
Don  Lorenzo  Monaco  288. 
Pietro  Perugino  276.  2S6. 
Pefellino  254. 

Piero  Pollajuolo  259. 

Andrea  del  Sarto  274. 

Luca  Signorelli  289. 

Andrea  Verrocchio  260. 
Lionardo  da  Vinci  260. 
Sammlung  und  Palaft  Corfini 
272.  289.  290. 

M.  Albertinelli  272. 

Criftoforo  Allori  289. 

Antiken  290. 

Fra  Bartolommeo  272. 

Botticelli  289. 

Carlo  Dolce  289.  • 

Furini  289. 

Filippino  Lippi  289. 

Salvator  Rofa  289. 

Andrea  del  Sarto  289. 

Luca  Signorelli  289. 

Sammlung  Torrigiani  289. 

Rid.  Ghirlandajo  289. 

Lionardo  289. 

Filippino  Lippi  289. 

Pefellino  2S9. 

Ant.  Pollajuolo  289. 

L.  Signorelli  289. 

S.  Annunziata  235. 

Chor  235. 

L.  B.  Alberti  235.  259.  267.  272. 
273- 

Kreuzgang  273. 

Andrea  del  Sarto  273. 
Querfchiff  r.  267. 

Bandinelli  267. 

Vorhof  259.  272. 

Al.  Baldovinetti  259.  272. 
Franciabigio  272. 

Pontormo  272. 

Cof.  Roffelli  259.  272. 

Roffo  272. 

Andrea  del  Sarto  272. 

S.  Apollonia  251. 

Refectorium  251. 

Andrea  del  Caftagno  251. 

SS.  Apoftoli  221.  269. 

Ben.  da  Rovezzano  269. 

S.  Croce  222.  226.  227.  228.  230. 
234-  235.  240.  243.  244.  246. 
267.  290. 

Grabmonumente  226. 
Mefsgewänder  etc.  290. 
Cappella  Bardi  228. 

Giotto  228. 

Cappella  Baroncelli  230.  267. 
Bandinelli  267. 

Taddeo  Gaddi  230. 

Cappella  de’  Cavalcanti  240. 
Donatello  240. 

Cappella  di  S.  Silveftro  230. 
Mafo  230. 

Capelle  neben  dem  Gang  zur 
Sakriftei  228. 

Giotto  228. 

Cappella  Pazzi  227.  234.  243. 
244. 
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Brunelleschi  234. 

Luca  della  Robbia  234.  243. 
Defiderio  da  Settignano  244. 
Cappella  Peruzzi  228. 

Giotto  228. 

Chor  230. 

Wandfresken  230. 

Denkmal  d.  Lion.  Bruni  244. 

Bern.  Roffellino  244. 

Grabmal  d.  Carlo  Marfuppini 
243.  244. 

Defiderio  da  Settignano  243.  244. 
Kanzel  246. 

Benedetto  da  Majano  246. 
Klofter  230. 

Taddeo  Gaddi  230. 

Zweiter  Klofterhof  235. 
Mittelportal  240. 

Donatello  240. 

Sakriftei  228. 

Giotto  228. 

Schränke  228. 

S.  Francesco  di  Paola  242. 

Luca  della  Robbia  242. 

S.  Jacopo  di  Ripoli  243. 

Luca  della  Robbia  243. 

S.  Lorenzo  234,  236.  241.  244. 
24S.  264.  265.  266.  290. 
Canonica  236. 

Bibliothek  290. 

Auguftinus,  De  civitate  Dei  290. 
Chorbiicher  mit  Miniaturen  290. 
Glasmalerei  290. 

Capelle  der  Mediceer  266. 

Michelangelo  266. 

Neue  Sakriftei  264.  265.  266. 

Michelangelo  264.  265.  266. 
Sacraments  ca  pelle  244. 

Defiderio  da  Settignano  244. 
Sakriftei  241.  248. 

Donatello  241. 

Andrea  Verrocchio  248. 

Schiff  241. 

Bertoldo  241. 

Donatello  241. 

S.  Marco  222.  236. 

Michelozzo  Michelozzi  236. 
Bernardino  Poccetti  222. 

M  u  fe  o  (früher  Klofter)  d  i  S .  M  a  r  c  o 
251.  252.  25S.  271. 

Fra  Bartolommeo  271. 

Fra  Giov.  Ang.  da  Fiefole  251. 
252. 

Domenico  Ghirlandajo  258. 

S.  Maria  degli  Angeli  235. 

S.  Maria  del  Carmine  249.  250. 

255- 

Cappella  Brancacci  249.  250. 
255- 

Fil.  Lippi  249.  255. 

Mafaccio  249.  250. 

Mafolino  249. 

S.  Maria  degli  Innocenti  258. 

Dom.  Ghirlandajo  258. 

S.  Maria  Maddalena  de’  Pazzi 
259.  286.  290. 

Bilderrahmen  290. 

Cofimo  Roffelli  259. 

Klofter  286. 

Pietro  Perugino  286. 

S.  Maria  Novella  222.  226.  231. 
235.  238.  244.  246.  251.  255. 
257.  258.  276.  290. 
Frescobild  des  Domes  222. 
Statue  v.  Nino  Pifano  226. 
Cappella  degli  Spagnuoli  231. 
Fresken  231. 

Cappella  Rucellai  276. 
Cimabue  276. 

Cappella  Strozzi  231.  246.  255. 
290. 

Glasfenfter  290. 

Filippino  Lippi  255. 

Benedetto  da  Majano  246. 
Andrea  Orcagna  231. 

Nardo  Orcagna  231. 


Orts-Verzeichnifs. 


Chor  257.  258. 

Dom.  Ghirlandajo  257.  258. 
Erfter  Klofterhof  251. 

Paolo  Uccello  251. 

Fagade  235. 

L.  B.  Alberti  235. 

Grabmal  d.  Villana  244. 

Bern.  Roffellino  244. 
Grabplatte  d.  Lion.  Dati  238. 

Ghiberti  238. 

S.  Maria  Nuova  248. 

Mufeum  24S.  270.  271. 

M.  Albertinelli  271. 

Fra  Bartolommeo  270.  271. 
Andrea  Verrocchio  248. 

S.  Miniato  al  Monte  219.  221. 
243.  246.  259. 

Bodenvertäfelung  221. 

Niello-Ornamente  221. 
Cappella  del  Cropififfo  243. 

Luca  della  Robbia  243. 
Cappella  di  S.  Jacopo  243. 

Luca  della  Robbia  243. 
Capelle  d.  Card.  v.  Portugal 
246.  259. 

Aleffio  Baldovinetti  259. 

Antonio  Roffellino  246. 

Chor  221. 

Mofaik  221. 

Chorfcliranken  221. 
Mofaikeinlagen  22 1. 

Reliefs  221. 

S.  Onofrio  339. 

Gerino  da  Piftoja  339. 

S.  Pierino  243. 

Luca  della  Robbia  243. 

S.  Spirito  229.  234.  290. 

Bilderrahmen  290. 

S.  Trinitä  258. 

Cappella  Saffetti  258. 

Dom.  Ghirlandajo  258. 

Scuola  di  S.  Piero  Maggiore  243. 

Luca  della  Robbia  243. 

Uffizien  170.  252.  254.  255.  256. 
258.  259.  260.  263.  264.  268. 
272.  274.  275.  277.  278.  280. 
281.  282.  286.  290. 
Sterbender  Alexander  282. 
Apollino  277.  278.  279.  280. 
Bacchus  u.  Ampelos  282. 

Fra  Bartolommeo  272. 

Giov.  Bellini  281. 

Bilderrahmen  290. 

Giov.  da  Bologna  281. 

Sandro  Botticelli  254.  255.  256. 
Benvenuto  Cellini  268.  281. 
Correggio  170.  278.  280. 
Lorenzo  di  Credi  2S6. 

Pier  di  Colimo  278. 
Dornauszielier  281. 

Doryphoros  278. 

Dürer  278. 

Ant.  van  Dyck  278. 

Der  Eber  278. 

Fra  Giov.  Ang.  da  Fiefole  278. 
Piero  della  Francesca  280. 
Gemmen  281. 

Dom.  Ghirlandajo  25S. 

Ridolfo  Ghirlandajo  280. 
Giorgione  281. 

Hermaphrodit  282. 

Idolino  282. 

Fra  Filippo  Lippi  252.  254. 
Luini  278. 

Mantegna  278.  280. 
Zweihenkelige  Marmorvafe  282. 
Marlyas  281. 

Mediceifclie  Venus  277.  278. 
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Michelangelo  263.  264.  278. 
Molofierhunde  27S. 

Moroni  281. 

Niöbidengruppe  277.  282. 
Palma  V.  281. 

Pellegrino  da  Cefena  260. 

Pietro  Perugino  276.  286. 


Phaetonfarkopliag  2  S  x . 

Seb.  del  Piombo  280. 

Poccetti'  277- 
Piero  Pollajuolo  259. 
Porträtbüften  282. 

Rafael  275.  276.  278.  280/282. 
Ringergruppe  2 7 7.  278. 

Cof.  Roifelli  278. 

Sarkophage  278. 

Andrea  del  Sarto  274-  278. 
Satyr  278.  282. 

Schleifer  277.  278. 

Senecabüfte  282.  283. 

Luca  Signorelli  278.  280.  289. 
Tizian  278.  279.  281. 

Paolo  Uccello  278. 

Vafe  aus  Lapislazuli  etc.  28 1. 
Vafari  277. 

Venus  Urania  282, 

Lionardo  da  Vinci  264.  280. 
Handzeichnungen  283. 

Jacopo  de’  Barbari  283. 

Fra  Bartolommeo  283. 

Baupläne  283. 

Carpaccio  283. 

Lorenzo  Cofta  283. 

L.  di  Credi  283. 

Gaudenzio  Ferrari  283. 

•  Fiefole  283. 

Dom.  Ghirlandajo  283. 
Filippino  Lippi  283. 

Mantegna  283. 

Montagna  283. 

Perugino  283. 

Bald.  Peruzzi  283. 

Pinturicchio  283. 

Ant.  Pollajuolo  283. 

Rafael  283. 

Andrea  del  Sarto  283. 

Soddoma  283. 

Via  della  Forca  245. 

Mino  da. Fiefole  245. 

Villa  Careggi  237. 

Michelozzo  237. 

Villa  della  Petraja  (bei  Caftello) 
237- 

Villa  Poggio  a  Cajano  237. 
Franciabigio  237. 

Pontormo  237. 

Andrea  del  Sarto  237. 

S.  Maria  in  Vado  188. 

S.  Spirito  188. 

Foggia. 

S.  Maria  476. 

Fagade  476. 

Foligno. 

Pal.  del  Governo  353.  354. 
Capelle  353.  354. 

O.  di  Martino  Nelli  353.  354. 
Vorgemach  dazu  353. 

O.  di  Martino  Nelli  353. 

S.  Bartolommeo  353. 

S.  Maria  in  Campis  353. 

S.  Maria  infra  Portas  353. 

Niccolö  da  Foligno  353. 

S.  Niccolö  352.  353. 

Niccolö  da  Foligno  352.  353. 

Foro  Claudio. 

S.  Maria  la  Libera  479. 
Wandmalereien  479. 

Gaeta. 

Dom  476. 

Glockenthurm  476. 

Maur.  Ornament  476. 

Dom  479. 

Domplatz  479. 

Marmorfäule  479. 


Genua. 

Capuzinerkirche  164. 

Maragliano  164. 

Dom  145.  162.  163.  164. 

Luchetto  1 64. 
Altartabernakel  163. 

Giacomo  della  Porta  163. 
Guglielmo  della  Porta  163. 
Chorgeftühl  163. 

Francesco  Zabello  163. 
Johanniscapelle  163. 

Civitali  163. 

A.  Sanfovino  163. 

Gartenpalaft  der  Doria  151.  162. 
Montorfoli  162. 

Perin  del  Vaga  151.  162. 
Madonna  delle  Vigne  164. 

Maragliano  164. 

Pal.  Adorno  164. 

Luchetto  164. 

Pal.  Balbi-Senarega  163.  164. 

Bart.  Bianco  163. 

Pal.  Cambiafo  163. 

Aleffi  163. 

Pal.  Cataldi  (Parega)  163. 

Caftello  163. 

Pal.  Doria-Turfi  163. 

Lurago  163. 

Pal.  Ducale  163. 

R.  Pennone  163. 

Pal.  Fil.  (Marcello)  Durazzo  163. 
164. 

Bart.  Bianco  163. 

Tintoretto  164. 

Pal.  Imperiali  163.  164. 

Caftello  163. 

Gemalte  Fagade  164. 

Pal.  Parodi  (Fr.  Lercaro)  163. 

Aleffi  163. 

Pal.  Rolfo  164. 

Luchetto  164. 

Pal.  Sauli  163. 

Pal.  Spinola  163.  164. 

Aleffi  163. 

Gemalte  Fagade  164. 

Porta  della  Vacca  162. 
Sammlung  Molfino  22.  164. 

Antoriello  da  Meffina  22.  164. 
Sammlung  Spinola  delle  Pelli- 
cerie  22.  164. 

Antonello  da  Meffina  22.  164. 
S.  Annunziata  158.  163.  164. 
Giacomo  della  Porta  163. 
Maragliano  164. 

S.  Carlo  164. 

S.  Maria  della  Pace  164. 

Maragliano  164. 

S.  Maria  di  Caftello  164. 

S.  Maria  in  Carignano  163.  164. 
Aleffi  163. 

Luchetto  164. 

S.  Matteo  162.  163.  164. 

Luchetto  164. 

Krypta  164. 

Grabmal  d.  Andrea  Doria  v. 
Montorfoli  164. 

S.  Pancrazio  164. 

Stadt.  Sammlung  (Pal.  Roffo) 
164. 

Bafiano  164. 

Bordone  164. 

Guercino  164. 

Paolo  Veronele  164. 
Univerfität  160.  163. 

Bart.  Bianco  163. 

Villa  Paradifo  141.  163. 

Villa  Scalfi  (Imperiali)  163. 
Galeazzo  Aleffi  163. 

Girgenti. 

Tempel  der  Concordia  492. 
Tempel  des  Zeus  492. 

Tempel  der  Juno  Lacinia  492. 
Tempel  des  Hercules  492. 
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Tempel  des  Zeus  Polieus  492. 
S.  Maria  dei  Greci  492. 
Grabmal  des  Theron  492. 

Dom  492. 

Sarkophag  492. 

Gubbio. 

Dom  362. 

Timoteo  della  Vite  362. 
Herzogspalaft  362. 

Laurana  362. 

Pal.  Municipale  362. 

Sammlung  des  Municipio  362. 
S.  Maria  del  Prato  362. 

S.  Maria  Nuova  362. 

Ottaviano  Nelli  362. 

Tempel  des  Jupiter  Apenninus 
362. 

Eugubinifche  Tafeln  362. 

Herculaneum. 

Haus  des  Argus  46S. 

Theater  468. 

Jett. 

Sammlung  Padri  Riformati  376. 

Lor.  Lotto  376. 

S.  Floriano  376. 

Lor.  Lotto  376. 

La  Fratta. 

Signorelli  362. 

Legnano. 

Hauptkirche  138. 
Chorabfchlufs  138. 

Bern.  Luini  138. 

S.  Magno  122. 

Lifiera. 

Villa  Valmarana  80. 

Livorno. 

Reiterftandbild  Ferdinands  1. 305 . 
Pietro  Tacca  305. 

Locarno. 

Madonna  dell’  Annunziata  144. 

Bramantino  144. 

Madonna  del  Saffo  144. 
Bramantino  144. 

Lodi. 

Cafa  Modignani  (Cerifoli)  150. 
Dom  150. 

Califto  Piazza. 

Incoronata  150. 

Albertino  Piazza  150. 

Califto  Piazza  150. 

Martino  Piazza  150. 

S.  Agnefe  150. 

Albertino  Piazza  150. 

Martino  Piazza  150. 

S.  Maria  Incoronata  122. 

Giov.  Battagio  122. 

Loreto. 

Pal.  Apoftolico  378. 

Lor.  Lotto  378. 
Gemäldefammlung  378. 
Majolilcafammliing  378. 
Walfahrtskirche  376.  377. 
Architektur. 

Bramante  376. 

Benedetto  da  Majano  376. 
Giuliano  da  Majano  376. 

Ant.  da  Sangallo  376. 

Andr.  Sanfovino  37^- 
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Orts- Verzeichn  ifs. 


Brunnen  377. 

Giacometti  377. 

Hallenbau  376.  377. 

Bramante  376.  377. 
I-Iauptportai  (Madonna)  377. 

Girol.  Lombarde  377. 
Ilauptfchiff  378. 

Signorelli  378. 

Portale  377. 

Calcagni  377. 

Giacometti  377. 

Girol.  Lombardo  377. 

Sebaftiani  377. 

Vercelli  377. 

G.  B.  Vitali  377. 

S'agreftia  della  Cura  378. 

Ben.  da  Majano  378. 

Signorelli  378. 

Sagreftia  della  Teforeria  378. 
Ben.  da  Majano  378. 
Palmezzano  378. 
Sakramentscapelle  377. 

Girol.  Lombardo  377. 

S.  Cafa  377. 

Baccio  Bandinelli  377. 

Girol.  Lombardo  377. 

Rafael  da  Montelupo  377. 

Giac.  della  Porta  378. 

Franc,  da  Sangallo  377. 

Andrea  Sanfovino  377.  3 7S. 
Tribolo  377. 

Statue  Sixtus  V.  377. 

Calcagni  377. 

Taufbecken  377. 

Girol.  Lombardo  377. 

Lovere  (Lago  d’Ifeo). 

S.  Maria  Affunta  98. 
Orgelflügel  98. 

Ferramola  98. 

Romanino  98. 

Lucca. 

Dom  (S.  Marlino)  295.  296.  298. 
Altar  d.  h.  Regulus  297. 

M.  Civitali  297. 

Cappella  del  Santuario  298. 

Fra  Bartolommeo  298. 

Grab  der  Ilaria  del  Carretto 
296.  297. 

Jacopo  della  Quercia  295.  296. 
Portal  295. 

Nicola  Pifano  295. 

Querfchiff  r.  296.  297. 

M.  Civitali  296.  297. 
Sakramentscapelle  296.  297. 

M.  Civitali  296.  297. 

Sakriftei  298. 

Dom.  Ghirlandajo  29S. 
Tempietto  297. 

M.  Civitali  297. 

Pal.  Bernardini  29S. 

Pal.  Celanni  29S. 

Pal.  Manfi  29S. 

Pal.  Pretorio  298. 

S.  Frediano  295.  297. 

Jacopo  della  Quercia  295. 

S.  Micchele  295. 

S.  Paolino  297. 

S.  Romano  297. 

S.  Trinitä  297. 

M.  Civitali  297. 

Stadt.  Galerie  296.  29S. 

Fra  Bartolommeo  298. 

Matt.  Civitali  296. 

Lugano. 

Dom  143. 

Portal  143. 

Pedoni  143. 

Klofter  132.  142. 

Refectorium  132.  142. 

Bern.  Luini  132.  142. 

S.  Maria  degli  Angeli  142. 

Bern.  Luini  142. 


Mailand. 

Ambrofiana  130.  131.  133.  134. 

*35-  I37-  153-  154- 
Boltraffio  13 1. 

Borgognone  133. 

Bramantino  1 54. 

Bern,  de’  Conti  154. 

Dürer  154. 

Bern.  Luini  134.  135.  154. 
Francesco  Melzi  154. 

Vittore  Pifano  154. 

Ambrogio  Preda  130. 

Rafael  153.  154. 

Romanino  154. 

Giulio  Romano  1 54. 

Criftoforo  Solari  154. 

Lionardo  da  Vinci  130. 
Bibliothek  130. 

Codex  Atlanticus  v.  Lionardo  130 
Hof  links  137.  154. 

Marmorbüfte  137.  154. 
Kupferftichcabinet  154. 

Zoan  Andrea  154. 

Botticelli  154. 

Bramantino  154. 

Cariani  154. 

Luini  154. 

Giov.  Donato  da  Montorfano  1 54 
Mart.  Piazza  154. 

Bonifazio  Veronefe  154. 

Brera  20.  35.  54.  92.  117.  118 
125.  126.  127.  128.  130.  13 1 
132.  134-  136.  137-  152-  153 
Gentile  Bellini  153. 

Giovanni  Bellini  153. 

Bordone  153. 

Paolo  Caliari  54.  153. 

Carpaccio  153. 

Cima  20.  153. 

Carlo  Crivelli  124.  153. 

Gentile  da  Fabriano  153. 
Gaudenzio  Ferrari  136. 

Vincenzo  Foppa  118. 

Liberale  da  Verona  153. 

Lorenzo  Lotto  153. 

Bern.  Luini  134. 

Mantegna  152. 

Bart.  Montagna  153. 

Giov.  Batt.  Moroni  153. 

Marco  d’Oggionno  132. 

Palma  Vecchio  153. 

Andrea  Previtali  153. 

Rafael  127.  152. 

Andrea  Salaino  132. 

Giovanni  Santi  152. 

Giov.  Girol.  Savoldo  153. 

Cefare  da  Sefto  13 1. 

Andrea  Solari  137. 

Bonifazio  Veronefe  d.  Ä.  153. 
Timoteo  Viti  152. 

Lionardo  da  Vinci  130. 

Vivarini  153. 

Stefano  da  Zevio  92. 

Mufeo  Archeologico  115.  117. 
118.  125.  126.  128. 

Denkmal  d.  Gafton  de  Foix  (Ag. 

Bufti)  125.  126. 

Vincenzo  Foppa  115.  118. 

Grab  d.  Giambettifla  Bagaroto 
(Andrea  Fufina)  128. 

Grabmal  d.  Lancino  Curzio  (Ag. 
Bufti)  126. 

Reiterdenkmal  des  Barnabö  Vis¬ 
conti  117. 

Cafa  Perego  138. 

Andrea  Solan  138. 

Cafa  Ponti  128. 

Agoftino  Bufti  128. 

Cafa  Prinetti  120. 

Bramante  120. 

Cafa  Trivulzi  117.  128. 

Criftoforo  Solari  128. 

Grabmal  d.  Azzo  Visconti  117 
Caftell  116.  , 

Dom  114.  115.  116.  124.  126. 


Architektur  114.  1 1 5.  116. 
Lionardo  da  Vinci  124. 

Altar  mit  der  Darilellung 
Mariä  126. 

Agoftino  Bufti  126. 
Chorumgang  r.  126. 

Grabmal  d.  Marino  Caracciolo 
(Ag.  Bufti)  126. 

Loggia  degli  Ofii  1 1 7. 

Mufeo  artiftico  municipale  1^4. 
Galerie. 

Correggio  154. 

Antonello  da  Meffina  22.  154. 
Lor.  Lotto  154. 
Münzfammlung  154. 

Ospedale  Maggiore  112.  116. 
123. 

Fagade  112.  116. 

Seitenhof  r.  123. 

Bramante  123. 

Pal.  Arcivescovile  123. 

Bramante  123. 

Pal.  Carmagnola  123. 

Bramante  123. 

Pal.  della  Ragione  117. 

Reiterbild  d.  Oldrado  Groffi  1 1  7. 
Pal.  Silveftri  120.  124. 

Bramante  120. 

Sammlung  Borromeo  118.  131. 
Vincenzo  Foppa  118. 

Boltraffio  13 1. 

Sammlung  Caftelbarco  138. 

Andrea  Solari  138. 

Sammlung  des  Duca  Melzi  131. 

Cefare  da  Sefto  131.  132. 
Sammlung  des  Duca  Scotti  131. 

138- 

Bernazzano  131. 

Cefare  da  Sefto  131. 

Andrea  Solari  138. 

Sammlung  Frizzoni  118.  131 
138-  156. 

Giov.  Bellini  156. 

Boltraffio  13 1. 

Correggio  135.  156. 

Vincenzo  Foppa  118.  156. 
Giampietrino  138. 

Andrea  Previtali  156. 

Andrea  Solari  138. 

Marco  Zoppo  156. 

Sammlung  Morelli  21.  131.  155. 
Bafaiti  22. 

Giov.  Bellini  155. 

Boltraffio  1 3 1 . 

Sandro  Botticelli  155. 

Ercole  di  Roberto  Grandi  156. 
Benedetto  da  Majano  155. 
Moretto  133.  155. 

Vittore  Pifano  126.  155. 
Francesco  di  Stefano  155. 
Ambrogio  Preda  156. 

Tim.  della  Vite  155. 
Handzeichnungen  156. 

Fra  Bartolommeo  156. 
Michelangelo  Buonarroti  156. 
Baldaffare  Peruzzi  156. 

Rafael  1J56. 

Giulio  Romano  156. 

Andrea  del  Sarto  136. 

Soddoma  156. 

Tizian  156. 

Bonifazio  Veronefe  156. 
Sammlung  Poldi-Pezzoli.  118. 

■  *31‘  *37-  138.  154-  155- 

Boltraffio  131. 

Vincenzo  Foppa  118. 

Giampietrino  138. 

Andrea  Solari  134.  137. 
Treppenhaus  154. 

Fra  Vittore  Ghislandi  155. 
Magnasco  154. 

Goldener  Saal  155. 

Sandro  Botticelli  155. 
Goldfchmiedearbeiten  155. 

Luini  155. 

Teppiche  113. 


Waffen  114.  136.  155 
Schwarzer  Saal  155. 

Vincenzo  Foppa  155. 

Bern.  Gatti  155. 

Prachtfchreine  155. 

Saffoferrato  155. 

A.  Solari  155. 

Schlafzimmer  155. 

Betftuhl  v.  Andrea  Fantoni  155. 
Nufsbaumrahmen  v.  Bruftolon 

*55- 

Die  zwei  letzte  n  Zimmer  155. 
Mariotto  Albertinelli  155. 
Boltraffio  155. 

Bern.  Luini  155. 

Andrea  Mantegna  155. 

P.  Perugino  155. 

A.  Solari  155. 

Alvife  Vivarini  155. 

Sammlung  Sola  13 1. 

Boltraffio  13 1. 

Sammlung  Trivulzio  130. 
Manufcriptband  v.  Lionardo  da 
Vinci  130. 

S.  Ambrogio  113.  114.  123.  133. 

Borgognone  133. 

Cappella  di  S.  Satiro  113. 

Mofaiken  113. 

Chorapfis  113. 

Mofaiken  113. 

I  Hochaltar  113.  114 
Volfvinus  113.  114. 

|  Kreuzgang  123. 

Bramante  123. 

S.  Babila  114. 

S.  Eufemia  132. 

Marco  d’  Oggionno  132. 

S.  Euftorgio  116.  117.  118.  119. 
128. 

Cappella  Brivio  12S. 

Grabmal  d.  Giac.  S.  Brivio  (Tom- 
mafo  da  Cazzaniga)  128. 
Cappella  Portinari  117.  118. 
119. 

Vincenzo  Foppa  118. 

Grab  des  Gafpero  u.  der  Agnefe 
Visconti  117. 

Grab  d.  Petrus  Martyr  117.  119. 
Grab  d.  Stefano  Visconti  117. 
Michelozzo  Michelozzi  119. 

S.  Giorgio  al  Palazzo  135. 

Bern.  Luini  135. 

S.  Giovanni  in  Conca  117. 

S.  Gottardo  116.  117. 

Thurm  116. 

S.  Lorenzo  m.  113.  122. 
Capelle  d.  Heil.  Aquil inus  113. 
Mofaiken  113. 

Sarkophag  d.  Athaidf  113. 
Colonnade  davor  111. 

S.  Marco  117. 

Grab  des  Salvarinus  de  Alipran- 
dis  11 7. 

S.  Maria  delle  Grazie  116.  12 1. 
128.  129.  130.  136. 

Bramante  122. 

Grabmal  d.  Fam.  Della  Tone 
(Tommafo  da  Cazzaniga')  128. 
IV.  Capelle  r.  136. 

Gaudenzio  Ferrari  136. 


Refecto 


129.  130. 


. -v-  *0^. 

Donato  da  Montorfano  130. 
Lionardo  da  Vinci  122.  123.  129. 
130. 

Sakriftei  130. 

Deckenverzierung  130. 
Verknotungen  130. 

S.  Maria  della  Paffione  12S.  133 
I34- 

Borgognone  133. 

Chor  134. 

Bern.  Luini  134. 

Hochaltar  128. 

Monument  des  Daniele  Biraglii 
(Andrea  Fufina)  128. 


Kuppel  128. 

S.  Maria  prefTo  S.  Celfo  137. 
Hinter  dem  Hauptaltar  137. 

Gaudenzio  Ferrari  137. 

S.  Maurizio  (Monaftero  Maggiore) 
131.  135.  136. 

Cappella  Befozzi  136. 

Bern.  Luini  136. 

Galerie  128.  129.  131. 

Boltraffio  128.  129.  131. 
Mittelwand  135. 

Bern.  Luini  135. 

Antonio  Campi  135. 

S.  Satiro  118.  120.  121.  122. 
Baptifterium  120. 

Fries  120. 

Hauptkirche  121. 

Bramante  1 2 1 . 

Sakriftei  118.  121.  122. 

Bramante  12 1. 

Ambrogio  Foppa  12 1. 

S.  Sepolcro  114.  138. 

Sakriftei  138. 

Giampietrino  138. 

S.  Simpliciano  116.  J23.  133. 

Borgognone  133. 

Klofterhof  123. 

Bramante  123. 

Malvagna  (bei  Mojo). 

Byzantinifche  Kirche  497. 
Mantua. 

Caftell  182.  183.  184. 

Mantegna  182.  183.  184. 

Haus  des  Giulio  Romano  187. 
Mufeo  Comunale  187. 

Griech.  u.  röm.  Antiken  187.  | 

Statue  des  Apoll  187. 
Terracottabiifte  d.  Franc.  Gon-  I 
zaga  183.  187. 

Palazzo  del  Te  184.  185. 

Camera  del  Faetonte  185. 
Camera  de’  Giganti  185. 

Rinaldo  Mantovano  186. 

Giulio  Romano  185. 

Cafino  della  Grotta  185. 

Gran  Atrio  di  Davide  182. 

1S5. 

Primaticcio  185.  186. 

Sala  de'  Cavalli  185.  186. 

Giulio  Romano  1S5.  186. 

Pal.  Ducale  186. 

Appartamento  di  Troja  186. 

Giulio  Romano  186. 

Galleria  degli  specchi  186. 

Giulio  Romano  186. 

Paradifo  186. 

Mantegna  186. 

Pal.  della  Giuftizia  186. 

Bertano  186. 

S.  Andrea  180.  181.  182.  183. 

Architektur  180.  182. 

I.  Capelle  1.  183. 

Mantegna’s  Bronzebüfte  183. 
Sakriftei  183. 

Mantegna  183. 

S.  Barnaba  186.  187. 

Bertano  186. 

Thurm  187. 

Schlofs  Favorita  187. 

Schlofs  Sabbionetta  187. 

Maroggia. 

Tommafo  Rodari  143. 

Meledo. 

Villa  Triffino  80. 

Meffina. 

S.  Annunziata  488. 

Bronzefigur  des  Don  Juan  d’ 
Auftria  488. 

Andrea  Calamech  488. 


Capuzinerklofter  488. 

Dom  48S. 

Apfis  48S. 

Taufbecken  488. 

Mofaiken  488.  500. 

Domplatz  488. 

Brunnen  von  Montorfoli  4S8. 
Hafenplatz  488. 

Brunnen  von  Montorfoli  48S. 
La  Nunziatella  de’  Catalani  497. 
Sammlung  der  Univerfität  4S8. 
Ant.  da  Meffina  48S. 

Pietro  da  Meffina  489. 

S.  Gregorio  488. 

Metapont. 

Chiefa  di  Sanfone  462. 

Tempel  des  Apollon  Lykeios 
462. 

Modena. 

Dom  176.  177. 

IV.  Altar  1.  177. 

Doffo  Doffi  177. 

Krypta  176. 

Guido  Mazzoni  176. 

Pal.  Coccapani  176. 

S.  Bartolommeo  176. 

S.  Francesco  176. 

Begarelli  176. 

S.  Giovanni  decollato  176. 

Guido  Mazzoni  176. 

S.  Micchele  176. 

S.  Pietro  176. 

Begarelli  176. 

Stadt.  Galerie  176.  177. 

Fra  Barnaba  177. 

Francesco  de’  Bianchi  176. 
Bonifazio  d.  Ä.  177. 

Marco  Meloni  da  Carpi  1 76. 
Cima  177. 

Doffo  Doffi  176.  177.  178. 
Benv.  Tifi  da  Garofalo  177. 
Francesco  Guardi  177. 

Guercino  177. 

Tommafo  da  Modena  177. 
Jacopo  da  Ponte  177. 

Guido  Reni  177. 

G.  Ant.  Scaccieri  176. 
Spagnoletto  177. 

Tintoretto  177. 

Molfetta. 

Dom  476. 

Monreale. 

Dom  497.  498.  499.  500. 

Mofaiken  500. 

Neues  Klofter  501. 
Treppenhaus  501. 

Novelli  501. 

Monte  Caffino. 

Klofterkirche  475.  476. 

Erzthüren  475.  476. 

Montefalco. 

Pinacoteca  (S.  Filippo)  354. 

Melanzio  354. 

S.  Fortunato  354. 

Tiberio  d’Affifi  354. 

Benozzo  Gozzoli  354. 

S.  Francesco  354.  355. 

Melanzio  354. 

Benozzo  Gozzoli  354.  355. 

S.  Leonardo  354. 

Melanzio  354. 

S.  Luminata  354. 

Montepulciano. 

Chiefa  del  Gefü  324. 

Dom  322.  324. 


Altartafel  324. 

Taddeo  Bartoli  324. 

Grab  des  Bart.  Aragazzi  324. 
Donatello  324. 

Michelozzo  324. 

Madonna  di  S.  Biagio  322.  323. 
3*4- 

Ant.  da  Sangallo  324. 
Mifericordia  324. 

P.  Lorenzetti  324. 
Robbia-Technilc  324. 

Pal.  del  Monte  322. 

Pal.  Pubblico  332. 

Pal.  Tarugi  322. 

Präfektur  324. 

Robbia-Technilc  324. 

Monterone. 

Etrusk.  Grab  382. 

Monte  Sanfovino. 

Loggia  de’  Mercanti  328. 

Pal.  Pretorio  328. 

S.  Agoftino  327. 

Andrea  Sanfovino  327. 

S.  Chiara  327. 

Andrea  Sanfovino  327. 

Monte  S.  Angelo. 

Baptifterium  bei  S.  Pietro  476. 
Grottenkirche  478. 
Walfahrtskirche  475. 

Erzthüren  475. 

Mont’  Oliveto. 

Klofter  318. 

Riccio  318. 

Signorelli  318. 

Soddoma  318. 

Monza. 

Dom  143. 

Matteo  v.  Campione  143. 

Moscufo. 

S.  Maria  del  Lago  478. 

Murano  (bei  Venedig). 
Dom  v.  S.  Donato  2.  59. 
Mofaikfchmuck  59. 

Neapel. 

Affifenhof  479. 

Giotteslce  Fresken  479. 

1  Baptifterium  (b.  Dom)  479. 
Mofaiken  479. 

Caftel  Nuovo  477. 

Dom  (S.  Gennaro)  478.  481.  483. 

Grabmäler  der  Anjou  478. 
Krypta  481. 

Malvito  481. 

Portal  478. 

Bamboccio  478. 

Teforo  483. 

Domenichino  483. 

Gefü  Nuovo  482.  4S4. 
Incoronata  479.  480. 

Giotteske  Fresken  479. 
Katakomben  d.  Heil.  Januarius 
479- 

Mont’  Oliveto  246.  480.  481. 
Andrea  Ciccione  480. 

!  Grab  der  Maria  v.  Aragonien 
481. 

i  Ben.  da  Majano  481. 

Mufeo  näzionale  391.  462.  463. 
465.  466.  469.  470.  482.  4S4. 
i  Cave  canem  470. 

Floraftatue  391. 

|  Herculesftatue  391. 

I  Pomp.  Ornamentik  470. 


Mofaiken  aus  Pompeji  470. 
Wandgemälde. 
Alexanderfchlacht  (Mofaik)  465. 

466.  473. 

Bacchantin  470. 
Blumenpflitclcendes  Mädchen  469. 
470. 

Decorationen  d.  Ifistempels  469. 
Diana  470. 

Drei  Grazien  470. 

Jüngling  mit  der  Kithara  470. 
Malerin  470. 

Medea  469. 

Medufenhaupt  469. 

Schmückung  einer  Braut  469. 
470. 

Siegreicher  Schaufpieler  470. 
Tänzerinnen  470. 

Wer  kauft  Liebesgötter  470. 
Terracottareliefs  463. 
Bronzen. 

Apollobüfte  471. 

Apoll  aus  Pompeji  471. 
Bacchusbüfte  472. 

Caligulaftatue  472. 

Tanzender  Faun  465.  471. 
Ausruhender  Hermes  471. 
Hermesbüfte  471. 

Hellen.  Jünglingskopf  472. 
Narcifs  470.  472. 

Pferdekopf  470.  471. 
Schlafender  Satyr  471. 

Scipio  Africanus  472. 

B.  Vivarini  484. 

Antike  Kleinkunft. 
Bronzedreifufs  474.  486. 

Tazza  Farnefe  474. 
Marmorfculpturen. 

Aefchines  473. 

Agrippina  473. 

Ariftogeiton  472. 

Athlet  472. 

Brutusbüfte  473. 

Schreitende  Diana  472. 
Farnefifcher  Stier  474. 

Flora  473. 

Altattifche  Grabfteine  473. 
Harmodios  472. 

Kopf  der  Hera  Farnefe  472. 
Hercules  474. 

Herodot  und  Thukydides  473. 
Homerkopf  473. 

Jupiterbüfte  473. 

Kaiferporträts  473. 

Zu  Boden  finkender  Krieger  472. 
Oreft  und  Elektra  472. 
Orpheusrelief  473. 

Pan  und  Olympos  473. 
Pompejusbtifte  473. 

Pfychetorfo  473. 

Reiterftatuen  der  Balbi  473. 
Vafe  des  Salpion  473. 

Venus  von  Capua  473. 

Venus  Kallipygos  473. 
Venustorfo  473. 

|  Antike  Thongefäfse. 

|  Vafen  des  fchönen  Stils  475. 
Galerie  484. 

Jacopo  de’  Barbarj  485. 

1  Girol.  Bedolo  484. 

Giov.  Bellini  484. 

P.  da  Caravaggio  484.  485. 
Marco  Cardisco  485. 

Correggio  484. 

Bilfte  Dante’s  486. 

Caffetta  Farnefe  486. 

Lor.  Lotto  484. 

Fil.  Mazzola  484. 

Ant.  da  Meffina  4S4. 

Moretto  484. 

Palma  Vecchio  484. 

Parmigianino  484. 

Seb.  del  Piombo  484. 

Giul.  Romano  484. 

Sabbatini  484.  485. 

Andrea  del  Sarto  484. 
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Orts-Verzeichnifs. 


Bart.  Schidone  484. 

Cefare  da  Sefto  484. 

Soddoraa  484. 

Tizian  484. 

Pal.  Alice  48 1. 

Pal.  Gravina  (Port)  480.  481. 

Gabr.  d’Agnolo  4S1. 

Pal.  Santangelo  481. 

Pal.  del  Tribunale  482. 

Porta  Capuana  480. 

Giul.  da  Majano  480. 

Giov.  da  Nola  480. 

Sammlung  Zir  22. 

Antonello  da  Meffina  22. 

S.  Angelo  a  Nilo  481. 

Grab  d.  Brancacci  481. 
Donatello  481. 

Miclielozzo  481. 

SS.  Apoftoli  4S4. 

S.  Chiara  477.  47S.  479. 

Grabmäler  der  Anjou  478. 
Kloftcr. 

Schule  Giotto's  479. 

S.  Domenico  Maggiore  477.  481. 

Grabdenkmäler  481. 

S.  Eligio  Maggiore  477. 

S.  Filippo  Neri  de’  Gerolomini 
482. 

S.  Gennaro  dei  Poveri  477.  482. 
Vorhalle  d.  innern  Hofes  482. 

Andrea  Sabbatini  482. 

S.  Giacomo  de’  Spagnuoli  481. 

Grabdenkmäler  481. 

S.  Giovanni  dei  Pappacoda  47S. 
Bortal  478. 

Bamboccio  478. 

S.  Lorenzo  477.  478.  480. 
Grabmäler  der  Anjou  478. 

S.  Martini  480. 

S.  Maria  della  Pieta  de’  Sangri 

483- 

Cappella  di  San  Severo  483. 
Corradini  483. 

Queirolo  483. 

San  Martino  483. 

S.  Maria  Donna  Regina  478. 

Grabmäler  der  Anjou  478. 

S.  Maria  la  Nuova  481. 

Grabdenkmäler  481. 

S.  Martino  483. 

Chor  483. 

Carracciolo  483. 

Cavaliere  d'Arpino  483. 
I.anfranco  483. 

Guido  Reni  483. 

Ribera  483. 

Stanzion i  483. 

Sehlde  des  Paolo  Veronefe  483. 
Klofterhof  483. 

Teforo  483. 

Ribera  483. 

SS.  Severino  e  Sofio  482. 

III.  Kreuzgang  482. 

Lo  Zingaro  482. 
Triumphbogen  480. 

Silv.  dell'  Aquila  480. 

P.  Martino  480. 

Ifaia  da  Pifa  480. 

Nocera  de’  Pagani. 

Baptifterium  477. 

Norchia. 

Etrusk.  Gräber  381. 

Novara. 

Dom  147. 

Cappella  S.  Giufeppe  147. 

Bern.  Lanini  147. 

Sakriftei  147. 

Gaudenzio  Ferrari  147. 

S.  Gaudenzio  147. 

Gaudenzio  Ferrari  147. 


Orvieto. 


Dom  332.  358.  359. 

Lor.  Maitani  358. 
Cappella  della  Madonna  t 
Brizio  332.  359.  360. 
Fiefole  359. 

Signorelli  332.  359.  360. 
Cappella  del  Santiffimo  < 
porale  361. 

Lippo  Memmi  361. 

Ugolino  da  Siena  361 . 
Chorgeftiihl  361. 

Pietro  di  Minella  361. 
Fagade  358.  359. 
Mittelfchiff  359. 

Jacopo  della  Quercia  359. 
Giov.  da  Bologna  359. 
Opera  360. 

Signorelli  360. 

S.  Domenico  361. 

Irab  d.  Guglielmo  di  Br 
361. 

Arnolfo  di  Cambio  361. 


Padua. 

Cappella  di  S.  Giorgio  68. 

Altichiero  da  Zevio  68. 

Dom  68.  72. 

Baptifterium  68. 

Eremitani  64.  69.  70. 

Grabmäler  der  Carrara  69. 
Chriftophoruscapelle  70. 

Mantegna  64.  70. 

La  Madonna  dell’ Arena  65.  66. 

67.  68. 

Giotto  65.  66.  67.  68. 

Loggia  del  Configlio  74. 

Pal.  Capitanio  69.  74. 

Bilder  aus  der  röm.  Gefchichle 
69. 

Pal.  C-icogna  74. 

Pal.  della  Ragione  63.  64. 
Riefenfaal  63. 

Giovanni  Miretto  64. 

Pal.  Giuftiniani  74. 

Porta  S.  Giovanni  74. 

S.  Antonio  (il  Santo)  63.  64.  65. 

68.  69.  71.  72.  74. 

7  Kuppeln  65. 

Auf  dem  Platze  davor 

Reiterftatue  d.  Gaüamelata  v. 
Donatello  67.  71. 

Cappella  del  Capitolo  65. 
Giotto  66. 

Cappella  del  Santo  74. 

Girol.  Campagna  74. 

Ant.  Lombardo  74. 
Marmorreliefs  74. 

Cappella  S.  Felice  68.  69. 

Altichiero  da  Zevio  68. 
Cappella  S.  Luca  68. 

Malereien  68. 

Chor  72.  74. 

Briosco’s  Candelaber  72.  74. 
Chorumgang  72. 

Donatello’s  Grablegung  72. 
Hochaltar  68.  69.  72. 

Donatello  68.  69.  72. 
Sacramentscapelle  72. 

Donatello  72. 

Seitenfchiffe  74. 

Grabmal  d.  Aleff.  Contarini  74. 
Grabmal  d.  Cardinal  Bembo  74. 
Marmornes  Weihbecken  74. 

S.  Giuftina  71.  72. 

S.  Maria  del  Carmine  72. 
Scuola  del  Carmine  76. 

Tizian  und  Campagnola  76. 
Scuola  del  Santo  33.  74.  76. 
Tizian  33.  74.  76. 
Wandgemälde  74.  76. 

Stadt.  Galerie  76. 

Girol.  Romanino  73.  76. 


Paeftum. 

Aquäduct  462. 

Bafilika  462. 

Gräberftrafse  462. 

Stadtmauer  462. 

Tempel  (b.  Amphitheater)  462. 
Tempel  der  Ceres  462. 

Tempel  des  Neptun  462. 
Theater  462. 

Palermo. 

Cappella  Palatina  497.  498.  500. 
Ofterkerzenleuchter  500. 
Mofaiken  500. 

Cuba  496.  497. 

Pavillon  497.  502. 

Dom  497.  498.  500. 

Die  Gagini  500. 
Porphyrfarkophage  500. 

Thürme  49S. 

La  Magione  497. 

Martorana  497.  500. 

Mofaiken  500. 

Mufeo  nazionale  494.  495.  500. 
501. 

Ainemolo  501  • 

Etrusk.  Alterthtimer  495. 
Bronzewidder  495. 

Camulio  501. 

Die  Gagini  500. 

Chriftlicher  Goldring  495. 
Herakles  mit  der  Hindin  495. 
Metopen  v.  Selinunt  493.  494. 
495' 

Mumieukäften  495. 

P.  Novelli  501. 

Ruzzolone  501. 

Satyr  495. 

Vigilia  501. 

Volpe  501. 

Pal.  Aiutamicrifto  499. 

Pal.  dei  Tribunali  499. 

Pal.  Sclafani  499.  501. 

Wandgemälde  501. 

S.  Agoftino  497.  499. 

S.  Antonio  Abate  497. 

S.  Cataldo  497. 

S.  Domenico  500. 

Die  Gagini  500. 

S.  Francesco  de’  Chiodari  499. 
S.  Giovanni  degli  Eremiti  497. 
Kreuzgang  497. 

S.  Maria  della  Catena  499.  500. 

Die  Gagini  500. 

S.  Maria  di  Gefü  501. 

Fresco  501. 

Schlofs  500. 

Mofaiken  500. 

Zifa  496. 

Bodenvertäfelung  496. 

Brunnen  496. 

Panicale. 

S.  Sebaftian  361. 

Perugino  361. 

Parma. 

Baptifterium  169. 

Decoration  d.  Innern  169. 
Bibliothek  171.  172. 

Correggio  171.  172. 

Dom  168.  169.  174. 

Chor  169. 

Ilauptfchiff  174. 

Girolamo  Mazzola  174. 

Kuppel  174. 

Correggio  174. 

Madonna  della  Steccata  170.  172. 

*l3-m 

Parmigianino  172.  173. 

Mufeo  di  Antichitä  168. 

Röm.  Gewandftatuen  168. 


Statuette  d.  Hercules  168. 
Münzfammlung  168. 

Pal.  Farnefe  170. 

Riefentheater  1 70. 

S.  Antonio  170. 

S.  Giovanni  Evangelifta  170.  1 7 1 . 
172-  173- 
Aleff.  Araldi  173. 

Chorgeftiihl  1 70. 

Correggio  170.  172. 

Klofterhöfe  170. 

Parmigianino  173. 

S.  Paolo  171. 

Aleff.  Araldi  171. 

Correggio  171. 

Schlofs  Fontanellato  173. 

Parmigianino  173- 
Stadt.  Galerie  174.  175.  179. 
Caracci  175. 

Cima  175. 

Correggio  174.  175,. 

Fr.  Francia  175. 

Bern.  Loschi  179. 

Spagnoletto  1 7  5  • 

Toschi’s  Copien  175. 

Pavia. 

Brücke  über  den  Ticino  149. 
Caftell  149. 

Certofa  119.  124.  125.  128.  149. 
Borgognone  133. 

Altar  im  1.  Querfchiff  143. 149. 
Bronzecandelaber  v.  Ann.  Fon¬ 
tana  143.  149. 

Aufseres  150. 

Bernardino  Borgognone  1 50. 

IV.  Capelle  r. 

Ambrogio  Borgognone  149. 
Chor  149. 

I-Iauptaltar  149. 

Geftühl,  Intarfien  149. 

Thiir,  Intarfien  149. 
Chorgewölbe  150. 

Ambrogio  Borgognone  150. 

III.  Klofterhof  149. 

Glasmalerei  149. 

Kreuzgänge  149. 

Terracotten  149. 

Langhaus  149. 

Gitterwerk  149. 

Pfeilerhallen  149. 

Marco  da  Campiglione  149. 
Querfchiff  1.  128. 

Criftoforo  Solari  128. 
Querfchiff  r.  128. 

Giov.  Criftoforo  128. 

Grab  d.  Gian  Galeazzo  Visconti 
128. 

Bernardino  da  Novi  129. 
Galeazzo  Pellegrino  128. 

Giov.  Giacom.  della  Porta  129. 
Sakriftei  144.  149. 

Bart.  Montagna  144.  149. 

Neue  Sakriftei  150. 

Andrea  Solari  150. 
Seitencapellen  149. 

Altäre  149. 

Stirnwände  d.  Querfchiffe 
15°. 

Ambrogio  Borgognone  1 50. 
Dom  124. 

Lionardo  da  Vinci  124. 

S.  Agoftino  149. 

S.  Francesco  149. 

S.  Maria  del  Carmine  149. 

S.  Maria  in  Canepanuova  122. 

Bramante  122. 

S.  Micchele  149. 

S.  Pietro  in  Cielo  d’Oro  149. 
Stadt.  Galerie  22.  170. 

Correggio  1 70. 

I  Antonello  da  Meffina  22. 


Perugia. 

Cambio  340.  341. 

Antonio  Mercatello  340. 
Perugino  336.  340.  341. 
Capelle  342. 

Giannicola  Manni  342. 

Dom  334.  343. 

Capelle  d.Hand  eis  Collegiums. 

F.  Baroccio  343. 

Cappella  di  S.  Onofrio  343. 

Signorelli  343. 

Fonte  Maggiore  334.  335. 
Arnolfo  di  Cambio  334. 
Giovanni  Pifano  334. 

Nicola  Pifano  334. 

Oratorio  di  S.  Bernardino  334. 
Fagade  336. 

Agoft.  di  Duccio  336. 

Pal.  Cömunale  334.  335. 

Porta  Augufta  333.  334. 

Porta  Marzia  334. 

Porta  S.  Pietro  336. 

Sammlung  d.  Univerfität  343. 
Figuren  vom  Brunnen  d.  Rath¬ 
hausplatzes  343. 

Agoft.  di  Duccio  343. 

S.  Angelo  334. 

S.  Domenico  334.  336.  343.  344. 
Altar  336. 

Agoft.  di  Duccio  336. 

Chor  343.  344. 

Fenfter  344. 

Grab  Benedicts  XI.  334. 

Giovanni  Pifano  334. 

S.  Pietro  de’  Caffinenfi  334.  344. 
Baglioni-Capelle  344. 

Mino  da  Fiefole  344. 

Chor  344. 

Giannicola  Manni  344. 
Chorgefttihl  343.  344. 

Stefano  de  Bergamo  343.  344. 
Mittelfchiff  344. 

Ant.  l’Alienfe  344. 

Holzdecke  344. 

Sakriftei  344. 

Perugino  344. 

Seitenfchiff  1.  344. 

Ang.  di  Baldafiare  344. 

Eufebio  da  S.  Giorgio  344. 

S.  Severo  342.  343. 

Capelle  343.  344. 

Perugino  343. 

Rafael  342.  343. 

Stadt.  Gemäldefammlung  336. 
Alfani  340. 

Lodov.  di  Angelo  330. 

Taddeo  Bartoli  336. 

Giov.  Boccati  337. 

Ben.  Bonfigli  336.  337. 

Fiefole  337. 

Piero  della  Francesca  337. 

Ben.  Gozzoli  337. 

Fiorenzo  di  Lorenzo  337.  338. 

339- 

Margaritone  v.  Arezzo  336. 

Bern.  Mariotti  337.  338. 
Perugino  339.  340. 

Pinturicchio  338.  339.  340. 
Eufebio  da  S.  Giorgio  340. 

Luca  Signorelli  339. 

Giov.  Io  Spagna  340. 
Umgegend  345. 

Grab  der  Volumnier  345. 

Pefaro. 

Mufeo  Olivieri  371. 

Madonnenrelief  371. 

Pal.  Prefettizio  371. 

G.  u.  B.  Genga  371. 

Sabbatini  371. 

Sammlung  Cav.  Mazza  371. 

Maeftro  Giorgio  371. 

Sammlung  d.  Municipiums  371. 

Marco  Zoppo  371. 

S.  Agoftino  371. 


S.  Francesco  370.  371. 

Giov.  Bellini  370.  371. 

S.  Giovanni  Battifta  371. 

G.  u.  B.  Genga  371. 

Villa  Imperiale  372. 

Villa  Mirafiore  372. 

Pescara. 

S.  Clemente  478. 

S.  Maria  d’Arbona  478. 

Piacenza. 

Dom  166. 

Krypta  166. 

Kuppel  166. 

Guercino  166. 

Madonna  della  Campagna  166. 
168. 

Pordenone  166.  168. 

Pal.  Farnefe  166. 

Pal.  del  Comune  166.  167. 
Platz  davor  166. 

Reiterftandbilder  d.  Aleffandro 
u.  Ranuccio  Farnefe  166. 

S.  Antonio  166. 

S.  Croce  166. 

Guercino  166. 

S.  Eufemia  166. 

S.  Francesco  166. 

S.  Maria  del  Carmine  166. 

S.  Sepolcro  166. 

S.  Sifto  166. 

Pienza. 

Dom  325. 

Chorgeftühl  325. 

Matteo  di  Giovanni  327. 

Sano  di  Pietro  327. 

Lor.  Vecchietta  327. 

Pal.  des  Bifchofs  325. 

Pal.  Piccolomini  325.  326. 

Pal.  del  Pretorio  325. 

Pieve  di  Cadore. 

Tizian  3x. 


Pifa. 

Baptifterium  299.  302.  303. 
Kanzel  300.  301. 

Nicola  Pifano  300.  301. 
Oftportal  303. 

Reliefs  303. 

Taufftein  302. 

Tino'da  Camaino  302. 
Campofanto  301.  302.  303.  304. 
Buffalmacco  303. 

Tino  da  Camaino  302: 

Duccio  303. 

Andrea  da  Firenze  304. 

Benozzo  Gozzoli  302.  304.  305. 
Pietro  Lorenzetti  303. 

Andrea  Orcagna  303. 

Giov.  Pifano  301.  302. 

Nino  Pifano  302. 

Tommafo  Pifano  302. 

Pietro  Puccio  305. 

Chriftl.  Sarkophage  302. 

Röm.  Sarkophage  302. 

Antonio  Veneziano  304. 

Cafa  Toscanelli  303. 

Cafa  Trovatelli  303. 

Dom  298.  299.  302.  303. 
Hauptportal  303. 

Giovanni  da  Bologna  303. 
Kanzel  (zerftörte)  302. 

.  Guglielmo  302. 

Giov.  Pifano  302. 

Südl.  Kreuzarm  303. 

Bonannus  303. 

Erzbifchöfl.  Paiaft  303. 

Pal.  Agoftini  303. 

Piazza  S.  Stefano  303. 
Fagadenmalerei  303. 


|  Sammlung  d.  Akademie  303. 
Simone  di  Martino  303. 
Francesco  Traini  303. 

S.  Caffiano  301. 

S.  Caterina  301. 

S.  Frediano  300. 

S.  Maria  della  Spina  301.  302. 
Fagade  302. 

Giovanni  Pifano  302. 

Plaup taltar  302. 

Nino  Pifano  302. 

S.  Micchele  in  Borgo  302. 
Portal  302. 

Giovanni  Pifano  302. 

S.  Nicola  300. 

S.  Paolo  in  Ripa  d’Arno  300. 
S.  Pietro  in  Grado  301. 

S.  Sepolcro  301. 

Schiefer  Thurm  300. 

Univerfität  303. 

Piftoja. 

Baptifterium  294. 

Campanile  293. 

Dom  293.  294. 

Cappella  di  S.  Jacopo  294. 
Silb.  Altarvorfatz  294. 

Andrea  Ognabene  294. 
Sacrainentscapelle  294. 

Lorenzo  di  Credi  294. 

Ofpedale  del  Ceppo  293.  294. 
Terracottafries  293.  294. 

Giovanni  della  Robbia  293.  294. 
Pal.  del  Comune  295. 

Pal.  Pretorio  295. 

S.  Andrea  294.  295. 

Kanzel  294.  295. 

Giovanni  Pifano  294.  295. 

S.  Giovanni  fuoricivitas  295. 
Kanzel  295. 

Nicola  Pifano  295. 

S.  Giovanni  delle  Monache  293. 
S.  Maria  dell’  Umiltä  293. 

Poggibonfi. 

S.  Lucchefe  308. 

Refectorium  308. 

Gerino  da  Piftoja  308. 

Schiff  308. 

Robbia-Technik  308. 

Poggio  a  Cajano. 

Villa  der  Mediceer  274. 

Antiken  276. 

Andrea  del  Sarto  274. 

Pompeji. 

Amphitheater  467. 

Bafilika  am  Forum  trianguläre 
464.  467. 

Gräberftrafse  467.  468. 

Haus  des  Apollo  466. 

Mofaiken  466. 

Haus  mit  dem  Balcon  464. 
Haus  des  Caftor  u.  Pollux  465. 
Haus  des  tragifchen  Dichters 

465- 

Haus  des  Faun  464.465. 466.467. 
Haus  des  Labyrinths  467. 

Haus  des  Marcus  Lucretius  465. 
Haus  des  Meleager  465. 

Haus  des  Panfa  465. 

Haus  des  Salluft  465.  467. 
Stadtmauern  464. 

Tempel  des  Apollon  464. 
Tempel  der  Fortuna  464. 
Tempel  der  Ifis  464. 

Tempel  des  Jupiter  464. 

Theater  464.  467. 

Thermen  467. 

Villa  des  Diomedes  465. 


|  Ponte  Capriasca. 

Kirche  144. 

Reproduction  des  Abendmahls 
von  Lionardo  144. 

Ponte  im  Veltlin. 

Kirche  147. 

Bern.  Luini  147. 

Pordenone. 

Dom  44. 

Altartafel  d.  Fam.  Tetio  44. 

Prato. 

Dom  291. 

Cappella  della  Cintola  290. 
Agnolo  Gaddi  292. 

Rid.  Ghirlandajo  292. 

Pasquino  di  Matteo  292. 
Giovanni  Pifano  292. 

Bruno  di  Ser  Lapo  292. 

Chor  291.  292. 

Fra  Filippo  Lippi  291.  292. 
Heiligthumsftuhl  291. 
Donatello  291. 

Michelozzo  291. 

Portallunette  291. 

Andrea  della  Robbia  291. 
Madonna  delle  Carceri  293. 

Andrea  della  Robbia  293. 

S.  Domenico  293. 

S.  Francesco  292.  293. 

Ravello. 

Kathedrale  476.  477.  478. 

Ambon  478. 

Bifchofftuhl  478. 

Weibl.  Büfte  478. 

Kanzel  477.  478. 

Maur.  Ornament  476. 

Pal.  Rufolo  476. 

Maur.  Ornament.  476. 

Ravenna. 

Accademia  delle  Belle  Arti  215. 
216. 

Tullio  Lombardo  215. 

Luca  Longhi  216. 

Baldelli  da  Ravenna  215. 

Dom  209. 

Cappella  del  Sacramento  209. 

210. 

Guido  Reni  209.  210. 

Giacomo  Sementi  210. 

Krypta  209. 

Sakriftei  209. 

Thron  d.  Bifchofs  Maximian  209. 
Erzbifchöflicher  Paiaft  (alter) 
214. 

Archiv  214. 

Urkunden  und  Codices  214. 
Capelle  214. 

Mofaikfchmuck  214. 

Grabmal  d.  Galla  Placidia  2x0. 

211. 

Mofaikfchmuck  2x1.  212. 
Sarkophage  210.  21 1. 
Herculesbafilika  215. 

Klofter  der  Camaldulenfer  216. 
Refectorium  2x6. 

Luca  Longhi  216. 

Maufoleum  Theodorichs  2 1 4. 2 1 5 . 
Paiaft  Theodorichs  215. 
Hauptfagade  215. 

Rückfeite  215. 

Porphyrfarkophag  215. 

S.  Agata  210. 

Ambon  210. 

S.  Apollinare  in  Claffe  208. 
Chor  208. 

Mofaiken  208. 
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Krypta  2oS. 

Sarkophag  des  Heil.  Apollinaris 

208. 

Schiff  208. 

Gräber  der  äl teilen  Bifchöfe  208. 
S.  Apollinare  Nuovo  208.  209. 

Mofailifchmuck  208.  209. 
Sancta  Sanctorum  209. 
Ciboriumaltar  209. 

Marmorfeffel  209. 

Mofaikbild  des  Kaifers  Juftinian 

209. 

Altchriftlicher  Sarkophag  209. 
S.  Francesco  210. 

Grabcapelle  Dante's  2x0. 

Pietro  Lombardi  210. 

S.  Giovanni  Evangelifta  210. 
IV.  Capelle  1.  210. 

Giotto  210. 

S.  Giovanni  e  Paolo  210. 

Campanile  210. 

S.  Giovanni  in  Fonte  214. 
Mofaikfchmuck  214. 
Stuckornamentik  214. 

S.  Maria  in  Cosmedin  214. 

S.  Vitale  2x2.  213. 

Altarraum  213. 

Mofaikfchmuck  213. 

Apfis  213. 

Mofaikfchmuck  2x3. 
Choraufgang  212. 

Reliefs  mit  Amoretten  212.  216. 
Kuppelraum  213. 

Marmorfufsboden  213. 
Sakrillei  (Vorhalle)  212. 

Antike  Marmorreliefs  212. 

Recanati. 

Dom  376. 

Lor.  Lotto  376. 

Reggio. 

Dom  175.  176. 

Profpero  Clementi  I 
Madonna  della  Ghiara  176. 
Luca  Ferrari  176. 

Guercino  176. 

Rimini. 

Marecchia-Brücke  367. 

Pal.  Comunale  369.  370. 
Galerie  369.  370. 

Giov.  Bellini  369.  370. 

Dom.  Gliirlandajo  370. 

S.  Francesco  367.  368.  369.  370. 
I-  B.  Alberti  368.  369. 
Ciuffagni  369. 

Agoltino  di  Duccio  369. 

Fagade  368. 

Matteo  de’  Palli  368.  369. 
Sarkophage  368. 

Cappella  delle  Reliquie  370. 

Piero  della  Francesca  370. 
Capelle  des  Heil.  Sigismund 
369- 

Agoftino  di  Duccio  369. 
Triumphbogen  367. 

Rom. 

Albergo  dell’  Orfo  41S. 
Amphitheatrum  Caftrenfe  386. 
Atrium  Veftae  394. 
Aurelianifche  Mauer  383. 
Baptifterium  (beim  Lateran)  413. 
416. 

Alte  Vorhalle  413. 

Mofaiken  413. 

Bafilika  Julia  3S5. 

Brücken  392. 

Cancelleria  426.  427.  428. 

Bramante  428. 

Cafa  di  Rienzi  416. 
Cäfarenpaläfte  394. 
Ceftius-Pyramide  392. 


Circus  des  Maxentius  386. 
Collegio  Romano  399.  403. 

Teforo  di  Praenefte  399. 
Mufeo  Kircheriano  403. 

Ficoronifche  Cilla  403. 

Capitol  397.  39S.  400.  401.  402. 
405.  406.  453.  454. 

Brunnen  392. 

Freitreppe  392. 

Statue  d.  Marc-Aurel  392.  406. 
MufeoCapitolino  384.  385.398. 
400.  401.  402.  405.  406.  452. 
Agrippinaflatue  406. 
Alexanderkopf  402. 
Amazonenftatue  401. 

Antiker  Stadtplan  385. 
Brunnenmündung  mit  Reliefs  der 
12  Götter  400. 

Cap.  Venus  398.  401. 
Caravaggio  452. 

Kentauren  405.  406. 
Marmorvafe  d.  Cacilia  Metella 
400. 

Sarkophagreliefs  398. 

Sterbende  Gallier  398.  403. 
Taubenmofaik  398. 

Pal.  d.  Confervatoren  398.  453. 
454-. 

Camillusflatue  397. 
Dornauszieher  397. 

Garofalo  454. 

Guercino  454. 

Herculesflatue  392. 

Palma  Vecchio  453.  454. 
Pinacoteca  Capitolina  39S. 

Giov.  Io  Spagna  454. 

Wölfin  384.  392. 

Coloffeum  386. 

Columna  roftrata  395. 

Denkmal  der  Cacilia  Metella  392. 
Engelsburg  392. 

Engelsbrücke  392. 

Fontana  delle  Tartarughe  434. 
Fontana  di  Termini  434. 
Fontana  di  Trevi  434. 
Friedenstempel  391. 

Galerie  Barberini  459. 

Bronzino  459. 

Melozzo  da  Forli  459. 

Scipione  Gaetaneo  459. 
Pontormo  459. 

Guido  Reni  459. 

Galerie  Borghefe  fiehc  Palazzo 
Borghefe. 

Galerie  Colonna  458. 

Niccolö  Alunno  459. 

Jacopo  degli  Avanzi  458. 
Bonifazio  Veronefe  459. 
Bordone  458. 

Bugiardini  458. 

Carletto  Caliari  458. 

Melozzo  da  Forli  458. 

Scipione  Gaetaneo  459. 

Bern.  Luini  458. 

Moroni  459. 

Orizzonte  459. 

Palma  Vecchio  459. 

Pouffin  458.  459. 

Salv.  Rofa  459. 

Giov.  Io  Spagna  459. 
Tintoretto  45S.  459. 

Girolamo  da  Trevifo  458. 

Paolo  Veronefe  458. 

Stefano  da  Zevio  458. 

Galerie  Doria-Pamfili  436.  437. 
442.  457. 

Apollonio  458. 

Marco  Bafaiti  457. 

Bernini  436.  437. 

Bonifazio  Veronefe  458. 
Bordone  458. 

Angelö  Bronzino  458. 

Annibale  Caracci  458. 

Claude  Lorrain  458. 

Correggio  458. 

Doflo  Doffi  458. 


Dürer  458. 

Garofalo  45^- 
Gian.  Batt.  Doffi  457. 

Guercino  457. 

Fra  Fil.  Lippi  457- 
Lor.  Lotto  458. 

Mazzolini  458. 

Orizzonte  458. 

Pefellino  457. 

Seb.  del  Piombo  458. 

Gafpard  Pouffin  457. 

Rafael  442.  458. 

Nie.  Rondinelli  457. 

Salvator  Rofa  45S. 

Saraceni  458. 

Scarfellino  457. 

Tizian  458. 

Galerie  Sciarra  272. 

Fra  Bartolommeo  u.  Albertinelli 
272. 

Grab  der  Freigelaffenen  der 
Octavia  392. 

Grab  der  Dienerfchaft  des  Au- 
guftus  392. 

Haus  des  Afinius  Pollio  394. 
Haus  der  Livia  393.  394. 
Wandgemälde  393.  394. 
Bodenmofaik  394. 

Hofpital  S.  Giacomo  426. 
Andrea  426. 

Hofpital  S.  Spirito  423. 

II  Gefü  431.  434. 

Katakomben  v.  S.  Agnefe  41 1. 
412. 

Katakomben  v.  S.  Callifto  41 1. 
Katakomben  v.  S.  Domitilla  41 1. 
Katakomben  v.  S.  Lucina  4x1. 
Katakomben  v.  S.  Pontiano  41 1. 
Katakomben  v.  S.  Priscilla  41 1. 
Klofter  Grottaferrata  452. 

Domenichino  452. 

Klofter  v.  S.  Onofrio  131.  453. 

Fresco  v.  Boltraffio  131.  453. 
Marcellustheater  385.  386.  387. 
Maufoleum  des  Auguftus  392. 
Maufoleum  des  Hadrian  392. 
Meta  fudans  393. 

Monte  Cavallo  405. 

Rofiebändiger  405. 

Mufeum  des  Lateran  334.  391. 
392-  393-  398-  399-  4°o.  402. 
416.  417.  418.  434.  453. 
Antinousftatue  407. 
Athletenmofaik  391. 
Chriftusftatuen  417. 

Carlo  Crivelli  453. 

Ben.  Gozzoli  334.  453. 

Heil.  Hippolytos  417. 

Fra  Fil.  Lippi  453. 
Marfyasftatue  400. 

Mofaik  398. 

Giov.  Santi  453. 
Sophoklesllatue  398.  402. 
Chriftl.  Steinfarkophage  41 1. 
Kirche  418. 

Giotto  418. 

Mufeo  Teverino  398.  399. 
Bronzen  398. 

Röm.  Stuccaturen  398.  399. 
Terracotten  398. 

Röm.  Wandmalereien  398. 

Orti  Farnefiani  434. 

Pal.  Barberini  407.  434. 
Treppenraum  407. 

Löwenrelief  407. 

Pal.  Borghefe  272.  434.  441.  452. 
454-  455-  456- 
Franc.  Albani  457. 

M.  Albertinelli  272.  456. 
Sofonisba  Anguifibla  456. 
Bacchiacca  454. 

Fra  Bartolommeo  272.  456. 
Bonifazio  Veronefe  457. 

Angelo  Bronzino  456. 

Correggio  456. 

P.  di  Cofim<^454. 


Domenichino  452.  456.  457. 
Doffo  Doffi  456- 
Franc.  Francia  454.  456. 
Garofalo  455.  456. 
Giampietrino  454. 

Lor.  Lotto  457. 

Mazzolini  456. 

Ant.  da  Meffina  457. 

Marco  d’Ogionno  454. 

Palma  Vecchio  457. 
Parmigianino  456- 
Peruzzi  456. 

Pinturicchio  454- 
Seb.  del  Piombo  456. 

Jacopo  da  Pontormo  456. 

Bern.  Licinio  da  Pordenone  457. 
Rafael  441.  456-  457- 
Säulenhof  434. 

Girol.  Savoldo  457. 

Soddoma  454- 
Tizian  457. 

Pal.  Corlini  407.  454. 
Sarkophagreliefs  407. 

Fra  Bartolommeo  454. 

Giuliano  Bugiardini  454. 

Ercole  Grandi  di  Giulio  Cefare 
454- 

Carlo  Dolce  454. 

Fiefole  454. 

Guercino  454. 

Rocco  Marconi  454. 

Murillo  454. 

Guido  Reni  454. 

Rubens  454. 

Andr.  del  Sarto  454. 

Pal.  Farnefe  386.  429.  432.  450. 
451. 

Agoftino  Caracci  451. 

Annibale  Caracci  450.  451. 

Hof  429.  432. 

Piazza  Farnefe  391. 

Porphyrwannen  391. 

Pal.  Giraud  428. 

Pal.  Giuftiniani  401.  405. 
Karyatide  405. 

Pallas  401. 

Pal.  Lancelotti  (Maffimi)  400. 

Discobolftatue  400. 

Pal.  Maffimi  430.  432. 

Hof  430.  432. 

Pal.  Orfini  386. 

Pal.  Offoli  432. 

Pal.  Pio  385. 

Pal.  Righetti  385. 

Pal.  Rofpigliofi  451.  459. 
Domenichino  459- 
Lor.  Lotto  459. 

L.  Signorelli  459- 
Cafino  451. 

Guido  Reni  451. 

Pal.  Sciarra  434.  442.  452.  459. 
Bronzino  459. 

Caravaggio  452.  459. 

Filippino  Lippi  459. 

Bern.  Luini  459. 

Palma  Vecchio  459- 
Rafael  442.  459. 

Pal.  di  Venezia  421. 

Pantheon  389.  390. 

Quirinal  120.  121.  392.  425.  434. 
..451-  45  2  • 

Ägypt.  Obelisk  392. 

Platz  des  Quirinais  392. 
Haupttreppenraum  425. 

Melozzo  da  Forli  425. 
Hauscapelle  452. 

Guido  Reni  451.  452. 

Treppe  120. 

Melozzo  da  Forli  120. 
Sammlung  Chigi  459. 

Bonifazio  Veronefe  459. 

Doffo  Doffi  459. 

Ercole  Grandi  459. 

Peruzzi  459. 

Soddoma  459. 

Tizian  459. 


Orts-Verzeichnifs. 


Sammlung  Spada  459. 

S.  Agnefe  412. 

S.  Agoftino  422. 

S.  Andrea  della  Valle  434.  451. 

452- 

Domenichino  434.  451.  452. 
Grabmäler  434. 

Carlo  Maderna  452. 

SS.  Apoftoli  423.  434.  1 

S.  Carlo  alle  quattro  Fontane 434. 
S.  Clemente  414.  415.  420. 
Capelle  der  Heil.  Katharina 
420. 

Mafolino  420. 

Unterkirche  4x4. 

Wandmalereien  414. 

SS.  Cosma  e  Damiano  391.  413. 
Unterkirche  391. 

Mofaiken  4x3. 

S.  Coftanza  416. 

S.  Eligio  degli  Orefici  432. 
Rafael  432. 

S.  Francesco  a  Ripa  451. 

Annibale  Caracci  451. 

S.  Gregorio  451, 

Annibale  Caracci  451. 

S.  Ignazio  434. 

S.  Lorenzo  fuori  le  Mura  412. 
4x4. 

Mofaiken  414. 

S.  Lorenzo  in  Damafo  428. 

S.  Luigi  de’  Francefi  452. 

Domenichino  452. 

S.  Marco  422. 

S.  Maria  degli  Angeli  391. 
Querfchiff  391. 

Michelangelo  391. 

S.  Maria  della  Pace  428. 
Pfeilerhallenhof  428. 

Bramante  428. 

S.  Maria  del  Popolo  419.  422. 
423.  425.  428.  432.  436.  450. 
4SI- 

Annibale  Caracci  451. 
Cappella  Chigi  432.  436.  450. 
451- 

Lor.  di  Lodovico  436. 

Seb.  del  Piombo  450.  451. 
Rafael  432. 

I.  u.  IV.  Capelle  r.  423. 

Pinturicchio  423. 

Chor  425.  428. 

Bramante  428. 

Pinturicchio  425. 

Grab  des  Girol.  Baffo  419. 
426. 

Andrea  Sanfoyino  419.  426. 

S.  Maria  della  Vittoria  437. 

Bernini  437. 

S.  Maria  Egiziaca  388. 

S.  Maria  in  Araceli  423. 
Cappella  Bufalini  423. 

Pinturicchio  423. 

S.  Maria  in  Cosmedin  414. 

S.  Maria  in  Träftevere  418. 
Cavallini  418. 

S.  Maria  Maggiore  391.  392.  413. 
416. 

Mofaiken  413. 

Auf  dem  Platz  davor: 
Madonnenftatue  391. 

Ägypt.  Obelisk  392. 

S.  Maria  fopra  Minerva  418. 
425-  436- 
Michelangelo  436. .. 

Cappella  Caraffa  425. 

Filippino  Lippi  425. 

S.  Martino  ai  Monti  416. 

S.  Paulsbafilika  412.  413. 

Mofaikfehmuck  412. 

S.  Peter  416.  41S.  420.  425. 
428.  430.  436.  437.  438.  452. 
463  • 

Bernini’s  Papftgräber  437. 

Pieta  v.  Michelangelo  263. 
Altarbild  v.  Guercino  452. 


Mittelfchiff  417. 

Apoxyomenos  401. 

Heil.  Petrus  (Bronze)  417. 

Codex  des  Terenz  460. 

Sagre  Grötte  Vaticane  416. 

Codex  des  Vergil  459. 

417.  425.  426. 

Attifches  Grabrelief  398.  399. 

Andreastabernakel  v.  Paolo  di 

Herculesftatue  385. 

Mariano  425. 

Schreitende  Pallas  399. 

Grab  Pauls  II.  v.  Giov.  Dal- 

Scipionenfarkophag  383. 

mata  426. 

Statue  des  Nerva  406. 

Sarkophag  d.  Junius  Baflus  416. 

Ägypt.  Mufeum  392. 

417- 

Appartamento  Borgia  425. 

Sakriftei  425. 

Pinturicchio  425. 

Melozzo  da  Forli  425. 

Badezimmer  des  Card.  Bib- 

Sakriftei  d.  Canonici  4x8. 

biena  449. 

Giotto  418. 

Rafael  449. 

Seitenfchiff  r.  436. 

Belvedere  428. 

Michelangelo  436. 

Bramante  428. 

Tabernakel  438. 

Bibliothek  425. 

Bernini  438. 

Ant.  di  Benedetto  425. 

Thtiren  420. 

Braccio  Nuovo  384.  397.  402. 

Filarete  420. 

405.  406.  407. 

Tribuna  438. 

Antinousftatue  407. 

Bernini  438. 

Auguftusftatue  384.  405.  406. 

Vorhalle  418. 

Demofthenes  402. 

Giotto  418.' 

Euripides  402. 

Petersplatz  430. 

Karyatide  405. 

Bernini  430. 

Cappella  Paolina  441. 

S.  Pietro  in  Montorio  422.  428. 

Michelangelo  441. 

45°- 

Cappella  di  S.  Lorenzo  421. 

Seb.  del  Piombo  450. 

Fiefole  421. 

Tempietto  428. 

Ben.  Gozzoli  421. 

Bramante  428. 

Cortiledel  Belvedere  396.403. 

S.  Pietro  in  Vincoli  423.  424. 

404.  405. 

436- 

Apoll  396.  401. 

Grab  Julius’  II.  v.  Michelangelo 

Laokoongruppe  396.  403.  404. 

424.  436. 

Herculestorfo  405. 

S.  Pudentiana  413.  414. 

Statue  der  Kleopatra  396. 

S.  Praffeda  414.  416. 

Statue  des  Meleager  396. 

Cappella  di  S.  Zeno  414. 

Nilftatue  396. 

Mofaiken  414. 

Tiberftatue  396. 

SS.  Quattro  Coronati  412. 

Cortile  di  S.  Damafo  428. 

S.  Sabina  413.  478. 

Bramante  42S. 

Thüren  478. 

Gabi  netto  delle  Pitture  an- 

S.  Stefano  Rotondo  416. 

tiche  408. 

S.  Trinitä  de’  Monti  450. 

Aldobrandinifche  Hochzeit  408. 

Dan.  da  Volterra  450. 

Odyffeelandfchaften  408. 

S.  Urbano  392. 

Galleria  degli  Ar azzi  447.  448. 

Säule  des  Marc-Aurel  395. 

Teppiche  nach  Rafael  447.  448. 

1  Säule  des  Trajan  383.  395. 

Galleria  delle  Statue  402. 

Scipionengräber  392. 

Menander  402. 

Serviuswall  383. 

Pofidippos  402. 

Spanifche  Treppe  434. 

Galleria  Lapidaria  397. 

Stadium  Palatinum  394. 

Ge  mal  de -Galerie  425.441.442. 

Exedra  394. 

452-  453- 

Tempel  des  Deus  Rediculus  392. 

Alunno  453. 

Tempel  der  Fortuna  Virilis  388. 

Caravaggio  452. 

Tempel  des  Mars  Ultor  388. 

Carlo  Crivelli  453. 

Tempel  der  Minerva  Medica  389. 

Domenichino  452.  453. 

391- 

Fiefole  453. 

Tempel  der  Penaten  391. 

Melozzo  da  Forli  425.  453. 

Tempel  der  Vefta  386.  388. 

Moretto  453. 

Thermen  des  Agrippa  3S9. 

Perugino  453. 

Thermen  des  Caracalla  391. 

Pinturicchio  453. 

Thermen  des  Diocletian  391. 

Rafael  441.  442.  453. 

Triumphbogen  des  Conftantin 

Guido  Reni  453. 

385-  395- 

Ercole  Grandi  di  Roberto  453. 

Triumphbogen  des  Dolabella 

Andr.  Sacchi  453. 

385- 

Giov.  Io  Spagna  453. 

Triumphbogen  des  Drufus  385. 

Tizian  453. 

Triumphbogen  des  Gallienus 

Lionardo  da  Vinci  453. 

385. 

Giardino  della  I’igna  428. 

Triumphbogen  des  Severus  385. 

Bramante  428. 

395- 

Loggien  442.  443.  447.  448.  449. 

Triumphbogen  des  Titus  385. 

Rafael  447.  448.  449. 

395- 

Giov.  da  Udine  449. 

Trofei  di  Mario  393. 

Perin  del  Vaga  448. 

Vatican  383.  384.  385.  392.  396. 

Mufeo  Chiaramonti  397.  399. 

397-  398-  399-  400.  401.  402. 

400.  401.  402. 

403.  404.  405.  406.  407.  417. 

Apollo  401. 

4x8.  421.  422.  423.  425.  428. 

Schreitender  Apoll  400. 

434.  438.  439.  440.  441.  443. 

Griech.  Grabreliefs  399. 

444-  45i-  452-  453-  459- 

Niobide  401. 

Altar  mit  der  Plochzeit  des  Zeus 

Pofeidon  402. 

399- 

Relief  der  drei  Grazien  400. 

Amazo  nenftatue  401. 

Zeus  v.  Otricoli  400.  402. 

Apollo  n  Kitharödos  400. 

Chriftl.  Mufeum  4x7.  418. 

Apollon  Sauroktonos  401. 

Bronzen  418. 

Gläfer  418. 

Goldenes  Kreuz  418. 

Mufeo  Egizio  392. 

Mufeo  Gregoriano  397. 

Mufeo  Pio- Clementino  397. 
401.  407. 

Candelaber  407. 

Satyr  401,. 

Knidifche  Venus  401. 

Sala  della  Biga  402.  407. 
Phokion  402. 

Wagenftuhl  407. 

Scala  Regia  434.  451. 

Bernini  434. 

Vafari  451. 

Gebr.  Zuccaro  451. 
Sixtinifche  Capelle  422.  423. 
43S.  439-  440- 
Botticelli  422.  423. 

Dom.  Ghirlandajo  423. 
Michelangelo  423.  438.  439.  440. 
Perugino  423. 

Pinturicchio  423. 

Rafael  438. 

Cof.  Rofelli  423. 

Signorelli  423. 

Stanzen  443.  444.  445.  446.  447. 
Perugino  447. 

Peruzzi  446. 

Rafael  443.  444.  445.  446.  447. 
Giulio  Romano  447. 

Soddoma  444. 

Via  Appia  392. 

Villa  Albani  402.  405.  407.  436. 
..  459- 
Afop  402. 

Unbekleideter  Jüngling  405. 
Kanephore  405. 

Perugino  459. 

Griech.  Relief  407. 

Giulio  Romano  459. 

Villa  Aldobrandini  436. 

Villa  Borghefe  436.  437. 

Bernini’s  Apoll  u.  Daphne  437. 
Vigna  di  Papa  Giulio  433.  434. 

Brunnenhalle  433.  434. 

Villa  Farnefina  432.  449. 

Franc.  Penni  450. 

Bald.  Peruzzi  449. 

Seb.  del  Piombo  449. 

Rafael  449.  450. 

Giulio  Romano  450. 

Soddoma  449. 

Giov.  da  Udine  450. 

Villa  Ludovifi  400.  403.  405.  437. 
452.  460. 

Athenaftatue  405. 

Galliergruppe  403. 

Kopf  der  Juno  400. 

Karyatide  405. 

Medufa  403. 

Morgen  v.  Guercino  452.  460. 
Oreft  und  Elektra  405. 

Raub  der  Proferpina  v.  Bernini 
437- 

Villa  Madama  432. 

Villa  Medici  436. 

Villa  Negroni-Maffimi  436. 

Villa  Pamfili  434.  435. 
Wafferleitungen  392.  393. 


Orts-Verzeichnifs. 


518 

S.  Benedetto  (bei  Mantua). 

Hauptkirche  187. 

Giulio  Romano  187. 

San  Daniele. 

Kirche  von  S.  Antonio  41. 

Pellegrino  41. 

S.  Domenico  476. 

Maur.  Ornament  476. 

S.  Gimignano. 

Hauptkirche  (Collegiata)  308. 
Capelle  der  Heil.  Fina  308. 
Dom.  Ghirlandajo  306.  308. 
Mainardi  308. 

Ben.  da  Majauo  305.  308. 
Chor  308. 

Pietro  Pollajuolo  307.  308. 
Mitteifch  iff  30S. 

Taddeo  di  Bartolo  308. 

Bartolo  di  Fredi  308. 

Benozzo  Gozzoli  308. 
Scitenfchiff  1.  308. 

Taddeo  di  Bartolo  308. 

Bartolo  di  Fredi  308. 
Seitenfcliiff  r.  308. 

Barna  308. 

Pal.  Pubblico  307. 

Rathsfaal  307. 

Lippo  Memmi  307. 

Pinturicchio  308. 

S.  Agoftino  308. 

Altar  d.  Heil.  Ba r t o  1  d us  308. 

Ben.  da  Majano  308. 

Chor  308. 

Ben.  Gozzoli  308. 

S.  Severino. 

Jacopo  Salimbeni  363. 

Lorenzo  Salimbeni  363. 

Saronno. 

Kirche  122. 

Kuppel  122. 

Klofter  142. 

Kreuzgang  142. 

Luini  142. 

Madonnenkirche  140. 

Vinzenzo  dell’  Orto  140. 

Chor  141. 

Bern.  Luini  141. 
Choraufgang  140. 

Cefare  Magni  140. 

Luini  140. 

Chorkapelle  141.  142. 

Bern.  Luini  141.  142. 
Durchgangshalle  zum  Altar 
131.  140.  141. 

Bern.  Luini  131.  140.  141. 
Kuppel  140. 

Gaudenzio  Ferrari  140. 

Bern.  Lanini  140. 
Querfchiff  1.  140. 

Andrea  da  Milano  140. 

Scala. 

Kirche  478. 

Segefta. 

Tempel  493. 

Theater  493. 

Wohnhäufer  493. 

Selinunt. 

Heräon  493. 

Tempel  des  Apollon  Päan  493. 
Tempel  der  Athena  493. 
Tempio  di  Empedocle  493. 
Theater  493. 


Serravalle. 
Hauptkirche  44. 

Tizian  44. 

Sefia. 

Dom  478. 

Siena. 

Cappella  del  Pal.  Turchi  317. 
Caffero  Salimbeni  309. 

Dom  310.  3IX.  313.  314-  3J5- 
3J7-  3J9-  32°-  321- 
Bodenmofaiken  314. 

Beccafumi  314. 
Bodenvertäfelung  315. 
Federighi  315. 

Cappella  di  S.  Anfano  314- 
Duccio  314. 

Cappella  Piccolomini  316. 

Michelangelo  316. 

Capelle  1.  vor  dem  Chor  314. 

Duccio  314. 

Chor  310. 

Chorgeftühl  316. 

Ant.  u.  Giov.  Barile  316. 

Lor.  Marinna  316. 

Bart.  Riccio  3x6. 

Fra  Giovanni  da  Verona  316. 

F agade  312. 

Nicola  Pifano  312. 

Giovanni  Pifano  312. 

Grab  des  Tommafo  Piccolo¬ 
mini  315. 

Neroecio  315. 

Johanniscapelle  316.  317. 
Donatello  316. 

Lor.  Marinna  316. 

Bald.  Peruzzi  317. 

Pinturicchio  317. 

Kanzel  314. 

Bernardino  di  Giacomo  314. 
Nicola  Pifano  314. 

Libreria  319.  320.  321. 
Pinturicchio  319.  320.  321. 
Miniaturen  d.  Chorbücher  321. 
Liberale  da  Verona  321. 
Opera  314. 

Drei  Grazien  314. 

Jacopo  della  Quercia  314. 
Sakriftei  316. 

Ant.  u.  Giov.  Barile  316. 
Weihwafferbecken  315. 

Federighi  315. 

Fontegiufta  316.  319. 

Lor.  Marinna  316. 

Bald.  Peruzzi  319. 

Loggia  de’  Nobili  310. 
Offervanza  316. 

Giac.  Cozzarelli  316. 

Andrea  della  Robbia  316. 

Pal.  Bandini-Piccolomini  317. 
Pal.  Buonfignori  309. 

Pal.  Conftantini  317. 

Pal.  del  Governo  317. 

Pal.  del  Magnifico  315. 

F ahnenhalter  315. 

Giov.  Cozzarelli  315. 

Pal.  Landi  309. 

Pal.  Marescotti  309. 

Pal.  Nerocci  317. 

Pal.  Pubblico  309.  310.  312.  316. 
317- 

Obere  Capelle  313. 

Taddeo  di  Bartolo  313. 
Domenico  di  Niccolb  313. 
Giovanni  di  Turino  313. 

Säule  vor  dem  Palaft  313. 

Giovanni  di  Turino  313. 

Sala  di  Balia  316.  317. 

A.  Barile  3x6.  317. 

Sala  del  Configlio  312.  313. 
3I9- 

Simone  Martini  312. 

Soddoma  313.  319. 

Sala  della  Pace  312.  313. 
Amb.  Lorenzetti  312.  313. 


Pal.  Saracini  309. 

Pal.  Spannocchi  317. 

Pal.  Tolomei  309. 

Sammlung  der  Akademie  316. 
318.  319. 

A.  Barile  316. 

Andrea  del  Brescianino  319. 
Pacchiarotto  319. 

Soddoma  318.  319. 

S.  Agoftino  310. 

S.  Bernardino  319. 

Oberes  Oratorium  319. 
Beccafumi  319. 

Girol.  del  Pacehia  319. 
Soddoma  319. 

S.  Caterina  in  Fontebranda  317. 
318.  319. 

Unteres  Oratorium  319. 

Girol.  del  Pacchia  3x9. 

S.  Domenico  310.  316.  319. 
Capelle  der  S.  Caterina  319. 
Soddoma  319. 

Giovanni  di  Stefano  319. 
Marmorciborium  316. 

Benedetto  da  Majano  316. 

S.  Francesco  310. 

S.  Giovanni  310.  315. 

Donatello  315. 

Lor.  Ghiberti  315. 

Turino  315. 

Taufbrunnen  315. 

Jacopo  della  Quercia  315- 
S.  Martino  316. 

Lor.  Marinna  316. 

Jacopo  della  Quercia  316. 

S.  Pietro  alla  Magione  317. 

S.  Spirito  319. 

Cappella  degli  Spagnuoli  319. 

Soddoma  319. 

Spitalkirche  315.  316. 
Bronzetabernakel  315. 

Lor.  Vecchietta  315. 
Hauptaltar  315. 

Bald.  Peruzzi  315. 
Kerzentragende  Engel  315. 

Francesco  di  Giorgio  315. 
Orgel  316. 

Bald.  Peruzzi  316. 

Sinigaglia. 

Bifchöfl.  Palaft  374. 

Gir.  Genga  374. 

Burg  374. 

S.  Maria  delle  Grazie  374. 

Fra  Carnevale  374. 

Perugino  374. 

Siponto. 

Dom  476. 

Soleto. 

Stephanscapelle  479. 
Wandgemälde  479. 

Spello. 

Dom  (S. Maria  Maggiore)  35 1.352. 
Perugino  352. 

Pinturicchio  351.  352. 

S.  Andrea  352. 

Pinturicchio  352. 

S.  Girolamo  352. 

Fiorenzo  di  Lorenzo  352. 

Spoleto. 

Dom  (S.  Maria  Maggiore)  356. 
357- 

Fra  Diamante  356. 

Fra  Filippo  Lippi  356. 
Hallenbau  357. 

Ambrogio  d' Antonio  357. 

Pippo  d' Antonio  357. 

Pal.  Pubblico  356. 

Sammlung  356. 

Lo  Spagna  356. 


S.  Anfano  356. 

Lo  Spagna  356. 

S.  Domenico  356. 

Lo  Spagna  356. 

S.  Jacopo  356. 

Lo  Spagna  356. 

Stilo. 

La  Cattolica  475. 

Sufigana  (bei  Trevifo). 

Pfarrkirche  44. 

Pordenone  44. 

Syrakus. 

Amphitheater  491. 

Caftell  492. 

Katakomben  491. 

Mufeum  491. 

Griech.  Grabrelief  491. 

Kopf  des  Pofeidon  491. 

Chriftl.  Sarkophag  491. 
Terracotten  491. 

Venus  491. 

Olympieion  490.  491. 

Pal.  Montalto  491.  492. 
Sammlung  des  Municipiums  492. 

Münzen  490.  492. 

Stadtmauern  491.  - 
Steinbrüche  491. 

Tempel  der  Athena  490. 
Tempel  der  Diana  490. 

Theater  491. 

Taormina  (Giardini). 

Badia  Vecchia  489. 

Pal.  Corvaja  489. 

Reliefs  489. 

Pal.  d.  Herzogs  v.  S.  Stefano  489. 
Stadtmauer  489. 

Theater  489. 

Mufeum  489. 

Infchriften  489. 

Mofaik  489. 

Sculpturen  489. 

Tarent. 

Tempel  461.  462. 

Tivoli. 

Grab  der  Plautier  410. 

Landfitz  des  Mäcenas  4x0. 
Tiburtustempel  410. 
Tusculanum  Cicero’s  410. 
Veftatempel  409.  410. 

Villa  d’Efte  434. 

Villa  Hadrians  410. 

Todi. 

S.  Maria  della  Confolazione  357. 
35*- 

Bramante  357.  35S. 

Cola  di  Matteucci  358. 
Stadthaus  356. 

Lo  Spagna  356. 

Torcello  (bei  Venedig). 

Baptifterium  2. 

Dom  2.  59. 

Mofailcfchmuck  59. 

S.  Fosca  2. 

Hallenbau  2. 

Toscanella. 

Grotta  della  Regina  381. 

Cafa  Campanari  3S1. 

Sammlung  381. 

Trevi. 

Clitumnustempel  356.  357. 
Madonna  delle  Lagrime  355.  357. 
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Giov.  di  Gian  Pietro  357. 

Lo  Spagna  355. 

Städt.  Gemäldefammlung  355. 

Lo  Spagna  355. 

S.  Martino  355. 

Hochaltar  355. 

Lo  Spagna  355. 

Klofter  355. 

Lo  Spagna  355. 

Trevifo. 

Dom  44. 

Pordenone  44. 

Monte  di  Pieta  44. 

Pordenone  44. 

S.  Niccolö  4.  23.  24.  43.  45.  53. 
Zwei  gemalte  Medaillons  24. 
Onigo-Grabmal  23.24.43.45.53. 
S.  Salvatore  40.  42.  44. 

Pordenone  40.  42.  44. 

Villa  Barbaro  (Maler)  52.  54. 

55-  56- 

Fresken  v.  Paolo  Veronefe  52. 
54-  55- 

Grottenhof  56. 

Villa  Fanzolo  53. 

Paolo  Veronefe  53. 

Villa  Soranza  53. 

Paolo  Veronefe  53. 

Troja. 

Dom  476. 

Thür  476. 

Oderifius  Berardus  476. 
Fagade  476. 

Turin. 

Accademia  Albertina  delle  Belle 
Arti  161. 

Gaudenzio  Ferrari  16 1. 
Akademie  der  Wiffenfchaften 
158.  159.  160.  161. 
Antikenfammlung  159. 
Schlafender  Amor  159. 

Ägypt.  Königspapyrus  1 59. 
Pharaonenftatuen  159. 

Ägypt.  Todtenbuch  159. 
Galerie  159.  161. 

Macrino  de  Alladio  161. 
Bernardo  Beilotto  160. 

Lorenzo  di  Credi  159. 
Defendente  de'  Ferrari  161. 
Gaudenzio  Ferrari  16 1. 

Girol.  Giovenone  161. 

Johannes  160. 

Antonio  Pollajuolo  1 59- 
Soddoma  16 1. 

Paolo  Veronefe  159. 

Beata  Vergine  della  Confola- 
zione  158. 

Monument  d.  Königinnen  Maria 
Terefia  u.  Maria  Adelaide  v. 
Vinc.  Vela  158. 

Burg  157. 

Cappella  del  Sudario  157. 
Königl.  Schlofs  161. 

Armeria  Reale  161. 

Waffenftücke  16 1. 

Bibliothek  161. 

Gaudenzio  Ferrari  161. 

Lionardo  da  Vinci  157.  161. 
Mufeo  Civico  161. 

Agoftino  Bufti  16 1. 

Pal.  Carignan  158. 

Pal.  Philibert  v.  Savoyen  158. 
Pal.  delle  Torri  157. 

S.  Lorenzo  dei  Teatini  158. 
Superga  158. 

Tusculum. 

Quellhaus  409. 

Udine. 

Dom  42. 

Pellegrino  42. 


Loggia  42. 

Palaft  des  Erzbifchofs  42. 
Tiepolo  42. 

Giov.  da  Udine  42. 

Pal.  Pubblico  42. 

Urbania. 

Bramante  363. 

Klofter  Montefiorentino  363. 
Giov.  Santi  363. 

Urbino. 

Dom  365.  366. 

Cappella  del  Sacramento  366. 

Fed.  Baroccio  366. 

Sakriftei  365. 

Piero  della  Francesca  365. 
Timoteo  della  Vite  366. 

Iftituto  di  belle  arti  366. 
Decorationen  366. 

Mino  da  Fiefole  366. 

Majoliken  366. 

Oratorio  della  Grotta  366. 

Giov.  da  Bologna  366. 
Pal.Ducale  333. 364. 365. 366. 367. 
Laurana  364. 

Ambrogio  da  Milano  364. 
Baccio  Pontelli  364. 

Galerie  365.  366. 

Jodocus  van  Gent  366. 

Giov.  Santi  365. 

Tizian  366. 

Paolo  Uccello  366. 

Timoteo  della  Vite  365. 

Studio  365.  366.  367. 

Holzvertäfelung  365.  366.  367. 
Rafaels  Geburtshaus  363. 

Giov.  Santi  364. 

S.  Benedetto  366. 

Grabmäler  366. 

S.  Bernardino  366. 

Herzogsgrabmäler  366. 

S.  Domenico  364. 

S.  Giovanni  364.  365. 

Jacopo  u.  Lor.  Salimbeni  364. 

365. 

S.  Sebaftiano  365. 

Giov.  Santi  365. 

Varallo. 

Collegiatkirche  148. 

Gaudenzio  Ferrari  148. 

Capelle  der  Kreuzigung  am 
Sagro  Monte  14S. 

Gaudenzio  Ferrari  148. 

S.  Maria  delle  Grazie  146.  148. 
Gaudenzio  Ferrari  146.  148. 

Veji. 

Grotta  Campana  382. 

Venedig. 

Akademie  8.  9.  11.  12.  13.  16. 
18.  19.  20.  22.  23.  24.  25. 
3--  33-  34-  36.  37-  3^-  39- 
41.  44.  48.  50.  54.  61. 

Gent.  Bellini  11.  16. 

Giov.  Bellini  18.  20. 

Bonifazio  39.  41. 

Bordone  36.  37. 

Carpaccio  13.  19.  23. 

Cima  20.  24. 

Garofalo  61. 

Mantegna  32.  61. 

Rocco  Marconi  36. 

Antonello  da  Meffina  22. 

Palma  Vecchio  38. 

Paolo  Veronefe  54. 

Pordenone  44. 

Rafael  61. 

Tintoretto  48.  50. 

Tizian  25.  33.  34.  35.  36. 


Lionardo  da  Vinci  61. 

Vivarini  9.  12. 

Arfenal  62. 

Löwe  vom  Peiraieus  62. 
Bibliothek  26.  33.  51.  62. 
Tintoretto  51. 

Breviarium  Grimani  62. 

Gemme  des  Zeus  Aigiochos  62. 
Cä  Doro  3.  4- 
Cafa  Morofini  34. 

Tizian  34. 

Dogenpalaft  2.  5.  6.  7.  8.  9.  II. 
14.  21.  22.  35.  39.  44-  5°- 

51.  52.  56.  62. 
Antikenfammlung  62. 

Die  drei  zu  Boden  gefallenen 
Gallier  62. 

Niobidenfarkophag  62. 

Atrio  quadrato  52. 

Tintoretto  52- 
Camera  a  letto  14.  62. 
Marmorkamine  14. 

Ganymed  von  Leochares  62. 
Capelle  22. 

Vicenzo  Catena  22. 

Hof  7.  11.  21.  62. 

Zwei  Bronzebrunnen  62. 

Scala  dei  Giganti  (Riefen treppe) 
7.  11.  21. 

Sanfovino  11.  27. 
Münzfammlung  62. 

Guacialoti  39.  62. 

Porta  della  Carla  7.  8. 

Urtheil  Salamonis  8. 

Sala  dell’  Anticollegio  52.  56. 
Tintoretto  52. 

Paolo  Veronefe  56. 

Sala  de'  Bufti  14. 

Marmorkamine  14. 

Sala  del  Collegio  56. 

Paolo  Veronefe  56. 

Sala  dell’  Maggior  Configlio 

52.  56. 

Tintoretto  52. 

Paolo  Veronefe  56. 

Sala  delle  quattro  porte  35.  52. 
Tizian  35. 

Tintoretto  52. 

Sala  del  Scrutinio  44. 

Scala  d’oro  14.  51. 

Fondaco  de’  Tedeschi  31.  32.  33. 
Giorgione  31. 

Tizian  31.  33. 

Fondaco  de’  Turchi  2.  3. 
Mufeo  Civico  (Correr)  3.  17. 
18.  22.  59.  61.  62. 

Jacopo  de’  Barbarj  62. 

Bafaiti  22. 

Giov.  Bellini  17.  18. 

Aleffaudro  Vittoria  62. 
Glasfchale  von  Beroviero  59. 
Majolika-Sammlung  62. 

Hof  62. 

Cifternenmiindungen  62. 

Statue  des  Agrippa  62. 
Jefuitenkirche  36. 

Tizian  36. 

Klofter  della  Carita  8.  47. 

Relief  der  Madonna  8. 
Hofanlage  mit  Atrium  47. 
Loggetta  27. 

Sanfovino  27. 

Markusplatz  11.  12. 

Alte  Prokuratien  11. 

Neue  Prokuratien  12. 
Flaggenhalter  12.  19. 

Ofpedale  civile  10. 

Pal.  Cavalli  4. 

Pal.  Contarini-Fafan  4.  6. 

Pal.  Contarini  degli  Scrigni  48. 
Pal.  Corner  della  Cä  Grande  27. 
48. 

Pal.  Farfetti  (Dandolo)  2.  3. 

Pal.  Foscari  4. 

Pal.  Giovanelli  6. 

Pal.  Giuftiniani  4. 


Pal.  Giuftiniani-Lolin  48. 

Pal.  Grimani  42.  62. 

Giov.  Bellini  42. 

Coloffalftatue  eines  Imperators  62. 
Pal.  Grimani  a  S.  Lucia  48. 
Pal.  Labbia  57. 

Tiepolo  57. 

Pal.  Loredan  3. 

Pal.  Pasqualigo  (Cicogna)  6. 
Pal.  Pefaro  48. 

Pal.  Pifani-Moretta  4. 

Pal.  Reale  50. 

Tintoretto  50. 

Pal.  Rezzonico  4S.  57.  58. 

Tiepolo  57.  58.  . 

Pal.  Sagredo  (Morofini)  4. 

Pal.  Saudi  57. 

Tiepolo  57. 

Pal.  Vendramin-Calergi  11.  17. 
Pal.  Sorzi  3. 

Pfarrei  von  S.  Canziano  35. 
Ponte  di  Rialto  48.  51. 
Sammlung  Principe  Giovanelli 
22.  31. 

Antonello  da  Meffina  22. 
Giorgione  31. 

S.  Angelo  Raffaello  6. 

SS.  Apoftoli  57. 

Tiepolo  57. 

S.  Caterina  54. 

Paolo  Veronefe  54. 

S.  Fantino  26. 

S.  Giacomo  dall’  Orio  38. 

S.  Giobbe  18. 

S.  Giorgio  de’  Greci  27. 

S.  Giorgio  Maggiore  46.  47. 

S.  Giorgio  de’  Schiavoni  20. 
Carpaccio  20. 

S.  Giovanni  Crifoftomo  38. 

Seb.  del  Piombo  38. 

S.  Giovanni  Elemofinario  34.  44. 
Pordenone  44. 

Tizian  34. 

S.  Giovanni  e  Paolo  4.  S.  14.  15. 
34-  38.  57-  59- 
Glasfenfter  59. 

Cappella  del  Rofario  34.  57. 
Bonazza  57. 

Tizian  34. 

Toretti  57. 

Chor  8.  14.  15. 

Leopardo  14.  15. 

Lombardi  14. 

Maffegne  8. 

Querfchiff  36. 

Rocco  Marcone  36. 

S.  Giuliano  27. 

Portal  27. 

Sanfovino  27. 

S.  Marco  2.  8.  12.  14.  19.  27. 

58-  59- 
Fagade  2. 

Bronzenes  Viergefpann  2. 
Hauptchor  8.  27.  58.  59. 
Maflegne  8. 

Sanfovino  27. 

Mofaikfchmuck  58.  59. 

Krypta  2. 

Grabftälte  des  Heil.  Markus  2. 
Querfchiff  14. 

Seitenchöre  8. 

Maflegne  8. 

Vorhalle  2.  59. 

Mofaikbild  des  Heil.  Markus 
(Skizze  von  Tizian)  59. 
Mofaikbilder  aus  dem  Neuen 
Teftament  etc.  (Skizzen  von 
Pordenone  u.  Tintoretto)  59. 
Thurm  12.  27. 

Bart.  Buon  12. 

S.  Maria  del  Carmine  38.  50. 

Tintoretto  50. 

S.  Maria  Formofa  38. 

Palma  Vecchio  38. 

S.  Maria  Gloriofa  de’  Frari  4. 

8.  11.  18.  23.  29.  34. 
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Orts-Verzeichnifs. 


Tizian  34. 

Al.  Vittoria  29. 

Mittlere  Capelle  1.  vom  Chor 
23- 

Jacopo  de  Barbarj  23. 

Chor  8.  11. 

Marco  da  Vicenza  8.  11. 
Hauptportal  8. 

Nicola  Pifano  8. 

Sakriftei  18. 

Giov.  Bellini  18. 

S.  Maria  de’  Miracoli  10.  II. 

S.  Maria  dell’  Orto  4.  50. 

Chor  50. 

Tintoretto  50. 

S.  Maria  della  Pietä  57. 

Tiepolo  57- 

S.  Maria  della  Salute  33.  35. 

47.  49. 

Sakriftei  33.  35. 

Tizian  33.  35. 

S.  Maria  ai  Scalzi  56.  57. 
Tiepolo  57- 

S.  Maria  Zobenigo  57. 

S.  Martino  27. 

S.  Moife  57. 

II  Redentore  46.  47. 

S.  Salvatore  26.  27.  28. 

Sanfovino  27. 

S.  Sebaftiano  53.  54. 

Paolo  Veronefe  54- 
Hochaltarscapelle  54. 

Paolo  Veronefe  54. 

Sakriftei  53. 

Paolo  Veronefe  53. 

S.  Spirito  35. 

S.  Stefano  4.  8.  44. 

S.  Zaccaria  S.  10. 

Scuola  del  Carmine  57. 

Tiepolo  57. 

Scuola  di  S. Marco  10.  14.  16.  50. 

Löwe  von  S.  Marco  10. 

Auf  dem  Platze  davor: 

Reiterftatue  des  Bart.  Colleoni 
10.  14.  16. 

Scuola diSanRocco  10.32.  50.51. 
Tintoretto  50. 

Tizian  32. 

Sala  dell'  Albergo  50.  51. 

Tintoretto  50.  51. 

Seminario  patriarcale  31. 
Giorgione  31. 

Venofa. 

S.  Trinitä  477. 

Vercelli. 

S.  Caterina  148. 

Gaudenzio  Ferrari  148. 


S.  Criftoforo  148. 

Hochaltar  147.  148- 

Gaudenzio  Ferrari  147.  148. 
Querfchiff  148. 

Gaudenzio  Ferrari  148. 

S.  Giuliano  148. 

S.  Paolo  148. 

Verona. 

Arco  de’  Leoni  84. 

Arena  83.  84. 

Baptifterium  87. 

Dom  87.  88. 

Tizian  94. 

Torbido  92. 

Seitenportal  80.  87. 
Seitenfchiff  1.  93. 

Benaglio  93. 

Seitenfchiff  r.  88.  93. 

Giov.  M.  Falconetto  88.  93. 
Giardino  Giufti  84. 

Griecli.  Grabfteine  84. 
Madonna  di  Campagna  S9.  90. 

Architektur  90. 

Mufeo  Lapidario  84. 

Grabreliefs  84. 

Pal.  Bevilacqua  89. 

Palaft  des  Bifchofs  92. 

Liberale  da  Verona  92. 

Pal.  del  Configlio  82.  89. 

Pal.  Pompei  89. 

Mufeum  84. 

Römifches  Theater  (beim  Caftell 
S.  Pietro)  84. 

S.  Anaftafia  4.  88.  89.  91.  92. 
Marmormofaik  88. 

Wandfresken  88. 

Michele  da  Verona  92. 
Cappella  Cavalli  S8.  89. 
Denkmäler  der  Fam.  Cavalli  88. 
89. 

Cappella  Pellegrini  89.  91. 
Vittore  Pifano  91. 

Grabmal  des  Tom.  Pellegrini 
89. 

Chor  90. 

Denkmal  des  Corteffia  Sarego  90. 
S.  Bernardino  89.  90. 
Cappella  Pellegrini  89.  90. 

Architektur  89.  90. 

S.  Chiara  92. 

Michele  da  Verona  92. 

S.  Eufemia  88.  93. 

Capelle  der  Polverini  93. 
Carotto  93. 

S.  Fermo  88.  91.  92.  93. 

Carotto  93. 

Vitt.  Pifano  91. 

Torbido  92. 

S.  Fermo  Maggiore  90. 


Familiengrab  d.  Brenzoni  90. 
Grabmal  d.  Girol.  della  Torre  90. 
S.  Giorgio  in  Braida  86.  94- 
Chor  94- 

Paolo  Veronefe  94. 

S.  Lorenzo  87. 

S.  Maria  antica  87. 

Grabmäler  87. 

Grab  der  Scaliger  87. 

S.  Maria  della  Scala  92. 

Stefano  da  Zevio  92. 

S.  Maria  in  Organo  90.  92.  93. 
Girolamo  dai  Libri  93. 
Schnitzereien  v.  Fra  Giovanni  90. 
Capelle  der  Fontani  93. 

Cavazzola  93. 

Sakriftei  92. 

Francesco  Morone  92. 

SS.  Nazaro  e  Celfo  93. 
Cappella  di  S.  Biagio  93. 

Cavazzola  93. 

S.  Stefano  87. 

Stadtthore  84.  89. 

Porta  de  Borfari  S4. 

Stadt.  Galerie  92.  153. 

Cavazzola  92. 

Carlo  Crivelli  153. 

Torbido  92. 

Bruftbilder  von  Pleiligen  92. 

S.  Tommafo  93. 

Girolamo  dai  Libri  93. 

S.  Zeno  79.  85.  87.  92. 

Kupfer-Reliefs  an  der  Thür  des 
Hauptportals  85. 

Stein-Reliefs  an  der  Fagade  85. 
Kreuzgang  u.  Capellenausbau  87. 
Mantegna  92. 

Torbido  92. 

Thurm  87. 

Wandmalereien  87- 
S.  Zeno  in  Oratorio  S7. 

Vicenza. 

Bafilika  75.  78. 

Dom  83. 

Montagna  83. 

Loggia  del  Capitanio  (Pal.  Pre- 
fettizio)  78. 

Pal.  Barbarano  78- 
Pal.  Chierigati  (Mufeo  Civico)  7S. 
Antonello  da  Meffina  22.  83. 
Montagna  83. 

Pal.  Marcantonio  Tiene  7S. 

Pal.  Porto  78. 

Pal.  Triffino  82. 

Pal.  Valmarana  78. 

Sammlung  Loschi  83. 

Giorgione  83. 

S.  Bartolommeo  83. 

Montagna  83. 


S.  Corona  S2.  83. 

Giov.  Bellini  82. 

Montagna  83. 

S.  Lorenzo  80. 

Grab  d.  Vinc.  Scamozzi  80. 
Grab  d.  Bart.  Montagna  80. 

S.  Stefano  77.  83. 

Palma  Vecchio  83. 

Teatro  Olimpico  80. 

Aleff.  Vittoria  80. 

Villa  Capra  80. 

Villa  Tornieri  80. 
Walfahrtskirche  auf  d.  Monte 
Berico  83. 

Montagna  83. 

Paolo  Veronefe  83. 

Viterbo. 

Fontana  della  Rocca  380. 
Fontana  grande  380. 

Pal.  Vescovile  380. 

S.  Lorenzo  380. 

S.  Francesco  3S0. 

Grab  Hadrians  V.  380. 

Seb.  del  Piombo  380. 

S.  Maria  della  Quercia  380. 
Robbia  380. 

Vignola  380. 

S.  Maria  della  Veritä  380. 
Lorenzo  da  Viterbo  380. 

Vittorio  44 
Volterra. 

Badia  de’  Monaci  307. 

Hof  307. 

Bart.  Ammanati  307. 
Baptifterium  307. 

A.  Sanfovino  307. 

Dom  307. 

M.  Albertinelli  307. 

Mino  da  Fiefole  307. 

Pontormo  307. 

Signorelli  307. 

Pal.  Comunale  306. 

Etrusk.  Mufeum  306. 
Afchenkiften  306. 

Relief  eines  Kriegers  306. 
Spiegel  306. 

Porta  dell’  Arco  305. 

Stadt.  Galerie  307. 

Signorelli  307. 

Sammlung  Inghirami  307. 

Rafael  307. 

S.  Girolamo  305. 

Robbia-Arbeiten  307. 

Vulci. 

Etrusk.  Gräber  382. 


